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I.  Eiweisskörper  und  verwandte  Stoffe. 
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durch  Eisenchlorid  entstehenden  Fällungen  quantitativ  untersucht 
and  gefunden,  dass  diese  Niederschlage  je  nach  den  eingebalteaeo 
Versuchs  bediugungrn  von  wechselndem  Geh  alte  an  Eiwei^s,  Eisen 
und  Chlor  sind.]  Andreasch. 
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minstoffe. 
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Ber.  bereits  referirter  Arbeiten.]  Andreasch. 

Schmidt-Mülheim,  Peptongehalt  der  Kuhmilch.    Cap.  VI. 
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sammten  Heilkunde.  Herausgeber  Dr.  A.  Eulenburg,  Verlag  von 
ürban  und  Seh warzenberg,  Wien. 

11.  A.  Poehl,  Vorkommen  und  Bildung  vonPepton  und  dessen 
,  Rückverwandlung  in  Eiweiss. 

*0.  Low,    über   das    Verhältniss    von   Eiweiss    zu   Pepton. 

Brauer-  und  Hopfenzeitung  1882,  No.  92. 
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der  Leber.    Cap.  IX. 

Den  Eiweisastoffen  verwandte  Körper. 

*y.  L i n d w a  1 1 ,  zur  Kenntniss  des  Keratins.  Biol.  Centralbl.  2, 
No.  2.    [Bereits  Thierchem.-Ber.  11,  38  referirt.] 

12.  J.  Horbaczewski,  Verhalten  des  Elastins  bei  der  Pepsin- 

verdauung. 

1.  J.  W.  Runeberg:  Zur  Frage  der  Filtration  von  Eiweiss- 
lösungen  durch  thierische  Membranen  0. 

Wie  Verf.  vor  einiger  Zeit  [Thierchem.-Ber.  7,  2]  gefunden  hat, 
nimmt  bei  der  Filtration  von  Eiweisslösnngen  durch  thierische  Membranen 
(iSchafdärmen)  der  Eiweissgehalt  des  Filtrates  mit  steigendem  Drucke 
ab,  bei  Druckerniedrigang  zu.  Bei  Anwendung  von  menschlichen  Ureteren 
dagegen  fand  Gottwald   [Thierchem.-Ber.  10,  4],   dass  sich  der  Ein- 

>)  Zeitschr.  f.  physiol.  Chemie  6,  508—627. 
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flnss  des  Filtrationsdruckes  in  ganz  entgegengesetztem  Sinne  geltend 
mache.  Verf.  hat  es  deshalb  für  nöthig  erachtet,  zn  untersuchen,  ob  und 
inwieweit  diese  abweichenden  Kesultate  von  der  Art  der  Versuchsmem- 
bran abhängig  sein  könnten.  Der  benutzte  Apparat  ist  der  schon  früher 
beschriebene,  nur  dass  anstatt  Därme,  menschliche  zu  zwei  oder  drei 
durch  Qlasröhrchen  verbundene  Ureteren  als  Piltrationsmembranen  fun- 
girten.  Es  wurden  nur  zwei  verschiedene  Druckgrade  von  100  Cm.  und 
40  Cm.  angewandt,  und  nach  jeder  Druckveränderung  die  Filtrate 
während  V2  oder  s/4  st.  nicht  aufgesammelt,  damit^  die  .von  der  vor- 
hergehenden Druckperiode  zurückgebliebene  Filtratmenge  vollständig  ab- 
laufen konnte. 

Versuch.    Filtrationsflüssigkeit:  Pleuritisches  Exsudat  von  2,88^/o 
Albumingehalt. 


Druck. 

Zeit. 

Filtratmenge 
pro  St. 

Albumingehalt. 

Absolute 

Albuminmenge 

pro  St. 

Cm. 

Stunden. 

Min. 

Grm. 

% 

Mgrm. 

100 

2 

30 

6,00 

1,30 

78 

100 

•    2 

30 

5,70 

1,06 

60 

100 

11 

30 

5,90 

0,77 

45 

100 

2 

30 

3,84 

0,66 

25 

40 

3 

30 

1,90 

0,96 

18 

40 

3 

30 

2,18 

1,50 

32 

100 

2 

30 

3,90 

•     1,00 

39 

100 

10 

3,10 

0,70 

21 

100 

2 

2,74 

0,64 

17 

40 

3 

30 

1,32 

0,85 

11 

40 

4 

— 

1,48 

1,38 

20 

40 

12 

— 

1,55 

1,42 

22 

40 

3 

— 

1,51 

1,57 

24 

100 

2 

30 

3,02 

1,32 

40 

100 

3 

— 

2,75 

0,94 

26 

100 

2 

30 

2,64 

0,74 

20 

13 

— 

Vom    1 

)rucke    ontl 

Rstet. 

100 

2 

30 

7,12 

1,94 

138 

100 

2 

30 

5,74 

1,40 

80 

1* 
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Wie  man  sieht,  nimmt  der  Albumicgehalt  des  FUtrates  bei  steigeD- 
dem  Druck  ganz  conatant  ab,  und  im  Gegeutlieil  bei  Druckerniedrigung 
zu.  Ferner  sind  nach  jeder  Druckänderung  sowohl  Filtratmeuge  als 
Albumingebait  des  Filtrates  grOsser  als  vorher  bei  demselben  Drucke, 
falls  während  der  Zwischenzeit  ein  niedrigerer  Druck  eingewirkt  hat  und 
umgekehrt.  Es  zeigt  sich  auch,  doss  Menge  und  Zusammensetzung  des 
Filtrates  ganz  constant  eine  contlnairlich  abnehmende  Permeabilität 
der  Membran  ausweist,  sobald  der  Druck  von  einem  niedrigeren  zu 
einem  höheren  verändert  wird,  sowie  eine  coutiuuirlich  zunehmende 
Permeabilität  angibt,  wenn  der  Druck  von  einem  höheren  zu  einem 
niedrigeren  wechselt.  Diese  Veränderung  der  Permeabilität  der  Membran 
tritt  nach  und  nach  während  der  Dauer  von  mehreren  Stunden  ein  undj 
dies  ist  der  Grund,  dass  Gottwald,  der  den  Druck  in  jeder  StundM 
wechselte,  ganz  unregelmässige  fiesultate  erhielt.  ^ 

Heidenliain ')  hat  auf  Grund  der  Versuche  des  Verf.'s  zu  be- 
weisen gesucht,  dass  die  absolute  Menge  des  durchfiltrirten  Eiweisses 
mit  dem  Filtrationsdrucke  steigt  und  fällt,  dabei  aber  ausser  Acht  ge- 
lassen, dass  Menge  und  Albumingebait  des  Filtrates  in  demselben 
Experiment,  bei  derselben  Membran  und  bei  gleichartigen  äusseren  Be- 
dingungen eine  veränderliche  BeschafTenheit  bei  demselben  Druckgrade 
zeigen,  je  nachdem  ciu  höherer  oder  niedrigerer  Druck  vorhergegangen 
ist,  und  dieses  nur  von  einer  Veränderung  in  Bezug  auf  die  Permeabilität 
der  Membran  abhängig  sein  kann.  Verf.'s  Verauchsresultate  zeigen  un- 
zweideutig, dass  auch  bei  Anwendung  von  menschlichen  Ure- 
teren  als  Filtrationsmombraa  die  Permeabilität  der  Membran 
dnrcli  Einwirkung  eines  niedrigeren  Druckes  oder  bei 
Druckentlastung  nach  and  nach  zunimmt  nnd  umgekehrt, 
sowie  dass  bei  jedem  Druckgrade  uach  längerer  Zeit  ein 
ziemlich   constantes  Verhältniss  eintritt. 

Die  absolute  Eiweissmenge  ist  allerdings,  wie  Heidenhain  an- 
nimmt^ nach  jeder  Druck  Veränderung  anfangs  grosser  bei  höherem  als 
bei  vorhergehendem  niedrigerem  Druck.  Sobald  aber  die  Membran  eine 
dem  jedesmaligen  Drucke  entsprechende ,  verbältniss massig  constanta 
Permeabilität  angenommen  liat,  ist  die  durchfittrirto  abaolutn  Eiweist 
menge,  im  Widerspruche  mit  der  Annahme  Hoidenhain'a,  i>h er  gross« 
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i  niedrigem  als  bei  hohem  Drucke  ^).    Weitere  Versuche  mit  Uroteron 
^d  Sobafdärnien  gaben  vollständig  fibereinetimmonde  Resultate. 

ÄQcli  flächenförmige  Membranen  (Condom-Membran,  Pleura 
I  eostalis  vom  Bind),   welche  auf  beiden  Seiten  von  FlOssigkeit 
umgeben  waren,  zog  Verf.  in  das  Bereich  seiner  Unterauchnng. 

Dazu  wurde  die  weite  Oejfnung  eines  Endoamometers  mit  der 
[  Membran  öberspannt,  dieser  dann  in  den  die  eiweisshaltige  FlOasigkeit 
(pleoritisehee  Esaudat,  AsciteeflüsBigkeit,  SernmciweisslBsung)  enthaltenden 
GlaB<7lini1er  gestellt,  so  dass  die  Membran  sieb  ganz  in  der  Nähe  des 
Bodens  befand.  Der  Filtration sd ruck  war  natürlich  gleich  der  jedea- 
maligen  Differenz  zwischen  dem  Niveau  der  Flüssigkeit  ausser  und 
innerhalb  des  Emlosmometors.  Proben  wurden  bei  geringer  und  grosser 
Druckdifferenz  entnommen;  wegen  des  langsamen  Piltrirens  konnten  die 
Versuche  nicht  in'a  Det-ail  verfolgt  werden,  doch  ergibt  sich  aus  den 
gefundenen  Zahlen  unzweifelhaft,  dass  auch  bei  diesen  Fllchen- 
TUombranen  der  Elweissgehalt  des  Filtrates  bei  hohem 
Drucke  ab-,  bei  niederem  zunimmt.  Ob  diese  Bcsnltate  auch 
bei  Filtrationsproceasen  innerhalb  dos  lebenden  Organismus  Geltung 
haben,  bleibt  noch  2U  untersuchen.  Ändreasch. 

2.  A.  Btichamp:  Denkschrift  über  die  Albuminstoffe ^. 

Umfasat  die  thieriachen  und  |)llan;(licben  Proteinsubstanzen  mit 
Ginschliiss  dos  Knorpels  und  der  Loimstoffe  und  behandelt  beson- 
ders die  elementare  Zusammensetzung  und  das  optische  D roh ungs vermögen ; 
B.  bespricht  auch  die  Fermente  und  ihre  Bedeutung  fOr  die  Lebena- 
processe.  Die  Zerlegung  der  Älbuminstoffe  durch  Baryumhjdrat  nnd 
Kalinrapermanganat  wird  eingehend  erörtert,  und  die  Bildung 
von  Harnstoff  durch  letzteres  Reagens  gegen  den  Widerspruch  der 
Autoren  aufreoht  erhalten.  In  Bezug  auf  das  Fibrin  sei  erwähnt,  dass 
der  in  verdünnter  Salzsäure  unlösliche  Rückstand  ebenso  wie  das  unver- 
änderte Fibrin  (Thönard)  Wasserstoffsuperoxyd  zerlegt,  diese 
Eigenschaft  aber  durch  das  Kochen  verliert.  Herter. 

')  Siehe  dagegen  ßamherger  [Thierchem.-Ber.  U,  9].  {Bemerkung 
des  Ref.) 

°)  Memoire  relatif  aux  matibres  albuminoides.  Recneil  des  m^moires 
des  savauts  itrangers.    Bericht  von  Damas.    Compt,  rend.  04,  1376—1281. 
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3.  W.  Kieseritzky:  Die  Gerinnung  des  FaserstofTes,  Alicali- 
albuminats  und  Acidalbumins,  verglichen  mit  der  Ge- 
rinnung der  Kieselsäure^). 

Die  grosse  Aehnlichkeit  der  Faserstoffgerinnung  mit  den  analogen 
Erscheinungen  an  anorganischen  Colloidsubstanzen,  insbesondere  der  Kiesel- 
säure, veranlassten  den  Verf.,  diese  Verhältnisse  einer  vergleichenden 
Untersuchung  zu  unterziehen. 

1.  Kieselsäuregerinnung.  Gewöhnlich  wird  angenommen,  dass 
die  coUoidale  Kieselsäure  für  sich  nach  einiger  Zeit  gerinnt,  und  dass 
dieser  Vorgang  durch  Nentralsalze  beschleunigt  werde ;  man  unterscheidet 
darnach  zwischen  einer  durch  Zeit  und  einer  durch  Salze  bewirkten 
Gerinnung.  Es  ist  aber  ganz  unmöglich,  durch  Dialyse  vollständig  salz- 
freie Lösungen  zu  erhalten,  denn  mit  dem  Momente,  wo  die  endosmotische, 
das  Salz  betreffende  Kraft  dem  Widerstände  der  Membran  gleichgeworden 
ist,  hört  die  Diosmose  des  Salzes  auf,  wie  Verf.  in  eigenen  Versuchen 
für  Kochsalz  nachweist.  Die  djirch  5tägige  Dialyse  von  mit  Salzsäure 
gemischten  Natronwasserglaslösungen  gewonnenen  Kieselsäurelösungen 
zeigten  stets  eine  unbedeutende  Opalescenz,  wurden  beim  Gefrieren  und 
Wiederaufthauen  pectös,  während  Aufkochen  selbst  auf  4— 5% ige  (durch 
Verdunsten  im  Vacuum  und  darauf  folgende  Dialyse  hergestellte)  Lösungen 
ohne  Einfluss  war.  Kochsalzzusatz  bewirkte  Gerinnung,  und  zwar  um  so 
schneller,  je  mehr  davon  zugesetzt  wurde;  Wärme  beförderte  diese  pecti- 
sirende  Wirkung  des  Kochsalzes  ausserordentlich.  Kleine  Alcoholmengen 
beschleunigen  die  Gerinnung,  während  grössere  Mengen,  wahrscheinlich 
in  Folge  der  Verdünnung,  dieselbe  verzögern.  Hemmend  erweisen  sich 
auch  Mineralsäuren,  Essig-  und  Weinsäure  etc.  Betrachtet  man  die 
Coagulirbarkeit  durch  Salze  als  wesentliches  Kennzeichen  des  Colloidal- 
characters  der  Kieselsäure,  so  ergeben  des  Verf.'s  Beobachtungen,  dass 
dieser  Character  in  einer  gegebenen  Kieselsäurelösung  in  steter  Zu- 
nahme begriffen  ist;  es  wächst  die  Opalescenz  und  endlich,  wenn  auch 
nach  langer  Zeit,  tritt  Gerinnung  ein.  Diese  wachsende  Coagulirbarkeit 
ist  durch  die  nicht  zu  vermeidende  Anwesenheit  geringer  Salzmengen 
bedingt,  wie  dies  unter  andern  daraus  hervorgeht,  dass  Salzzusatz  die 
Beobachtnngszeit  in  Betreff*  der  wachsenden  Oolloidalität  der  Kieselsäure 
abkürzt.    Durch  genaue  Versuche  kommt  Verf.   in  Bezug  auf  die  coa- 

^)  Inaug.-Dlss.  der  Universität  Dorpat,  1882.    88  pag.  1  Tafel. 
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^^^Blirnndn  Wirkung  der  Snize  zu  folg''nileQ  Sätzen ;  1)  Bei  constantem 

^^^Mlzgelinlt  wächst   die  ädrinnun^sgeäcliwindigrkeit  in   geradem,   aber 

^^^»schlounigtem  Verliältnisse  mit  der  Concentration  dor   FlQseigheit 

^^^B|  Bezug  auf  die  Kieselsäure.     2)   Bei   conetiiiitem   Eiesolsäure- 

^^H|«1ialt  wSdiat  die  Oerinnangsgeschwiiiäigkeit  in  geradem   aber  ver- 

^^^angaamtem  Verhältnisse   mit   der   Concentration    in   Bezug   anf  das 

Salz.     Aus  diesen   (durch  Talietlen   und   grapiiisclie  Darstellungen  iUa- 

atritten)    Sätzen    ei^ibt   sicli   als   unmittelbare    Consequcnz:     1)  Sollen 

gleiche    Volumina   Kiesel BänrelOsung   von    ungleichem   Eieselsäure- 

gebalte  in  gleiclien   Zeiten   gerinnen,    so  ist  die  hierzu  erforderliche 

Balzmenge  bei  der  kii>aelsäureärm?ren  LGsung  grdsser,  als  bei  der  kiesol- 

säurereicheron.    2)  Wird  eine  Kieselaüurolösung  verdünnt,  so  wächst  die 

zur  Herbeiföhrnng  der  Gerinnung  in   einer  unveränderlichen  Zeit 

erforilo]-Iiche  Salzmenge  schneller  als  das  Volum  der  Lösung, 

II,  Faaerstoffgerinnnng.  Nach  Ä,  Schmidt  entsteht  bei 
der  Faserstoffgorinnung  durch  einen  spec.  Fermentationsproccss  aus  einem 
globu Unartigen  Gerinnungssubstrato  zunächst  ein  iQslicher  EOrpor,  welcher 
wie  die  colloidale  Kieselsäure  durch  die  stets  vorhandenen  Salze  in  eine 
unlösliche  Modification,  den  gewöhnlichen  Faserstoff,  übergeht.    Während 

Idie  beiden  Bestandtheile  des  Substrates,  Faraglobulin  und  fibrinogene 
biatanz,  fQr  sich  in  Berührung  mit  Salzen  und  Fibrinferment  nicht 
Lgaliren,  genögt  ein  geringer  Sal^tziisatz,  die  Fibrinansscheidung  herbei- 
Bftlbren,  wenn  das  Ferment  auf  ein  Gemenge  lieider  eingewirkt  iiat. 
Bt  es  aber,  wie  bei  der  Kieselsäure,  unmöglich  ist,  vollkommen  salz- 
käe  Lösungen  herzustellen,  so  gerinnt  das  Gemenge  nach  einiger  Zeit 
P)n  selbst  auch  ohne  Salzzusatz;  die  coaguÜrende  Wirkung  der  Salze 
ergibt  sieh  aber  daraus,  liass  sie  einen  Effect,  der  an  sich  erst  in  Tagen 
oder  Wochen  wahrnehmbar  wird,  in  Minuten  oder  Secunden  herbeiführen. 
Um  sich  möglichst  salzarme  Lösungen  des  Gorinnuiigssubstrates  zu  ver- 
scttaffen,  kann  man  Faraglobulin  nnd  fibrinogene  Substanz  ans  ihren 
natflrlichen  Lösungen  durch  Kohlensäure  anseilen,  die  ausgewaschenen 
Nie<1  erschlage  durch  wenig  sehr  verdflnnte  Natronlauge  in  Wasser  auf- 
nehmen und  die  Lösungen  mischen,  wobei  durch  das  mit  dem  Fara- 
globulin stets  mitgefahrte  Ferment  sogleich  die  Umwandlung  in  den 
dnrch  NoutralsaJze  fällbaren  Körper  beginnt,  oder  man  unterwirft  Blut- 
^^^nim  und  fibrinogene  Transsudate  der  getrennten  Dialyse  und  mis4:ht 
^^^Bsdanu  beide  Flüssigkeiten, 
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Bequemer  sind  folgende  vom  Verf.  angegebene  TVLethoden:  1)  Von 
rasch  gekühltem  Pferdeblut  wird  das  Plasma  abgehoben,  in  10—15  Volum 
vorher  kohlensäurereich  gemachtes,  eiskaltes  Wasser  gestürzt,  die 
Fällung  mit  eiskaltem  Wasser  gewaschen  und  mit  Hülfe  einiger  Tropfen 
sehr  verd.  Natronlauge  aufgenommen;  diese  Lösung  bleibt  4—8  Tage 
flüssig.  2)  Plasma  von  rasch  gekühltem  Pferdeblute  lässt  man  in 
Zimmertemperatur  wieder  erwärmen,  fallt  es  unmittelbar  vor  Eintritt  der 
Gerinnung  mit  15  Vol.  eiskaltem,  kohlensäurereichem  Wasser  und  ver- 
fahrt dann  wie  gewöhnlich,  wodurch  man  sogleich  eine  Lösung  des 
fertigen,  fermentativen  Umwandlungsproductes  des  Gerinnungssubstrates 
erhält.  Dieses  Umwandlungsproduct  wird  wie  die  Globuline  aus  -seinen 
Lösungen  in  verd.  Alkalien  durch  Kohlensäure  nicht  als  coagulirter, 
sondern  als  in  Alkalien  und  Säuren  löslicher  Körper  gefallt;  nur  ist 
die  Löslichkeit  eine  geringere  als  bei  den  Globulinen,  weshalb  aus  ge- 
sättigten, alkalischen  Lösungen  des  Gerinnungssubstrates  nach  erfolgter 
Umwandlung  ein  Theil  dieses  Körpers  in  löslicher  Form  ausfällt, 
während  der  in  Lösung  verbleibende  ein  Opalisiren  bedingt,  welches  als 
Zeichen  der  stattgehabten  Umwandlung  gelten  kann.  Kochsalz  in  Sub- 
stanz fallt  die  Globuline  wie  das  Umwandlungsproduct  derselben ; ,  nur 
ist  im  ersten  Falle  der  Niederschlag  in  Wasser  löslich,  während  im 
zweiten  Falle  durch  die  Salzwirküng  unlöslicher  Faserstoff  entstanden 
ist.  Zur  Bildung  des  fermentativen  Umwandlungsproductes  bedarf  es 
einer  gewissen  Zeit,  die  um  so  kürzer,  je  fermentreicher  die  Flüssigkeit 
ist.  Auch  hier  sind  es  wieder  die  Salze,  welche  wie  bei  der  Kieselsäure 
die  Zunahme  der  Coagulirbarkeit  bedingen,  denn  diese  Umwandlung  er- 
folgt um  so  rascher  bei  gleichem  Fermentgehalte,  je  mehr  sich  der 
Salzgehalt  dem  Optimum  nähert. 

a)  Die  Fällung  des  fermentativen  Umwandlungspro- 
ductes. Lässt  man  die  nach  Punkt  1  dargestellte  Lösung  mit  dem  halben 
Volum  einer  kräftigwirkenden  Fermentlösung  (1  Th.  des  Schmidt'schen 
Fermentpulvers  mit  40—50  Th.  Wasser)  bei  gewöhnlicher  Temperatur 
einige  Zeit  stehen,  so  bildet  sich  bei  Zusatz  von  wenigen  Tropfen  einer 
Kochsalzlösung  sofort  oder  nach  Verlauf  einiger  Secunden  ein  Fibrin- 
gerinnsel; die  nach  Punkt  2  dargestellte  Lösung  zeigt  diese  Beaction  meist 
sofort.  Gewöhnlich  scheidet  sich  der  Faserstoff  dabei  als  opalisirende, 
homogene,  den  Wandungen  fest  anhaftende  Gallerte  aus;  in  Bezug  auf 
Leichtigkeit  und  Plötzlichkeit  der  Entstehung  entspricht  die  Flüssigkeit 
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llorconoGntrirtesteii  Kieaels5nrel3aiingen.    Die  Gprinnnngszeit 

sliet  Dlngpkehrt  mit  der   Concentration   der  PlüBsigksit  in  Bezog  auf 

lösliche  Fibrin;   hei  conatantem  Pibringphalt  nimmt  sie  ab  mit  der 

Orösse   des    Salzzugntzes ;    die   Coagulation    erfolgte    am    rascbesten    bei 

2,8 '/o  Kochsalz  der  GesamrotmiBchnng,     Wie  die  coagnlirende  Wirknng 

dor  Sähe  auf  die  eoUoidale  Kieselsäure  durcli   Säuren,  so  wird  sie  hier 

durch  einen  AlkalifiberscboBS  gehemmt;  doch  kann,  wenn  der  Ueberschass 

nieht'zn  gross  gewesen,  dnrch  vorsichtiges  Nentralisiren  dennoch  Gprinnung 

bewirkt  werden.     Die   Abhängigkeit  der   Gerinnung  von   der  Menge  des 

'S  zeigt  sicli  übrigens  deutlicher  als  an  den  zeitlichen  VerbSltnissen 

der   Masse   des   Gerinnnngsproductes,   dna   bei  mittlerem 

Salzgehalt  sich  nnr  langsam  yermehrt,  bei  grösserem  Gelialte  aber  sofort 

in  ganzer  Menge  gefTillt  wird.    Wärme  beschleunigt  den  Gerinnnngsprocese 

(Opttmom   35 — 45"),   doch   kann   dabei   in  Folge  von  Älkaliüberschnes 

.jerselbo  ganz  aufg^oben  werden,     Fngt  man  eine  LSsong  des  Zwischen- 

.BCt«e  der  Faeeretoffgerinnung  im  Vacnum  ein,   so  tritt  wie  bei  der 

;ets  ein   Moment  ein,  in   welchem   die   Flössigkeit  gerinnt; 

diee   geschieht  nm   so  frflher,  je  salzreichor  dieselbe   ist.     Im  höchsten 

Orado   coagulirend   wirkt   das   Hämoglobin,   nicht   aber   das    Albumin, 

während  beide  Agentien  die  colloidale  Kieselsäure  sofort  pectds  machen. 

b)    nie    fermentative     Umwandlung    des     Gerinnnn^s- 

bstrates.     Alle   Einflüsse,   welche   die   üeberfübrung   der    löslichen 

iflcation  des  Faserstoffes  in   die  unlösliche  befördern,  heachleuniören 

die   Entatehnng   desselben    aus    dem    orsprün glichen   Globulinar- 

'innungssubstrate  nnd   alle  EinflGsse,   welche  dort  hemmend   wirken, 

dieselbe  Wirkung  auch  hier   aus.     Ja  diese  Einwirkung  auf  die 

Mdang:  des  löslichen  Fibrins  ist  sogar  viel  deutlicher  als  die  auf  die 

lasgDlirnng   desselben,    denn  das   ausgebildete  Z wisch enprodu et  der 

-innung  reagirt  mit  solcher  Empfindlichkeit  gegen   einen  Sal/.znsatz, 

IB  P8  schwer  ist,  den  fördernden  Einfluss  der  Wärme,  Concentration  etc. 

erkennen.     So  wirkt  Zusatz  von   Salz   oder  Hämoglobin,  Erwärmen 

Brböhiuig  der  Concentration   beschleunigend,   grössere  Salimengen, 

:aliflberschnss  und  Verdönnen  verzögernd  ein, 

Leon   Predericq   hat  beobachtet,  daas  Pferdeblutserum  bei  56° 

üockige    Ausscheidung    gibt,    während    das    Filtrat    gerinnnngs- 

ihig  wird;    nach  ihm    ist   die  Ausscheidung   coagulirtes   Fibrinogen, 

irwd  Yerf.  sie  für  das   coagnlirte,   fertige  Umwand lungspr od u et  der 
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Globuline  hält.  Die  Gründe,  welche  Verf.  zur  Stütze  seiner  Ansicht  bei- 
bringt, lassen  sich  nicht  im  Auszüge  mittheilen  und  müssen^ wir  dies- 
falls auf  das  Original  verweisen. 

III.  Die  Gerinnung  des  Alkalialbuminates  und  Acid- 
albumins.  Während  Eiweiss  sowie  Blutserum  durch  coneentrirte 
Natronlauge  in  eine  Gallerte  verwandelt  wird,  tritt  in  verdünntem  Zu- 
stande diese  Gerinnung  nicht  ein,  obwohl  auch  dann  die  Flüssigkeit 
kein  Albumin  mehr,  sondern  durch  Salze  coagalirbares  Alkalialbuminat 
enthält.  Zwischen  der  in  Lösung  befindlichen  und  der  in  gallertiger 
Form  abgeschiedenen  Substanz  besteht  derselbe  Unterschied,  wie  zwischen 
der  coUoidalen  und  der  pectös  gewordenen  Kieselsäure,  oder  zwischen 
der  löslichen  und  unlöslichen  Modification  des  Faserstoffes. 

Das  Alkalialbuminat  ist  also  keine  geronnene,  sondern  eine  gerinn- 
bare Eiweissmodification ;  die  vom  Verf.  ermittelten  Beziehungen  zwischen 
Bildung  und  Gerinnung  sind  im  folgenden  wiedergegeben.  Coneentrirte 
Eiweisslösungen  verlangen  mehr  Alkali  zur  Umwandlung  im  Albuminat 
als  verdünntere,  ein  Ueberschuss  wirkt  besonders  in  verdünnterer  Lösung 
hemmend  auf  die  Coagulation,  durch  Wärme  werden  beide  Wirkungen 
verstärkt.  Ist  alles  Eiweiss  in  Albuminat  verwandelt,  so  hängt  die 
Schnelligkeit  und  Vollständigkeit  der  Gerinnung  ab  von  dem  Verhält- 
nisse des  Alkali  zu  den  in  Lösung  befindlichen  Salzen.  Je  grösser  die 
Alkalimenge,  desto  langsamer  erfolgt  die  Görinnung,  desto  weniger 
opalescirend  ist  das  Gerinnsel  und  desto  unvollständiger  die  Fällung; 
bei  wachsendem  Salzgehalt  nimmt  Vollständigkeit  und  Schnelligkeit  der 
Gerinnung  zu,  das  Gerinnsel  ist  fester,  dichter,  opacer.  Beim  Kochen 
tritt  um  so  leichter  Lösung  ein,  je  mehr  die  Salze  zurücktreten  und 
das  Alkali  überwiegt.  Das  durch  Neutralisation  gefällte  Albuminat  ist 
viel  leichter  in  Lauge  löslich,  als  das  durch  Salze  abgeschiedene,  coagu- 
lirte ;  es  ist  ganz  derselbe  Unterschied,  wie  er  zwischen  dem  Faserstoff 
und   dem   Neutralisationsniederschlag  des  löslichen  Faserstoffes   besteht. 

Das  durch  Dialyse  von  Salzen  befreite,  in  der  Wärme  bekanntlich 
nicht  coagulirende  Albumin  (A ronstein,  Schmidt)  existirt  ebenfalls 
in  einer  collöidalen  und  einer  pectösen  Form;  erstere  wird  durch  Salz- 
wirkung bei  höherer  Temperatur  in  die  letztere  verwandelt.  Eine  mög- 
lichst salzfreie  Eiweisslösung  wird  beim  Erhitzen  nur  stark  opalescirend, 
aber  der  in  Lösung  befindliche  Eiweisskörper  hat  mit  dem  Alkalialbu- 
minat nichts  zu  schaffen,  es  ist  eine  Modification  des  Eiweisses,  zu  deren 
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»ügung  liilliere  Temperatar  und  neutrale  Reaction  erforder- 
I  Bind.  Salzzuaatz  in  der  Kälte  !iat  koinon  Effect,  wohl  aber  wird 
Murcli  hei  höherer  Temperatur  die  niilBfiliche  Form  erzeugt;  bei  der 
iVOhiilichen  Hit^zegcrinnutig  neutraler  ÄlbnmtnlOsungen  achlieset  sich 
t  die  Erzeugung  der  colloidiilen  Hitzemodiflcation  unmittelbar  die  Coa- 

grulirtiiig  deraelben  durch  die  Salze  au. 

Acidalbumin.     Das   aus  dialjsirtem   Eiweisa    durch  Essigsäure 

boreitete  Acidalbumin  verhält  sich  dem  Alka  IIa  Ibuminat  fihiilich,  nur 
^eint  ein  SäurcüberschuBS  weniger  hemmend  auf  die  Gerinnung  v,u 
fton;  Kociisalzznsatz  beschleunigte  auch  hier,  besonders  in  der  Wärme, 
i  Cfiagulation.  Amlreasch. 

I  4.  Olof  Hammarsten:  Ueber  den  chemischen  Verlauf 
bei  der  Fibringerinnung  '). 
Arbeitet  man  mit  reinen  FibriDogcnJOsungen  von  Liekanntcm  Gi^halt 
I' Fibrinogen   und  NaCl,  so  flndet  man,  gleichgültig  ob  die  Qerinnang 
uh  BiatEerum  oder   Fermeutlösung   eingeleitet  wird,    dasa  die  Menge 
Luacii   beendeter  Gerinnung  auBgeschiedoneo  Fibruis   ohne  Ausnahme 
die  Menge   des  in  Arbeit  genommenen  Fibrinogens  ist.     Es 
idet  »ich  also  nur  ein  Theil  des  Fibrinogeiia  als  Paseratoff  aus  und 
^  Best  bleibt  in   der  LSsung  zurück.     Dieser   Best    ist   doch    kein 
uinogen   mehr.     Statt  dieses   findet   man, in   dem   künstlichen   Serum 
L  durch  KaCl  vollständig  Hillharoa  Globulin,  welches   heim  Erwärmen 
ElHr  Lösung  bei  -\- 6i°  C.  gerinnt. 

Dieses  Globulin,   welches  nicht  von   vornherein   in  der  Fihrinogen- 

iang  sich  vorfand,  muss  offenbar  während  oder  in  Folge  der  Gerinnung 

tanJen  sein.    Wenn  diese  Anschauung  eine  richtige  ist,  muBS  dasselbe 

^inlin  auch    bei  der  Gerinnung  der    natürlichen   FibrinogcnlöBungen 

und  dem  entsprechend   muss  es   auch   in   dem  gewübnücheu 

tiatOrlichen  Blutsei'um   sich   vorfinden.     Dem  ist  auch  so,  und  die  l80> 

lirung  eines  solchen  Globulins  gelang  auch  dem  Verf.  durch  fractionirte 

ffiUung    mit  Kochsalzlösung.     Das  Serum   wurde  mit  NaCl  gesättigt, 

I  der  Qlobulinniederschlag  zuerst  durch  Waschen  mit  gesättigter  Koch- 

fclOsung   und  darauf  durch  WiederauHOsen  in  Wasser   und  Ausfielen 

t  NaCl    in  Suiiatanz  von    anderen  6er umbestandtb eilen  gereinigt.     Der 
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Upiala  LäkarefOreuiugB  förhaadlingar  17, 


vid  lihrißbiid- 


12  I.  Eiweisskörper  und  verwandte  Stoffe. 

Globulinniederschlag  wurde  dann  in  Wasser  gelöst  und  mit  gesättigter 
Kochsalzlösung  bis  zu  bleibender  Trübung  versetzt.  Der  nach  einiger 
Zeit  sich  absetzende  spärliche,  flockige  Niederschlag  enthält  hauptsäch- 
lich das  neue  Globulin  neben  ein  wenig  Paraglobulin.  Dem  entsprechend 
gerinnt  auch  die  Lösung  dieses  Niederschlages  in  Salzlösung  bei  -f-  64^  0. 

Bei  der  fermentativen  Gerinnung  des  Fibrinogens,  sei  es  in  dem 
Blutplasma  oder  in  den  künstlichen  Fibrinogenlösungen,  entstohen  also 
aus  dem  Fibrinogen  zwei  neue  Eiweissstoffe.  Der  eine,  welcher  die 
Hauptmasse  darstellt,  ist  der  sich  ausscheidende,  unlösliche  Faserstoff; 
der  zweite,  welcher  nur  in  geringer  Menge  auftritt,  ist  das  in  Lösung 
bleibende,  bei  -{-64:^  C.  gerinnende  Globulin. 

Dieses  Globulin  wurde  in  grösserer  Menge  auf  folgende  Weise 
isolirt.  Nach  vollkommen  beendeter  Gerinnung  wurde  das  künstliche 
(d.  h.  also  aus  paraglobulinfreien  Fibrinogen-  und  Fermentlösungen 
gewonnene)  Serum  durch  Eintragen  von  überschössigem,  gepulvertem 
NaCl  gefallt.  Der  mit  NaCl- Saturation  gewaschene  Niederschlag  wurde 
in  Wasser  gelöst,  noch  einmal  mit  NaCl  ausgefallt  und  wie  oben 
gewaschen.  Zuletzt  wurde  der  Niederschlag  in  Wasser  gelöst,  die  Salze 
durch  Dialyse  entfernt,  das  Globulin  mit  Alcohol  vollstänciig  gefallt 
und  endlich  der  Niederschlag  mit  siedendem  Alcohol  und  Aether  extrahirt. 
Nachdem  auf  diese  Weise  eine  genügende  Menge  Material  gewonnen 
worden  war,  wurde  die  Substanz  zu  der  Elementaranalyse  verwendet. 
Im  Ganzen  wurde  solches  Globulin  von  vier  verschiedenen  Darstellungen 
analysirt.  Die  Analysen,  welche  auf  die  bei  110<^  C.  getrocknete,  als 
aschefrei  berechnete  Substanz  sich  beziehen,  lieferten   folgende  Zahlen: 

C.  H.  N.  (Asche.) 

1.  52,89 o/o         7,08O/o         16,23 o/o         (l,020/o) 

2.  52,76  »  6,97  » 

3.  —     »  —    » 

4.  52,45  »  6,89  » 


15,94  » 

(0,96  i>  ) 

16,03  » 

(0,83  y>  ) 

—     » 

(0,95  »  ) 

Mittel    .     .     52,70  o/o         6,98  «/o         16,06  o/o 

Vergleicht  man  hiermit  die  für  das  Fibrinogen  selbst  und  das  zweite 
Gerinnungsproduct,  das  Fibrin,  gefundenen  Zahlen,  so  findet  man  Folgendes: 

C.  H.                N. 

Fibrinogen     .     .     .     52,93  o/o  6,90  o/o  16,66  o/o 

Fibrin       ....     52,68  »  6,83  »  16,91  » 

Lösliches  Globulin  .     52,70  »  6,98  »  16,06  » 
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Wollt«  man  ans  diesen  Zahlen  irgend  welchen  Schluss  zieben,  so 
wQrde  er  gewiss  dahin  lauten,  dasa  das  Fibrinogen  bei  der  fermentativeu 
Gerinnung  in  zwei  nene  Eiweissstotfe  sich  spaltet,  von  denen  der  eine, 
das  Pibrin,  etwas  reicher,  und  der  andere,  das  bei  -|~  64 '^  C.  gerinnende 
Globulin,  etwas  ärmer  an  Stickstoff  ak  das  Fibrinogen  selbst  ist.  Jeden- 
falls scheint  ans  diesen  Untersuchungen  hervurzu^ben,  dass  bei  der 
Blutgerinnung  aus  dem  Fibrinogen  zwei  neue  Biweissstoffe  von  verschie- 
denem Stickstoffgehalt  entstehen. 

Dieses  Verhalten  gewinnt  bedeutend  an  Interesse,  wenn  hiermit  die 
bei  dem  Erwärmen  einer  Fibrin ogenlöaung  auf  -j-SS  —  56"  C.  erhaltenen 
Prodacte  verglichen  werden.  Beim  Erwärmen  seiner  Lösung  auf  die 
genannte  Temperatur  liefert  das  Fibrinogen,  wie  der  Verf.  früher  gezeigt 
hat  [Thierchem.-Ber.  10,  5]  zwei  neue  Eiweissstoffe,  von  denen  der  eine 
als  ein  unlösliches  (üeriunsel  sich  ausscheidet,  während  der  andere  als 
ein  bei  -l- 134"  C.  gerinnendes,  unlCaliches  Globulin  in  Lösung  bleibt.  Von 
diesen  zwei  Gerin nungsprodncten  enthält  das  unlösliche  16,98,  das  lös- 
liche dagegen  nur  16,25  "/o  Stickstoff,  und  es  entstehen  also  auch  in 
diesem  Falle  aus  dem  Fibrinogen  zwei  neue  Eiweissstoffe  von  ungleichem 
ätickstofi'gehalt«. 

Ein  -Vergleich  der  qualitativen  Beactionen  wie  auch  der  elementaren 
Znsammen Setzung  dieser  Gerinn  uugspr od ucte  zeigt  also,  dass  in  beiden 
Fällea  —  bei  der  Gerinnung  des  Fibrinogens  bei  -j-53  — 56"C.  wie 
auch  bei  der  fermentativeu  Gerinnung  ^  der  Vorgang  derselbe  ist.  Es 
liegt  deshalb  auch  gewiss  die  Annahme  sehr  nahe,  dass  bei  der  Blut- 
gerinnung, wie  auch  bei  der  Gerinnung  bei  höherer  Temperatur,  das 
Fibrinogen  in  zwei  neue  Eiweissstoffe  von  ungleichem  StlckstofTgehait 
sieb  spalte. 

Gegenüber  dieser  sehr  verlockenden  Hypothese  steht  doch  auch  eine 
iwcite  Möglichkeit,  die  gar  nicht  zurOckzu weisen  ist.  Es  läast  sich  nämlich 
sehr  wohl  denken,  dass  das  in  LSsuug  bleibende  Globulin  kein  eigent- 
liches Spalt ungaproduct,  sondern  vielmehr  nur  ein  in  Lösung  gebliebener, 
oiydirter  Itest  des  aus  dem  Fibrinogen  entstandenes  Fibrins  sei.  Für 
diese  Möglichkeit  sprechen  aucli  folgende  zwei  Unistände.  Erstens  ist 
die  Delation  zwischen  dem  ausgeschiedenen  Fibrin  und  dem  in  Lösung 
gebliebenen  Globulin  keine  constante,  sondern  im  Gegentheil  eine  sehr 
wechselnde,  was  mit  der  Annahme  von  einer  Spaltung  nicht  gut  zu  ver- 
einbaren ist,  und  zweitens  hat  schon  Denis  gezeigt,  dass  bei  der  all- 
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mäligen  Auflösung  des  Fibrins  in  Kochsalzlösung  ein  bei  etwa  +60 
—  65°C.  gerinnendes  Globulin  entsteht.  Die  Frage  von  dem  chemischen 
Verlaufe  bei  der  Blutgerinnung  kann  also  gegenwärtig  gar  nicht  ent- 
scheidend beantwortet  werden ;  aber  sicher  bewiesen  ist  doch  jedenfalls 
nunmehr  die  alte  Denis'sche  Angabe,  dass  dabei  aus  dem  Fibrinogen 
zwei  neue  Eiweissstoffe,  ein  löslicher  und  ein  unlöslicher,  entstehen. 

^  Hammarsten. 

5.  A.  Danilewsky:  Studie  über  die  chemische  Constitution 

der  AlbuminstofTe  0- 

D.  behandelt  die  Modificationen  der  nativen  Albuminstoffe,  welche 
ohne  Abspaltung  wesentlicher  Atomgruppen  durch  gemässigte  Einwirkung 
schwächerer  Agentien  aus  denselben  hervorgehen.  Seine  Untersuchungen 
gehen  vom  „Albumin  a^'  aus;  so  nennt  D.  die  Qlobulinsubstanz, 
welche  aus  mit  wenig  Wasser  verdünntem  und  filtrirtem  Hühnereiweiss 
durch  viel  Wasser  ausgefällt  wird.  Es  enthält  Schwefel  1,89—2,08  ^/o 
und  Aschenbestandtheile  0,95-— 1,1%;  letztere  besitzen  alkalische  Be- 
action,  bestehen  aus  Ca  0,13  %,  Mg  0,05  >,  PO4  0,18  >  und  können 
durch  verdünnte  Säuren  vor  der  Veraschung  nicht  ausgezogen  werden. 
Das  Albumin  a  röthet  Lacmus  nicht,  wird  aber  durch  Einwirkung  ver- 
dunnter  kaustischer  Alkalien  in  der  Kälte  in  sauer  reagi- 
rende  Albuminsubstanzen  umgewandelt,  welche  beim  Neutralisiren  aus- 
fallen und  0,6—1,58%  NH4  zu  binden  vermögen  2).  Diese  Um- 
wandlung (Hydratirung)  geschieht  unter  Abspaltung  von  Aschen- 
bestandtheilen  und  von  Schwefel  (Bildung  von  SH2  und  Eintritt  von 
2(0H)  nach  D.).  Durch  Laugen  von  0,1— 0,3%  entsteht  „Albu- 
min ^"  (Schwefel  1,25-1,6%,  Asche  0,45—0,6%),  durch  Einwirkung 
concentrirterer  Laugen  (1—4  Wo)  während  20—40  Stunden  bilden  sich 
stärker  saure  Substanzen  —  von  D.  als „Protalb Stoffe"  bezeichnet,  — 
welche  aschefrei  sind,  1—1,3%  S  enthalten  und  aus  ihrer  Lösuig  in 
heissem  verdünntem  Alcohql  beim  Erkalten  sich  abschei- 
den. Durch  mehr  oder  weniger  energische  Einwirkung  der  Alkalilaugen 
entstehen  3—4  verschiedene  Protalbstoffe,  welche  getrennt  werden  durch 


^)  !^tude  sur  la  Constitution  chimique  des  substances  albuminoides. 
Arch.  des  sciences  phys.  et  nat.  [dj  5,  805—880,  481—474. 

')  Dosirung  mittelst  Tropaeolin  000  No.  1;  eine  Säurebindung  durch 
die  Protalbstoffe  ist  mittelst  Tropaeolin  00  nicht  nachweisbar. 
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frarttonirte  Extraction  des  Nentralisationspräcipitats  1)  mit  Älcohol  25 
bis  30%  M  650  (Protalbroaeln) ;  2)  mit  Älcohol  30—32%  bei 
65—70"  (Protalborangin);  3)  mit  siedendem  Älcohol  40—60% 
(Protalbinin  nnä  Protalbin,  ersteres  beim  Erkalten  langsamer  sieb 
abacheidend,  übrigens  nicht  sicher  von  letzterem  zu  trennen).  Werden 
diese  Sulistanzen  in  heissem  Älcohol  (50  %)  gelöst,  dann  mit  einem  Tropfen 
vordüiinter  Essigsäure  fast  zur  Trockne  verdampft  nnd  schlieBHlich  mit 
Älcohol  (93— gS^/o)  kochend  eingedampft  —  unter  Umständen  müsaen 
diese  Operationen  wiederholt  werden,  —  so  hinterlässt  Protalbroseln  einou 
rosarothen  Bückstand,  Protalborangin  einen  orangefarbenen,  Pro- 
talbinin  einen  strohgelben,  Protalbin  einen  farblosen  ebenso  nie 
natives  Eiweisa.  Nur  die  beiden  letztgenannten  Stoffe  besitzen  noch  einen, 
durch  Kochen  mit  Natronlauge  von  1— 5''/o  und  Bleioxjdhjdrat  nach- 
weisbaren Schwefelgehalt'),  Bei  der  Einwirkung  der  Natronlauge  tritt 
lonächät  eine  Erhöhung,  darauf  eine  Erniedrigung  und  schliesslich  noch 
«inmal  eine  geringere  Erhöhung  des  sper,  Kotationsvermßgens  ein 
(die  spec.  Drehung  obiger  Substanzen  in  ammoniakalischer  Löanng  und 
manche  andere  Details  im  Orig.);  10— 20''/o  dos  Albumin  bleiben  auch 
nach  5  — lOtfigiger  Einwirkung  unverändert.  Protalbstoffe  lasBen  sich  in 
dieser  Weise  aus  den  verschiedensten  thierischen  nnd  pflanzlichen  Älbumin- 
afoffen  erhalten,  schwieriger  aus  Myosin  und  Syntonin  als  aus 
Eieralbumin  und  Blutalbumin;  vorherige  Coagulation  erschwert 
die  Bildung  derselben.  Je  reicher  die  Mnttersub stanzen  an  Schwefel 
sind,  n ms om ehr  Schwefelwasserstoff  wird  bei  dieser  Umwandlung  erzeugt; 
im  übrigen  zeigt  die  Elenientaranalyae  keine  wesentliche  Abweichung 
Yon  der  Muttersubstan^,  wie  folgende  Analysen  von  Protalbstoffen  aas 
Eieralbumin  erweisen. 

C.  H.  N. 


Prolalbsloffe. 
Krbaltai  mit  Natronlauge  1,5% 


10  . 


53,18%     7,40%      15,800; 
53,19  "       6,90  >  ~     » 

53,43  »       7,31  «       15,65  > 


')  Nach  D,  enthftltea  diese  Protalbstoffe ;  1)  ca.  0,9»''(.  Schwefel,  welcher 
lieim  Kocben  mit  Kulilauge  vou  10—20%  und  Bleionydhydrat  kein  Schwefel' 
blei  bildet;  2)  cu.  0,2 '/»  S,  welcher  wohl  mit  dieser  Lauge,  nicht  aber  mit 
einer  solchen  von  1— Ö"/n  Schwefelmetall  bildet;  3)  einen  Gehalt  an  Schwefel, 
welcher  schon  beim  Kocben  mit  Natronlauge  von  0,6°/o  in  Schwefclmetiill 
UbergefQhrl  wird. 
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Die  Protalbstoffe  werden  durch  die  Salze  der  schweren  Metalle  gefallt; 
die  ausgewaschenen  Niederschläge  hatten  keine  constante  Zusammen- 
setzung. Die  niederen  Glieder  der  Beihe  sind  saurer,  hygroscopischer 
und  alcohoUöslicher  als  die  höheren  (dem  Albumin  näher  stehenden). 

Protalbstoffe  finden  sich  auch  vorgebildet  bei  Thieren  und 
Pflanzen.  Zu  ihrer  Auffindung  werden  die  organischen  Flüssigkeiten 
zu  ganz  schwach  saurer  Beaction  gebracht,  der  dadurch  entstehende  Nieder- 
schlag mit  Alcohol  (30— 40^/o)  gewaschen  und  durch  kochenden  Al- 
cohol  (50— 60^/o)  demselben  die  Protalbstoffe  entzogen,  welche  beim 
Erkalten  ausfallen.  So  fand  D.  Protalbstoffe  in  Eigelb,  Sperma 
(Protalbroseln) ,  Serum  sowie  Hirn  und  Bückenmark  (Protalbinin 
und  Orangin),  nicht  in  Muskeln,  Nieren,  Bindegewebe.  Die  Milch 
betreffend  ergänzt  Verf.  seine  früheren  Angaben  [Journ.  d.  russ.  ehem. 
Ges.  St.  Petersburg  1880,  pag.  314  und  Thierchem.-Ber.  10,  186]; 
das  Gas  ein  derselben,  nach  D.  ein  Gemisch  von  ^/s  Albumin  und  V^ 
Protalbstoff,  gibt  an  kochenden  Alcohol  Protalbin  und  Protalbinin  ab. 
Nach  Digeriren  von  Eieralbumin,  Serumalbumin  oder  Fibrin  mit  Natron- 
lauge (2—3  ®/o)  während  mehrerer  Tage,  erhält  man  beim  Neutralisiren 
der  Flüssigkeit  ein  Präcipitat,  zusammengesetzt  aus  unverändertem  Albumin 
und  aus  Protalbstoffen.  Dieses  „künstliche  Gasein*'  hat  alle  wesent- 
lichen Eigenschaften  des  natürlichen,  wie  eine  mitgetheilte  Tabelle  zeigt, 
es  wird  auch  durch  Lab  coagulirt  (siehe  unten). 

Die  Begenerirung  des  Albumins  aus  Protalbstoffen  kann 
1)  durch  Alcohol,  2)  durch  Labferment  bewirkt  werden,  unter 
Wiederaufnahme  von  Calcium  und  Phosphorsäure;  ein  Ersatz  des 
bei  Bildung  der  Protalbstoffe  gleichfalls  abgespaltenen  Magnesiums  und 
des  Schwefels  ist  nicht  nothwendig. 

1)  Alcohol  Wirkung.  Protalbin  wird  in  wenig  Wasser  suspen- 
dirt  und  durch  Zusatz  von  Ealkwasser  gelöst,  die  Lösung  mit  conc. 
Alcohol  bis  zum  Beginn  flockiger  Ausscheidung  versetzt;  auf  tropfen- 
weisen Zusatz  von  verdünnter  Phosphorsänre  bis  zu  schwach  saurer 
Beaction  findet  vollständige  Ausfällung  eines  Niederschlages  statt,  der 
durch  Zusatz  verdünnter  Essigsäure  bis  zu  stark  saurer  Beaction  von 
überschüssigem  Galciumphosphat  getrennt  und  durch  Waschen  mit  schwach 
essigsaurem  Alcohol  (25—30  ®/o)  vollends  gereinigt,  die  Beactionen  de« 
Albumins  ß  zeigt  (Tab.  III);  durch  kochenden  Alcohol  (50 ^/o)  wird  es 
nicht  mehr  gelöst  sondern   coagulirt,  ebenso  wie  beim  Kochen  mit  ver- 
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dünnten  SalzICaanijen  und  Säuren;  dor  anfgenommcne  Aschen geb alt, 
welcher  &o  EBsigsänre  {0,l°,'o)  nicht  abgegeben  wird,  beträgt  0,8  "/o. 
Dorcb  Wiederholung  des  Verfahrens  wird  Albamin  a  erhalten,  ohne 
Beaction  anf  Lacmus,  in  Ealkwasser  nur  quellend,  nniQalicb  in  Salzsäure 
und  Easigsäure  von  0,1  "/o. 

2j  Labwirkung.  Die  Gerinnung  des  Caaelns,  welche  wie  Ham- 
inarsten  [Thiercbem.-Ber.  7,  158]  nachwies,  an  die  Gegenwart  von 
Salzen  der  alkaliacheD  Erden  gebunden  ist,  beruht  nach  D,  nnd  Baden- 
bansen  [Thierchera.-Ber.  10,  186]  auf  der  Umwandlung  der  Pro- 
talbstoffe  des  Caselns  in  Caaeoalbumin.  Das  Labfermeot  wirkt 
nan   in   gleicher    Weise  auf  künstliche   Protal bstofTe.     ProtalbinlOsung, 

etwas   Ealkwasser  und   einigen   Tropfen   Natriamphosphat  versetzt, 

mt  mit  Lab  bei   20—30"  in  15—30  Minuten  zu  Albumin  ß. 

Die  niederen  Protalbstoffe  liefern  bei  beiden  Verfahren 
„pBBndoalbumine";  diese  sind  ebenfalls  aachehaltig,  unlöslich  in 
Alcohol  (50  "/o)  und  schwer  löslich  in  Salzlösungen,  sie  gehen  aber  beim 
Kochen  initfissigsäure  (0,l**/o)  oder  mit  Alcohol  (50"/«)  unter  Abspaltung 
der  Aschenbestandtheile  wieder  in  FrotalbatofFe  Aber;  es  wir^  jedoch 
hierbei  stets  das  nächst  höhere  Glied  der  Protalbstoffgmppe  erhalten. 
Um  wahres  Albumin  zu  liefern  müssen  die  niederen  Glieder  durch  stufen- 
weise Umwandlung  erst  in  Protalbin  übergeführt  werden.  Hierzu 
erapflohlt  D.  entweder  die  Zerlegung  der  Calciumverbindungen  durch  Salz- 
säure oder  eine  andere,  einbaaische  Säure  iu  Gegenwart  von  viel  Alcohol, 
oder  die  Sättigung  der  salzsauren  (0,1— 0,5  "/u)  Lösungen  mit  Marmor- 
stäcken.  Durch  stärkere  Wasser  entziehende  Mittel,  Kochen 
mit  Alcobol  (96  "la)  während  mehrerer  Stunden  im  zngeschmolzenen 
Bohr,  oder  Monate  langes  Stehenlassen  unter  conc.  Alcohol  bei  gewChn- 
licber  Temperatur,  werden  die  Protalbstoffe  noch  schwerer  löslich  als 
Albumin  a.  (sie  quellen  nur  noch  wenig  in  Natronlange  0,1— 0,3''/o), 
werden  aber  ohne  Zufuhr  von  Aschenbestandtheilen  nicht  in  wahre 
Albumine  verwandelt. 

Die  Einwirkung  der  Säuren  ist  schwächer  als  die  der  Alkalien. 
Bei  gewöhnlicher  Temperatur  wird  Albumin  a  durch  Salzsäure  (1—2%) 
binnen  24  St.  nicht  verändert,  bei  60—80"  tritt  Quellung  ein;  ein 
Theil  löst  sich  unter  Erhöhung  des  optischen  Dreh nngs Vermögens.  Albumin  ß 
quillt  in  Salzsäure  (1  "/o),  bei  geringer  Erwärmung  löst  es  sich  und  ßllt 
beim  Nentralisiren  unverändert.   Einige  Zeit  bei  80—90"  digerirt,  geht 
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es  ohne  Abspaltung  von  Nebenprodncten  in  ein  Äcidalbninin  ül 
welches  D.  Syntonid  nennt;  es  ist  fast  ohne  Wirkung  aof  Lacmi 
bindet  wenig  Alkali,  aber  3,6"/oige  Sänre  [T  hier  ehem. -Ber.  10,  6],  welche 
auch  beim  Trocknen  nicht  vollständig'  entweicht.  Schon  die  Hälfte  der 
Sänre,  welche  das  Syutonid  so  %a  binden  vermag,  daBS  dieselbe  dorch 
TropSolin  nicht  mehr  angezeigt  wird,  genügt  znr  LSsnng  und  erlheilt 
der  PlöBsigkeit  eine  sauro  Reaction  aufLacmua,  Es  enthält  0,6— 0,8 "/( 
Aache  (Ca,  Mg,  HsPOj),  ist  unlöslich  in  Alcohol  (50%),  leicht  löelicJi 
in  kaustischen  Alkalien  und  alkalischen  Erden  und  in  vürdünnten  Minei 
säuren,  weniger  gut  in  Essigsänre.  Die  salzsauren  Lösungen  von  Sy! 
tonid,  Albumin  ß  und  Frotalbin  lieferten  ttberachüssige  Fiat: 
chlor id-Niederschläge,  welche  nach  W.i sehen  mit  AJcohoI  (20- 
nnd  mit  Alcohol  und  Aether,  enthielten:  Platin  7,9,  8,46  und  6,78 
Chlor  4,4,  1,3  und  O,990/o.  Bei  60—80"  mit  einem  gelingen 
schuBs  von  Salzsäure  digerirt  (der  bei  eingetretener  Bindung  nach  Prüfung 
mit  Tropäolin  00  wieder  zu  ersetzen  ist),  liefert  das  Syntonid  ohne 
Nebenproducte  drei  versehiedene  „Syntoprotalbatoffe"  [Thierchem,- 
Ber.  U,  32],  löslich  in  kochendem  Alcohol  (50  "/o),  beim  AlikQhlen 
in  Flocken  ausfallend,  Säure  bindend,  abni'  kein  Alkali.  Durch  Einwirkung 
conc.  Salzsäure  werden  neben  Syntonid  und  SyutoprotalbstofCen  auch 
Peptone  gebildet.  Die  Regeneration  des  Syntonid  aus  Synto- 
protalbstofTen  geaclüeht  durch  Digestion  der  aalzaauren  alcoholischen 
Lösung  mit  Marmor  bei  30—40";  niedere  Glieder  der  Qruppe  bedQrfen 
einer  mehrmaligen  derartig™  Behandlung.  Herter. 

6.  H.  Ritt  hausen:  Zusammensetzung  der  Eiweisskörper  der 
Hanfsamen  und  des  krystallisirten  Eiweisses  aus  Hanf- 
und ßicinussamen ').  7.  Derselbe:  lieber  die  Zusammen- 
setzung des  krystaliisfrten  Eiweisses  aus  Kürbissamen''). 
8.  Derselbe:  Ueber  die  Eiweisskörper  der  Pflrsich- 
kerne  und  der  Pressrückstände  von  Sesamsamen  ^). 

ad  6.  Verf.  thoilt  im  Anachliisse  an  seine  letzte  Mittlieiluni 
[Thier  ehern  .-Ber,  11,  25]  die  Analysen  seiner  aus  Hanf-  nnd  RiciniM 
Bamen  dargestellten  Präparate  mit. 

')  Jonra.  f.  prakt.  Chemie  25,  130—137. 
»)  Daselbst  25,  137-141, 
*)  Daselbst  20,  440-444. 
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liweisBkörpD.r  a,ns  Hanfsamen 


.      ,     50.94 

51,33 

50,98 

51,19 

.     .       6,85 

6,84 

6,92 

6.67 

.     ,     18.62 

18,80 

18,73 

18,06 

.     .       0,85 

0,82 

0,82 

0,92 

.     ,     22,74 

22,21 

22,55 

22,86 

Krjat 

aliisirtea    E 

ein 

seiweisB. 

.     50,88 

8    . 

0,77 

i    .     .     .     . 

.       6,98 

0    . 

22,79 

i  .   .   .   . 

.     18,57 

N 

Die  aoa  Ha,nf-  uad  Bicinussameti  erhaltonen  Products  sind  identiecti ; 
1  sich  in  Olyceriit  und  werden  dnrch  Wasser  daraus  nicht  gefälH; 
Jzfreiem  Wassor  sind  sie  löslich. 


F  7.  Torf,  fand  in  eigenen,  sowie  in  von  Herrn  Grübler  fiber- 
eaudten  Präparaten  von  krjBtalliBlrtem  EflrbiseiwelBS  im  Mittel  nor 
51,78C  und  7,21  H,  während  Grübler  53,30  C  und  7,23  H  angibt; 
der  KQrper  ist  also  jedenfalls  von  dem  Hanf-  and  ßicinuseiweiss  yer- 
sehieden-  Verf.  verbrennt  gewöhnlich  die  Substanz  im  Schiffchen,  gemischt 
mit  TricalciumphoBphat  oder  Eupforoxyd. 


ad  8.  Entölten  Pfirsichkemen  wird  durch  Wasser  oder  S^/oige 
ochsalzlösung  ein  Eiweisskörper  entzogen,  der  aus  dem  Filtrate  durch 
DSatz  weniger  Tropfen  von  Säure  gefallt  wird.  Denselben  Proteinstoff 
^nd  E.  in  Haaelnflssen  und  Mandeln  [Thierchem.-ßer.  11,  26]. 
SCIsae  Mandeln.  Bittere  Mandeln.  Uaeelnüsse.  PHrsichkernc. 
50,24  50,63  50,57  50,82 

6,81  6,88  6,91  6,94 

18,70  18,52  18,72  18,60 

0,45  0,40  0,87  0,32 

23,80  23,57  22,93  23,32 

Das  getrocknete  Präparat  löst  sich   nicht  mehr  in  Wasser,   wohl 
r  in  S^kignT  Kochaalzlösang  and  ist  daraus, durch  Wasser  fUllbar. 
B,  denkt  sich  den  EiweisskSrper  in  obigen  Samen  an  Eali  gebunden ; 
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in  dieser  Yerbindang  ist  er  in  Wasser  und  Salzlösung  löslich,  wird 
aber  ähnlich  dem  Alkalialbuminat  durch  Säure  zersetzt  und  unlöslich 
in  Wasser.  In  der  Zusammensetzung  sowie  in  den  Eigenschaften  stimmt 
der  dargestellte  Eiweisskörper  mit  dem  Gonglutin  der  Lupinen, 
insbesondere  der  an  S-armen  Modification  der  blauen  Lupinen,  überein 
[siehe  die  folgende  Abhandlung]. 

Sesampressrückständen  wird  durch  auf  40^  erwärmte  Salz- 
lösung ein  Proteinkörper  entzogen,  der  beim  Erkalten  als  körnige  Masse 
abgeschieden  wird  und  die  Zusammensetzung  50,97  C,  7,14  H,  18,25  N, 
1,25  S,  22,39  0  zeigt,  während  Verf.  in  einem  früheren,  wahrscheinlich 
mit  Gyps  verunreinigten  Präparate  [Thierchem.-Ber.  10,  17]  2,36  ®/o  S 
gefunden  hatte.  Andreasch. 

9.  H.  Ritt  hausen:  Ueber  das  Verhalten  des  Conglutins  aus 
Lupinensamen  zu  Salzlösungen  0.  10.  D  e  r  s  e  I  b  e :  Ueber 
das  Verhalten  des  Legumins  zu  Salzlösungen  ^). 

ad  9.  Wird  Conglutin  mit  5  ^/o  iger  Kochsalzlösung  behandelt,  so  löst 
sich  ein  Theil  darin  auf,  während  ein  anderer  ungelöst  bleibt  [Thierchem.- 
Ber.  11,  28];  in  den  N-reicheren  Präparaten  waltet  der  lösliche,  in  den 
N-ärmeren  der  unlösliche  Proteinkörper  vor.  Wasserzusatz  fällt  aus  der 
Salzlösung  einen  zähschleimigen,  klebrigen  Niederschlag,  während  in  den 
Mutterlaugen  noch  beträchtliche  Mengen  von  durch  Wasser  nicht  fäll- 
barer Substanz  verbleiben. 

A.  Die  salzlösliche  Substanz.  Für  die  folgenden  Analysen 
wurde  Präparat  1)  aus  Roheonglutin;  2)  aus  in  der  älteren  Weise  gereinigtem 
Gonglutin ;  8)  aus  Präparat  1)  durch  Lösen  in  Ealiwasser,  Fällen  mit  Essig- 
säure, Lösen  in  Salzwasser  etc.  dargestellt: 

1.  2.  8. 


C 
H 

N 
S 
0 


49,90  3)  50,16  50,23 

6,81  7,03  7,11 

18,06  18,67  18,87 

0,86  1,07  0,74 

24,37  23,07  23,55 


B.  Salzlösliche  Proteinsubstanzen  aus'gelben  und  blauen 
Lupinensamen.  Die  aus  Salzwasserlösungen  von  unveränderten  oder  ent- 

^)  Journ.  f.  prakt.  Chemie  26,  422-440. 

*)  Daselbst  26,  604-512. 

^)  Die  angefahrten  Zahlen  beziehen  sich  stets  auf  asche freie  Substanz. 
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ffltteten  Lupinonsamen  durch  Waaserzusatz  erhaltene  FäUuog  ist  im  Weaent- 
liulieu  von  der  Beschaffenheit  des  Niederschlages  aua  den  Lösungen  der 
abigen,  älteren  Conglutinpräparato,  nur  gemischt  mit  einem  flookig 
sich  anascheidenden  Körper,  sie  kann  demnach  nicht  für  oine 
le  Substanz  gehalten  werden. 
Zum  Vergleiche  dienten  mit  Ealiwasser  dargestellte  FrSparate. 


Klebermehl'). 

Gelbe  Lap 

uen. 

blaue   Lupinen. 

b.  Mit  Kali 

"Z':'" 

b.  AUH  a 

c.  Hit  KM 

Mit  a«l.««.ar. 

«.        1       b. 

.     .     50,40 

50,22 

50,58 

50,26 

50,66 

49,90 

50,39 

■ .     .       7,00 

6,93 

7,06 

6,89 

6,98 

6,80 

6,94 

.     -     18,34 

18,09 

18,04 

18,28 

18,20 

18,09 

18,22 

,     .     24,26 

24,76 

24,32  1 

1,01 

23,56 

0,91 
23,25 

25,21  1 

0,49 
23,96 

Die  Präparate  aus  Mauen  Lupinen   stimmen  mit  jenen  der  gelben 
auf  den  geringeren  S-Gehalt  überein, 

C.  Salzlösliche  Protelnanbatanz  der  Mutterlaugen  von 
u  n  d  B.  Der  durch  Wasser  nicht  (älltiare  Protelukörper  der  SalzlöBangen 

wird  durch  Kupfersulfat  oder  -acetat  als  grön lieh- blaue  Kupferverbindung 
abgeschieden,  welche  sich  in  verdünnter  Lauge  oder  in  Kalkwasser  zu  einer 
violettblauen  Flüssigkeit  auflöst,  ans  welcher  er  durch  Essigsäure  nnver- 
ündert  gefällt  wird.  Die  analytischen  Besaltate  zeigen,  dass  die  asche&eie 
Substanz  mit  dem   durch  Wasser  geßllten  Proteinkörper  identisch  ist, 

D.  Die  salzunlösliche  Pro te insu bs tanz  —  Legumin. 
Dieselbe  löst  sich  leicht  in  Ealiwasser  und  fällt  nach  Säureznsatz  in 
käaigen  Flocken  aus,  welche  im  Mittel  von  fünf  Analysen  51,36"/!)  C, 
6,97%  H,  17,500/oN,  O.Sgo/oS  und  23,580/0  0  ergaben,  somit  die 
Zusammensetzung  des  L  e  g  u  m  i  n  s  zeigen,  mit  welchem  die  Substanz 
anch  hinsichtlich  aller  anderen  Eigenschaften  übereinstimmt.  Unhtalich- 
keit  in  Salzlösungen   ist  keine  dem  Legumin  ursprünglich  zukommende 

mschatt,  es  erhält  dieselbe  vielmehr  erst  beim  Änflösen  in  alkalischem 
faseer-und  Fällen  mit  Sänre,  wie  besondere  Versuche  bewiesen. 

)  Bei  der  Behfuidhing  der  gelben  Lupinen  mit  Äetber  wurdeu  die 
nach  dem  Aufschütteln  aufgeschlemmten  Theile  mit  der  Aetherfettlüsung 
abgegossen  und  für  sich  gebammelt  ^  Verf. 's  Elebermehl. 
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Die  Lupinen  enthalten  also  die  beiden  Prbtelnkörper  Con- 
glutin  und  Leg  um  in,  ersteren  in  viel  grösserer  Menge,  welche  am 
besten  dadurch  getrennt  werden,  dass  man  sie  zusammen  in 
Ealiwasser  lOst,  die  Lösung  einige  Zeit  in  der  Kälte 
stehen  lässt  und  hierauf  mit  Säure  fällt  und  den  durch  Alcohol 
entwässerten  Niederschlag  mit  5^/oiger  Kochsalzlösung  be- 
handelt, wodurch  Gonglutin  gelöst  wird,  Legumin  im 
Bückstand  verbleibt.  Für  das  auch  in  gesättigter  Kochsalz- 
lösung lösliche  Gonglutin  ergibt  sich  als  Zusammensetzung:  50,16  ^/o  0, 
7,030/0  H,  18,67  0/0  N,  1,070/0  S  und  23,07  »/o  0. 

ad  10.  Zu  den  folgenden  Analysen  dienten  Präparate  hergestellt 
durch  Behandlung  von  frischen  Samen  oder  älteren  Leguminpräparaten 
mit  50/oiger  Kochsalzlösung  und  Fällen  der  decantirten  Flüssigkeit  mit 
Wasser.  Einige  Präparate  wurden  durch  Aufnehmen  in  Kaliwasser  und 
Ausfallen  mit  Säure  weiter  gereinigt. 


L 

Aus  älteren  Legumin- 

2. Aus  Erbsen- 

8. Aeltere  Legu- 

präparaten. 

samen. 

minpräparate. 

C  . 

.     51,62     50,93 

52,07     51,61     51,13 

51,40 

H.     . 

6,96       6,95 

7,02       7,08       6,95 

7,10 

N. 

.     18,26     17,91 

17,57     17,23     17,19 

17,46 

S  . 
0.     . 

0,33       0,27 
22,83     23,94 

23,34     24,08     24,73 

24,04 

Die  salzlösliche  Proteinsubstanz  aus  Samen  zeigt  keine 
üebereinstimmung  mit  der  salzlöslichen  Substanz  aus  Erbsenlegumin, 
wohl  aber  mit  älteren  vom  Verf.  durch  Kaliwasser  erhaltenen  Legumin- 
präparaten (3);  sie  ist  also  wie  diese  ein  Gemenge  von  zwei  Körpern, 
welche  sich  dadurch  trennen  lassen,  dass  man  nach  R.'s  Verfahren  zuerst 
Legumin  darstellt  und  dieses  mit  Salzlösung  extrahirt. 

Die  Substanz  aus  Wicken samen  (gefunden  51,76  0/0  C,  6,95<>/oH, 
18,43^/oN)  scheint  ein  einheitlicher,  vom  Gonglutin  verschie- 
dener Körper  zu  sein,  der  sich  in  20  ^/oiger  Kochsalzlösung  nicht  klar 
löste  und  bei  welchem  Krystallisationsversuche  nach  dem  DrexeTschen 
Verfahren  negative  Resultate  ergaben. 

Die  salzunlöslichen  Proteinsubstanzen  der  Legumin- 
präparate  wurden  durch  Lösen  in  Kaliwasser,  Fällen  mit  Säure  etc.  als 
lockere,  glanzlose  Pulver  erhalten. 
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H 


Von  Erbsenlegomm. 
.     .     5t, 34 


Vou  Saubohne  [lieg  um 
52,19 


17,48  17,76 

0,45  0,30 

23,75  22,69 

Der    Bückstand    vom    SaubohnenleguiDin    ist  nur  eine   Qerbsäurc- 

Hrbindung  der  salzlös liclien  Substanz;   es  ist  eomit  zweifelhaft,  ob  die 

tsbobRon  überhaupt  Legurain  enthalten.     Der  Eflckstand   des  Erbsen- 

^mins  enthält  den  scitJier  als  Legumin  bezeichneten  Prote'inkSrper. 

Samen,  in  denen  Legumin  vorkommt,  enthalten    es   als  salz- 

sliche  Substanz,  welche  durch  alkaüsche  Lösungen  in 

die  saUnnlösliche   Modification    übergeführt   wird,   ohne 

dahei  Zersetzung  zu  erleiden.  Ändrensch, 

11.  A.  Poehl:  Ueber  das  Vorkommen  und  die  Bildung  des 
Peptons  ausserhalb  des  Verdauungsapparates  und  über 
die  Rückverwandlung  des  Peptons  in  Eiweiss'). 

Ans  der  unsere  heutigen  KcnntniBso  in  der  Poptonfriige  darstellenden 
mogi'aphie  seien  nur  folgende  neue  Versuche  des  Verf.'s  hervorgehoben, 
vSbrend    bezüglich    der    vielen    Details    auf    das    Original    verwiesen 
werden  muss. 

Von  den  bisher  Üblichen  Methoden  der  Äbscheidnng  von  Eiweiss-  . 
körpern  aus  Peptonlösungea  verwirft  Verf.  die  durch  Kochen  mit  Blei- 
hydrat, weil  bei  der  aufeinander  folgenden  Behandlung  mit  Bleizucker 
und  Bleihydrat  sich  stets  basisches  Bleiacetat  tiildet,  das  einen  Theil 
des  Peptons  mit  ansffillt.  Directe  Versuche  ergraben  wechselnde  Ver- 
lust« an  Pepton  (im  Max.  63  "/o).  Verf.  scheidet  die  Eiweisskörper  daher 
durch  essigsaures  Eisenoxyd  ab  und  kann  dann  im  Filtrate  das  Pepton 
polarimetrisch  oder  colori metrisch  mittelst  der  Biuretreaction  bestimmen. 
In  Fällen,  wo  man  im  Filtrate  die  Beobachtung  8t5rende  Körper  ver- 
tanthen  muss,  wird  ans  der  mit  HsSOd  angesäuerten  LOsnng  das  Pepton 
mit  Phosphorwolframsäure  ausgefüllt,  der  mit  5%  HsSO*  gewaschene 
Niederschlag  mit  Barythjdrat  verrieben,  erwärmt  und  flltrirt.  Das  FU- 
trat  wird  mit  CuSOi  versetzt,  der  schwefelsaure  Baryt  abfiltrirt  und   die 

108  pag. 
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Lösung  auf  ein  bestimmtes  Volum  eingeengt.  Darauf  wird  in  einer  Ver- 
gleichslösung von  bestimmtem  Feptongehalt  mit  NaOH  und  CuSO«  wie 
oben  der  intensivst  rothviolette  Färbungsgrad  hervorgerufen  und  dieselbe 
auf  das  Volum  der  Versuchslösung  gebracht.  Dieselbe  kommt  nun  in 
ein  oben  erweitertes  cylindrisches  Gefass,  in  welchem  ein  leerer  Probir- 
cylinder  von  etwas  geringerem  Durchmesser  auf-  und  abgeschoben  werden 
kann;  dadurch  wird  die  Flüssigkeitssänle  zwischen  dem  Boden  des  äusseren 
und  inneren  Cjlinders  und  damit  auch  die  Intensität  der  Färbung  (bei 
Beobachtung  von  oben)  geändert,  u.  z.  beim  Heben  erhöht,  beim  Senken 
verringert.  Es  lässt  sich  biald  eine  Stellung  des  inneren  Gylinders  finden, 
bei  welcher  die  Intensität  der  Färbung  derjenigen  gleichkommt,  die  einer 
Flüssigkeitssäule  von  1  Decim.  Länge  der  Versuchslösung  entspricht.  Aus 
der  gefundenen  Höhe  der  Flüssigkeitssäule  der  Vergleichslösung,  d.  i.  dem 
Abstände  vom  Boden  des  äusseren  und  inneren  Gylinders,  lässt  sich  leicht 
der  gewünschte  Feptongehalt  finden,  da  jeder  Centimeter  ^/lo  der  in 
Lösung  genommenen  Substanz  entspricht.  Um  gleiche  Beleuchtangs- 
bcdingungen  bei  dem  Vergleiche  der  Intensitäten  zu  erzielen,  werden  die 
Probircylinder  in  ein  Gestell  über  einen  beweglichen  Spiegelrefiector  ge- 
stellt, während  die  Seitenwände  zum  Schutze  gegen  Seitenlicht  ge- 
schlossen sind. 

Verf.'s  weitere  Beobachtungen  erstrecken  sich  auf  das  Vorkommen 
des  Peptons.  So  erwiesen  sich  63,5  ^/o  der  Harne  Hochfiebernder  mit 
quantitativ  nachweisbaren  Mengen  von  Pepton.  In  jedem  eiweisshaltigen 
Harne  von  saurer  Eeaction  konnte  Pepton  nachgewiesen  werden,  dos- 
gleichen zur  Zeit  des  Lösungsstadiums  der  croupösen  Pneunomie  (Max. 
15^0  Pepton).  Wird  der  Harn  neutral  oder  alkalisch  gelassen,  so 
verringert  oder  verschwindet  der  Feptongehalt,  wie  umgekehrt  in  eiweiss- 
freien,  aber  peptonhaltigen  Harnen  von  saurer  Reaction  Eiweiss  auftritt, 
sobald  die  Reaction  alkalisch  wurde.  Ferner  fand  sich  Pepton  in  ver- 
schiedenen Sputa,  im  Inhalte  von  Ovarialcysten  und  in  einer  Erebsmasse. 
Das  Auftreten  yon  Pepton  im  Harn  wurde  häufig  durch  eine  Resorption 
von  Pepsin  und  Ausscheidung  desselben  durch  den  Harn  erklärt;  es 
erwies  sich  aber  normaler,  filtrirter  Harn  stets  peptisch  unwirksam. 
Eichwald  führte  die  Peptonisation  von  Eiweiss  ausserhalb  des  Ver- 
dauungsapparates (z.  B.  im  Eiter)  auf  die  Einwirkung  des  Schleimstoffes 
zurück,  während  Hoppe-Seyler  das  Vorkommen  von  Pepton  in  Hy^ 
droceleflüssigkeit  einem  Fäulnissprocesse  zuschreibt.    Verf.  hat  deshalb 
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Versuche  über  eitrainb'BtiDalc  reptonbildung  ohne  Magenferment  an- 
gostellt.  Fpingeliacktes,  frischrs  Niercngewebo  (vom  Kalb)  wnrdo  mit 
Pfcrdebl  utaer  um  untT  Zusatz  von  nCl  bei  30—35"  digerirt,  worauf  sieb 
schon  nacli  3  St.  ein  reicbjicher  Peptongehalt  nacliweisen  lieas.  Ebenso 
wirlit  Nierengpwebe  auf  in  verdünntem  HCl  gequollenem  Fibrin  (3  Grm. 
auf  30  Grm.  von  letzterem}  peptoniairond  ein,  während  ControlTorsuche 
mit  Sahsäuro  allein  oder  unter  Zusatz  von  filtrirtem  Harn  keine  Fep- 
tonisation  des  Fibrins  ergaben. 

Diese  Versuche  geben  eine  genügende  Erklärung  dafür  ab,  dass  ein 
eiweisahaltiger  Barn  bei  saurer  ßeaction  stots  Pepton  aufweisen  muss, 
w«lcheR  sich  unter  dem  Einflüsse  des  Nierengewebes  und  nicht  etwa  des 
in  den  Nieren  zurückgebliebenen  Harnes  gebildet  hat. 

tJm  sich  eine  Erklärung  für  das  Auftreten  von  Pepton  im  Harn 
bei  croupaser  Pneumonie  im  Stadium  der  Lösung  zu  verscliaffeu,  wurde 
auch  das  Lungengewebe  auf  seine  peptischo  Wirkung  gepröft  ond  dabei 
dieselbe  nocii  energiscber  als  die  des  Nierengewebes  gefunden.  Günstige 
Resultate  wurden  mit  dem  Gewebe  des  Duodenums  und  des  Dünndarme, 
mit  den  Blättern  von  Cariua  Papaya  nnd  verschiedener  anderer  Diko- 
tj'ledonen  (t.  B.  Lactuca  sativa)  erzielt.     Fäulniss  war  stets  durch 

Surze  Dauer  der  Versuclie  (meist  34  St.)  au sgescJi lotsen,  auch 
ich  die  Peptonbildung  gewöhnlich  schon  in  der  ersten  halben  Stunde 
tiren. 
'erf.  bat  ferner  bei  der  Einwirkung  von  Alcohol  oder  von  ueotralen 
sahen  auf  Pepton  eine  itOck Verwandlung  desselben  in  EiweiEB  be- 
otiaclitet.  Schon  längeres  Verweilen  des  Peptons  unter  Alcohol  oder 
Alcoholätlier  rief  die  Beaction  mit  Ferroc;ankalium  -|-  Ssaigsäuro  her- 
vor, während  das  Pepton  vor  der  Fällung  mit  diesen  Reagentien  keine 
Tröbuiig  zeigte.  Waren  gteiciizeitig  Neutralsake  zugegen,  so  wurde  bei 
längerer  Einwirkung  ein  Product  erhalten,  das  ausser  duich  obiges  Reagens 
anch  >1arch  HNO3  fällbar  war  und  seine  Ldalicbkeit  in  Wasser  theilwcise 
eingebüsst  hatte.  Verf.  liess  Glaub  ersah  krystalle  im  eigenen  Krystall- 
wasscr  schmelzen  und  setzte  fein  gepulvertes  Pepton  hinzu ;  dasselbe  backte 
zu  einer  zähen,  kleister artigen  Masse  zusammen  und  zeigte  Eiweiss- 
rvactionen.  Die  Veränderungen  im  chemischen  Verbalten,  die  bei  den 
vKTScIiiedenen  Edel!  verwand  In ngsstufen  des  Peptons  beobachtet  wurden, 
bestellen  im  Auftreten  genau  derjenigen  Eigenschaften,  welche  das  Eiweiss 
bei  der  Feptonisation  verliert,   nur   In   umgekehrter  Reihenfolge,   sodass 
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es  der  Eeihe  nach  jene  Eigenschaften  annimmt,  welche  Meissner  Beinen 
als  b-,  a-,  Meta-  und  Parapepton  beschriebenen  Gemengen  von  Pepton 
und  Propepton  zuschreibt. 

Bezflglich  der  Stellung  des  Peptons  zu  den  genuinen  BiweisskSrpern 
herrschen  noch  verschiedene  Ansichten;  während  Thiry  eine  Isomerie 
beider  annimmt,  erkennt  Herth  in  den  Proteinstoffen  Polymerisations- 
producte  ihrer  Peptone;  die  meisten  Forscher  dagegen  sehen  das  Pepton 
als  Hjdratationsproduct  des  genuinen  Eiweisses  an. 

Verf.  hat  durch  ausführlicho  Beobachtungen  ermittelt,  dass  bei  der 
Verwandlung  von  Fibrin  in  Pepton  Drehungs vermögen  und  Brechnngs- 
eiponent  constant  bleiben,  somit  sind  die  Annahmen  der  Isomerie  wie 
der  Hydratation  ausgeschlossen,  denn  jede  derartige  wesentliche  Aende- 
rung  in  der  Anordnung  der  Atome  im  Molekül  sind  nach  der  Meinung 
des  Verf.'s  ohne  Einfluss  auf  das  optiaclie  Verhalten  kaum  denkbar. 
Die  Un  Veränderlichkeit  der  Brochungsindices  sowie  des  spec.  Gewichte« 
nSlirend  der  Peptonisation  spricht  auch  gegen  die  Hypothese  der  Poly- 
merie, da  nach  Landolt  bei  polymeren  Substanzen  beide  Factoreo  fQr 
die  verdichtete  Verbindung  zn nehmen. 

Verf.  kommt  somit  zu  dem  Schlosse,  dass  von  einer  chemischen 
Veränderung  im  BiweissmolekQl  während  der  Pepton isatioii  abgesehen 
werden  mu SB  nnd  achliesst  sich  der  Qnellnngstheorie  an,  der  zufolge 
die  allmäligen  üebergangsformen  des  Eiweisaes  zum  Pepton  nnr  verschie- 
dene Quellbarkeits-  und  LOslichkeitszu stände  des  Eiweisees  repräsentiren 
und  das  Pepton  somit  den  hi^chsten  Qaellongszustand  des  Eiweisees  dar- 
stellt. Dieser  Grad  der  Quellung  muss  den  Verlust  des  Colloidcbaracters 
bedingen,  was  wir  am  Pepton  ersehen,  indem  dasselbe  allmälig  das 
Diffusionsverraögen  erlangt.  Gelöste  CoUoid Substanzen  werden  bekannt- 
lich durch  Versetzen  ihrer  Lösung  mit  Erystalloidsubstanzen  ausgeschieden 
und  gefällt.  Diese  Eigenthamlichkeit  tat  für  die  er8t«n  UebergnngBBtufen 
lies  Eiweisaes  zum  Pepton  gerade  bezeichnend  and  das  Characteriaticum 
für  die  weiteren  Uebergänge  zum  Pepton  ist  das  aUmälige  Schwinden 
dieaer  Erscheinung.  Andreasch. 

12.  J.  Horbaczewskh  Ueber  das  Verhalten  des  Elastins 
bei  der  Pepsinverdauung'). 

Behu&  Darstellung  des  Elastins  wurde  das  Nackenband  vom  Bind 
3— 4  Tage  mit  Wasser,  später  durch  mehrere  Stunden  mit  I  "/o  iger  Kali- 
'J  Zeitachr.  f.  physiol.  Chemie  B,  830-M5. 
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lanfffl  und  lO^/oiger  Easigsänre  ausgekocht,  nach  24stQndigemMaceriren 
mit  verdQnnter  Saksäuro  mit  Icocliendeiti  Alcobol  ausgezogen,  endlich  zu 
reinem  Fulver  zerrieben  und  2  Wochen  lang  mit  Äether  im  Bxtractions- 
apparato  behandelt.  Eb  bildete  ein  echwach  gelbliches,  geBchmackloBes 
und  schwefelfreieg  Pulver,  das  unter  dem  Microscope  noch  die  Form 
der  elastiBchen  Fasern  erkennen  liess;  bei  105 — 110°  getrocknet  ent- 
hielt ea  nach  Abzug  der  0,61  "/o  Asche  im  Mittel  54,320/0  C,  6,99%  H 
DEd  16,750/0  N. 

Versetzt  man  Elastin  mit  einer  Fepsinlösung  in  l'20/oo  Salzsäure, 
so  löst  es  eich  langsam  schon  bei  Zimmertemperatur,  rascher  bei  40 "  C. 
aof.  Controlversnche  zeigten,  dasa  Salzsäure  allein  unter  diesen  Umständen 
ohne  Wirkung  ist,  mithin  eine  wirkliche  Verdauung  stattfindet. 

Die  Schnelligkeit  der  Verdauung  hängt  wesentlich  von  der  Ver- 
theitung  des  Elastin»  ab;  0,3  Grm.  feiues  Etastinpulver  wurden  in 
50  CC.  VerdauungsflQssigkeit  in  24  —  72  St.  gelöst.  Die  klare  Plflssigkeit 
eutbült  alsdann  zwei  Körper,  von  welchen  der  eine,  dem  Propepton 
Schmidt-Mfllheim'a  nahestehende  Körper,  vom  Verf.  als  Hemi- 
elastin,  der  andere,  dem  Pepton  ähnliche,  als  Elastinpeptou 
bezeichnet  wird. 

Hemielastin.  Zur  Darstellung  desselben  wird  die  Lösung  dar 
von  Salzsäure  durch  Dialyse  befreiten  Verdauungsproducte  mit  Essigsäure 
angesäuert  und  mit  Kochsalz  gesättigt,  wodurch  anfangs  Trübung,  spSter 
eine  Ausscheidung  eines  zäheu,  zusammenballenden  Niederschlages  erfolgt. 
Die  wSsserige  Lösung  desselben  wird  bis  zum  Aufhören  der  Chlorreaction 
dialysirt  und  nach  dem  Filtriren  mit  Alcohoi  gefallt.  Der  bei  110" 
getrocknete,  schwach  gelblich  gefärbte  Niederschlag  hat  nach  Abzug  der 
Asche  (0,48 "/o)  die  gleiche  Zusammensetzung  wie  Elastin,  nSmIich 
54,22»/o  C,  7,02''/o  H  und   16,84%  N. 

Das  Hemielastin  ist  in  kaltem  Wasser,  soivie  in  ganz  verdünnten 
Spuren  und  Alkalien  löslich;  couc.  Lösungen  sind  stark  klebrig,  gela- 
tinireu  aber  nicht.  Die  Lösungen  drehen  stark  links  [«(d)  =  —92,7"] 
und  werden  geeilt  durch:  Alcohoi,  conc.  Mineraleäuren  (im  Ceber- 
BChasse  löslich),  Phosphor wolfram-  und  Phosphormolybdänsäure,  Gerbsäure, 
Perrocyankalium  -|-  Essigsäure,  Neutralsalza  -[-  Easigsäure,  Motallsalze 
nnd  durch  Ealiumquecksilber-  und  Kaliumwismuthjodid.  Das  Hemielastin 
leigt  ferner  die  Biuret-,  Xanthoproteln-  und  Uillon'scbe  Beaction,  nicht 
aber  die  Eiweissreactionen  von  Max  Schulze  und  Adamkiewicz, 
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Sehr  aafibllend  and  characteristisch  ist  das  Verhalten  der  wässerigen 
Hemielastinldsangen  gegenüber  höheren  Temperaturen.  Erwärmt  man  eine 
auch  stark  verdünnte  (neutrale  oder  schwach  saure)  Lösung,  so  trübt  sie 
sich  nnd  bei  längerem  Kochen  scheidet  sich  alles  Hemielastin  in  Flocken 
ab,  die  sich  aber  beim  Erkalten  wieder 'vollständig  lösen. 

Trocknet  man  Hemielastin  bei  100—120^  anhaltend,  so  wird  es 
in  Wasser  unlöslich  und  geht  in  einen  Körper  über,  der  bis  auf  die 
Structur  alle  Eigenschaften  mit  dem  Elastin  theilt;  es  ist  dies  ein 
weiterer  Fäll  der  Bückbildung  eines  Verdaunngsproductes  in  seine  ur- 
sprüngliche Muttersubstanz. 

Erwärmt  man  Elastin  mit  verdünnter  Salzsäure  auf  dem  Wasser- 
bade, so  tritt  ziemlich  bald  Lösung  ein  und  die  neutralisirte  Flüssigkeit 
zeigt  dann  die  Beactionen  des  Hemielastins,  insbesondere  das  Verhalten 
in  der  Wärme;  es  scheint  also  auch  auf  diesem  W^e  Hemielastin  viel- 
leicht neben  anderen  Producten  gebildet  zu  werden. 

Elastinpepton.  Zur  Darstellung  wird  die  dialysirte  Lösung  der 
Verdauungsproducte  mit  frisch  gefölltem  Bleicarbonat  und  Bleihydrat 
gekocht  und  filtrirt,  das  Blei  im  Filtrate  durch  Schwefelwasserstoff  ent- 
fernt und  zur  Trockne  verdampft.  Ist  noch  nicht  alles  Hemielastin 
entfernt,  so  wiederholt  man  die  Operation.  Auch  die  Behandlung  der 
Lösung  mit  essigsaurem  Eisenoxyd  nach  Hofmeister  fuhrt  zum  Ziele. 
Das  so  erhaltene  Elastinpepton  stellt  ein  gelblich  gefärbtes,  amorphes 
Pulver  dar,  welches  in  kaltem  und  warmem  Wasser,  sowie  in  verdünntem 
Alcohol  löslich  ist;  Zusammensetzung  der  aschefreien  Substanz  im  Mittel: 
53,57  <>/o  C,  8,07  <>/o  H  und  16,20  >  N.  Die  Lösungen  drehen  links 
(«(D)  =  —87,94^)  und  werden  nicht  gefallt  durch  starke  Mineralsäuren, 
Ferrocyankalium  -f-  Essigsäure  und  Neutralsalze  -|-  Essigsäure,  wohl  aber 
durch  die  anderen  oben  angeführten  Beagentien. 

Das  Elastinpepton  wird  auch  durch  20  stündiges  Erhitzen  von  Elastin 
mit  Wasser  im  geschlossenen  Bohr  auf  100^  erhalten. 

Verf.  hat  auch  einen  Verdauungsver^uch  mit  Elastin  an  einem 
Magenfistelkranken  angestellt  und  gefunden,  dass  das  in  einem  Säckchen 
eingeführte  Elastinpulver  binnen  24  St.  theilweise  in  Hemielastin  ver- 
wandelt wird ;  trotzdem  dürfte  aber  dem  Elastin  wegen  seines  verhältniss- 
mässig  geringen  Vorkommens  im  Fleische  nur  eine  untergeordnete  Bolle 
als  Nahrungsstoff  zukommen.  Andreasch. 
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zeitung  1882,  pag.  119.  Ein  nicht  aebr  atarkwandiger  Cylinder  wird  in 
einem  mit  Wasser,  resp.  Oel  gefüllten  Becberglase  erwärmt.  Im 
Cjlinder  befindet  sich  ein  Thermometer,  dessen  Kugel  seitlich  in  daa 
geschmolzene  Fett  getaucht  wird.  Die  Temperatur  wird  in  dem 
Augenblick  abgelesen,  weuu  daa  Fett  eben  durchsichtig  geworden  iat. 
Man  Dolire  sich  sowohl  die  Temperatur  beim  ersten  beginnenden 
Schmelzen,  ala  beim  völligen  Klarwerden.  Soxhlet, 
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13.  Ermann:  Beitrag  zur  Kenntniss  der  Fettwachsbildung  ^). 

Verf.  fand  bei  in  Hamburg  obducirten,  Fettwachs  darbietenden 
faulen  Wasser-Leichen  das  Fettgewebe  merkwürdig  erhärtet.  Ursache 
dieser  Verhärtung  war  nicht  Verkalkung,  sondern  Auslaugung  des  Fettes 
mit  Wasser,  welches  alle  Leichentheile  durchtränkend,  eine  Lösung  des 
Fettes  veranlasst  hatte.  Beweis  für  diese  Losung  war  einmal  die  Aus- 
witterung von  krystallinischem  Fett  auf  der  Körperoberfläche,  -sodann 
der  Umstand,  dass  das  Wasser  beim  Verdampfen  Fett  zurückliess. 

Durchtränkt  dieses  fetthaltige  Wasser  die  Muskulatur,  so  kann  der 
natürliche  Fettgehalt  der  letzteren  erhöht  werden.  Die  Muskelsepta  fand 
Verf.  bei  Erhaltung  der  Muskel-Aponeurosen  leer. 

Hiernach  findet  eine  Umwandlung  der  ^iweisshaltigen  Gewebe  in 
Fett  bei  Fäulniss  in  feuchter  Erde  oder  Wasser  nicht  statt,  die  fettigen 
Massen  des  Leichenwachses  entstammen  vielmehr  dem  bei  Lebzeiten  im 
Körper  vorhandenen  Fett.  Soxhlet. 

14.  H.  Yssel  de  Schepper  und  A.  Geitel:  Beiträge  zur 

Untersuchung  der  Fette  ^). 

Zur  Werthbestimmung  der  Fette  soll  ermittelt  werden:  1)  Nicht- 
fettgehalt  (Gehalt  au  Wasser,  Sand,  Fasern  etc.);  2)  Gesammtgehalt  an 
Fettsäuren  und  Glycerin;  3)  die  Menge  der  festen  Fettsäuren, 

Das  Wasser  wird  durch  Trocknen  des  Fettes  zuerst  1  St.  lang 
bei  110®,  dann  2  St.  bei  125  <*  bestimmt;  die  hierbefi  spurenweise  erfol- 
gende Verflüchtigung  von  etwa  vorhandenem  freien  Glycerin  und  freien 
Fettsäuren  wird  vernachlässigt. 

Der  Schmutz  wird  durch  Filtriren  des  zur  Wasserbestimmung  ver- 
wendeten Fettes  durch  ein  gewogenes  Filter,  Auswaschen  mit  Benzol 
und  Trocknen  des  Filters  sämmt  Inhalt  bei  80—90®  bestimmt. 

Bei  Anwesenheit  freien  Glycerins  wird  dieses  zuerst  durch  Alcohol 
ausgewaschen.  Eine  Aschenbestimmung  ist  bei  Vorhandensein  von  Seifen 
erforderlich.  Zur  Ermittelung  des  Gehaltes  an  Fettsäuren  und 
Glycerin  musste  man  zuerst  zur  Kenntniss  des  mittleren  Molekolar- 
gewichtes  der  durch  Verseifung  der  Fette  und  Zersetzung  der  gebildeten 
Seife  abgeschiedenen  Fettsäuren  kommen.    Es  wurde  gefunden,  dass  das 

>)  Vierteljahresschr.  f.  ger.  Medicin  1882. 
»)  Dingler '8  polyt.  Journal  245,  296. 
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Hulekul  arge  wicht    der  Talg-   und   Palmölfettsäureu    auf   270   festgeaetüt 

werden  darf. 

Ziir  Bestimmung  der  Fettsäuren  und  des  Gljcorins  verseift  man 
SO  Grm.  Pett  mit  40  CC.  Kalilauge  von  1,4  epec.  Gewicht  unii  40  CC. 
Alcohol,  kocht  mit  l  Liter  Wasser  '/4  St.  lang,  zersetzt  mit  Schwefol- 
sänre,  vtäacht  und  trocknet  die  freien  Fettsäuren.  Ein  Theil  derselben 
wird  mit  Natronlauge,  Ton  der  100  CC.  ^10  Grm,  Margarinsänre  = 
37,037  CC.  Normalsäure  sind,  titrirt.  Wird  mit  n  die  Anzahl  der 
'/lo  CC,  verbraucliter  Lauge  bezeichnet,  so  findet  man  den  Gehalt  an 
FetteSurfn  (f)  nnd  Glycerin  (g)  nach  folgenden  Formeln: 
,  (lOO-n)    ,  ,- ^  (lOO-n) 

Den  Gehalt  an  freien  Fettsüoren  findet  man,  wenn  man  1  Grm.  des 
irocknetPii  Fettes  mit  (ibiger  Lauge  titrirt.  Der  Gehalt  an  freien 
Fettsäuren  Tom  Qesammtfett  anbtrahirt,  gibt  die  Menge  des  NentraJ  fettes. 
Eine  Probe  der  oben  erhaltenen  Fettsäuren  wird  auf  ihren  Erstarrunga- 
)iDnkt  geprüft  und  hieraus  die  Menge  Oloin  und  Stearin  ans  den  von 
dem  Verf.  aufgestellten  Tabellen  ermittelt.  Stearin  aus  Palmöl  erstarrte 
liei  55,4",  ans  Talg  hei  65,8",  Olein  bei  5,4". 
^^^  In  einer  Tabelle  ist  die  Zusammensetzung  verschiedener  Sorten  von 
^^Bmölen  nnd  verschiedener  Fette  mitgetbeilt.  Soxhlet. 

^^1      15.  M.  Groeger:  Die  Bestimmung  von  Neutralfett 
^^M  in  Fettsäuregemengen'), 

^^H  4—8  Grm.  auf  Neutralfett  zu  prüfende  Fettsäure  wurden  mit 
P^PCC.  Alcohol  von  9ß'Vii  in  einem  300  CC.  fassenden  Kölbciien  unter 
gi-lindem  Sieden  gelöst,  mit  etwas  Phenol phtalelnlösung  und  dann  mit 
'i'i  Normalkali  versetzt,  bis  die  ßotbfärbung  nicht  mehr  sofort  ver- 
schwindet, and  jetzt  mit  150  CC.  verdünnt  nnd  erkalten  gelassen.  Zur 
Trennung  der  Neutralfotfc  von  der  gebildeten  Kaliseife  wird  die  Flüssig- 
keit mit  60— lOOCC.  Äetlier  im  verschlossenen  KOlbchen  ausgeschüttelt 
□nd  dann  bis  zur  Elärnng  der  SeifenlQsung  unter  der  Aetherscbicht 
nihig  stehen  gelassen.  Die  klare  SeifenlSs'ung  hebt  man,  ohne  von  der 
Aetherschicbt  etwas  mitzureissen,  vorsichtig  grösstentbeils  heraus,  zersetzt 
mit  Schwefel  säure  wäscht  die  abgeschiedenen  Fettsäuren  mit  heissem 

>)  Dingler'g  poljt.  Journal  244,  803 
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Wasser  ans,  lässt  erkalten  and  bestimmt  das  Aeqaivalentgewicht  (d.  i. 
das  Gewicht  des  Fettsäaregemenges,  welches  gerade  von  1'  Liter  Nor- 
malalkali verseift  wird)  der  Fettsauren  darch  Titration  mit  alcoho- 
lischer  Vs  Normallauge.  Die  Anzahl  der  zar  Neutralisation  der  freien 
Fettsäuren  in  dem  neutralfetthaltigen  Gemenge  verbrauchten  CO.  Normal- 
alkali mit  dem  tausendsten  Theil  des  so  gefundenen  Aequivalentgewichtes 
multiplidrt,  ergibt  das  Gewicht  der  darin  enthaltenen  Fettsäuren,  somit 
auch  die  Menge  des  Neutralfettes.  Soxhlei 

16.  J.  Munier:  Zur  Butterprufung 0- 

Yerf.  bestimmte  nach  der  von  Reichert^)  angegebenen  Methode 
mit  nur  einigen,  unwesentlichen  Aenderungen  in  von  verschiedenen 
Quellen  stammenden  Butterproben  während  eines  Jahres  in  jedem  Monate 
den  Gehalt  an  flüchtigen  Fettsäuren  und  kam  zu  dem  Resultate,  dass  die 
von  Beichert  für  gute  Butter  angenommene  Grenzzahl  verbrauchter 
CG.  Vio  Normalalkali,  nämlich  12,5—14  CC,  zu  hoch  angenommen 
sei,  und  dass  der  Gehalt  an  flüchtigen  Fettsäuren  je  nach  der  verschie- 
denen Jahreszeit  ein  verschiedener  sei;  während  der  Monate  October  bis 
Januar  incl.  sei  der  Gehalt  am  niedrigsten,  im  Februar  steige  der  €k- 
halt,  diese  Steigerung  halte  bis  August  an  und  falle  von  da  an  wieder. 
Deshalb  hält  es  Verf.  für  wünschenswerth,  dass  die  Grenzzahl  für 
die  verbrauchten  CC.  Vio  Normalalkali  für  die  verschiedenen  Monate 
besonders  festgesetzt  werde. 

Er  schlägt  vor 
für  die  Monate  October,  November,  December,  Januar,  Februar     10,0  CC. 

»     »        »      August,  September 11,0  » 

»     »        »      März,  April 12,1   » 

»     »        »      Mai,  Juni,  Juli 12,4   » 

als  untere  Grenzen  festzusetzen.  Soxhlet. 

17.  Wilhelm  Hagemann:  Ein  Beitrag  zur  Frage  der 

Butterconservirung  ^). 

Der  Geschmack  „ranziger^'  Butter  wird  bedingt  durch  den  Gehalt 
an    flüchtigen    Fettsäuren,    hauptsächlich   Buttersäure.     Verf.    sucht   die 

1)  Zeitschr.  f.  anal.  Chemie  21,  394. 

0  Zeitschr.  f.  anal.  Chemie  18,  68. 

^)  Inaug.-Diss.  Landw.  Versuchsstationen  1882,  28,  201. 
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tTrHache  des  Auftretens  dieaor  Säure.  Eatnoder  ist  dio  freie  Buitersäuro 
das  Product  einer  Qährtbätigkeit,  bewirkt  duruh  Orgnniaiaen,  wetclio 
Milchzucker  oiier  Glyc«rin  Kersetzcii,  oder  sie  ist  durch  einen  chemischen 
Vorgang  aus  dem  Battersänreglycerid  frei  geworden.  Gesclimolzenea 
Butttirfett  mit  Wasser,  Milch  oder  Rohrzucker  und  Niihrsalzen  gemischt 
uud  mit  Bnttersänrehefe  versetzt,  wurde  bei  30—35"  weder  bei  Luft- 
intritt  noch  bei  Laftabachbss  ranzig.  Die  Buttersäurehefe  hat  weder 
den  Milchincker  noch  das  Glycerin  angegriffen.  Frische  Butter  mit 
raoziger  in  Berührung  gebracht,  verhielt  eich  wie  die  Controlprobe  für 
sicii  allein.  Das  Inficiren  mit  ranziger  Butter  war  demitach  ohne  Ein- 
flnss  auf  den  Grad  der  Verderbniss.  Ob  Giycerinzersetzung  durch  Bac- 
t^rien  stattfinde,  wurde  weiter  noch  durch  Bestimmung  des  Glycerina 
[nach  Barfoed's  Lehrbuch]  in  frischer  und  ranziger  Butter  geprüft. 
Die  erhaltenen  Zahlen  Hessen  einen  bestimmten  Schluss  nicht  zu.  Der 
Verf.  folgert  aus  seinen  Versuchen:  „Das  Banzigwerden  der  Butter  ist 
nicht  das  Besultat  einer  Buttersäuregährung".  —  Die  Bestimmung  der 
flBchtigen  Fettsäuren  in  frischer  und  2  Monate  alter  Butter  nach 
Beiciiert's  Methode  ergab  für  die  frische  Butter  eine  Menge,  welche 
30,3  CC.,  fftr  die  ranzige  Butter  eine  Menge,  welche  27,7  CC.  '/lo  Nor- 
mallauge entsprach.  Es  hat  also  eine  Abnahme  an  flüchtigen  Fettsäuren 
stattgefunden.  Diese  Abnahme  erklärt  Verf.  dahin,  daaa  durch  das 
Schmelzen  und  Piltriren  der  Bntter  in  der  Wärme  ftüchtige  Fettsäuren, 
welche  in  der  frischen  Butter  an  Glyc«rin  gebunden  waren,  in  der  ran- 
zigen Butter  aber  frei  geworden  waren,  sich  verflüchtigton.  Damit  sei 
auch  „eine  Zersetzung  von  Glyceriden  während  des  Ran  zig  Werdens  con- 
titatirt.  denen  die  abhanden  gekommenen  Säuren  zugehört  haben".  Butter, 
in  welche  2''/oige  Milchsäure  eingeknetet  wurde,  wurde  bei  kaltem  Herbst- 
wetter früher  ranzig  als  eine  Controlprobe  ohne  Zusatz.  Aus  Mono- 
butyrin  wurde  Buttersäure  durch  Milchsäure  langsam  frei  gemacht;  aus 
Tribütyrin  ebenfalls.  Doch  konnte  Verf.  dieses  nur  bei  Anwendung  einer 
Temperatur  von  30—40"  constatiren.  Mono-  und  Tribütyrin  für  sich 
auf  40*0.  erwärmt,  gaben  ebenfalls  freie  Buttersäure  ab.  Monobutyrin 
zersetzte  sich  aber  ohne  Milchsäurezusatz  langsamer  als  bei  Gegenwart 
von  Milchsäure.  Deshalb  habe  auch  die  Milchsäure  Antheil  an  der  Zei- 
setzung  des  Tributyrins.  Aus  allen  seinen  Versuchen  scbliesst  Verf., 
dasa  die  Milchsäure  die  Bntter  ranzig  mache,  durch  Zerlegung  von 
Bott«rsäureglyceriden.     Bei    dieser  Gelegenheit   erörtert  Verf.    auch    die 
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Frage  über  die  Natur  des  Milchsäurefermentes  in  der  Milch;  ob  das 
Sauerwerden  der  Milch  durch  Organismen  oder,  nach  der  Annahme 
Alex.  Schmidt's,  durch  ein  chemisches,  Milchsäure  bildendes  Ferment 
bewirkt  werde.  Nach  Müntz  ist  Chloroform  geeignet,  um  chemische 
von  organisirten  Fermenten  zu  unterscheiden;  die  Thätigkeit  lebender 
Wesen  wird  durch  Chloroform  sistirt,  die  chemische  Thätigkeit  des  Emnl- 
sins,  Myrosins,  der  Diastase,  des  Invertins  nicht  beeinträchtigt.  Verf. 
bestätigte  die  Indifferenz  des  Chloroforms  gegen  Diastase  und  Ptyalin, 
fand  aber,  dass  die  Wirkung  des  Pepsins  durch  dieses  Gift  verlang- 
samt werde. 

Eine  nach  der  Methode  von  Alex.  Schmidt  bereitete  Milchsäure- 
fermentlösung (dialysirtes  Filtrat  von  saurer  Milch)  zeigte,  mit  Chloro- 
form versetzt,  keine  Milchsäurebildung  nach  122  St.,  während  die  Con- 
trolprobiB  ohne  Chloroform  nach  dieser  Zeit  reichlich  Milchsäure  gebildet 
hatte.  Dieses  sowie  andere  Versuchsergebnisse,  welche  ergaben,  dass 
die  gebildete  Milchsäure  in  Milchzuckerlösungen,  die  mit  steigenden 
Mengen  Schmidt'schen  Milchsäurefermentes  versetzt  waren,  nicht  den 
genannten  Zusätzen  entsprachen,  führen  den  Verf.  zu  dem  Schlüsse, 
dass  eine  Erklärung  der  Milchsäurebildung  auf  rein  chemischem  W^e 
von  der  Hand  zu  weisen  sei.  Soxhlet. 

18.  E.  Zatzek:  Zur  Kenntniss  des  Bienenwachses  ^). 

Schalfeef  hatte  die  Behauptung  aufgestellt,  die  Cerotinsäure 
Brodies  aus  Bienenwachs  sei  ein  Gemenge  verschiedener  Fettsäuren, 
die  durch  fractionirte  Fällung  getrennt  werden  könnten. 

Verf.  versetzte  das  Kaliasalz  dieser  Säure  mit  einem  Drittel  der 
zur  vollständigen  Fällung  nöthigen  Menge  Bleizucker;  wenn  wirklich 
eine  kohlenstoffreichere  Säure  als  Cerotinsäure  vorhanden  wäre,  wie 
Schalfeef  behauptet,  müsste  sie  bei  der  ersten  Fällung  ausfallen. 
Die  mit  Schwefelsäure  zersetzte  und  aus  Alcohol  umkrystallisirte  Fällung 
hatte  jedoch  genau  die  Zusammensetzung  (C27H64O2)  und  den  Schmelz- 
punkt (78,5®),  sowie  alle  Eigenschaften  der  Cerotinsäure. 

Da  sich  demnach  Brodies  Angaben  richtig  erwiesen,  unterliess 
Verf.  eine  weitere  Fällung  mit  Bleizucker.  Soxhlet. 


>)  Monatshefte  f.  Chemie  8«  677. 


III.  Kohlehydrate 

I!).  Wilh.  Rddiger:  Die  Untersuchung  des  Seh  malz  os  rssp.  dM  Tilg« 
und  der  talgartigen  Fette').  Verf.  weist  VcrfälEchungen  von  FetLeo  mit 
Pttriiffiuöl  durch  Verseifen  mit  Natronlauge  und  AuBziehen  des  Pitraffins 
durch  Beusin  nach. 

Zatn  Nachweis  der  VerfitlBchoiif;  dea  Talges  mit  Steinül  bedient  sich 
der  Terf.  einer  Methode,  welche  anf  der  BeeinträchtigunK  der  Läalichkeit 
der  Seifen  in  Wasser  durch  Gegenwart  von  SaUen  beruht.  Bezüglich  der 
Aosf&hrang  muse  auf  das  Original  verwiesen  werden.  Soxhlet. 
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h,  zur  strobometrischea  Bestimmung  ilor  lover- 
ürnngageschwindigkeit  von  Rohrzucker  ond  des  Uebergangi  der  Blro- 
Uitiou  von  Milchzucker  zu  seiner  Constanten  Orebiuig.  Ber.  d,  d. 
ehem.  Oea.  Berlin  lö,  aisa 

Allihn,  aber   dos  RedactionsverroOgen  Aet  Tnulienzncken 
gegen  alkalische  Eupferiösung. 


>)  CbemikeReitnng  1382,  pag    118, 
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21.  P.  Degener,  das  Reductionsvermögen  alkalischer  KupferlöBung. 
Worm-Müller,  Nachweis  des  Zuckers  im  Harn  mittelst  Kupfer- 
sulfat und  alkalischer  Seignettesalzlösung.    Cap.  VII. 

Antweiler  und  Breidenbend,  Bestimmung  des  Zuckers  im 
Harn  durch  Gährung.    Cap.  VII. 

22.  Worm-MQller,  Darstellung  des  Traubenzuckers  nach  Neu- 

baue r's   Vorschrift   mittelst   der   Schwarz'schen    Methode   und 
seine  Reinheit. 
28.  Otto,  die  Darstellung  des  Traubenzuckers  und  seine Titrirung 
mit  Knapp' scher  Flüssigkeit. 

W.  Leube,  Veränderungen  des  Rohrzuckers  im  Magen  des 
Menschen.    Cap.  VIII. 

Seegen,  Pepton  als  Material  für  Zuckerbildung  in  der  Leber. 
Cap.  IX. 

'''O.  Rosenbaxh,  über  das  Vorkommen  von  Zucker  in  der  Oedem- 
flüssigkeit.  Breslauer  ärztl.  Zeitschr.  1882,  No.  5.  Verf.  fand  in 
Tk-anssudaten  im  Unter hautzellgewebe,  in  der  Pleura,  im  Peritoneum 
und  bei  einem  Hydrocephalus  eines  8monatlichen  Kindes  0,1—0,125  <^/o, 
einmal  0,2 ^/o  Zucker.  *  Soxhlet. 

-  *A.  Hölzer,  Fehlerquelle  beim  Polarisiren.  Ber.  d.  d.  ehem.  Ges.  Berlin 
15,  1982.  Bestimmungen  über  das  Drehungs vermögen  von  Substanzen, 
die  mit  gefärbten  Lösungen  bei  Tageslicht  oder  Lampenlicht  aus- 
geführt sind,  können  keinen  Anspruch  auf  Richtigkeit  machen.  Es 
ist  deshalb  nöthig,  einen  Apparat  mit  Lichtquelle  zu  wählen,  der 
auch  bei  gefärbten  Lösungen  die  richtigen  Resultate  liefert.  Letzteres 
ist  beim  Laurent'  sehen  Apparat  der  Fall ;  wie  sich  andere  Apparate 
verhalten,  soll  noch  untersucht  werden. 

Im  Werke  Landolt's  sind  für  das  Verhältniss  von  («)d:(«)j 
zwei  Zahlen  angegeben;  nach  de  Montgolfier  ist  (rOi>  :  (<«)j  = 
1 : 1,129,  nach  Weiss  1 : 1,034.  Aus  den  vom  Verf.  angestellten 
Beobachtungen  geht  hervor,  dass  die  Ursachen  der  verschiedenen 
Zahlen  die  verschiedenen  Lichtquellen  sind.  Weiss  hat  bei  Gas- 
beleuchtung polarisirt,  de  Montgolfier  bei  Tageslicht.  Es  ist 
nicht  möglich  ein  festes  Verhältniss  für  (cOd  :  («)j  bei  Tageslicht 
festzustellen,  da  sich  Dififerenzen  einstellen,  wenn  sich  die  Beleuchtung 
ändert.  Es  ist  z.  B.  nicht  gleichgültig,  den  Apparat  gegen  klaren 
oder  stark  bewölkten  Himmel,  oder  gegen  eine  Ziegelwand  zu  richten. 

Soxhlet. 

*E.  Geissler,  zum  Nachweis  von  Stärkezucker.  Pharm.  Centralh. 
23,  524.  Verf.  ermittelt  eine  Verfälschung  mit  Stärkesyrnp  durch 
eine  Zuckerbestimmung  vor  und  nach  dem  Invertiren.  Syrupus  simplez 
der  Pharmacopoe  (Rohrzuckerlösung)  ergab  beim  directen  Titriren 
nur  Spuren  von  Zucker,  nach  dem  Invertiren  68,1  ^/o  Zucker.  Dieses 
Verhalten  gibt  Anhaltspunkte  zur  Auffindung  eines  Zusatzes  von 
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SlArkezncker,  welcher  bedeutende  Mcngeii  reducireuilen  Zaekera  eQt- 
hUl.  Mil  PoIamatioD  ig[  der  Nachweis  dieser  Verfälscbung  ebenfilli 
leicht  zu  fähren.  Der  rechts  polariairende  Ruhrzucker  geht  bciin 
KocfaeD  mit  haaren  in  schwach  links  drehenden  Zucker  Qher,  der 
rechts  drehende  Traubenzucker  nicht.  Da  die  ßechtsdrebang  durch 
Traubenzucker  viel  bedeutender  igt,  als  die  Linksdreboni;  durch 
Interixucker,  so  gelingt  der  Nachweis  von  Stftrkezucker  durch 
Folarisiren  leicht.  8  □  z  b  I  c  1. 

A.  Hajer,  Aber  Genli&nose. 

*D.  Siderskj,  Besiimmung  des  In  vertaackera  ftaralkalünein'Bchcra 
Wege.  Zeitschr  ä.  Ver.  I.  Rnbeni-lud.  1882,  pag. 779.  Verf.  hrtogt  doa 
io  beksDDler  Weise  erbaiteneu  Kopferoxjdul- Niederschlag  nach  voU- 
Gländigem  Auswaschen  sammt  Filter  feucht  b  einen  Kolben,  gibt 
eine  abgemeseeae  Menge  Nonnalsalzsäore  uod  Kaliumchlorat  hinzu, 
erwärmt  un4  inbrt  so  das  Knpferoxjdnl  in  Kapferchlorid  Ober.  Die 
fiberscbääsige,  freie  Salzsänre  wird  mit  NormalalkalJ  anr&cktitrirt 
UBil  aus  der  verbraiichten  HCl-SIeiige  der  Zuckergehalt  bereehneL 
SoxhIeL 

*C.  H.  Wolff,  QaantjtatJTe Bmimwang  einea Oeludtes  TonScdrkeajmp 
im  brann'-D  Ztickenjnip.  Pbartn.  Centralh.  33,  4:11.  Verl  bediftnte 
uch  iiim  Nachweis  eines  SUrkexockeRioaize«  der  Polanaau'«««- 
meihoie.  Maa  geht  roa  der  ABKahme  ans,  diu  ein  rviaer  Znektr- 
■jmp  lon  40*  B.  an  37— 40*A  ZnckCf.  37—40*  >  liXlichen  Unrein- 
heiten Dsd  ana  30-35*/*  WnMer  bcatehL  Z«r  PolariaatkiB  worden 
tranter  lOViige  UnageB  vervandL  Z«r  EntOrtaas  and  Klirang 
der  Znckerajnpe  veidn  10  Gta.  ia  docs  ttrinea  Krihea  Bat 
50  GrM.  WasKT  getOat,  »t  13  Gm.  Heiei^  TeTMtit  aad  daa 
Geaanwtgevichl  dareh  Aafkllea  tut  Waaaer  aal  100  gibnAL 
Reiner  "'"^'i  '  j  i  ta  lO'aiger  Lttoag  ergab  ciae  ipec 
Urekang  Tan  +3S\  wäatr  SOftearrap  ia  iO*/.igee  Lliaag  ciaa 
spec  Drefcaag  Toa  -f  I3B*.  Die  apee.  Dtekaag  des  i 
Zvdkerajnii)«  war  -$-97*.  Hieraaa  fcerechaete  ncfc 
sosata  wie  folgt: 

SaakleL 

•M.  KeackinadX- Sieber,  DaWTf  fcwcia  tber  die  jfcjiMagJwfca 
OtTdatiaa.  Jcara  C  pcaht.  ChoL  SC,  L  2MA»  ataarWrt  Ia  Alkifi 
geUü,  oder  bei  C«g»aait  bUoHMrer  <*i»ni  äff  Mriittra 
SaoentaCairi  wird  *mtk  deaae»«  a«j«rt.  Zaiicer  «M  Mcb  M 
TerbUtwaMB,  wie  täe  ■■  TUerUvKr  wrtrnaari»  atmäA  i»  «Urk 


I 


i 


tuaem  Uqnm  aaidirt    S«be  •«*  Oft  XV.  S«Kbl«C 

*Ad.  Perref,  ibcr  «e  Bildaag  d«r  Zacke rartea  Ia  dar  rfl*«»«. 
CoiB}rL  read  M,  UM-U» 
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*Ad.  Fauconnier,  über  den  zweiten  Anhydrid  des  Mannit 
Compt.  rend.  95,  991-993. 

♦Freiherr  von  Hering,  enthält  der  Kartoffelzucker  gesund- 
heitsschädliche Stoffe?  Deutsche  Yierteljahrsschr.  f.  öffentl.  Gesund- 
heitspflege 14,  325-385. 

*A.  Schmitz,  Antwort  an  von  Hering.  Deutsche  Yierteljahrsschr. 
f.  öffentl.  Gesundheitspflege  14,  481—487. 

*0.  Hesse,  wasserfreier  Traubenzucker  aus  wässeriger  Lösung. 
Ber.  d.  d.  ehem.  Ges.  Berlin  15,  2349.  Unter  Bezugnahme  auf  die 
Mittheilung  A.  Behr's  weist  Hesse  darauf  hin,  dass  er  bereits  im, 
Jahre  1878  in  Liebig's  Annalen  192,  169  mitgetheilt  habe,  dass  er 
bei  Krystallisation  eines  auf  gewöhnliche  Weise  conc.  Glycosesyrups 
neben  Glycosehydratkrystallen  derbe  Prismen,  bestehend  aus  Glycose- 
anhydrid,  erhalten  habe.  Soxhlet. 

25.  Arno  Behr,    über   wasserfreie    Krystallisation    des    Trauben- 
*  Zuckers  aus  wässeriger  Lösung. 

26.  E.  Heissl,      1  ...       ,^    ,, 

rvr    A    o        r   1  1    f  ul>er  Hai  tose. 

27.  A.  Herzfeld,  1 

Diabetes.    Gap.  VII. 

Qlycogen^  StärhCy  Gummif  Cellulose. 

*£.  Külz,  zur  Kenntniss  des  Glycogens.  Ber.  d.  d.  ehem.  Ges.  Berlin 
15,  1300.  In  Lösungen  von  0,5—1,0  Grm.  Glycogen  in  100  CC.  Wasser 
entsteht  durch  absoluten  Alcohol,  auch  wenn  er  in  4—  5  facher  Henge 
zugesetzt  wird,  keine  Fällung,  wenn  das  Präparat  aschefrei  ist  oder 
nur  eine  sehr  geringe  Henge  Asche  enthält.  Werden  aber  nur  2  Hgrm. 
Kochsalz  zugesetzt,  so  tritt  sofortige  Fällung  ein.  Soxhlet. 

*G.  Bizio,  über  das  Glycogen.    Gazz.  chim.  ital.  12,  42—48. 

28.  und  29.  F.  Salomon,  Elementarzusammensetzung  der  Stärke. 

'i'C.  O'.Sullivan,  a-  und  /9-Amylan,  Bestandtheile  einiger  Cerealien. 

Journ.  ehem.  soc.  1882,  pag.  24—32. 
80.  A.  Huntz,  über  das  Galactin. 

W.  Tappeiner,  Celluloseverdauung.    Cap.  VIIL 

^Vieille,  über  die  Grenzen  derNitrirung  der  Cellulose.   Compt 

rend.  95,  132-185. 


20.  F.  A 1 1  i  h  n :  Ueber  das  Reductionsvermögen  des  Traubenzuckers 
gegen  alkalische  Kupferlösung  0-  21.  P.  Degener:  Das 
Reductionsvermögen  alkalischer  Kupferlösungen  ^). 

ad  20.    Nachdem  durch   F.  Soxhlet  nachgewiesen   worden   war, 
dass  das  BeductionsYermögen  des  Traubenzuckers  gegen  alkalische  Kupfer* 

1)  N.  Zeitschr.  f.  Rühenzucker-Ind.  9,  119. 
*)  N.  Zeitschr.  f.  Bübenzücker-Ind.  9,  169. 
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Ifl^ungen  kein  constantes,  sondern  von  der  ConcEntratiori  und  vom 
EnpferflborEcbQss  abhängig  ist,  wurde  von  P.  Degen or')  die  Be- 
hauptung aufgeetcllt,  daFS  das  ßeduction^  vor  mögen  bei  Eitihaltuug  ge- 
wisser Verhältnisse  ein  ganz  constantes  sei.  Bei  Vfrwendiing  von  basisch 
weinsaurem  Kupferoiyd-Natron  und  bei  Einhaltung  eines  Verhältnisses 
von  6  Molekülen  freien  Alkalis,  16 — 18  Molekülen  Seigiiettesak  auf 
3  Moleküle  Kupfer  sollen  bei  '/a  stund iger  Kochdaner  genau  6  Moleküle 
Kupfprosyd  durch  1  Molekül  Traubenzucker  reducirt  werden.  Verf. 
stellte  finigo  Vprsudie  in  derselben  Art  wie  Degener  an,  bereitete  die 
Normalnatron  lange,  die  Soignettelflsung  und  w  n  au  Kupferlösun^ 
jjenau  nach  Degener's  Vorschrift  und  vorw  nd  t  a  d  n  Veranchen 
clwmiaeh  reinen,  wasserfreien  Traubenzucker.  E  a  tzte  5  CG.  Zucker- 
lOsung  mit  je  0,4,  0,2,  0,1  und  0,05  Grm  T  aab  nznck  r  in  einem 
Becherglase  mit  25  CC.  Kupforlösung  =  (3  Mol  küle  Cn),  30  CC.  ■ 
Nornialnatroulaugo  (=:  6  Moleküle  NaOH)  nnd  jl)  CC,  Seignetteaah- 
liSsung  (=  18  Moleküle  Seignettesalz)  and  kochte  '/^  ^^  hng. 
Die  erhaltenen  Resultate  waren  folgende: 
Angew.  Traubenzucker.  Kupfer. 


kl 


400 
200 
100 
50 


818,3 
425,3 

222,0 
118,3 


ReductionsverbältnisB. 
1 :  5,81 
1 :  6,04 
1  :  6,25 
1  :  6,64 
hoher,  je  gröaser  der 


Das  Bedactions vermögen  ist  demnach   unt  s 
tpferflberschuss  ist;  von  einem  constanten  Beductionsverhältniss  ist  auch 

Anwendung  der  Degener'schen  Lösung  keine  Bede;  diese  statt 
der  Fehliog'schen  anzuwenden,  ist  deshalb  keine  Veranlassung  vor- 
banden. 

Degener  erhielt  deshalb  unrichtige  Besultate,  weil  er  nicht  dafür 

Sorge  getragen,  dess  das  Flüssigkeitsvolum  jedesmal  dasselbe  war;  seine 

Versuche  sind   demnach  von  dem  Fehler  beeinflusst,  welcher   durch   die 

Abhängigkeit  des  BeductionsverhältiiiaaeB  von  der  Concentration  in  diesom 

lle  entsteheD  musste.  Soxhlet, 


ad  21.     Verf.  erwiedert  auf  vorstehende  Abhandlung  F,  Allihn's 
hauptsächlich  damit,  dass  er  bei  Veröffentlichung  seiner  Arbeit,  die  mehr 

)  ZeitBchr.  d.  Ver.  f.  Rübenzucker- lud.  i.  d.  R.  1S81,  pag.  849. 
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ein   Referat  über  vorläuBgo  Vorsuche  gewesen  sei,   allgemeine  Schlü« 
nicht  gezogon    habe,  <lQas  er   vielmehr  selbst  gesagt,  der  EinfluEft   dal) 
Alkaliäberschuases,   <ler  Kochdauer,  des  Seignett^saJzes  und  der  Concen 
tration  bedürfe  noch  der  weiteren  eiperinientellen  Prüfung. 

Auf  den    Vorwurf  Allihn's,    er   hätte   nicht   fßr   gleichis  Volofl^ 
der  FlüSBigkeitsgemischo  Sorge  getragen,  orwiedert  er,  dass  dies  glew 
wohl  bei  5  von  6  Versuchen  der  Fall  gewesen  sei.    Die  Erledigung  i 
liegender  Frage  will  Degener  bis  zum  Erscheinen  des  Schi UEses  seinq 
Abhandlung  verschoben  wissen.  Soxhiet. 


22.  Worm-Müller:  Die  Darstellung  des  Traubenzuckers  nai 

Neufaauer's  Vorschrift  mittelst  der  Schwarz'schen* 
Methode  und  seine  Reinheit']. 

Die  Herstellung  chemisch  reinen,  wasserfreien  Zuckere  gelingt  nach 
Neubauer-Schwarz  ebenso  gut,  als  nach  Soxhlet's^J  VorBcLrift, 
aber  nur  unter  Beobachtung  mehrerer  vom  Verf.  angegebener  Cauteleii. 

Bei  der  Darstellung  verlahrt  Verf.  folge n dormaa sseu : 

In  einer  Mischung  von  600  CC.  80o/oigeii  Alcohols  mit  30-40  CC. 
rauchender  SalzKßurc  wird  bei  gewöhnlicher  Temperatur  unter  Umschflt- 
teln  während  3—4  Wochen  so  viel  Rohrzucker  gelöst,  nls  aufgenommen 
worden  kann.  Die  Ausscheidung  erfolgt  in  der  vorher  durch  ein  mit 
Alcohol  befeuchtetes  Piller  filtrirten  und  1  —  2  Tage  kühl  stehen  gelassenen 
Lösung  nach  4— (J  Wochen.  Nach  Abgiessen  der  Lösung  wird  die 
KrystallraaGse  1  Tag  lang  mit  90  "lo  Alcohol  in  Berührung  gelassen, 
dann  mit  einem  Glasetab  zerstoseen,  auf  ein  SaugBltor  gebracht  und  die 
Flüssigkeit  so  viel  wie  möglich  abgesaugt,  Nun  verreibt  man  die  Masse 
mit  absolutem  Alcohol,  lässt  1  Tag  lang  stehen,  bringt  sie  wieder 
aufs  Saugfilter  nnd  wiederholt  diesen  ßeinigungsprocess  bis  !;um  Ver- 
schwinden der  sauren  Beaction.  Getrocknet  wird  der  Zucker  zuerst  bei 
30—40°,  zuletzt  Eber  Chlorcalcinm ;  der  letzte  Rest  Wasser  wird  durch 
Trocknen  bei  höherer  Temperatur  entfernt. 

Der  so  dargestellte  Traubenzucker  ist  vollkommen  rein,  schmilzt  bei 
146**,  schwärzt  sich  mit  conc.  H1SO4  nicht  und  gibt  beim  Titriren 
mit  Fehling'scher  und  Enapp'scher  Lösung  die  gleichen  Resultate  wie 


>)  Jouro.  f.  prakt.  Chemie  3«,  78. 
I*)  Jonrn.  f.  prakt,  Chemie  2),  237, 
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|Sn  uacb  Soxtilet'B  Terfalirou  horgpstellter  Zucker.  Entgogbii  der  Angabe 

■Soxhlet'g,  dasE  der  Titer  dpr   Ktiapp'Bchen   FlGssigkeit  mit  reinem 

Tran  bemuck  er  wenigstens  um   25  "/o  niedriger  sei  als   Knapp   angibt, 

weil  sor  Beduction  von  100  CC.  Knapp'scher  Flüssigkeit  nur  0,2  Grm. 

Tra  oben  zuck  er  nötliig  seien,  theilt  Verf.  mit,  dass  er  immer  befriedigende, 

und   zwar  den  Knapp'schen   Angaben   über  das  RedactionaverliältnisE 

[mitsprechende   Eeaultate  erbielt,   wenn   er   die  Knajip'sche   Flüssigkeit 

B'to'dflnnte  und  die  Zuckorlösung  succeBsive  Kusotzte.  Soxblet. 

23.  ].  G.  Otto;  Die  Darstellung  des  Traubenzuckers  und  seine 
TItrirung  mit  Knapp'scher  Flüssigkeit'). 

Verf.  bestätigt  die  von  Worm-Müller  (siebe  oben)  be7.öglich  der 
fieiudarstellung  von  wasserfreiem  Tranbemtucker  nacb  Schwarx-Neu- 
bauer  gemaciiten  Angaben  und  theilt  mit,  dass  das  Umkrjstallisiren 
aus  absolutem  Alcoliol  ebenso  gut  gelinge  als  aus  Methylalcohol  nach 
Soxhlot,  ohne  dass  Syrapbildung  vorhergehe  und  Material  Verlust  cut- 
Btehe,  wie  Soxhlet  mitgetheilt. 

Der  nach  Soxhlet's  Verfahren  hergeBtellte  Traubenzucker  wird 
mit  etwas  weniger  Älcohol  als  zur  vollständigen  Lösung  nßthig,  &— 10  Hin. 
lang  am  BflckäusskSblcr  gekocht,  die  LSsun^  durch  einen  Kochtrichler 
bei  100"  in  einen  mit  einem  Kork  verschlossenen  Kolben  filtrirt,  auf 
den  ein  Strom  kalten  Wassers  geleitet  wird.  Die  Ausscheidung  der 
Erjstalle  erfolgt  sehr  bald  und  ist  innerhalb  24  St.  beendigt.  Der 
Zucker  wird  auf  einem  Saugtrichter  mit  absolutem  AlcohoI  ausgewaschen, 
dann  zuerst  über  Schwefelsaure  im  Vacaum,  später  bei  50<*  mit  succes- 
siver  Steigerung '  bis  zu  100"  im  Luftitade  getrocknet.  Die  Ausbeute 
ist  ÖC/o. 

Der  Zucker  ist  vollkommen  rein  und  weniger  voluminös!  als  beim 
Umkrystallisiren  aus  Methylalcobol. 

üeber  die  Zweckmässigkeit  der  Methoden  zur  T  raubenzuck  er  darst^l- 
Inng  äussert  sich  Verf.  dahin,  dass  Soxblet's  Verfahren  besser  da  an- 
gewendet weriie,  wo  es  eich  um  rasche  Gewinnung  des  Zuckers  handelt; 
dabei  fielen  die  Hesultate  gleich  gut  aus,  ob  man  aus  Methyl-  oder  Aetbjl- 
alcobol  omkrystallisire.  Die  Schwarz-Koubauer'sche  Methode  em- 
pfiehlt sich  da,   wo  es  iiiciit  darauf  ankommt,  sich  rasch  reinen  Zucker 


>)  Joura.  1'.  prakt.  Cliciuie  2 
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zu  verschaffen.  ütnkrystallisireD  des  nach  letzterer  Methode  erhaltenen 
Zuckers  ist  nicht  nöthig. 

Die  Zockerbestimmung  mit  Knapp 'scher  Lösung  führt  Verf.  in 
folgender  Weise  aus:  Eine  dem  ungefähren  Zuckergehalt  der  Lösung 
entsprechende  Menge  Knapp'scher  Lösung  wird  mit  dem  dreifachen 
Volum  Wasser  verdünnt  in  einer  Kochflasche  zum  schwachen  Sieden  erhitzt, 
dann  aus  einer  Bürette  mit  Traubenzuckerlösung,  die  nicht  mehr  als  1  % 
enthalten  darf,  in  Mengen  von  etwa  2  CC.  versetzt  und  zwischen  jedem 
Zusatz  V2  — I  Min.  gekocht.  Sobald  sich  das  Quecksilber  abzusetzen 
begonnen,  wird  in  der  überstehenden,  klaren  Flüssigkeit  die  Reaction 
nach  P  i  1 1  i  t  z  untersucht.  Nun  werden  immer  kleinere  Mengen  Lösung 
nach  jedesmaligem  ^/s— 1  Min.  langem  Kochen  zugesetzt.  Sobald  die 
Probe  auf  Filtrirpapier  zweifelhaft  wird,  wird  im  Filtrat  auf  Quecksilber 
mit  Essigsäure  und  Schwefelwasserstoff  geprüft. 

100  CC.  Knapp' sehe  Flüssigkeit  entsprechen  immer  0,25  Grm. 
Traubenzucker.  S  0  x  h  1  e  t. 

24.  A.  Mayer:  Ueber  GentianoseO- 

Aus  dem  Safte  von  Gentiana  lutea  wurde  durch  Versetzen  mit 
*/3  Volum  95^/oigem  Alcohol,  Fällen  mit  Aether  und  ümkrystallisiren 
mit  Alcohol  eine  Zuckerart  in  zu  dichten  Gruppen  verwachsenen  Täfelchen 
erhalten,  welche  trotz  aller  Mühe  nicht  in  zur  krystallographischen  Mes- 
sungen tauglichen  Ausbildung  erhalten  werden  konnten. 

Die  vollkommen  weissen  Krystalle  schmeckten  kaum  süss,  lösten 
sich  sehr  leicht  in  Wasser  und  zeigten  einen  Schmelzpunkt  von  210^. 
Eine  Lösung  von  1  Grm.  in  2  CC.  Wasser  trübte  sich  auf  Zusatz  von 
20  CC.  absolutem  Alcohol;  mit  conc.  Schwefelsäure  bräunt  sich  die  Sub- 
stanz wie  Rohrzucker,  reducirt  Fehl  in  g' sehe  Lösung  nicht,  gährt  mit 
Hefe  sofort  und  besitzt  nach  der  Elementaranalyse  die  Formel 

CseHeeOsi. 

Die  Untersuchung  der  spec.  Drehung  des  bei  100^  C.  gelösten  Kör- 
pers gab 

(a)D  =  +  6ö>7. 

Kalt  gelöst  war  (oe)D  ^=  4~  ^^»^6.  Diese  Differenz  lässt  sieb 
vielleicht  durch  Annahme  von  Birotation  erklären. 


^)  Zeitschr.  t  physiol.  Chemie  6,  185. 
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Durch   2Btrirnlige  Inversion  mit   ScIiwofelsäurB  im  zugesciimolzenen 
tohr  wurde  ein  Invertzucker  erhalten,   dessen  Rodnctionevermögen  dem 
*  des  Traubenzuckers  gleich,   nur   die  Gentianoae  scheint  dem  Itobriuckcr 
nahe  zu  stotjen.  Süxhlet. 

25.  Arno  Sehr:  lieber  wasserlreie  Kryslallisation  de«  Traubenzuckers  aus 
waiserlger  LBsung'].  Während  bisber  wasserfreier,  krysUllislrter  Trauben- 
xacker  nur  eidb  LÜBungcn  mit  Aetbylnlcoliol,  nacli  Soxblet  aus  Methyl- 
alcohol  erhalten  wurde,  gelang  es  dem  Verf.,  das  Anhydrid  auch  aus 
w&Bserigen  LOsungeo  unter  Einhaltung  gewisser  Bedingungen  zu  bekommen. 
Er  erhielt  bei  Einrühren  kleiocr  Mengen  Anhydrid  in  eine  conc. 
Losung  von  Traubenzucker  über  Nacht  Krystalle,  welche  er  durch  die 
Ceutrifuge  vom  Syrup  trennte.  Sie  erwiesen  sich  dem  Schmelzpunkt  und 
der  Krystallforui,  sowie  dem  Waesergehalt  nach  uls  Anhydrid.  Je  reiner 
die  Masse,  desto  rascher  geht  die  Kry stall iaation  vor  sich,  das  Einrühren 
von  Erystallen  ist  aber  gar  nickt  nothwendig.  Codc.  Lösungen  vou  einer 
Keinheit  von  97—98  erBtarreu  bei  80—35"  C.  zu  einer  harten  Masse, 
die  nach  dem  Abschleudern  des  Sjrupa  das  Ansehen  von  Hutzucker  dar- 
bietet. Zur  Erzieluug  einer  gleichraässigen  Krystalliaation  ist  jedoch  das 
Einrühren  minimaler  Mengen  Anhydrids  immer  rathsam.  Die  Sflsaigkeit 
dieses  Traubenzuckers  verhält   sich  zu   der  des  Rohrzuckers  wie   l:l','s. 

Verf.  gibt  an,  in  der  Literatur  vorher  noch  nichts  Über  Krystallisation 
von  Anhydrid  aus  wässerigen  Lösungen  gefunden  zu  haben. 

Soshlct, 

26.  E.  Meisal:  lieber  Maltose-).    27.  A.  Herzfeld:  Ueber 
Maltose "). 

ad  26.  Das  spec.  DrehungsvcrmSgen  der  Maltose  wird  mit 
steigender  Concentration  uod  Temperatur  kleiner  und  läast  sich  für 
Na-Licht  in  einer  Lösung,  welclie 

P  Procente  wasserfreie  Maltose  enthält,  bei 
T  Grad  durch 

(a)v  -==  140,375  —  0,01837  P  —  0,095  T  auadröcken. 
Genau  genommen  gilt  diese  Formel  eigentlicli  nur  für  Läsungen,  die 
von  5— SS^/q  Maltose  enthalten  und  bei  einer  Temperatur  von  15—35"; 


■)  Berl.  ehem.  Berichte  15,  1104;  auch  Chem.  News  45,  170-180. 
')  Joura  f.  prakt.  Chemie  35,  114. 

*)  N.  Zeitschr.  f.  Rübenzucker- Ind.  1),  172  und  Ber.  d.  landw.  Inst.  d. 
üniv.  Halle  1B82,  pag.  15. 
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ausser  diesen  Grenzen  blos  unter  der  Voraussetzung,  dass  die  Aenderung 
der  spec.  Drehung  in  demselben  Verhältnisse  fortschreitet. 

Das  Drehungsvermögen  frisch  bereiteter  Lösungen  ist  um  15 — 20® 
geringer  als  das  gestandener  oder  zum  Kochen  erhitzter  Lösungen.  Wie 
viel  Gramm  wasserfreie  Maltose  in  100  CC.  enthalten  sind,  erfahrt  man 
genau,  wenn  man  die  unter  Anwendung  einer  200  Mm.  langen  Beob- 
achtungsröhre bei  17  Va®  abgelesenen  Drehungsgrade  mit  0,362  multiplicirt. 

Die  Maltose  setzt  der  Wasseraufnahme  unter  dem  Einfluss  ver- 
dünnter Säuren  einen  ziemlichen  Widerstand  entgegen. 

Während  zur  vollkommenen  Inversion  einer  l%igen  ßohrzucker- 
lösung  ein  V2  stündiges  Erhitzen  mit  1^/oiger  Schwofelsäure  mehr  als 
genügt,  wird  unter  denselben  Verhältnissen  blos  Vs  der  Maltose  in 
Traubenzucker  übergeführt. 

Die  Umwandlung  der  Maltose  in  Dextrose  geschieht  am 
besten  durch  3  stündiges  Erhitzen  mit  3%iger  Schwefelsäure. 
Energischer  wirkt  Salzsäure,  doch  empfiehlt  sich  ihre  Anwendung  nicht, 
weil  unter  ihrem  Einfluss  leichter  eine  Zerstörung  gebildeten  Trauben- 
zuckers bewirkt  wird. 

Durch  3%  ige  Schwefelsäure  wird  nach  der  Gleichung 
C12H22O11  +  H2O  =  C12H24O12 
alle  Maltose  in  Dextrose  verwandelt.     Da  aber  etwas  Dextrose  zerstört 
wird,  erhält  man  unter  den  günstigsten  Verhältnissen  aus  100  krystall- 
wasserhaltiger  Maltose  98,6  Grm.  wasserfreie  Dextrose. 

Die  Oxydation  mit  Chlor  geht  bei  Maltose  schwieriger  als  bei 
allen  andern  Zuckerarten  vor  sich.  Die  hierbei  entstehende  Säure  ist 
weder  mit  Glucon-  noch  mit  Glycolsäure  identisch,  da  sowohl  das  Ealk- 
als  das  Barytsalz  nur  sehr  schwer  oder  gar  nicht  krystallisiren  und 
ersteres  überdies  nicht  durch  Bleiessig  gefällt  wird. 


ad  27.  Verf.  stellte  sich  nach  dem  von  F.  Soxhlet  angegebenen 
Verfahren  unter  einigen  Abänderungen  die  zu  seinen  Versuchen  nöthige 
Maltose  her.  Der  vom  Verf.  für  dieselbe  gefundene  Drehungswinkel 
stimmte  mit  dem  von  Soxhlet  gefundenen  annähernd  überein. 

Von  Verbindungen  der  Maltose  wurden  nur  fünf  von  constanter  Zu- 
sammensetzung erhalten,  ein  Natriumsalz,  drei  Verbindungen  mit  alkalischen 
Erden,  und  eine  Acetyl Verbindung.  Das  Natriumsalz  Ci2H2iNaOii  ent- 
spricht in  seiner  Zusammensetzung  der  entsprechenden  Milch-  und  Bohr^ 


laukervcrbindün^.  Die  Verbindungen  mit  alhatischon  Erden  zersetzen 
eich  bei  läTigerem  Trocknen  unt«r  Gelhfärliung,  ebenso  beim  Kiicheii  mit 
Wasser.  Die  Darstellung  derselben  erfolgto  durch  Fällen  der  wässerigen 
LSsutigen  von  äquivalenten  Mengen  von  Miiltose  and  Oxydiiydrat  der 
alkaliechen  Erden  mit  Alcohol.  Die  Formeln  dieser  drei  Verbin- 
dungen sind 

1.  CiäHäoCiiOii  -f  HsO. 

2.  CüHaoBaOn  +  HaO, 

3.  CisH^uSrOu   +  HsO.- 

IÜ8  gelang  nicht  durch  entsprechende  Aeitderung  des  Verhältnisses 
zwischen  alkalischen  Erden  und  Zucker  eine  andere  als  die  einbasische 
Verbindung  darzustellen,  • 

Beim  Kochen  der  wässerigen  Lösung  von  Maltosekalk  bildet  sich 
ein  Niederschlag,  dessen  Zusammensetzung  wahrscheinlich  der  des  drei- 
tiasischen  Zuckerkalkes  entspricht,  der  sich  aber  sofort  unter  auccessivem 
Gelb-  dann  Draunwerden  zersetzt. 

Dia  Äcetjlmaltose  wird  durch  ^/istfind.  Erhitzen  eines  Theiles  trockener 
Hsltose  mit  einem  Theil  wasserfreien  Natriumacetat  und  drei  Theilen 
lüesigsäureanhydrid  am  Rflckflusskflhler  dargestellt,  wobei  sie  sich  als 
schliesslich  krjetallinischer  Niederschlag  ausscheidet,  der  mit  viel  Wasser 
gewaschen  und  aus  heissem,  ÖO'^/oigem  Älcohol  umkrjatallisirt  wird. 
Die  Acetylmaltose  ist  leicht  löslich  in  Äethor,  heisaera  AlcohoI,  Eisessig 
and  Benzol,  unlösÜch  in  kaltem  Wasser,  Schwefelkohlenstoff  und  Chloro- 
form, schwer  löslich  in  kaltem  AlcohoI,  schmilzt  unter  Zersetzung  bei 
150  —  155"  C,  krystallisirt  in  kleinen,  dünnen,  mono-  oder  triklinen 
Sialchen,  deren  Flächen  an  den  Enden  gewöhnlich  unrollkommen  begrunzt 
siud.  Alkalische  Knpferl6snng  reducirt  sie  in  dem  Maasse  als  Verseifnng 
vor  sich  geht. 

Bei  der  nach  Schatzenberger  durch  Zersetzen  der  Verbindung 
mit  verdünnter  Schwefelsäure  unter  Druck  und  Titriren  ausgeführten 
Analyse  wurde  folgende  Formel  ermittelt:  CisHii(CiH30)aOii. 

Da  die  Maltose,  wenn  ihr  kein  höheres  Molekül  zukommt,  als  die 
Formel  CiaHiiOu  ausdrückt,  als  Anhydrid  der  Glucose  aufgefasst  werden 
kann,  weil  sie  beim  Behandeln  mit  verdünnter  Salzsäure  in  Qlucose 
ebei^efflhrt  wird  und  da  die  letztere  bei  Acetylirung  nach  Lieber- 
mann  eine  achtfach  acetylirte  Verbindung  gibt,  ist  die  Identität  von 
Acetylmaltose  mit  Acetylglycose  wahrscheinlich. 
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Dass  aber  von  dieser  Identität  keine  Bede  sein  kann,  geht  aas  der 
Bestimmung  der  spec.  Rotation  der  Acetylmaltose  hervor,  welche  mit 
einer  Lösung  der  Substanz  in  Benzol  ausgeführt  wurde. 

Acetylmaltose  zeigte  eine  spec.  Rotation  von  (a)©  =  81,18*^, 
Acetylglycose  aber (a)D  =  22,5^. 

Acetylglycose  ist  ferner  leichter  löslich  als  die  Maltoseverbindung 
und  schmilzt  um  22®  niedriger. 

Verf.  fand  bei  Maltose  dasselbe  eigenthümliche  Verhalten  gegen 
Fehl ing 'sehe  Lösung,  wie  er  es  früher  schon  bei  Milchzucker  be- 
obachtet hatte.  Wird  Maltoselösung  mit  überschüssiger  Fehling'scher 
Lösung  bis  zur  völligen  Abscheidung  des  Kupferoxyduls  behandelt  und 
hierauf  mit  soviel  Salzsäure  versetzt,  dass  nicht  nur  die  Weinsäure, 
sondern  auch  Mineralsäure  in  freiem  Zustande  vorhanden  ist,  so  erlangt 
das  Filtrat  vom  Kupferoxydul  schon  in  der  Kälte,  schneller  beim  Er- 
hitzen wieder  Reductionsfahigkeit  gegen  Feh ling' sehe  Lösung,  und 
zwar  ist  die  Menge  des  jetzt  abgeschiedenen  Kupferoxyduls  ungefähr 
halb  so  gross,  als  die  ursprünglich  erhaltene,  so  dass  also  die  Summe 
der  reducirenden  Kräfte  vor  und  nach  der  Inversion  gleich  der  redu- 
cirenden  Kraft  der  Glucose  ist.  Die  eigenthümliche  Constanz  dieser  Ver- 
hältnisse deutet  darauf  hin,  dass  der  Verlauf  der  Reaction  ein  glatter 
ist  und  dass  nur  ein  Zersetzungsproduct  bei  der  directen  Einwirkung 
der  Fe  hl  in  gesehen  Lösung  zurückbleibt.  Dieses  Zersetzungsproduct 
ist  offenbar  eine  glycosidartige  Säure,  welche  beim  Behandeln  mit  Mineral- 
säuren noch  1  Molekül  Zucker  abspaltet.  Ebenso  verhält  sich  Milch- 
zucker. Die  glycosidartige  Säure  ist  Arabinsäure  C12H22O11.  Wenn 
sich  also  aus  Maltose  ein  ähnlicher  Körper  abgespaltet,  so  ist  es  klar, 
dass  sie  nicht  das  einfache  Anhydrid  der  Glycose  sein  kann,  sondern 
dass  ihr  ein  mindestens  drei  Mal  so  grosses  Molekül  zukommt,  als  die 
Diglycose  verlangt. 

Ein  analoges  Verhalten  wie  der  Milchzucker  zeigt  die  Maltose  auch 
in  der  Beziehung,  dass  sie  keine  Doppelverbindungen  mit  den  Halogen- 
verbindungen der  Alkalien  sowie  mit  Borax  einzugehen  fähig  ist. 

Bei  Oxydation  mit  Brom  und  Silberoxyd  erhielt  Verf.  eine  Glucon- 
säure,  über  deren   Studium  er  eine  neue  Publication  in  Aussicht  stellt. 

Soxhlet. 


lir.  Kohlehydrate, 


47 


.  28.  F.  Salomon:  Die  Elementarzusammensetzung  der  Stärke '). 
29.  F.  S  a  1 0  m  0  n :  Zur  Kenntniss  der  Elementarzusammen- 
setzung der  Reisstärke  und  der  quantitativen  Bestimmung 
derselben  % 

ad  28.  Während  nath  der  Formel  CHHioOä  aua  100  Theilen 
StSrke  theoretisch  111,11  Theile  wasserfreier  Deitrose  und  nach  der 
NSgeli'schen  Formel  CsfiHiiaOai  nnr  109,09  Bextrose  gebildet  werden 
sollen,  erhielt  Brunner  bei  Verzuckerung  mit  Scliwefelsäure  107  Theile, 
de  Sausaure  HO  Theile,  Allihn  n4ir  106—107  Theile. 

Die  Ursachen  dieser  bedeutenden  Differenzen  liegen  entweder  in  der 
nngcnOgcnden  Trocknung  der  /u  untersuchenden  Stärkeprolien  (die 
Waaserbestimuinng  soll  nach  S.  bei  120"  vorgenommen  werden)  oder 
in  der  TTnvollkommenheit  der  Z u ckcrhe stimm  ungsmeth öden. 

Verf.  erhielt  bei  3stflndigem  Erhitzen  von  2—2,5  Grin,  wasser- 
freier oder  3  Grm.  lufttrockener  Stärke,  die  76,5  %  reine  Stärke, 
0,247  säorounlöslichem  Eflckstand,  0,373  Asche  und  22,98%  Wasser 
enthieit,  mit  200  CC.  Wasser  und  30  CG.  Sahaäure  von  1,125  spec. 
Gewicht  nach  SachsGe's  Angabe  so  viel  Dextrose,  dass  auf  100  reine 
Stärke  111,1  Zucker  kamen,  entsprechend  der  aus  der  alten  Formel 
CitHioOs  berechneten  theoretischen  Menge.  Verf.  bestimmte  die  Ver- 
znckemng  der  Stärke,  d.  h.  die  erhaltene  Menge  Dextrose  auch  mit 
Hülfe  des  spec.  Gewichtes  nnd  des  optischen  Verhaltens.  Er  fand  im 
Mittel  flr  die  invertirte  Lösung  bei  17,5",  nach  Abzug  des  Werthea 
fQr  die  Säure  ein  spec.  Gewicht  von  1,0424.  In  der  LOsung  trafen  auf 
100  CC.  Flüssigkeit  genau  10  Grm.  absolat  reiner  Stärke. 

Das  spec.  Gewicht  einer   IP/oigen  DextroselSsung  war  ^  1,042. 

Durch  die  spec.  Gewichts  bestimm  Li  ng  wurde  demnach  obiges  Resultat, 
wonach  100  Theile  Stärke  111,11  Theile  Zucker  gaben,  bestätigt. 

Durch  das  optische  Verhalten  wurden  im  Mittel  111  Theile  Zucker 
von  der  verbrauchten  Stärke  gefunden. 

Es  ist  somit  erwiesen,  dass  die  empirische  Formel  CbHioOg  oder 
iCCsHioOs)  für  Stärke  zu  Recht  besteht  und  dass  die  Nügeli'sche 
Formel  CseHfisOai,  sowie  die  Formel  C24H4äO»i  von  Pfeiffer  und 
Tollens  verworfen  werden  müssen. 

')  Journ.  f.  prakt.  Chemie  25,  348. 
')  Joum.  {.  prakt  Chemie  iÖ,  324. 
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ad  29.  Der  aus  Reisstärke  erhaltene  Zacker  ist  in  seinen  physi- 
kalischen und  chemischen  Eigenschaften  mit  dem  aus  der  Kartoffelstärke 
gebildeten  Zucker  identisch.  Die  zu  den  Versuchen  dienende  lufttrockene 
Reisstärke  enthielt  82,84  %  reine  Stärke.  Theoretisch  sollen  aus 
100  Theilen  Stärke  111,1  Theile  Zucker  gebildet  werden,  Verf.  erhielt 
aber  im  Mittel  aus  5  Versuchen  nur  107,17  Theile  Zucker  und  diese 
Beobachtungen  stimmen  mit  denen  F.  All  ihn 's  überein. 

Da  die  Reisstärke  in  Folge  ihrer  technischen  Gewinnungsmethode 
ziemlich  bedeutende  alkalische  Reaction  zeigte  und  die  nicht  vollständige 
Verzuckerung  durch  die  Alkalescenz  veranlasst  sein  konnte,  wurde  eine 
grössere  Partie  durch  successives  Behandeln  mit  verdünnter  Salzsäure, 
Alcohol  und  Aether  gereinigt.  Die  mit  dieser  gereinigten  Stärke  ge- 
machten Versuche  ergaben  aber  im  Mijttel  ebenfalls  nur  106,8  Theile 
Zucker  aus  100  Stärke.  Nach  diesem  Versuch  lag  es  nahe,  der  Reis- 
stärke eine  von  der  Elementarzusammensetzuug  der  Kartoffelstärke  ab- 
weichende Formel  zu  geben;  es  wäre  mit  der  erhaltenen  Zuckermenge 
die  Formel  CisHseOie  gut  in  Einklang  zu  bringen.  Die  in  gleicher 
Weise  wie  bei  der  Kartoffelstärke  vorgenommenen  Bestimmungen  des 
spec.  Gewichtes  ergaben  aber  für  die  aus  10  7o  Reisstärke  durch  Um- 
wandlung in  lösliche  Producte  festgestellte  Lösung  ein  mittleres  spec. 
Gewicht  von  1,0425.  Für  die  gleiche  Lösung  aus  Kartoffelstärke  war 
früher  das  spec.  Gewicht  1,0424  erhalten  worden;  hieraus  würden  sich 
demnach  aus  100  Theilen  Stärke  111,11  Theile  Umwandlungsproducte 
durch  die  Säure  (Zucker)  berechnen,  welche  Zahl  auch  durch  das  optische 
Verhalten  der  Lösung  bestätigt  wurde.  Die  nach  der  combinirten 
Sachsse- All  ihn 'sehen  Methode  weniger  erhaltenen  4,16  Theile  sind 
demnach  durch  die  Säure  nicht  in  Zucker,  sondern  in  andere  nicht 
reducirende  Körper  verwandelt  worden.  Die  durch  Behandlung  mit 
Säuren  erhaltenen  niedrigeren  Zahlen  für  Zucker  sind  wahrscheinlich  auf 
Veränderung  eines  Theiles  der  bei  der  Fabrikation  aus  dem  Reis  mit 
Anwendung  von  Lauge  gewonnenen  Reisstärke  zurückzuführen,  diese 
durch  Lauge  veränderten  Theile  werden  bei  Behandlung  mit  Säuren 
zwar  nicht  verzuckert,  wohl  aber  in  Lösung  gebracht  und  sind  nur 
durch  Bestimmung  des  spec.  Gewichtes  zu  ermitteln. 

Es  erscheint  deshalb  geboten,  für  jede  Stärkeart  die  Zuckermenge 
nach  Sachsse-Allihn  zu  ermitteln  und  mit  Bestimmung  des  spec. 
Gewichtes  zu  controlliren.  So  x  hl  et. 


IV.  VerBoliiedene  SiibBtanzen, 
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30.  A.  Muntz:  Ueber  das  Galactin '). 

Wird  Lucerneosamen  pulverisirt,  mit  bleiacetathat tigern  Wasser 
beliandelt  und  die  erhaltene  Flneeigkeit  mit  einem  gerlagen  UeberschuBS 
von  Oxalsäure  nnd  Kalklösuiig  versetzt,  flltrirt  und  mit  1'/«  Volumen 
Akohol  92"  geniischt,  so  wird  eine  weisse  Masse  gefallt,  welche  nach 
dem  Waschen  mit  starJc  alcoholischem  Wasser  durch  nochmaliges  Aus- 
föUen  aus  wässeriger  LSsung  mittelst  Alcohal  gereinigt,  die  Eigenschaften 
oines  Qnmmi  zeigt.     Die  lufttrockene,   durchscheinende  Substanz,   von 

tH.  als  Galactin  bezeichnet,  quillt  in  Wasser  niid  ICst  sich   langsam 
BD  einer  zähen  Pltlssiglteit,   welche  sich   zu  Metallsalzen  wie  arabiBcbea 
Pnmnii  verhält.     Analyse: 
■  .  I.  II.  CiiHiüOia. 

I  Kohlenstoff     .     .     .     44,54  44,30  44,44 

I  Wasserstoff    ...       6,11  6,17  6,17 

'  8pec.  Drehung  an  —  +  84,6**.  Behandlung  mit  Salpetersäure 
liefert  reichlich  Scbleimsäuro.  Durch  Kochen  mit  verdünnten  Sänren 
wird  neben  einem  unkrjstallisirbaren  Zucker  eine  aus  heissem  Alcohol 
leicht  krystallisirende  Zuckerart  erhalten,  identisch  mit  der  von  Poda- 
kowsky  ans  Milchzucker  dargestellten  Galactose  a  (Schmelz- 
punkt 161",  spec.  Drehung  -|-  80,8").  Das  Galactin  wird  von  den 
Tbieren  verdaut,  durch  Speichel  oder  Pankreas  wird  es  indessen  nicht 
saccharificirt.  Es  findet  sich  weit  verbreitet  im  Pflanzen  reich,  besonders 
in  Theilen,  welciie  kein  Amylum  enthalten,  namentlich  in  der  : 
'  Samenbaut  von  LogiimhiuseQ.  Herter. 


^H  ltam< 


IV.  Verschiedene  Substanzen, 

üebersicht  der  Literatur 

mit  Eioschlusa  der  kurzen  Referate. 


.    Slichtolßii/tiye    Stthatiinaen,    Jlarjutoff  u. 

flcke,  Ober  die  Kachweiai 


Harostoff  mittelst 


W,  V.  Schröder,  Aber  die  Bildungsstätte  des  Qa 


'}  Sur  In  galactine,    Compt.  rend.  94,  453—455. 
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32.  J.  R.  Daggan,  die  BestimmoDg  Ton  Harnstoff  mit  Natriamhypo- 

b  r  0  m  i  t. 

33.  G.  Wormley,  quantitative  Bestimmnng  von  Harnstoff  mit  alkalischen 

Hypochloriten  nnd  Hypobromiten. 

34.  G.   Arnold,    die  Bestimmnng  des   Harnstoffes  mit   anterbromig- 

saarem  Natron. 

35.  G.   Arnold,    die    Qninqaand'sche    Methode    der    Harnstoff- 

bestimmnng. 

36.  G.   Arnold,    die   Titration    des    Harnstoffes    mit   Mercari- 

nitrat  nach  E.  Pflüger. 

*A.  Bernthsen  und  G.  Friese,  über  Tetraphenylthioharn- 
Stoff,    ßer.  d.  d.  ehem.  Ges.  15,  1530— 1535 ^und  1652—1653. 

*M.  Nencki  und  N.  Sieber,  über  zwei  neue  Derivate  des  Sulfo- 
harnst  off  es.    Jonrn.  f.  prakt.  Ghemie  25,  72—81.         -     ' 

*A.  Piutti,  Harnstoff-  und  ThioharnstoffderiTate  der 
Phtalsäure.    Ann.  der  Ghemie  214,  17—30. 

'*'Angust  Bernthsen,  Studien  über  die  Nomenclatur  der  näheren 
Derivate  der  Kohlensäure.  Ann.  der  Ghemie  211,  85—99.  [Enthält 
Bemerkungen  über  die  Gonstitntion  der  Thioharnstoffe  nnd  der 
Thiocarbaminsänren.] 

*W.  G.  Mixter,  über  Harnstoff  aus  Ammoniak  nnd  Kohlen- 
säure. Amerik.  ehem.  Joum.  4,  35—38.  Wird  ein  Gemisch  Ton 
Ammoniak  und  Kohlensäure  durch  ein  roth  glühendes  Rohr  ge- 
leitet, so  wird  es  zum  kleineren  Theil  in  Harnstoff  verwandelt,  der 
sich  an  den  kälteren  Stellen  des  Rohres  absetzt  Da  Harnstoff  in 
der  Rothgluth  zersetzt  wird,  mnss  derselbe  hier  durch  eine  secundäre 
Reaction  entstehen,  und  Verf.  wies  als  Zwischenproduct  die  Cy an- 
säure nach,  welche  nach  der  Gleichung:  002  +  NH8  =  HGNO  +  HaO 
entsteht  und  sich  in  den  kälteren  Stellen  des  Rohres  mit  Ammoniak 
unter  moleknlarer  Umlagernng  zu  Harnstoff  verbindet.       Herter. 

*E,  J.  H.  Fenton,  Umwandlung  von  Harnstoff  in  Gyanamid. 
Joum.  ehem.  soc.  1882,  pag.  262—263.  ^ 

*A.  R.  Leeds,  Aerolelnharn Stoff.  Ber.  d.  d.  ehem.  Ges.  15, 
1159-1161. 

""Hugo  Schiff,  über  Acrole'lnharnstoff.  Ber.  d.  d.  ehem.  Ges. 
15,  1393. 

"'"Rudolf  Andreaseh,  über  ein  Reduetionsprodnct  des  Gholestro- 
phans,  den  Dimethylglyoxylharnstofl  Ans  dem  Labora- 
torinm  des  Prof.  Maly  in  Graz.  Monatsh.  für  Ghemie  8,  486—441. 
Verf.  hat  durch  Rednction  des  Gholestrophans  mit  Zink  nnd  sehr 
verdünnter  Schwefelsäure  Dimethylglyoxylharnstoff  GsHaNsOs 
erhalten.  Derselbe  ist  in  Aleohol  und  Wasser  leicht  löslieh,  anlöslich 
dagegen  in  Aether.  Durch  oxydirende  Substanzen  kann  daraas  wieder 
Gholestrophan    gewonnen    werden.     Beim   Kochen   mit    Barytwagger 
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Eerßillt  der  ÜimethylglyoijlbarnBtofl'  in  Methylamin,  Eohlenaänre, 
OialBäute  nad  ölycolsäure  nacli  der  Üleichung:  2CbH8N!05  +  5H)0 
=  4CHäNH»  +  2C0s  +  (kHMi  +  CiHiOs, 
*R.  Aadreaach,  über  SyntheBen  der  Sulf hydan t oine  mittelst 
Thioglyculaflure.  Monalsb.  f.  Chemie  2,  775-781.  In  einer 
früheren  Abhandlung  [Thiercheni.-Ber.  10,  102]  bat  Verf.  gezeigt, 
dass  sich  Cyanamid  mit  ThiogljcoMure  zu  Sulfhydan toin  ver- 
bindet. Dieae  Reactian  wurde  nun  auf  subatjtuirte  Cyanimide  ausge- 
dehnt Mit  FheDflcyttnamid  liefert  Thioglycolaäure  dns  Pbeny  1- 
snlfhy dantoin,   mit  ADylcyanamid   das  Ailylsulf h jdantof d. 

Santeäuretjruppe. 
t  Jobami  HorbaczewBki,  Synthese  der  Harnaänre, 
[•Rudolf  Andreasch,   Qlier  Cyamidoai 
Laboratorium   des  Prof.   Maly   in   Graz. 
438-435. 

[Mulder  liat  durch  Einwirkung  von  Cyanamid  auf  Alloxantin 
laoharnsäure  erhalten  [Thiercbem.-Ber.  8,  57],  Verf.  Teraucbte  in 
analoger  Weise  ans  Tetramethylallos antin  die  Dirne thyliBoharnsänre 
au  gewinnen.  Der  Process  verläuft  aber  anders,  indem  beim  Kochen 
von  Cyanamid  mit  Tetrametbjlalloiantin  (Amalinsänre)  Cyamidoamalin- 
aäure  entsteht. 

C13H..N1OB  +  CNüHä  =  C«H,.Nfl07  +  H.0 
Amatinaäure   Cyanamid    Cyamidoamalinaäare.J 
•Rudolf   Andreasch,    über  gemischte  Allosantine.     Aus 
dem  Laboratorium  des  Prof.  Maly4n  Graz.    MonatBh.  für  Chemie  3, 
428-432. 

[Durch   Mischen  von  Dimethyldialursäure    (welche    man    durch 
Reduction  des  Dimethylalloians  mittelst  Schwefel  Wasserstoff  in  der 
Siedehitze  erhält)  mit  der  üquivalenten  Menge  Alloxan,  beide  in  wenig 
Wasser  gelöst,  lässt  sieb  das  unsymmetrische  Dimetbylallozantiu  ge- 
winnen.   Dasselbe  wurde  als  krystallini scher  Niederschlag  erhalten, 
dessen  Analyse    zu    der    Formel    CioHniN.Oa  -j-  H.O    führte.      Ein 
Monomethyl alloxantin  CeHaNtOa  +  3H»0  bat  Verf.  durch  Vereinigung 
»on  Dialursänre  mit  Moaomethylalloxan  dargestellt.] 
*M.   Conrad    und    M.   Guthicit,    aber    Barbit ursäurederivate. 
Ber.  d.  d.  ehem.  Ges.  15,  2844-2850. 
36.  Q.  Salomon,  Beiträge  zur  Chemie  des  Harns. 
S9,  A.  Kossel,  Über  Xanthln  und  Hypoxanthio. 

*EmiI   Fischer,    Umwandlung    des    Xanthius    in   Theobromlu 
und  Gaffeln.  Aus  dem  chemischen  Laboratorium  der  Academie  der 
Wissenschaften  Manchen,    Ber,  d.  d.  ehem.  Ges.  15,  453—466. 
40.  £iail   Fischer,    über    Caffeün,    Theobromin,    Xanthin    und 
Quanin. 
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41.  Rieh.  Maly  und  F.  Hinteregger,  I    Studien    über   Gaffeln    und 

42.  Rieh.  Maly  und  R.^  Andreasch,     j  Theobromin. 

Ämidosäuren  etc. 

43.  J.  Traubd,   über  die  Einwirkung  des   Chlorcyans   auf  Amido- 

säuren. 

44.  E.  Erlenmeyer  und  A.  Lipp,  über  künstliches  Tyrosin. 

45.  H.  Blendermann,  Beiträge  zur  Eenntniss  der  Bildung  und  Zersetzung 

des  Tyrosins  im  Organismus. 

46.  C.  Schotten,  über   das   Verhalten  des  Tyrosins  und  der  aroma- 

tischen Oxysäuren  im  Organismus. 

47.  J.  Mauthner,  über  das  optische  Drehungs vermögen  des  Tyrosins 

und  Cystins. 

*E.  Eülz,  Notiz  zur  Eenntniss  des  Cystins.  Ber.  d.  d.  ehem.  Qes. 
15,  1401.  [Cystin  ist  nach  Verf.  optisch  wirksam  und  dreht  mehr  wie 
doppelt  so  stark  links  (—142®)  als  Traubenzucker  rechts  dreht.] 

*E.  Schulze,  Abscheidung  des  Asparagins  aus  Flüssigkeiten.  Ber. 
d.  d.  ehem.  Ges.  15, 2855—2356.  [Quecksilbernitrat  erzeugt  in  wässeriger 
Asparaginlösung  einen  weissen  Niederschlag,  der  nach  der  Zerlegung 
mit  Schwefelwasserstoff  wieder  Asparagin  liefert.  Dieses  Verhalten 
benutzt  Verf.  zur  Abscheid ung  des  genannten  Amides  aus  Pflanzen- 
extracten.] 

*E.  Schulze  und  J.  Barbieri,  über  das  Vorkommen  von  Allan- 
toin  und  Asparagin  in  jungen  Baumblättern.  Journ.  f.  prakt. 
Chemie  25,  145-159. 

48.  T h.  C u r t i u s ,  über  einige  neue  der  Hippursäure  analog  constitnirte 

Amidosäuren. 

49.  B.  J.  Stokvis,  über  die  Spaltung  der  Hippursäure  im  thierischen 

Organismus. 
*3,  Traube,   zur  Eenntniss   der  m.   Uramidobenzo^säure   and 
der   Harnstoff dibenzo^säure.     Ber.   d.   d.   ehem.   Ges.   15, 
2122—2129. 

50.  L.  Brieger,  über  das  Taurobeta  in.    Aus  der  chemischen  Abthei- 

lung des  physiol.  Institutes  in  Berlin.    Zeitschr.  f.  physiol.  Chemie 
6,  85-39. 

Indigogruppe,  Phenol  etc. 

♦Adolf  Bayer,  über  die  Verbindungen  der  Indigogruppe.    Dritte 

Abhandlung.    Ber.  d.  d.  ehem.  Ges.  15,  llb—l^l. 
*N.  Liubawin,  zur  Uebersieht  der  Verbindungen  der  Indigogruppe. 

Journ.  d.  russ.  phys.  ehem.  Ges.  1882  (1),  4. 

51.  E.  Bau  mann,  über  den  Nachweis  und  die  Darstellung  von  Phenolen 

und  Oxysäuren  aus  dem  Harn. 
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3.  Bauoiann,    zur  KeantaisB    der    Fhenylmercapturaau  re    des 
CystiüB  und  Serina. 
I,  P.  GiacoBd,  volumetrische  BeBtimmuDg  roD  Plieuol, 

*Berin)!,  Curbolaft urevergiftung.  ReperL  d.  anal.  Chemie  2, 
268-259. 

*H.  Fleck,  aber  den  NachveJB  von  CarbolsSure  in  VergiftnngB- 
f^llen.    ReperL  d.  anal.  Chemie  2,  292. 

*Babateau,  Beitrag  xum  Studium  des  phenolsulf oBaureQ  and 
kresolsulfosauren  Natrium.  Compt.rend.aoc.  biolog.  1832,  pag. 466. 
PhenolsulfoaaureB  Natrium  wirkt  zu  20— SO  Grm,  beim  Menschen 
sieher  abführend;  intravenöse  In jection  führt  bei  Thieren  Übati- 
patinn  herbei  (rergl.  Tbierchem.-Ber,  11,  196;  das  kreBolsulfosaure 
Salz  verhält  eich  ähnlich  wie  jenes.  Herter. 

*Th,  Cbandolon,  Wirkung  der  alkaüachen  Hypochlorite  auf 
das  Phenol.  Bull.  soc.  chirn.  1882,  pag.  116-134.  Natriumhypo- 
ehlorit  führt  das  Phenol  leicht  in  Trichlorphenol  über. 

Herter. 

'Mactiu  Cohn,  die  Wirkungen  des  ReBorcins  und  Beine  Anwendung 
in  der  Kinderpraxia.    Arcb.  f.  Einderbeilk.  3,  248—266. 

FettkSrpsr. 

Sie^mund  Lustgarten,  Nachweis  von  Jodoform,  Naphtol  und 
Chloroforin  in  tliicrischen  Flüssigkeiten  und  ürganea. 

*C.  Reichel  und  F,  Breinel,  Nachweis  geringer  Mengen  von  .Indo- 
formund  Jodoform  WIdendeu  Substanzen.  Repert,  f.  anal.  Chemie2,76. 

*KorcKyn8ki,  über  Nitroglycerin.  Wiener  med.  Wochenachr. 
1882,  Heft  6,  pag,  154— 155.  [Verf.  bespricht  die  therapeut.  Ver- 
wendung dieser  Substanz.] 

""M.  Ceresole,  über  Nitrosoaceton  und  Acetessigsaure.  Ber. 
d.  d.  ehem.  Ges.  15,  1326-1328. 

*Brockhans,  Studien  am  Menseben  über  die  Giftigkeit  der  Ver- 
unreinigungen des  Kartoffelbranntweina.  Centralbl.  f.  affentl. 
Gesundheitspflege  1832,  pag.  146. 

•Hngo  Schulz  und  J.  Nep.  Mayer,  weiterer  Beitrag  zur  Kenntnias 
der  Wirkung  der  ÜKalbasen  auf  den  Thicrkörper.  Aub  dem 
pharmakol.  Institut  der  Universität  Bonn.  Archiv  f.  experim.  Patbol. 
16,  356-264.  [Behandelt  die  pby 5 iol.  Wirkung  des  Osalmetbylins 
und  Chloroxalmethjlins.] 

'Vincena  Cervello,  über  die  pliy Biologische  Wirkung  dea  Paral- 
dehyds  und  Beiträge  zu  dm  Studien  über  Chloralhydra  t,  Aus 
dem  Laborat.  für  experim.  Pathologie  zu  Straaaburg.  Arch.  f.  experim. 
Psthol.  16,  265  -290. 

von  Mering,  über  daa  Verhalten  dea  Chloralhydrateü  uud 
Batylchloralhydrates  im  Organismus. 
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.  E.  Külz,  über  daB  Verhalten  des  Chloral  hyd  rates  und  Butyl- 
thloralbydrates  im  OrganiHraua. 

.  Habiiteau,  Cntersuchungen  über  Wirkung  und  Abacbeidung  des 
TetraäthylaraoDiumjodid  und  der  Doppeljortide  von  Tetra- 
ättiylarBoniiim  und  Zink  oder  Cndmium. 

.  Rabutean,  Unteraachungen  Über  Wirkung  und  AuascbeidiinK  der 
Kakodylaäure. 
'Rabutean,  Untersuchungen  über  Wirkung  und  Ausscheidung 
von  Methylthrifithylstiboniurajodid.  Cömpt.  reod, 
bioing.  1882,  pag.  127—137.  Die  Stiboniumverbin düngen  zeigen 
bekanntlich  nickt  die  Wirkung  der  übrigen  Antimon  Verbindungen 
das  obige  Jodid  wirkt  dagegen  ähnlich  dem  Curare,  sowie  auch 
die  eubstituirten  AmnioniumHalze  und  daa  Tetraäthylph  os- 
phoniumjodid  (Vulpian,  Arcbives  de  Physiologie  1868),  Es 
tödtet  bei  subcutaner  Injection  zu  80—50  Cgrm.  pro  Kilo.  Die  AuB' 
Scheidung  geschieht  schnell;  im  Urin  iat  Jod  durch  salpetrigsäure- 
haltige  Salpetersäure  und  Stärke kleister,  Antimon  durch  Electmlyse 
nachweisbar.  ~ 
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•  0.  Hesse,  über  Phytost 
Chemie  211,  283-284. 

).  E.  Schulze  und  J.  Barbieri,  zur  Eenntnlss  der  Cholesterine. 
*W.  E.  Walitzky,  über  das  Terpln.  Compt.  rend.  94,  90—91. 
W.  setüt  voraus,  daes  das  Cholesterin  G^güitO  das  Hydrat  eines 
Kohlen  Wasserstoffes  der  Formel  (CsHa)u  sei,  in  welchem  1  oder  3  Atome 
Wasserstoff  vielleicht  subatituirt  sind.  Die  demnach  zwiscbi 
Cholesterin  und  dem  Terpin  (Terpentindlhydrat  CioIIidO:.')  bestehende 
Analogie  der  Znsammensetzung  veranlasste  Verf.,  das  Verhallen  dei 
letzteren  gegen  verschiedene  Reagentlen  zu  studiren.       Herter. 

I.  J,  L.  W.  Thudichum,  aber  das  Phrenosin,  einen  neuen,  stickstoff- 
haltigen, phosphor freien  Gebirnstoff. 

.  J.    L.   W.   Thudichum,    Bemerkungen  zu  der   Abhandlung:    Ueber 
einige  neue  Oehirnstoffe  von  Eugen  Parki 

i.  E.  Drechsel,  zur  richtigen  Würdigung  der  „Bemerkungen  des  Herrn 
J.  I,,  W,  Thudichum  zu  der  Abhandlung  Ober  einige  neue  G 
hirnstoffe  von  Eugen  Parkus". 

I.  J,   L.   W.    Thudichum,   Würde    und  Würdigung,    Antwort  auf  den. 
Angriff  des  Herrn  E.  Drechsel, 

.  W.  Ellnkenberg.  über  die  yucleine. 
A.  Eossel,  zur  Chemie  des  Zellkernes. 
"*F,  Grübner,  Beitrüge  zur  Kenntnias  der  Ptomaino  in  gerichllich- 

chemiBcher  Beziehung.    Inaug.-Dissert.    Dorpai  1882.    84  pag. 
*Th.  Husemann,  die  Ptomaine  und  ihre  Bedeutung  für  die  ge> 
richtUclie  Chemie.    Ärch.  Pharm.  30,  370, 
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*B.  BeckartB,  inr  Umenchddatig  der  Leichenalkaloide  von 
den  Pnamenslkaloiden.  Arcbir  Pbum.  17,  UM.  (Terf.  be- 
streitet die  Ricbtigkeit  der  Ang&ben  «od  Brouardel  und  Bau%mj 
[Thietcbeni.-Ber.  11.  131].  Nuh  aeinea  Versacfaen  redaciren  aocb 
Aoonitio,  BmdD,  Coitiin,  rHgiulin,  Kicotin,  StrjcluÜD,  P&|»Teräi, 
Nuoeia  und  Codeiit  dks  Ferf^jankklium  m  FerrocfuduliunL  Am 
UAHnlen  redndraid  wirktn  Morphin  und  Colehidit,  «ihmd  Atropis 
kcnae  BednelioB  rerulistt] 
k  1,  Becbamp,  aber  du  Vorkommen  tob  ptomaiDirtigeo  Prodncteo 
bei  der  Hmgen-  noid  PutkreasTenUiiiuig  mehrerer  AlboiBtiuabBtuuceii. 
'.  Cb.  Tanret.  Peptone  tmd  Alb&loide. 

I.  A.Gaatier,  über  die  Enldecbug  der  »as  Uiieriecbei)  Pro  teinit  offen 
aieb  bildenden  Alkaloide. 

•Gantier  nndEtard,  Alkaloid«  aal  f aalenden  Snbi tarnen. 
Arcb.  gen  de  med.  188%  1;  4Sa  Tetf.  ndlten  ein  *ebr  giftiges 
Alkalold  dar  mit  ntrk  haiiicbgn  Eigenacbaften.  Berter. 

).  Gantier   und  Etard,   aber  da  MeehanHMBt   der  lanligan  fithmng 

der  Proieinsabitansen. 
L  A.Bechamp,  aber  die  ■poaba^Gibmngen  der  ibUröcbeaSBbcianaea. 
.  Qanlier  nnd  Etmrd,   abs  den  MedEuisnuu  der   fanligen  GAbntag 

nnd  die  dabei  gebüdelen  Atkaloide. 
!.  M.  Nencki,  rar  Gendiiebt«  *tr  buiu^en  Fj^alaiiiprodaete. 

*E.  Paterna  nnd  P.  Spie»,  Calenncbvng«  aber  die  Sgdnng  der 
Ptomnine.  BiMrebe  nOa  gnad  dell  Ptomaiae. 
Lineei  IS.  1-17.  Em  nOtUaii^e»  Refent  di« 
Arbeit  liest  rieb  lehwer  gebm  es  ist  darrb  riele  Tenncbe  feH- 
gestellt  vord«,  dani  ana  dea  frwdw,  phjnolo^acben  Gerebca 
(Blnt  nnd  EiereJweiM),  4 
rar  die  Ptomalne  der  I 
reagirende  Sabataasa  abalun  kau,  defcn  Reaetioaen  gsaa  Bit 
jenen  der  IiHcbenalkaloide  BbininilininM  ii 

*CIl  Bonchard,  Ober  Anweaenhol  rto  Alkaleiden  na  Drin  bd 
gewiisen  Infectionikrankfaäten.  Co^t.  read.  aec.  bielog.  ISeS^ 
pag.  fiOt-607.  Der  mit  Natmlnnfe  alkalitcfc  geaacUe  Urin  Ikforte 
ein  Aetberexiract  aüi  dea  lUiarrinmm  der  Ptomaiae;  da*  Ae<bcr- 
eitract  des  nonalea  tJiiai  gab  diene  Bioartwaea  aiefet  (gegea 
Poachel).  Berter. 

^Albert  B.  Preaeett,  Beattasaag  voa  Alkaloidea  aütlclM 
EalinmqDeckälbcrjofid.  Om.  Heat  U,  114,  US. 

*»«.....>»...  «lu»  ji«  t.^— if^ .  ■  ii...t  du  ...i..»1j.i^u.i  Experi- 
menteUe  Uotercwteiw.   DeatacL  Ateh  t  Idia.  IM.  tt,  Heft  8  nnd  4. 

*C.  Gesiard,  aber  die  blanea  nad  graaea  Färbungen  der 
Verbandwkscbe.  Conpt.  rakd.  »«,  5«S-5a&  Da«  die  btau« 
b'ärbnBg   bedingende  Prveiatiiii   tos   Fords«  ICoupL  reud.  &1, 
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215;  56,  1128],  welches  acbon  Fordos  als  eine  orgauische  Base 
aasafa,  gibt  die  allgeEaeineD  Alka!  otdreac  ti  onen,  NiederBchlftge 
mit  Uoldchlorid,  Platincblarid,  Jodquecksilberjodkalium,  Tannin, 
PhoaphormolybdänBäure,  QueckBilberchlorid ;  es  reducirt  Ferricjran- 
kallum.  Seine  wässerige  Lösung  reagirt  neutral,  mit  Schwefela&nre 
und  Salzsäure  gibt  es  k r; stall  isirende  Sähe.  SchwefelwaBaersIoff  und 
Natriumamalgam  färben  die  Lösungen  erst  grün,  dann  gelb;  die  grllne 
Farbe  der  tieferen  EilerschichteD  wird  durcb  Reduktion  des  Fjocjaniii 
erklärt.  Die  Bildung  der  Ffoxanthose  beruht  nach  6.  auf 
Oxydation  desselben  an  der  Luft ;  sie  gesclitebt  besonders  leicht  in 
alkalischer  LOsang  und  wird  durch  das  Licht  befördert     Her t er. 

*Erich  Harnack  und  R.  Zabrocki,  Untersuchungen  über  das 
Erythrophle'ln,  den  wirksamen  Bestandtheil  der  Sassf-Rinde, 
Aus  dem  Laborntorium  fdr  pbyaiol,  Cbemie  und  Pharinakologie  zu 
Halle.    Arch.  f.  experim.  Pathoi.  und  Pharmako!.  15,  403-418. 

*K.  Schwarz,  der  forensisch-chemiscbe   Nachweis    des  Oelse 

in  thierischen  FlQssigkeiten  und  Geweben  mit  Berücksichtigung  seiner 
Unterscheidung  von  Strycbnin  und  verwandten  Alkalolden.  Inaag.-v 
Disaert.    Dörpat  1883.    Auch  Cheni.  Centralbl,  15,  N,  F.  43-46. 

*  R.  B  ö  b  m ,  über  C  o  n  i  i  n  [Physiologische  Wirkung  von  Con.  hydrobrom.] 
Arcb.  f.  experim.  Pathoi.  und  Pharmakol.  15,  432-439. 

"P.  C.  Plugge,  ünlerHuchungen  über  die  phyaiologische  Wirkung  von 
Aconitin  auf  Muskeln  und  Nerven.  Virchow'a  Arch.  f.  patbol. 
Anatom.  87,  410—426.    Mit  zwei  Holzschnitten. 

*Eduard  Czerniewskt,  der  forenaisch'Chemische  Nachweis  der 
Q u eh'r a c h o -  und  Pereiroalkalolde  in  thieriecben  FlUssigkelteu 
und  Geweben,  mit  BerdckEichtigung  ihrer  Unterscheidung  vou  den 
Strychnoaalkaloiden.    Ina ug.- Disaert.    Uorpat  1882.    66  pag 

*Fliess,  Ober  die  Wirkung  des  Piperidins  nnd  des  Coaiins 
Du  Bois  Reymonds.  Arch.  f.  Anatom,  und  Physiol.,  physiol. 
Abtheil.,  1882,  pag.  111, 

'*C.  Camerou,  über  die  physiologische  Wirksamkeit  des  jodsanreu 
und  bromsaureu  Chinina.    Chein.  News,  lSd2,  pag.  237. 

*0,  Scbmicdeberg,  Beiträge  zur  Kenntniss  der  pharmakologischen 
Gruppe  des  D  i  g  i  t  a  I  i  u  a.  Aus  dem  Laboratorium  für  experim., 
Pharmakologie  zu  Strassburg.     Arch.  f.  experim.  Pathoi.  16, 149- 

•Carlolto  von  Benteln,  Beiträge  zur  forensischen  Chemie  dal 
Solftuiu.    Inaug.-Dissert,  Dorpat  1831.    74  pag. 

•Vincenzo  Cervello,  über  die  wirksamen  Beatandthelle  der  AdonI] 
vernalia  (L).     Arch.  f.  experim.  Pathoi.  15,  236-247. 

*J.  Faare,  Pharmako  logische  Studien  über  schwefelaaurea  MethjiS 
strychnio.    Arch.  f.  eiperim.  Pathoi.  15,  153-457. 

■0,  L.Wal  ton,  [Teber  die  phyaiolog.  Wirkung  von  Methylkyanäthii 
Arch.  f.  «xperim.  Pathoi.  u.  Fharmak.  15,  419-426. 
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lY.  Yerachiedeae  Subs  tanzte 


•W.  J.  Rüssel  und  W.  Lapri 


Chlo 


3phyll.    Journ.  ehem.  > 


e  spectroacopiBche  Studie  über 


ine  physiologische  Wirkung. 
Compt.  rend.  soc.  biolog.  1882,  pag.  847-846.  Wirkung  des  Helenin 
auf  die  Tubecculose-Bacillea,  Compt  reud.  »6,  441-443.  Das 
Helenin  und  das  flüchtige  Üel  aus  Inula  Heleuium  beschränken 
jede  Secretion  und  Terhiadern  die  Jaborandi -Wirkung;  ersleres 
bebt  auch  die  spec.  Wirksamkeit  der  Tuberculose-Bacillen  auf. 
Herter. 


ODinck,  über  eiu  neues  Derivat  vom 
id  seine  physiologische  Wirkung, 
882,  pag.  241—243.  Ausser  nervÖBeu 
i  und  Diurese  nach  subcutaner  In- 
Herter. 


» 


•Marcus  und  Oechsner  de  C 
Cinchonin,  das  ^-Collidin  uj 
CompL  rend.  soc.  de  biolog. 
Symptomen  tritt  Salivatioi 
jectioD  des  ^-Coüidin  ein. 

Änorganäche  Sviifanxen. 

*Capranica  und  Colasanti,  über  die  Wirkung  desWasBer- 
sloffsuperoxjds  auf  den  Organismus,  (VorläuHge  Mit- 
theiluog.)  Moleschott's  Unters,  zur  Naturlehre  13,  189,  Das 
Wasserstoffsuperoxyd  (4",'u),  physiologisch  absorbirt,  nachHneter's 
Methode,  wirkt  als  Gift,  Thiere  rasch  tödtend;  die  Dosis  wechselt 
nach  der  Grösse  der  Thiere,  bei  eioera  3  Kilo  schweren  Hunde 
gen&gten  25  CC.  Dem  Tode  geht  starke  Zackerruhr  voraus,  die 
VergiftUDgssymptome  sind  Oberhaupt  identisch  mit  denen,  welche 
P.  Bert  bei  Anwendung  von  comprimirtem  Sauerstoff  beobachtete. 
Audreasch. 

*F^an  undfialdy ,  die  Anwendung  des  Wasserstoffsuperoxydes 
in  der  Chirurgie.    Repert.  d,  anal.  Chem.  3,  302. 

*P.  Ebell,  das  Wasserstoffsuperoxyd  und  seine  Verwendung 
in  der  Technik,  Chirurgie  und  Medicin.  Repert  d.  anal.  Chemie  2, 
827-331. 

*P,  Bert  und  P.  Regnard,  Wirkung  von  Wasser  st  off  super  os  yd 
auf  Virus  und  Gifte.  Compt.  rend.  soc.  biolog.  1882,  pag.  736-738. 
Wasserstoffsuperoxyd  macht  bei  längerem  Contact  das  Milzbrand- 
virus  unwirksam,  nicht  aber  das  Gift  des  Scorpion  nnd,  wie  es 
scheint  auch  nicht  die  Vaccine.  Herter. 

P.  Cszeneuve  und  G,  Daremberg,  Wirkung  von  Wasserstoff- 
superoxyd auf  mehrere  thierische  Substanzen. 

Paul  Bert  und  P.  Regnard,  Wirkung  von  Wasserstoffsuper- 
oxyd auf  die  organischen  Substanzen  und  die  Oährungen, 

A.  Bcchatnp,  Zerlegung  von  Wasserstoffsuperoxyd  durch 
gewisse  organisirte  Substanzen. 

A.  Becbamp,  über  die  Microzymou  als  Ursache  der  Zerlegung 
von  WasserBtoffsuperosyd  durch  die  Gewebe  der  Thiere  und 
PÖaazea. 


IV.  Verschiedene  SubBtanzeri, 


atoffsi 


xjä  auf  Bh 


1882, 


77.  A.  Bfichamp,  Wirkung  von 

farliBtofI'  und  Hämatin. 

*P.  Bert  und  P.  Regnard,  über  die  Zerleguug  v 

Buperoxjd  durch  F  i  b  r  i  □.  Compt.  rend.  aoc.  biolog. 
pag.  738-740.  Wird  Fibriu  mit  Wasserstoffsuperoxyd  : 
gebracht,  so  steht  die  Zersetzung  :eu  einer  Zeit  still,  wo  Docb  uiizer- 
setztes  WaBseratoffauperoxj'd  vorhaaden  ist;  Zusatz  von  neuem  Fibrin 
macht  dann  die  Zerlegung  vollständig.  Unwirksam  gewordenes 
Fibrin  kann  durch  Waschen  mit  Wasser  mehrmals  wieder  wirksam 
gemacht  werden,  verliert  aber  schlieBslich  seine  Wirksamkeit  definitiv. 
Herter, 

*A.  B^cbamp,  ober  die  Ursache  der  Sauerstoffenlwickelnng 
BDs  Wasserstoffsaperoxyd  durch  Fibrin.  Compt.  rend.  A5, 
925—926.  Thönard  glaubte,  dass  das  Fibrin  bei  der  Zerlegung  de» 
WasaerstoffBDperosjdes  nicht  verändert  wQrde,  B,  überzeugte  sich 
iDdessen,  daas  von  30  Gnn,  Fibrin,  welche  bis  zur  Krschöpfung  üirer 
Wirksamkeit  mit  Wasserstoffsuperoxyd  in  Berührung  blieben,  0,16  Grm. 
organische  Substanz  au  die  Flüssigkeit  abgegeben  waren.  Auch  hatt« 
dnsselbe  die  Fähigkeit,  Wasserstoffsuperoxyd  zu  zerlegen  and  Stärhe- 
kleister  zu  verflüssigen,  verloren.  Die  von  Liebig  (Ann.  chim. 
phya.  4  S^r ,  38,  310)  beobachtete  Verhinderung  obiger  Zerlegang 
durch  Blausäure  dauert  nur  ho  lange,  bis  die  letztere  durch  da« 
Wasserstoffsuperoxyd  zersetzt  worden  ist,  sie  hOrt  auch  auf  nach 
Auswaschen  der  Blausäure,  Herter 

'd'Araonval,  Apparat  zur  continuirlicheu  Bereitung  von 
Sauerstoff  in  der  Kälte.  Compt.  rend.  soc.  biolog.  1882.  pag.  348. 
Der  Sauerstoff  wird  durch  Einwirkung  einer  mit  Salzsäure  ver- 
setzten Kaliumbichromatlösung  auf  Bary  uma  uperoxy  d 
gewonnen.  Herter. 

78.  B.  Schulze,  zur  Bestimmung  der  Schwefelsäure  bei  Anwesenheit 

grosser  Mengen  von  Chloralkalien. 

79.  Hugo  Schulz,  die  Zerlegung  der  Chloride  durch  Kohlensäure. 
E.  Harnack,  Nachweis  von  Jod  im  Harn.    Cap.  VH. 

80.  Deheraln  und  Maquenne,  über  die  Reduction  der  Nitrate  in 
der  Ackererde. 

[^Bobert  Warington,  Bestimmung  von  Salpetersäure  in 
Form  von  Stickoxyd  mittelst  Eisenosydnisalz.  Journ.  ehem.  bdc, 
1B83,  pag.  345-350. 

*A.  Gu;ard,  Bestimmung  der  Salpetersäure  und  der  salpetrigen 
Säure  in  Form  von  Ammoniak.  Dosage  de  l'acide  nitrique  et  uitreui 
h  l'ätat  d'ammoniague.  Compt.  rend.  M,  951—952.  5  Qrm.  trockenes 
Natriumacetat  werden  mit  45  Grm.  Natronkalk  gemiBcht; 
j  10—15  Qrm.  der  Mischung  werden  zunächst  in  das  Verbrennunga- 
Tohr  gegeben,    darauf   der   Best   der  Mischung,   mit  0,4—0,5  Grm. 


IV.  Ve  räch  ie  den  e  Substaüzen. 
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der  N-lialtigeD  Substanii  vermengt,  endlich  eine  Lage  von  kUrnigem 
Natronkalk,  Die  Verbreniinng  und  die  Beatimmnn^  dea  entwickelten 
Ammoniak  geschieht  im  Cebrigeu  wie  gewöhnlich  nach  W  i  1 1  ■ 
Varrentrapp.  Das  aus  dem  Natriuniacetat  beim  Glülien  gebildete 
Grubengas  bewirkt  vollständige  Ueberführang  aller  Stickstoff- 
Verbindungen  in  Ammoniak  und  treibt  das  Ammoniakgae  aus 
dem  Rohr.  —  Durch  VerbreonuDg  mit  Natronkalk  und  Calcium- 
oxalat  wird  der  in  Form  von  Ammoniak  vorgebildete  Stick- 
st o  IT  gesondert  erhalten.  Herter. 

I.  Brilian t,  zur  Eenntniss  der  tosiacben  Wirkung  des  FhosphorH 
und  Phosphor  Wasserstoffes  auf  deu  tbierischen  Organismus, 
Disaert.   St,  Petersburg  1681.    Im  Auszuge  Archiv  f.  esperim.  Pathol. 
und  Pharmakol.  15,  489—453. 
.   Bugü  SchalK,  vierte  Abhandlung  zur  Theorie  der  Arsenwirkungeu. 

.  Dogiel,  Bemerkung  zu  der  Notiz  von  Binz  und  Schulz:  „Zur 
chem lachen  Theorie  der  Arsenwirkungeu".  Her.  d,  d.  ehem.  Ges.  15, 
572-574, 

0.  Caillol  de  Poncy  und  Ch.  Livon,  über  die  chronische 
Arsenikvergiftung.    Compt.  rend.  94,  1366-1S68. 

A.Vryens,  Untersuchungen  ober  die  acute  Arsenik  Vergiftung. 
Arch,  de  physiol.  norm,  et  path.  18SI,  No.  B.  Verf.  atudirte  die 
Erschein  nagen,  welche  hei  intravenöser  oder  subcutaner  Injection  von 
araeniger  Säure  (0,20— 0,25 "/o  mäsBerige  Lösung)  in  Dosen  von 
8-15  Mgrm.  pro  Kilo  eintreten,  Herter. 

Arnolde  Cautaai,  Versuche  mit  Seh wefel wasseret ol'f  bei 
Tuberoulose.  Vorläufige  Mittheilung.  Centralhl.  f.  d.  medic.  Wissen- 
«cbaft  20,  277.  [Verf,  will  beobachtet  haben,  dass  nach  Einaihmung 
von  Schwefelwaeaerslolf  die  Kranken  fieberfrei  wurden.  Der  locale 
ProcBBB  hatte  während  der  Behandlung  nicht  zugenommen,  der  Aus- 
wurf war  geringer.] 

Dumas,  über  den  normalen  Koblenaäuregehalt  der  Atmo- 
sphäre. Maacart,  über  die  Bestimmung  der  Kohlensäure  in 
der  Luft.  Risler,  der  Koblensäuregehalt  der  Luft  zu  Calövea 
bei  Nyon  in  420  Meter  Höhe.  Compt.  rend.  9i,  689,  1389,  1390. 
D.  bespricht  die  Methoden  der  Eohlenaänrebestimmung  und  betont 
die  nahe  Ce  herein  Stimmung  der  Zuhlen  von  Muntz,  Anbin  und 
Reiset  (8,8-3,5,  im  Mittel  2,ü-3,07od)  und  Franz  Schulze 
(1889  im  Mittel:  2,8668,  1870:  2,9052,  1871  erste  Hälfte;  3,0126).  - 
MuntKbe»itimmtdenKohleuBliuregehalt  der  Luft  durch  die  Abnahme  des 
Druckes  na^h  Absorption  derselben.  —  Reiset  fand  bei  den  1872  und 
1873  auagefOhrten  Beatimmungen  das  Gesammtmittel  3,036,  die  Monats- 
miClel  von  2,944  (Juli  1873)  bis  3,139  (Hai  1873),  das  Miniuiura  3^30 
(5.  September  1872).  das  Maiimum  3,492°/,>i,  (9.  August  1872), 
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'*'Gh.  Riebet,  über  die  Wirkung  von  Cblornatrium  in  hohen 
Dosen.  Compt.  rend.  soc.  de  biolog.  1882,  pag.  363-866.  B.  beschreibt 
die  nach  Injection  wässeriger  Lösungen  eintretenden  Symptome  (vergl. 
Falck,  Arch.  f.  pathol.  Anat  1872,  56,  315,  344).  1  Grm.  Natrium 
(als  NaCl  eingespritzt)  pro  Kilo  wirkt  tödtlich  bei  Hunden  und 
Meerschweinchen.  H  e  r  t  e  r. 

83.  Gh.   Riebet,    über   die   chemische    Wirkung    der    verschiedenen 

Metalle  auf  das  Froschherz. 

84.  J.  Blake,  über  das  Verhältniss  zwischen  Isomorphismus,  Atom- 

gewicht und  Giftigkeit  der  Metallsalze. 

85.  Rabuteau,   Betrachtung   und   neue    Untersuchungen    über   das 

Atomgesetz. 

86.  Riebet,  Vergleichung  der  Alkalichloride  in  Beziehung  auf  ihre' 

Giftigkeit  oder  ihre  tödtliche  Minimaldose. 

87.  J.  Blake,  über  die  toxische  Wirksamkeit  der  Metallsalze. 

'^ H.  Fleck,  zum  Nachweise  von  Cyankalium  in  Vergiftungsfällen. 
Repert.  d.  anal.  Chemie  2,  289. 

'^Eduard  Zillner,  ein  Fall  von  Vergiftung  durch  chlorsaures 
Kali.  Wiener  med.  Wochenschr.  1882,  No.  45,  pag.  1331-1334. 
[Acuter  Verlauf.  Es  wurde  unzersetztes  Kai.  chlor,  im  Harn  gefunden.] 

*H.  Schwanert,  Vorkommen  grosser  Erystalle  von  Ammon- 
Magnesiumphosphat  in  einem  etwa  100  Jahre  alten  Harn.  Ber. 
d.  d.  ehem.  Ges.  15,  37.  Der  Harn  befand  sich  in  einem  Gylinderglase, 
das  in  einem  Sarge  aufgefunden  worden  war.  Er  war  dunkelgelbbrann 
und  enthielt  neben  weissen  und  braunen  Körnchen,  die  sich  bei  der 
Analyse  als  aus  Galciumearbouat  und  Ammoniummurat  erwiesen, 
noch  drei  grössere  Krystalle,  welche  0,091  Grm.  wogen  und  aus 
Ammon- Magnesiumphosphat  bestanden. 

^Armand  Gautier,  über  die  continuirliche  Absorption  von  Blei 
durch  die  tägliche  Nahrung.    Ann.  d'Hyg.  3.  S.  7,  5. 

88.  V.  Lehmann,    weitere    Beiträge  zur  Vertheilung  und  Ausscheidung 

des  Bleies. 

89.  G.  Schuster,  über  die  Ausscheidung  des  Quecksilbers  während 

und  nach  Quecksilbercuren. 

90.  H.  Paschkis,  über  den  Nachweis  des  Quecksilbers  in  thierischen 

Substanzen. 
'*' J.  Merti  und  B.  Luchsinger,  zur  Wirkung  einiger  Metallgifte. 

Vorläufige  Mittheilung.  Gentralbl.  f.  d.  medic.  Wissensch.  20,  No.  38. 

[Behandelt  die  Wirkung  der  Mangansalze,  dann  des  molybdänsauren 

und    wolframsauren   Natrons.     Versuchsobjecte :    Krebse,    Frösche, 

Kaninchen,  Hunde  und  Katzen.] 
*V.  Galippe,  über  das  Vorkommen  von  Kupfer  in  den  Gerealien 

und  im  Brod.    Gompt.  rend.  soc.  biolog.  1882,  pag.  726—736. 
*M.  Giunti,    zur   Geschichte    der   Kupferbestimmuug    im    Guano 

der  Fledermäuse.    Gazzetta  Ghimica  Italiana  12,  17—19. 
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Bnrcq,  aber  die  deainficirende  und  antiseptische  Wirkung  des 
Kopfera.  Gompt.  rend.  !>S,  862-B61. 
k  *PaaI  Jesericli,  Über  die  Melliodea  znr  Zerstörung  und  Eitraction 
von  Leichentb eilen  etc.,  beliufs  Ausführung  der  Uotersucbuug  auf 
onorganiBclie  Bestandtlieile  and  eine  neue  derartige  Meiliode.  Repert. 
d.  analjt.  Chemie  2,  S69— 373.  [Verf.  empfiehlt  die  Auwendang  der 
Chlorsäure  statt  des  gewöhulich  benutzten  Kaliumchlorates.] 


P*W.  S.  Saunders,  aber  den  Kiu Hubs  bleierner  WasserleilungB- 
'       röhren  auf  die  QuaÜlüt  des  Trinltwassern.    Ann.  (ii  Chim.  74,  74. 

^Butschinson,  JanieB,  Narbtheilc  des  TrinkenB  vou  unreinem 
Wasser.    Eoston.  med,  and  Burg.  Jouni.  106,  ö36, 

*Barii]^,  ünterauchuug  von  Trinitwassern.  Rev.  Je  mfra.  de  m6d. 
et  nn'lit.  3.  a  38,  75. 

*R.  Fresenius,  Chemische  Analyse  des  Oberhrunnens  zu  Salz- 
brnnn  in  Schlesien.    Journ.  f.  prakt.  Chemie  25,  SIO— 320. 

*J.  W.  Mallet,  die  Bestimmung  der  organischen  Substanz  im 
TrinkwaBser.    Chem.  NewB  46,  63  ff. 

■Charles  W.  Marsh,  aber  Ammoniak  bestimm  ung  bei  der 
Wasserunalyse.    Americ.  Joum.  4,  188—192. 

*J.  TheyskeuB,  arsenhaltiges  Mineralwasser  von  Coart-Saint- 
Rtieiinc.    Monit.  Pharm.  Beige  8,  22. 

*R.  Kayser,  Untersuchung  der  Mineralquelle  Adelholzen.  Report. 
d.  analyt.  Chemie  1832,  pag.  97-93.  [Verf.  findet  Rubidium,  dem 
er  besondere  physiol.  Bedeutung  zuschreibt.] 

*Ch.  Cloez,  über  das  Verh&ltniss  vnn  Kalium  zu  Natrium  in  den 
nalürlichen  Wässern.    Compt.  read.  !)4,  41—44. 

"Dienlafait,  Vorkommen  crbebl.  Mengen  von  Lithium  und  Bor- 
säure im  Wasser  des  todten  Meeres.   Compt.  rend.  94, 1302-1354. 

*Boaquet  de  la  Grje,  specifiscbes  Gevicbt  und  Chlor- 
gehalt des  Meerwassers.    Compt.  rend.  84,  1063-1066. 

•Kersandt,  Flussyerunreinignngon  durch  Canaüaation  der 
Städte.    Viertelsjahrsehr.  f.  ger.  Med.  N.  F.  36,  263. 

*Ericb  narnack,  über  ein  neues  Pro duct  aus  dem  Karlsbader  Wasser. 
Berl.  hlin.  Wochenschr.  1882,  No-  20,  pag.  298—300.  [Verf.  bebt  die 
Zweckmässigkeit  der  Jetzt  abgeänderten  Methode  der  Darstellung  des 
Quellsalzes  gegenüber  der  früheren  hervor,  tbeilt  die  Resultate  einer 
Untersuchung  des  Salzes  mit  und  gibt  ein  Becept  zur  kQnatlicIien 
Darstellung  eines  ähnlichen  Präparates.] 

Apparate  und  Metiioden. 
|*RiiBD  Scholz,  ein  neuer Hülfsapparat  zur  Spectralanalyse.  Pflüg er's 
Archiv  f.  Physiol.  28,  197—199.    Für  die  gleichzeitige  Beobachtung 
der  Spectren  zweier  Flüssigkeiten  empüehlt  Verf.  statt  des  gewöhn- 
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liehen  Vergleichsprismas,  die  Anwendung  eines  kleinen  Kästchens 
mit  planparellelen  Glaswänden,  ähnlich  dem  sonst  zu  spectroscopischen 
Untersuchungen  benutzten.  Der  Unterschied  besteht  darin,  dass 
des  Verf.'s  kleiner  Apparat  in  seiner  Mitte  dnrch  ein  wagerechtes 
dftnnes  Diaphragma  in  zwei  Hälften  getheilt  ist.  In  den '  oberen 
Raum  kommt  die  zu  vergleichende  Flüssigkeit.  Die  Details  der  Con- 
struction  müssen  im  Original,  dem  auch  ein  Holzschnitt  beigegeben 
ist,  eingesehen  werden. 

*Th.  Weyl,  analytisches  Hülfsbuch  für  die  physiologisch-chemischen 
Uebungen  der  Mediciner  und  Pharmaceuten  in  Tabellenform.  Berlin 
1882.  Verlag  von  Julius  Springer. 

^Thomas  S.  Gladding,  Apparat  zur  absoluten  Stickstoff- 
bestimmung.   Americ.  cbem.  Journ.  4,  42— :46. 

""William  Bettel,  über  eine  Methode  zur  Bestimmung  von  orga- 
nischem Stickstoff  in  Flüssigkeiten  und  festen  Körpern.  Ghem. 
News  45,  38. 

*P.  Regnard,  über  einen  neuen  Temperaturregulator.  Ueber 
einen  neuen  Temperaturregulator  ohne  Leuchtgas.  Comp! 
-rend.  soc.  biolog.,  Paris  1882,  pag.  137—139,  320—321.  Die  Apparate, 
Modificationen  des  von  Verf.  in  Recherches  expärimentales  sur  les 
modifications  pathologiques  des  combustions  respiratoires,  Paris  1879, 
beschriebenen  Regulators,  zeichnen  sich  durch  die  Schnelligkeit  der 
Regulirung  mittelst  des  „electrischen  Thermometer**  aus. 

Herter. 

*d'Arsonval,  einfache  Anordnung  zur  Erzeugung  constanter  Tem- 
peraturen ohne  Gas  und  Regulator.  Gompt.  rend.  soc  biolog., 
Paris  1882,  pag.  275—276.  Verf..  benutzte  die  Constanz  des  Siede- 
punktes der  Flüssigkeiten.  Der  Mantel  des  Digestoriums  wurde  mit 
Chlormethyl,  Chloräthyl,  Aether,  Chloroform,  Alcohol,  Wasser,  Glycerin 
oder  Gemischen  derselben  beschickt,  um  Temperaturen  von  —  23^ 
bis  +1^^  zu  erhalten.  Herter. 


31.  Ernst  Brücke:  Ueber  die  Nachweisung  von  HarnstofT 

mittelst  Oxalsäure  ^). 

Beim  Aufsuchen  von  Harnstoff  bedient  man  sich  gewöhnlich  der 
Salpetersäure  als  des  besseren  Hülfismittels,  die  Oxalsäure  wird  erst  in 
zweiter  Reihe  in  Betracht  gezogen.  Ihre  Anwendung  kann  indessen  be- 
deutend vervollkommnet  werden.  Dies  geschieht  schon  dadurch,  dass 
man  den  Alcoholextract,  in  dem  der  Harnstoff  gesucht  werden  soll,  nach- 

1)  MonatBh.  f.  Chemie  8,  195-196. 
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dem  man  ilm  in  möglichst  wenig  Alcoliol  aufgenommen  hat,  mit  einer 
conc.  Lüsunjr  von  Oxalsäure  in  Aether  versetzt.  Das  Oxalat  ist  in 
Aetherakohol  relativ*  schwer  löslich.  Verf.  empfiehlt  folgendes  Verfahren 
als  das  beste:  Miin  zieht  das  Alcoholextract,  statt  es  in  Aetlijlalcohol 
aurznnchmeD  mit  wenig  Amylalcohol  in  der  Wärme  aua  und  filtrirt  oder 
^iesat,  falls  die  Flüssigkeit  klar  ist,  vorsichtig  ab.  Zum  Ausziehen 
dient  der  käufliche  Amj'lakohol,  Kr  soll  so  weit  rein  sein,  dass  darin 
aufgelöste  Oxalsäure  ihn  nicht  röthlich  oder  braun  ßrbt.  Ein  massiger 
Gehalt  an  Weingeist  macht  ihn  nicht  unbrauchbar,  ist  aber  auch  nicht 
ganz  gleichgültig.  Verf.  hat  einige  Proben  mit  einer  Portion  des  Amyl- 
alcohols  angestellt,  die  durcli  längeres  Erhitzen  im  Schwefelsäureliade  von 
dem  gr^Efiten  Theile  ihres  Aetbjlalcohols  befreit  war,  und  fand,  dass 
sich  bei  diesen  der  Oxalsäure  Harnstoff  vollständiger  ausschied.  Die 
Fällung  geschieht  durch  eine  kalt  gesättigte  Lösung  von  Oxalsäure  in 
Aro;lalcohol.  Die  Krystalle  sind  gewöhnlich  jetzt  noch  klein.  Zeigen 
sie  sich  selbst  für  die  microseopische  Untersuchung  nicht  hinreichend 
gross  und  ausgebildet,  so  erwärmt  man  das  Ganze  in  der  Eprouvette, 
in  der  der  Niederschlag  entstanden  ist,  bis  sie  sich  vollständig  wieder 
anfgelQst  haben.  Man  lässt  erkalten  und  nun  krystallisirt  das  Oxalat 
in  grosseren  nnd  besser  ausgebildeten  Gestalten  heraus.  Man  kann  auch 
statt  einer  Lösung  von  Oxalsäure  die  letztere  in  Substanz  zusetzen,  bis 
zur  völligen  Lösung  erwärmen  und  wieder  erkalten  lassen.  Dadurch 
vermeidet  man  unnöthige  VermeJirung  der  PIfissigiceit,  darf  aber  keinen 
za  grossen  üeberschnss  von  Oxalsäure  verwenden,  damit  diese  nicht  beim 
Erkalten  als  solche  herauskrystallisirt.  Man  kann  endlich  auch  die 
Lösung  des  Harnstoffes  in  Amylalcohol  mit  einer  Lösung  von  Oxalsäure 
in  entwässertem  Aether  lallen.  Die  Ausscheidung  erfolgt  dabei  rasch 
und  reichlich,  aber  die  Krystalle,  die  man  erhält,  sind  meistens  klein 
und  mangelhaft  ausgebildet,  so  dass  die  Erkennung  erschwert  ist.  Wohl 
aber  könnt«  sich  dieses  Verfahren  da  empfehlen,  wo  man  etwa  behufs 
quantitativer  Bestimmung  den  Oxalsäuren  Harnstoff  möglichst  vollständig 
gewinnen  wollte.  Man  könnte  in  solchen  Fällen  auch  erst  Oxalsäure 
in  SnbatanK  hinzufflgen  und  erwärmen,  um  grosse  Krystalle  zu  erhalten, 
und  schliesslich  den  Ueberscbuss  an  Oxalsäure  mittelst  entwSsseiien 
Aothnrs  wieder  entfernen.  Zeigte  es  sich,  dass  kein  solcher  TJeberschuBS 
Torlianden,  sondern  noch  Harnstoff  im  Ueberschuss,  so  wäre  die  Aus- 
ailuog  mittelst  der  ätherischen  Oxalsänrelösung  zu  beendigen. 
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82.  J.  R.  Duggan:  Die  Bestimmung  von  Harnstoff 
mit  Natriumhypobromit '). 

Nach  D.  werden  die  besten  Resultate  nach  obiger  Methode  erhalten, 
wenn  Natronlauge  und  Brom  ungefähr  in  den  von  Kiiop  empfohlenen 
Verhältnissen  aber  in  bedeutend  concentrirterer  L6Hnng  angewandt 
werden,  doch  blieben  auch  bei  einer  Lösang  von  20  Grm.  NatriumhydrBt 
und  &  CC.  Brom  auf  100  Wasser  die  Kesnltate  meist  unter  92*/o  des 
theoretischen  WertlieB.  Er  erhielt  aber  99,02— 99,91  Wo  Stick- 
stoff (aus  Lösungen  von  2  —  7,1  "/o  Harnstoff),  wenn  das  Brom  erst 
nach  der  zu  analysirenden  HarnstofflOsung  der  Natronlauge  zu- 
gesetzt wurde.  Bei  dieser  Modification  der  Knop'schen  Methode,  deren 
Ausführung  im  Original  naher  beschrieben  ist,  nimmt  D.  zu  je  20  CC, 
einer  Lnsung  von  20  Qrm.  Natriumhydrat  auf  100  CC.  Wasser  je  1  CC. 
Brom.  Auf  die  absolute  Menge  der  angewendeten  Beagcntion  kommt 
es  nicht  genau  an  (zu  obigen  Bestimmungen  dienten  20—30  CC.  Natron- 
lange),  doch  sollen  bei  kleineren  Harnatoffmengen  auch  geringere  Quan- 
titäten der  Beagentien  gewonnen  werden. 


Br^™ 


38.  Theo.  G.  Wormiey:  Quantitative  Bestimmung  von  Harm 
mit  allcalischen  Hypochloriten  und  Hypobromiten^), 

W.  benutzt  den  Apparat  von  Äpjohn  [Chem.  News  31,  37] 
die  von  Busaell  und  West  angewandte  LOsung:  100  Grain  Natri) 
liydrat  in  250  CC.  Wasser  gelöst,  nach  Abkühlung  mit  25  CC. 
versetzt  und  vor  dem  Gebrauch  mit  I  '/*  Volum  Wasser  verdünnt.  In 
Bezug  aof  den  von  Mehu  [Tliierchem.-Ber.  9,  149]  empfohlenen  Zusatz 
von  Zucker  gibt  W.  an,  dass  Rohrzucker  oder  Glucose  (I  6mi.  in 
S  CC.  Wasser  mit  10  CC.  Reagens)  Temperatnrsteigerung  bewirken,  al)6r 
selbst  kein  Gas  liefern  [gegm  Esbacli,  Thierchem.-Ber.  9,  149];  ein 
grosser  üeberschuss  von  Zucker  kann  dagegen  nach  W.  die  Zersetzung 
des  Harnstoffes  verhindern.  Auch  ohne  Zuckerzusatz  wird  die  theo- 
retische Menge  erhalten,  wenn  frisch  bereitetes  Reagens  benutzt  wird, 
der  Harnstoff  nicht  mehr  als   den  1200.  Theil  des  verdfinnten  Reagens 

')  The  estiraation  of  urea  by  Hodium  hypobromite.  Anieric.  ehem. 
JouFD,  4,47-49.    Johua  Hopkins  Uoivera.  Chem.  Laborat.  Baltimore, 

')  Quantitative  determiuation  of  urea  by  alkaline  hypocblorites  aod 
bypohromiteB.  Chem.  News  4-^,27-38  nach  American  joarn.  of  med.  aciencei. 
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beträgt  und  deniselbea  In  kleinen  Portionen  beigemischt  wird,  die  Tem- 
peratar  nicht  unter  20"  siniit.  So  warde  aus  10  Mgrni.  Harnstoff 
Siickstoff  entsprechend  9,98  Hgrm.  entwickelt,  aus  20  M^m.  20,07,  aus 
30  Mgrni.  29,95,  ans  40  Mgrm.  89,88  Mgm.  Herter. 

I.  C.  Arnold:  Die  Bestimmung  des  Harnstoffes  mit  unter- 
bromigsaurem  Natron')-  '^^-  Derselbe:  Die  Quin- 
q  u  a  u  d  '  sehe  Mettiode  der  Harnstoffbestimmung  -). 
36.  Derselbe:  Die  Titration  des  Harnstoffes  mit 
Mercurinitrat  nach  E.  Pflüger^). 
ad  3i,  V«rf.  hat  sich  die  Aufgabe  gestellt,  zu  prüfen,  ob  der 
Hüfner'ache  Apparat  nicht  auch  im  Stande  sei,  dieselbe»  Besultate  zu 
liefern,  wie  der  corapUcirte  nnd  thenre  von  Simpson  und  O'Keete, 
dessen  sich  F.  Falclc  für  seine  Versuche  bedient  hat  [Thiercliem.- 
Ber.  II,  102],  und  ferner,  ob  der  Alkaligelialt  der  LOsoifg  aUein  die 
günstigen  Uesultate  herbeigeführt. 

+ 
Zu  diesem  Zweck  mischt«  A,  stets  5  Ccm.  der  Ür-Lßaung  mit 
12,5  Ccm.  Ealilange  (1,48)  und  stellte  die  Bromlauge  aus  100  Ccm. 
SalUange  (1,33)  nnd  4,5  Ccm.  Brom  her.  Die  benatzten  Langen  waren 
nie  älter  als  10  St.  Unter  11  Verauclien,  die  er  zum  Tlioi!  nach  An- 
bringung einiger  praktischer,  im  Original  einzusehender  Abänderongen 
am  Apparat  ausgeführt,  gab 


0,1  Ur  36,5  Ccm.  N 

0,075  '  27,6     •  . 

0,05  .  18,5     .  » 

0,05  !>  18,6     0  •> 


98,27  "/o 
99,09   . 


100,16   « 


^^^r    Demnach  gibt  der  Hflfner'sche  Apparat  erst  bei  Anwendung  von 

t  "/uiger  Ur>L9suiig  die  gleich  günstigen  Resultate,  wie  der  Simpaon'- 

+ 
sehe,  jedenfalls,  weil  hier  die  alkalische   ür-LOsung    zu   dem    grossen 
UeberscbuEse  Bromlauge  tropfenweise  eingelassen  werden  kann  und  sofort 

*)  Archiv  d.  Pharraacie  17,  5,  856-362. 

*)  Eepert.  d.  anulyt,  Chemie  1882,  No.  3,  pag.  4-7. 

•)  Repert.  f.  analyt.  Chemie  1882,  No.  10,  pag.  158-157, 


66  IV.  Verschiedene  SubstaDzen. 

vollständig  zersetzt  wird,  während  dort  die  Flüssigkeiten  sich  nur  all- 
mälig  an  der  Berühr ungszone  mischen. 

Ferner  ergab  eine  Zusammenstellung  von  Resultaten  der  N-Besiim- 
mung  im  Harn  nach  Varrentrapp-Will  (I),  nach  Liebig- 
Pflüger  (II)  und  nach  Hüfner-Knop-Palck-Ärnold  (HI)  für 
100  Ccm.  Harn,  die  Resultate  nach  I  (mit  Natronkalk)  als  Einheit 
gesetzt,  folgende  N-Werthe: 


I. 

IL 

HI. 

1. 

1,344 

1,327 

1,252 

2. 

1,54 

1,538 

1,43 

3. 

1,425 

1,415 

1,31 

4. 

1,12 

1,13 

1,035 

5. 

1,44 

1,42 

1,326 

Es  eignet  sich  also  die  Hüfne rasche  Methode  auch  jetzt  in  ihrer 
ganzen  Vollkommenheit  nicht  zu  wissenschaftlichen  Untersuchungen,  denn 
ihre  Werthe  bleiben  nahezu  ca.  7  ®/o  unter  dem  wahren  Werthe. 


ad  35.  An  der  Hand  von  Bestimmungen  unter  Verwendung  der 
Quinquaud'schen  Lauge  [Thierchem.-Ber.  11,  105]  der  Enop'schen 
Lauge  nach  Hoppe-Seyler,  sowie  einer  solchen  aus  100  Ccm. 
20®/oiger  Natronlauge  und  8  Ccm.  Brom  dargestellten,  hält  es  Verf., 
zumal  bei  dem  vorzüglichen  Resultat,  das  die  Liebig- Pflüger 'sehe 
Methode  [Thierchem.-Ber.  10,  109]  liefert,  für  gerathen,  weder  die 
Quinquaud'sche,  noch  irgend  eine  andere  Modification  der  Hüfner'- 
schen  Methode  zu  benutzen.     Weiterhin   erweist  A.  durch  Versuche  die 

Unrichtigkeit    der   Angabe,    dass    10    Ccm.     Vio    Normalarsenigsänre 

+ 
=  0,01  Ccm.  Ur  ca.  11,1  Ccm.  einer  Quinquaud  sehen  Hypobromit- 

lösung  erforderten.     Zu  strengen  wissenschaftlichen  Versuchen  sind  über- 

+ 
haupt  sämmtliche  mit  Hypobromit-Lösungen   stattfipdenden   Ur-Bestim- 

mungen  gänzlich  ungeeignet. 

ad  36.  Der  Hauptvorwurf,  der  die  Pflüger'sche  exacte  Modification 
der  Liebig'schen  Methode  [Thierchem.-Ber.  10,  99  und  109;  11,  93] 
trifft,  ist  nach  Grub  er  die  Correcturformel.  Verf.  findet  indess,  dasB 
dieser  Einwurf  erst  bei  sehr  sauren  Lösungen  in  Betracht  kommt    Man 
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erhält  aber  eine  nur  wenig  säurebaltige  Flllssig;!ceit  mit  grosser  Leichtig- 
keit, wenn  71,5  Hg  in  der  fünffachen  Salpetersäure  (1,425)  geldst,  die 
hüBong  auf  134,0—136,0  eingedampft  und  mit  Wasser  in  einem  Liter- 
kolben gespült  wird.  Bei  Verwendung  einer  sokheD  Lösung  werden 
selten  mehr  als   14   Ccm.   Sodalösang  nöthig  sein.     Sollte  indess,  was 

kaum  in  1  "/o  der  Fälle  vorkommen  wird,  der  Ur-Gehalt  gerade  zwischen 
1,99  und  2,02  liegen,  30  ist  dem  leicht  abzuhelfen  durch  Verwendung 
einer  grösseren  Menge  Harns  oder  Verdünnung  desaelben  mit  Wasser. 
Die  näher  im  Original  einzusehenden  Versuche  A.'s  beweisen,  dass  das 
Pflfiger'sche  Verfahren  auch  hei  NormallSsnngen,  die  über  11,4  Ccm. 
Sodalösung  erfordern,  verwertlibare  Resultate  gibt. 

S7.  lohann  Horbac'zewski:  Synthese  der  Harnsäure 0- 

Diese  bemerkenawerthe  Synthese  ist  Verf.  auf  folgende  Weise 
gelungen : 

Beines  OlycocoU  (ans  Hippursäure  gewonnen)  wurde  fein  gepulvert 
mit  der  lOfacheii  Menge  von  reinem,  aus  cyanaaorem  Ämmoa  dar- 
gestelltem Harnstoff  gemischt  und  in  einem  E0ltH3hen  im  Metallbad  rasch 
auf  200—230*  C.  erhitzt,  bis  die  anfangs  farblose  und  vollkommen 
klare  ElüsBigkeit  sich  bräunlich  iarbte  und  trübe  wurde.  Nach  dem 
Erkalten  der  Schmelzmasse  wurde  dieselbe  in  verdünnter  Kalilauge  gelöst 
und  die  resoltirende  klare,  gelbroth  gel^rbte,  üuoreecirende  Flüssigkeit, 
iiacli  dem  üeberaättigen  mit  Clilorammoninm,  mit  einer  Mischung  von 
animonialtaliacher  SUberlösnng  und  Magnesiamixtur  ausgefällt.  Der  ent- 
standene Niedersciilag  wurde  mit  ammonia kaiischem  Wasser  gut  aus- 
gewaschen, mit  Schwefel kalium  zerlegt,  dann  vom  Schwefeleilber  abfiltrJrt 
nnd  das  Filtrat  mit  Salzsäure  angesäuert,  wodurch  nach  dem  ] 
im  Wasserbade  die  Harnsäure  abgeschieden  wird. 
Kohprodact  wurde  wieder  in  Kalilauge  gelöst  und  der  beschriebenen 
Procedur  nocli  zweimal  unterzogen.  Es  rosultirte  schliesslich  ein  gelblich 
gefärbtes  SrystalJpulver,  welches  folgende  Eigenschaften  hatte: 

])  Es  bestand  je  nach  der  Beinheit  des  Froductes  entweder  aus 
rhombischen  Täfelchen  oder  den  für  die  unreine  Harnsäure  sehr  charac- 
lerisdsuhen  wetzsteinfUrmigen  Erjstallen  und  Aggregaten  c 

1}  Monatsb.  (,  Cbeniie  !I,  ' 
^  LDdwig, 


~79T,    AuB  dem  Laboratorium  des  Prof. 
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2)  Das  reine  Product  war  sehr  schwer  löslich  in  Wasser,  Säaren, 
Alcohol  und  Aether,  leicht  löslich  in  Kali-  und  Natronlauge. 

3)  Es  reducirte  beim  Kochen  die  Fehlin g* sehe  Lösung  und  schon 
in  der  Kälte  salpetersaures  Silberoxyd. 

4)  Es  löste  sich  in  conc.  Salpetersäure  in  der  Wärme  unter  Ent- 
wickelung  brauner  Dämpfe  und  die  vorsichtig  eingedampfte  Lösung  hinter- 
liess  einen  zwiebelrothen  Rückstand,  der  durch  Ammoniak  purpurroth,  durch 
Kalilauge  violett  gefärbt  wurde.  Es  zeigte  somit  das  künstlich  gewonnene 
Product  alle  wesentlichen  Eigenschaften  und  Eeactionen   der  Harnsäure. 

Die  Analyse  ergab  folgende  Zahlen: 

Gefunden.  berechnet  für  CöIhNiOs. 
C    .     .     .     35,680/o  35,72  ö/o 

H    .     .     .       4,02  »  2,38  » 

N    .     .     .     33,49  »  33,49  » 

38.  G.  Saiomon:  Beiträge  zur  Chemie  des  Harns  0- 

Während  das  Xanthin  seit  Scherer's  Untersuchungen  allgemein 
als  ein  normaler  Bestandtheil  des  Harns  anerkannt  wird,  besteht  über 
das  Vorkommen  von  Hypoxanthin  in  demselben  noch  keine  völlige  Sicher« 
heit.  Nach  E.  Salkowski  findet  sich  im  normalen  Urin  allerdings 
ein  dem  Hypoxanthin  sehr  nahestehender  Körper,  der  eich  aber  in  einigen 
Punkten  doch  so  merklich  vom  gewöhnlichen  Hypoxanthin  unterscheidet, 
dass  Salkowski  Bedenken  trägt,  ihn  ohne  Weiteres  mit  diesem  zu 
identificiren.  Die  unterscheidenden  Merkmale  des  „hypoxanthinähnlichen 
Körpers"  gegenüber  dem  Hypoxanthin  sind:  macroscopische  Krystall- 
form,  grössere  Differenz  der  Löslichkeit  in  kaltem  und  heissem  Wasser 
und  Bildung  einer  amorphen,  nicht  einer  krystallisirten  Verbindung  mit 
salpetcrsaurem  Silber. 

Es  bestand  indessen,  wie  auch  Salkowski  selbst  hervorhebt, 
immerhin  die  Möglichkeit,  dass  bei  Darstellungen  in  grösserem  Maass- 
Stabe  diese  Unterschiede  sich  als  zufällig  und  unwesentlich  erweisen 
würden.  Verf.  hat,  um  hierüber  Gewissheit  zu  erlangen,  den  hypo- 
xanthinähnlichen Körper  nach  Salkowski's  Verfahren  aus  500  Litern 
Harn  dargestellt  und  ist  in  der  That  zu  dem  Ergebniss  gelangt,  dass 
der  hypoxaiithinähnliche  Körper   höchst  wahrscheinlich   mit  dem   Hypo- 

')  Aus  den  Verhandlungen  der  Berliner  physiol.  Ges.  Archiv  f.  Anat 
und  Physiol.  1882,  pag.  420-428. 
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lauthin  identisch  ist.  Das  Präparat  rAgin  allerdings  macroscopische, 
hk  m  2  Mm.  lange,  zu  Druaon  und  Büsclieln  Tereiniffte  Krystalle;  die 
Verbindnng  mit  solpetersaiirem  Silber  war  jedoch,  wie  bei  normalem 
Dypoxantbin,  krystallisirt,  und  die  heiss  bewirkte  Lösung  blieb,  gleicli- 
falls  dem  Verhalten  des  gewöhDÜclien  Hypoiaatbins  entsprechend,  beim 
Erkalten  klar. 

Dae  Xanthin  erhielt  Verf.  aus  dem  Filtrat  von  aalpetersaurem 
Silber-Hypoxanthin  in  Form  einer  gelatinirenden,  aus  microscopischen 
Krystallen  bestehenden  Masse,  theils  kleine  Stach elkugeln  vom  Aussehen 
iw  harnBauren  Ammoniaks,  theils  grössere  glatte  Kugeln,  die  beim  Druck 
mit  dem  Deckglase  in  radiär  gestreifte  Sectoren  zersprangen.  Gleich- 
seitig mit  den  blätterigen  Massen  des  rohen  Xanthins  schieden  sich  zahl- 
reiche Büschel  grosser  glänzender  Krystalle  ab.  Nachdem  dieselben 
dareh  eine  vorläufige  Untersuchung  als  organiacli  erkannt  worden  waren, 
wurde  hehufs  ihrer  Heingewinnung  der  gesammte  Niederschlag  durch 
Verdfiniien  und  Anwärmen  wieder  in  Lösung  gebracht  und  die  klare 
Flflssigkeit  vorsichtig  eingedampft.  Sehr  bald  fiel  nun  das  gesammte 
Xanthin  in  Pulverform  heraus  und  aus  dem  weiter  eingeengten  Filtrat 
erhielt  Verf.  die  ihm  beigemingte  Substanz  in  schönen,  sechsseitigen,  tafel- 
fttrmigen  Krystallen.  Verf.  hat  diesem  KSi'per,  dessen  Vorhandensein  im 
Harn  bisher  nicht  bekannt  war,  vorläufig  den  Namen  „Parasantbin" 
beigelegt.  Das  Parasanthin  zeichnet  sich  vor  den  bisher  bekannten 
Xanthin körpeni,  mit  denen  es  ohne  Zweifel  verwandt  ist,  durch  seine 
Kryetallisationsfähigkeit  aus.  Die  Krystalle  gehören  auf  Grund  einer 
optischen  Untersuchung  dem  monosymmetrischen  Systeme  an.  Paraxanthin 
enthält  Stickstoff,  dagegen  keinen  durch*  Kochen  mit  alkalischer  Blei- 
lösnng  nachweisbaren  Schwefel.  Es  schmilzt  erst  bei  ca.  270"  und  erstarrt 
beim  Abkühlen  zu  einer  glasigen  Krystallmasse.  Stärker  erhitzt  ver- 
brennt es  ohne  Hockstand.  In  kaltem  Wasser  löst  es  sich  sehr  schwer, 
leichter  iti  beissem,  die  Lösung  reagirt  neutral.  Die  gewöhnliche  Xan- 
tbinprobe  mit  Salpetersäure  und  Natronlaug(>  f^lJt  selbst  auf  freiem  Feuer 
and  bei  Anwendung  rauchender  Salpetersäure  nur  sehr  schwach  aus; 
di^^en  erhält  man  bei  der  Weidel'schen  Eeaction  (Eindampfen  mit 
Chlflrwasser  und  einer  Spur  Salpetersäare,  Hineinbringen  in  eine  Am- 
moniak atmosphäre)  eine  schön  rosenrothe  Färbung.  Mit  Salpetersäuren 
^Iber  gibt  das  Paraxanthin  sowohl  in  salpetersaiirer  wiein  ammoniakaliscber 
LOsnng  eine  flockige  oder  auch  gelatinöse  Fällung,  die,  in  warmer  Sal- 
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petersäure  gelöst,  beim  Erkalten  in  schönen  macroscopischen  Erystall- 
büscheln  herausfallt.  Pikrinsäure  erzeugt  in  der  salzsauren  Lösung  des 
Paraxanthins  einen  reichlichen,  aus  dicht  verfilzten  gelben  Krystallflittem 
bestehenden  Niederschlag.  Ammoniak,  Salzsäure,  Salpetersäure  lösen  das 
Paraxanthin  auf;  die  beiden  letztgenannten  Mineralsäuren  bilden  mit 
ihm  krystallisirende  Salze.  Characteristisch  ist  sein  Verhalten  beim  Zu- 
satz von  Natronlauge.  Während  letzteres  Beagens  das  Ouanin,  Xanthin 
und  Hypoxanthin  leicht  löst  und  in  Lösung  erhält,  erzeugt  es  in  conc 
Paraxanthinlösungen  Niederschläge,  die  aus  langen  glänzenden  Krystall- 
flittem bestehen.  Die  letzteren  zeigen  sich  unter  dem  Microscop  als  sehr 
zarte,  rechteckige,  schmalere  und  breitere,  häufig  von  longitndinalen 
Bissen  durchsetzte  Tafeln ;  zwischen  ihnenr  verstreut  findet  man  gewöhnlich 
eine  geringe  Anzahl  sehr  schön  ausgebildeter,  gleichseitiger,  hexagonaler 
Tafeln,  die  ungemein  an  die  Formen  des  Gystins  ei'innern.  Diese  Nieder- 
schläge lösen  sich  leicht  bei  Zusatz  von  ein  wenig  Wasser,  noch  leichter 
bei  gleichzeitigem  Anwärmen,  fallen  aber  nach  dem  Erkalten  sehr  bald 
wieder  aus.  Das  Paraxanthin  wird  ausserdem  noch  gleich  den  vorher 
erwähnten  Xanthinkörpern  gefallt  durch  Phosphorwolframsäure,  durch 
essigsaures  Kupferoxyd,  durch  Bleiessig  und  Ammoniak;  Sublimat  und 
salpetersaures  Quecksilberoxyd  erzeugen  dagegen  keine  Fällung. 

39.  A.  Kossel:  Ueber  Xanthin  und  Hypoxanthin 0- 

Die  Untersuchungen  des  Verf/s  hatten  zum  Gegenstande  die  Ermitte- 
lung des  Stickstoffes,  der  in  Form  von  Xanthin  und  Hypoxanthin  in  ver- 
schiedenen thierischen  Organen  und  in  der  Presshefe  enthalten  ist  Fol- 
gende Methode  wurde  hierbei  befolgt:  Das  fein  zerhackte  Gewebe  thoilte 
man  in  zwei  ungleiche  Theile.  Nach  Feststellung  der  Gewichte  der- 
selben, diente  die  kleinere  Menge  zu  einer  (volumetrischen)  Stickstoff- 
bestimmung, die  grössere  wurde  in  einem  Dampfkochtopf  mit  1  Liter 
Wasser,  dem  5  CG.  conc.  Schwefelsäure  zugesetzt  waren,  3—4  St.  gekocht^ 
die  erkaltete  Flüssigkeit  mit  Barytwasser  alkalisch  gemacht,  überschfls- 
siger  Bar}i;  durch  CO2  entfernt,  filtrirt,  das  Filtrat  unter  Beifügung 
des  Waschwassers  auf  ca.  300  CG.  eingeengt,  mit  grossem  üeberschoss 
von  Ammoniak  versetzt,  einige  Stunden  bedeckt  stehen  gelasstti  und  dann 

')  Zeitschr.  f.  physiol.  Chemie  6,  422-481. 
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von  dem  etwa  entstandenen  Niederachkg  abfiltrirt.  Das  FUtrat  mit 
Sübernitrat  g'eßbllt.  rasch  durch  ein  gewogenes  Filter  flltrirt,  der  Nieder- 
schlag mit  Ammoniak  gewaschen,  und  nach  dem  Trocknen  bei  120" 
gewogen.  In  einem  Theil  dieses  Niedersclilagea  wurde  dann  wieder  eioe 
Stickstoff bestimmnng  vorgenommen. 

Auf  diese  Weise  fand  Verf.  auf  100  Theile  des  in  den  Organen  ent- 
haltenen Gesammtstickstoffes  för  die  Leber  2,08,  Milz  5,57,  Presshefe  7,91, 
Stickstoff  in  Fonn  von  Xanthin  und  Hypoxanthin  ^). 

Bei  der  Darstellung  des  Hypoxanthins  aus  verschiedenen  Thier-  und 
Pflanzenstoffen  durch  Fällen  mit  Silbernitrat  und  llmkrystalllsiren  aus 
heisser  Salpptersäiire  erhält  man  oft  ein  mehr  oder  weniger  gelb  ~ geerbtes 
Präparat.  Dies  zeigte  sich  besonders  bei  der  Untersuchung  des  Gehirns 
und  der  drfisigen  Organe,  während  aus  den  Muskeln  ein  rein  weisses 
Präparat  gewonnen  wurde.  Die  gelbe  Substanz  ist  ein  nitrirtes  Product, 
welches  bei  der  Einwirbang  der  heissen  Salpetersäure  entsteht  und  durch 
Eeductionsmittel  (Kochen  der  neutralen  Lösung  mit  Zinkstaub)  —  wie 
OS  scheint  —  in  Xanthin  öbergefQhrt  wird.  Bei  quantitativen  ßestim- 
innngen  darf,  wie  des  Verf.'s  Versuche  ergeben,  der  Fehler,  den  die  Bei- 
mengung dieses  nitrirten  Productes  bedingt,  nicht  vernachlässigt  werden. 
Die  Angabe  Strecker'a,  dass  das  Hypoxanthin  durch  rauchende  Sal- 
petersäure in  ein  Nitroproduct  verwandelt  werde,  welches  bei  der  ße- 
ductioD  Xanthin  geben  soll,  konnte  Verf.  nicht  bestätigen.  Ebensowenig 
gelang  die  Oxydation  des  Hyposatithins  zu  Xanthin  mit  Kaliumperman- 
ganat. Wird  Hypoxanthin  im  zu  geschmolzenen  Bohr  auf  200"  erhitzt, 
so  zersetzt  es  sieh  unter  Anftreten  von  Kohlensäure,  Ammoniak  und 
einer  geringen  Menge  Ameisensäure.  Mit  schmelzendem  Kali  auf  200" 
erhitzt,  zerßllt  es  unter  Bildung  von  Ammoniak  und  Cyanwasserstoff. 
Diese  Beaction  kommt,  wie  vorläufige  Versuche,  die  noch  ergänzt  werden 
sollen,  darthun,  ausser  dem  Hypoxanthin,  noch  den  Methylderivaten  des 
XanthinB,  dem  Theobromin  und  Gaffeln  zu,  während  Harnsäure,  Guanin, 
Gnanidin,  Biarot,  Leucin,  Glycocoll  u,  a.  sie  nicht  zeigen. 


*)  Aas  dem  Silbe  mied  erschlag  von  der  Presshefe  konnte  Vcrf,  Guanin 
isoltren  und  er  vermuthet,  dass  durch  die  Einwirkung  der  S&uren  bei  höherer 
Temperatur  auf  organiacbe  Gewebe  neben  Hjpoianthin  und  Xanthin  auch 
n  gebildet  wird, 
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40.  Emii  Fischer:  Ueber  CafTein,  Theobromin,  Xanthin 

und  GuaninO- 

Aus  der  sehr  ausführlichen,  zugleich  die  früheren  Untersuchungen 
des  Verf/s  zusammenfassenden  Abhandlung  möge  nur  das  in  den  Bahmen 
dieses  Berichtes  gehörende  hervorgehoben  werden.  Verf.  gelangt  durch 
genaue  Untersuchung  verschiedener  Derivate  und  Spaitungsproducte  der 
oben  erwähnten  vier  Basen  zu  dem  Schlüsse,  dass  Theobromin  und 
Caffein  als  Dimethyl-  beziehungsweise  Trimethylxanthin  aufzufassen  sind. 
Aus  seinen  Versuchen  leitet  Verf.  für  das  Xanthin  die  Formel 

HN-  CH 


CO     C  —  N-H 

I       >  CO 

HN  -  C  =?^N 

ab.     Dem  Theobromin  wird  die  Formel 

CHsN  -  CH 


CO     C  -  N  .  CH3 

I      !     >co 

HN  -  C  =  N 

zuerkannt. 

Für  das  Caffein  hält  Verf.  die  Formel 

CH3N  -  CH 


CO     C  -  H .  CH3 
I  >C0 

CHsN  -  C  =  N 

für    wahrscheinlich.      Danach    wäre    die    Base    als    ein    Diureld    der 

noch-  unbekannten   und  vielleicht  nicht  beständigen  Dihydroxyacrylsäure 

CH(OH)  =  C(OH)— COOH  zu  betrachten.    Das  dem  Xanthin  verwandte 

Guanin  enthält  an  Stelle  von  einem  Harnstoffreste  die  Guanidingruppe. 

Es  werden  zwei  mögliche  Formeln  angeführt: 

HN  -  CH  HN  -  CH 


HN  =  C       C-NH  und  CO     C  -  NH 

>C0  I  >C  =  NH 


HN-C=N  HN-C  =  N 


1)  Ann.  d.  Chemie  215,  253-320. 
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Welche  die  richtige  ist,  bleibt  Torlänfig  nneDtschioden.  Aas  den  Ver- 
dien dee  Verf.'s  ^ht  iretter  eine  Methode  hervor,  das  Theobromin 
]  Caffeln  aoB  einem  anderen  Bohmaterial  als  bisher,  dem  Gnano,  zn 
gewinnen.  För  da«  Xanthin  wird  eine  verbesserte  Darstellongsmethode 
ans  Gnanin  angegel«n,  F.  glanbt  aaf  Gmnd  des  Nachweises  des  Zn- 
sammenhanges  der  beiden  Pflaazenliasen  CaffeTn  und  Theohromin  mit 
den  Answnr&stoffen  des  ThierkSrpers  Xanthin  und  Guanin  auch  be- 
rechtigt zn  sein,  aninnehmen,  dass  alle  difse  Körper  darch  die  gleichen 
chemischen  Vorgänge  im  Organismos  gebildet  werden. 

41.  Rieh.  Maly  und  Fr.  Hinteregfler:  Studien  über  CafTeTn 

»und  Theohromin  fin.  Abhandinng'i.  42.  Rieh.  Maly  und 
Rud.  Andreasch:  Studien  über  CafTeTn  und  Theobromin 
(TV.  Abhandlung*). 
Die  m.  Abhandlnng  der  Verff.  ober  diesen  Gegenstand  omfasst 
vorwiegend  das  Stadinm  der  Einwirkung  von  Brom  aaf  Gaffeln  bei 
G^enwart  von  Wasser,  wobei  stets  neben  Bromcaffeln  Oiydation»- 
producte  (Amalinsanre,  Cholestropban  etc.)  erhalten  wurden,  während  in 
<1er  IV.  Abhandlnng  zunächst  die  Einwirkung  des  Chlors  auf  Caffein  in 
Betracht  gezogen  wird.  Als  ProdBCte  dieser  Einwirkung  erhielten  die 
VfL  Apocaffeln  CtHtKiOs,  das  bei  anhaltendem  Eocben  mit  Wase«r 
iTBäuro    CeHsNsOt    lierert    and    Dimethylalloiaii    CsHsNiOs    oder 

Die  Verff.  haben  weiter  die  Amalineäure  unterEocht  nnd  ihre  Zd- 
bmensetzung,  entsprechend  den  Angaben  Eochleder's,  CiiHuN40b 
Ibnden,  Dieselbe  wird  als  Tetramethjlalloiantiiln  bezeichnet  und  ilir 
)  Formel 

NCHs  — CO     OH    CO  — NCHj 
t/  r,^_ r  \fi 


C0< 


/ 


00 


NCHs  -  CO  CO  -  NCHi 

Dnrch    Schwefelwasserstoff    geht    fie    in    Diuiethfldiatnrsinrp 
HCHj  -  CO 
peNtO^   oder   CO^'  CHOH    ober.      Leitet    man    Chlor    in 

NCHs  -  CO 

■>  Dud  *)  Aa»  dem  LXXXV.  Bande  der  SiUuussber    d.  K.  Acad    der 
baeiuch.  Abth.  2,  Kebraar-Heft  1882,  Separat -Abdrucke. 
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Wasser,  in  welchem  Theobromin  suspendirt  ist,  so  wird  Monomethyl- 
parabansäure  erhalten,  während  bei  Einwirkung  von  Ealiumchlorat  und 
Salzsäure  auf  Theobromin  Monomethylalloxan  und  Apotheobromin  ent- 
steht. Die  der  Amalinsäure  correspondirende  Verbindung,  welche  man 
durch  Behandlung  des  Einwirknngsproductes  von  Salzsäure  und  Ealium- 
chlorat auf  Theobromin  mit  Schwefelwasserstoff  erhält,  ist  Dimetbjl- 
alloxanthin. 

43.  J.  Traube:  Ueber  die  Einwirkung  des  Chiorcyans 

auf  Amidosäuren  ^). 

Die  Versuche  des  Verf.'s  wurden  in  der  Absicht  unternommen,  zu 
den  Cyanamidosäuren  zu  gelangen.  Eine  solche  und  zwar  die  m-Gyan- 
amidobenzoesäure  erhielt  T.  durch  Einwirkung  von  Chlorcyan  auf  eine 
alcoholische  Lösung  von  m-Amidobenzoesäure.  Eigenschaften  der  Säure 
wie  ihrer  Salze  werden  vom  Verf.  ausführlich  beschrieben.  Erwähnt 
werden  mag  das  Verhalten  zu  Kupfersulfat,  welches  in  Lösungen  der 
Cyanamidobenzoesäure  eine  braune  Fällung  gibt,  eine  Eeaction  die,  wie 
es  scheint,  allen  Cyanamiden  zukommt  und  eine  leichte  Unterscheidung 
der  Cyanamidobenzoesäure  von  allen  bis  jetzt  bekannten  Derivaten  der 
m-Amidobenzoesäuregruppe  ermöglicht. 

Beim  Erhitzen  auf  210—220®  zersetzt  sich  die  Cyanamidobenzoe- 
säure. Dabei  findet  unter  Schmelzen  der  Substanz  lebhafte  Entwickelang 
von  Cyansäure  und  wahrscheinlich  Polymerisation  statt. 

Beim  Erhitzen  mit  Salzsäure  verwandelt  sich  die  Cyanamidobenzoe- 
säure in  m  -  üramidobenzoesäure,  durch  Schwefelammonium  in  Thio- 
uramidobenzoesäure.  Ammoniak  addirt  sich  unter  keinen  Umständen  zu 
der  Cyanamidobenzoesäure,  dagegen  bildet  diese  mit  Anilin  ein  Gnanidin, 
Phenylbrenzkreatin. 

Analog  der  Wirkung  des  Chlorcyans  auf  Amidobenzoesäure  ist  die 
Einwirkung  dieses  Gases  auf  eine  alcoholische  Lösung  von  p-Amido- 
phenylessigsäure.  Es  bildet  sich  dabei  p  -  Cyanamidophenylessigsänre, 
welche  schon  durch  einmaliges  Eindampfen  mit  minimalen  Mengen  ver- 
dünnter Salzsäure  in  die  Uramidosäure  übergeführt  wird. 

Auf  Tyrosin  wirkt  Chlorcyan  nicht  ein.  Beim  Erwärmen  einer 
alcoholischen  Lösung  von  Hippursäure  mit  Chlorcyan  entsteht  nur  etwas 


^)  Her.  d.  d.  ehem.  Ges.  15,  2110—2122. 
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Hippnrsäureätbylätlier.  Lässt  matt  Cfilorcyaa  anf  geschmolzenes  Sarkosin 
einwirken,  so  entstebeii  Methyl hydäntuin  und  ein  Anhydrid  des  Sarkogins." 


1 


44.  E.  Erlenmeyer  und  A.  Lipp:  lieber  künstliches  Tyrosin '). 

Phenylalanin  [man  vergl.  Erlenmeyer  und  Lipp,  Ber.  d.  d. 
cheni,  Ges.  1&,  1006]  wurde  zunächst  mit  Schwefelsäure  nnd  Salpeter- 
säure in  Paranitrophenylalanin  verwandelt,  dieses  mit  Zinn  nnd  Salz- 
EBure  in  Paraamidophenylalanin  übergeführt,  das  salzsaure  Salz  dieser 
Diamido Verbindung  wurde  dann  in  weingeistiger  Lösung  mit  Salpetrig- 
säure behandelt  nnd  das  entstandene  Frodnct  mit  Wasser  erhitzt.  Die 
eingedampfte  Lösnng  gab  an  Äether  eine  syrupförmige  Säure,  wahr- 
scheinlich Parahydroxyphenylmilchsäure  ab.  Der  mit  Aether  erschöpfte 
Böckstand  lieferte  nach  dem  Uebersättigcn  mit  Ammoniak  beim  Ab- 
dampfen eine  krystallinische  Masse,  welche  beim  AnswaBchen  mit  Wasser 
die  characteristischen  Formen  des  Tyrosins  zeigte.  Diese  traten  noch 
dentlieher  nach  dem  Umkrystallisiren  aus  siedendem  verdünntem  Wein- 
geiat  hervor.  Die  Analyse  ergab  Zahlen,  welche  vollständig  mit  der 
Zusammensetzung  des  Tyrosins  stimmten  nnd  ebenso  wurden  die  Eigen- 
schaften der  Substanz  mit  denen  des  Tyrosins  aus  Hörn  übereinstimmend 
gefunden.  Barth  hat  das  Tyrosin  bereits  [Ann.  Chem.  Pharm.  152,  100] 
1  Parahydroxyphenylamidopropionsänre  betrachtet.  Nach  den  Vor- 
der Verff.  ist  es  von  den  beiden   möglichen   die  a-Amidosäure. 


45.  H.  Blendermantt:  Beiträge  zur  Kenntniss  der  Bildung 
und  Zersetzung  des  Tyrosins  im  Organismus^). 

Die  Frage  ob  das  Tyrosin  als  Stoffwechselproduct  der  Organe  des  nor- 
malen Organismus  betrachtet  werden  darf,  muss  vorläufig  noch  als  offen 
bezeichnet  werden,  wiewohl  mehrfache  Angaben  vorliegen,  nach  denen 
dasselbe  in  menschlichen  und  thierisclien  Organen  unter  normalen  Ver- 
hältnissen gefunden  sein  soll.  Zahlreichen  Beobachtungen  zufolge  wurde 
ee  dagegen  theils  mit,  theils  ohne  Leucin  bei  verschiedenen  Erankheiten 
im  Harn  gefanden.  Constant  scheint  das  Auftreten  von  Tyrosin  neben 
Leacin  im  Harn  bei  acuter  gelber  Loberatrophie  zu   sein,   seltener  bei 


>)  Ber.  d.  d.  chem.  Ges.  IS,  1544-1546. 
*)  ZntMhr.  f.  physiol.  Chemie  6,  234—262. 
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Phosphor  Vergiftung,     OLwohl  es   in  allen  beobachteten  Fällen  derselben 
in  der  Leber  und  anderen  Organen  gefunden  wurde, 

Verf.  hat  in  zwei  Fällen  tödtlich  verlaufener  Phosphor  Vergiftung 
Tyroain  im  Harn  nachgewiesen.  In  dem  einen  Falle  konnten  (nach  der 
Frerich-Städeler'sohen  Methode)  am  7.  Tage  nach  der  Vergiftung 
(dem  Todestag)  aus  der  Geeamnitmenge  des  Harns,  die  1120  CC.  betrug, 
1,7  Gnn.  Tyroain  abgeschieden  werden,  während  Tags  vorher  kein  Tyroein 
nachweisbar  war.  Aus  der  von  den  Ty rosin kry stallen  abfiltrirten  Mutter- 
lauge setzten  sich  bei  längerfm  Stehen  einige  wenige  Leucinkugeln  ab. 
Eine  erhebliche  Vermehrung  ier  gepaarten  Schwefelsäuren  und  der  aro- 
matischen Oijsäuren  könnt«  ebenfalls  constatirt  werden.  Phosphor- 
vergiftung liei  zwei  Hunden  ergab  in  keinem  der  Fälle  Zunahme  der 
Phenole  im  Harn,  dagegen  in  einem  der  Fälle  wenigstens  eine  erhebliche 
Zunahme  der  Oijsäuren,  Der  eine  Hund  erhielt  während  20  Tagen 
0,005—0,02  Grm,  Phosphor  in  Olivenöl  gelöst,  unter  das  Fntterfleiach 
gemiscbt;  der  andere  gleich  anfangs  eine  Dosis  von  0,05  Grm.  Phosphor  in 
Gel,  später  0,15  Grm,  Phosphor  in  Substanz  im  Futterfleisch,  bis  er 
schliesslich  nach  wiederholter  Darreichong  von  0,5  Grm.  (im  Ganzen 
17  Versuchstage)  verendete,  I 

Zur  Untersuchung  wurden  immer  100  CC.  von  der  24st(lnd.  Harn-  ■ 
menge  mit    50   CC.    verdünnter   Salzsäure   versetzt,    destiUirt   und   das 
Destillat  auf  Phenol  geprüft.     Dei*  so  mit  Salzsäure  gekochte  Rtickstand 
wurde    mit    Aether    zweimal    extrahirt,    dabei    eintretende    Emulsionen 
durch    A!cohol_  getrennt,    der   Aether    abdeetillirt,    der    Rückstand    in 
20  CC,  Wasser  gelöst  und   darin   der   relative  Gehalt   an   aromatischen 
Oxjsäuren    nach    der    von    Bau  mann    [Thierchem.-Ber.    10,    126] 
angegebenen  Methode  durch  die  Farbenrejiction  mit   Millou's  Beagens 
festgestellt.     Auf  Tyrosin  im   Harn  wurde   direct  nicht  geprüft,  da  der 
mit  Sahsäure  behandelte  und   mit  Aether  eitrahirte   Urin,   in   welchem 
etwa  auegeschiedenes  Tyrosin  noch  enthalten  sein  musste,  bei  der  Prüfung 
mit  Millon's  Beagens   kaum   Spuren   einer  Rothfnrbung  zeigte.     Ans  | 
der  Zunahme  der  Oxyaäuren  scbliesst  aber  Verf.,  dass  Tyrosin  im  EOrpw  r 
gebildet  sein  mnsste,   wahrscheinlich  aus   der  Zersetzung  der   Gewebft*  ] 
Substanz  drüsiger  Organe  herrührend. 

Nach  einmaliger  Fütterung  eines  Hundes  mit  10  Grm,  Tyrosia  1 
zeigte  sich  keine  Vermehrung  der  Phenole  und  Aetherschwofelsäarsu]  | 
dag^en  war  der  Einfluss  auf  die  Ausscheidung  im  Sinne  der  Vermeh- 
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mg   unverkennbar,     unverändertes    Tjroain  war   ans   dem    Harn    in 

[rystallen  nicht  zu  erhalten,  wohl  aber  trat  nach  Äbsclicidang  dr-r  Oxy- 

Inren   noch  eine  ziemlich   starke   Böthung   des  Harns   mit  Hillon'B 

Lgens  ein. 

Um  die  Veränderungen  des  in  den  Darmcanal  eingeführten  Tyrosins 

auch  am  Menschen  kennen   zn  lernen,   liat  Verf.  dreimal  hintereinander 

täglich  5  Qrm.  Tjrosin  eingenommen. 

Es  trat  Vermehrung  der  Phenolauf Scheidung  ein.  Schon  am  1.  Tage 
nach  der  Einnahme  zeigte  das  Saksäiiredestillat  des  Harna,  das  vorher 
mit  Bromwasaer  nicht  einmal  eine  Trübung  gegeben  hatte,  eine  deutliche, 
allmälig  kry  stall  in  isch  werdende  Fällung,  während  in  der  Menge  der  aus- 
geschiedenen Äetherschwefelsäuren  und  OxysSnren  keine  deutliche  Verände- 
rung bemerkbar  war.  Am  2.  Tage  nach  Aussetzen  des  Tyrosins  kehrte  der 
Urin  wieder  zur  Norm  zurück.  Die  bei  Kaninchen  erhaltenen  Keaultate  sind 
den  beim  Hunde  gewonnenen  analog.  Am  I.  Tage  der  Untersuchung  gab 
'das  Salzsäure destillat  einen  geringen  Niederschlag  mit  Bromnasser;  am 
2.  fehlte  derselbe.  Am  Abend  des  2.  Tages  erhielt  das  Thier  2  Qrm. 
TyroBin  in  Milch,  zeigte  aber  während  der  3  nächsten  Tage  im  Harn 
weder  eine  Zunahme  der  Phenole  noch  der  Oxysäuren  und  auch  am 
4,  Tage,  nach  einer  Fütterung  mit  3  Gm.  Tyrosin,  blieben  die  Ver- 
Itnissc  dieselben.  Am  5.  Tage  wieder  geringe  Mengen  von  Phenol 
Id  noch  keine  erhebliche  Zunahme  der  Osysäuren,  deren  Aussclieiduiig 
loch  nach  abermaliger  Darreichung  von  3  Grm.  an  dem  7.  Tage 
plötzlich  auf  das  I4fache  des  normalen  Gehaltes  steigt.  Kleine  Mengen 
der  stark  verdünnten  wässerigen  Lösungen  wurden  beim  Koclien  mit 
Millon's  Eeagens  schwar7,roth  und  schieden  beim  Stehen  einen 
ebenso  gefärbten  Niederschlag  au3.  Von  Interesse  ist  das  Auftreten 
von  zwei  neuen  Substanzen,  welche  sich  im  Urin  dieses  Kaninchens  vom 

6.  Tage  an  zeigten  und  deren  Menge  mit  den  Oxysänren  parallel  zu 
gehen  schien. 

Nach  dem   DestUIiren  der  Aeth erauszöge  des  Harns  vom   6.   und 

7.  Tage,  die  sich  schon  durch  ihre  e igen thömli che  grüngelbe  Pfirbung 
von  den  schOn  roth  gefärbten  Aetheranszflgen  der  früheren  Tage  unter- 
schieden, hinterblieb  im  Kolben  ausser  den  dunkelroth  gefärbten,  harzigen 
Hassen  ^nnd  den  Oxysänren  ein  ziemlich  reichlicher,  gelb  gefärbter  Hück- 
Btand,  der  sich  nicht  mit  den  Oxysäuren  in  kaltem  Wasser  löste  und 
daher  leicht  abgetrennt    werden   konnte.     Dieser   unlösliche  Kückstand 
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wurde  mehrmala  aus  Ammoniak  nmkryatallisirt,  in  viel  kodiendam  Wasaer 
gelQst  und  eiedend  lieisa  flitrirt.  Beim  Erkalten  schieden  sich  gelb  gefärbte 
Nadeln  ab,  die  in  kaltem  Wasser,  Älcohol  nnd  Aether  schwer,  etwas 
leichter  in  heisaem  Wasser  und  noch  leicliter  in  Ammoniak  lOelich  waren, 
bei  ca.  275"  zn  schmelzen  begannen  und  deren  Analyse  zu  der  Formel 
CioHioNsOa  fährt«,  Die  wäsaerige  Lösung  gibt  beim  Erwärmen  mit 
Uillon's  Reagens  Bothiarbung.  Beim  Erhitzen  mit  Baryt wasser  liefert 
die  Substanz  Tjrosin.  Verf.  erklärt  sie  für  das  Hydantoln  der  Hydro- 
paracumarsäure  und  drückt  die  Zusammensetzung  derselben  durch  nach- 
stehende Formel  aus:  I 


CeH4< 


OH 

CbHs  — NH— CO- 


NH 


Dieses  Hydantoln  denkt  sich  Verf.  ans  dem  Tyrosin  durch  Addition 
der  Elemente  der  Cyansäure  und  gleichzeitiger  Abspaltung  von  1  Molekül 
Wasser  entstanden,  sowie  nach  Schiffer  [Thierchem.-Ber.  II,  218] 
im  Organismus  das  Methjlhjdantoin  aus  dem  Sarcosin  entsteht. 

Der  Bflckstand  der  ätherischen  Auszüge  des  Harns  enthielt  noch 
ansser  dem  Tyrosinhydantoln  die  in  Wasser  löslichen  Oxysäuren.  Nach 
Abscheidung  schwer  löslicher  Partien  (Reste  vom  Hydantoln)  und  Ver- 
dunsten über  Schwefelsäure,  kry stall iairten  angefärbte  Nadeln,  die  bei 
162—164"  unter  Braunitlrbung  schmolzen  und  deren  Analyse  zu  Wertheu 
führte,  die  mit  der  Formel  CsHioO*  stimmen. 

K.  hält  diese  Substanz  für  Oxyhydroparacumarsäure 

f.  T,.  ^OH 
'*"*'^C2H9(0H)C00H 

Die  Mutterlauge  dieser  82nre  wurde  mit  Wasser  verdünnt,  mit  neu* 
tralem  Bteiacetat  ausgeiiillt,  filtrirt  nnd  im  Filtrat  die  noch  vorhandenW 
Oxysäuren  durch  basisches  Bleiacetat  gefällt.  Nach  weiterer  Verarbeitan^ 
dieses  Bleisalz«  (Zersetzen  mit  Schwefelsäure,  Ausschütteln  mit  Aether, 
Abdunsten  und  Umkrystallisiren  des  BDckstandes  aus  lieissem  Benaol) 
konnten  Krystalle  erbalten  werden,  deren  Eigenschal^en  Verf.  zu  der  Ter- 
mutliung  führen,  dass  ein  Gemenge  von  Ilydroparacumarsäure  und  Fara- 
oiypbenylesBJgääure  vorlag. 

Da  der  normale  menschliche  Harn  ausser  dem  Tyrosin  noch  viele 
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andere  Körper  enthält,  welche  beim  ErwSrmen  mit  Mülon'ß  Keagras 
BothfSxbung  geben,  bo  hält  Verf.  diese  Beaction  fGr  nicht  aDsreichenil. 
Pflr  den  sicheren  Nacliweis  des  Tjrosins  ist  deshalb  die  Gewinnung  dea- 
Isslbeii  nach  der  Methode  von  Frcrichs  und  Städeler  erforderlich. 
Ss  ist  jedoch  zu  bemerken,  dass  dleBer  Nachweis  nur  gelingt,  wenn 
nicht  weniger  ala  0,5  Grm.  Tyrosin  vorhanden  sind. 

Mit  Bezng  auf  die  Mittheil nng  von  Anderson  [Brit.  med.  Journ. 
1880,  pag.  381],  welcher  in  verschiedenen  Krankheiten,  besonders  bei 
Leberleidon,  Leucin  und  Tyrosin  gefunden  haben  will,  erwähnt  Verf.,  dass 
es  ihm  bei  der  Untersuchnng  des  Harns  von  zwei  Phthisen,  einer  Pneu- 
monie, einem  acuten  Gelen krhenmatisraua,  einem  LeberethinococcuB  und 
einem  Lebercarcinom  nicht  gelang,  Tyrosin  oder  Leucin  aufzufinden,  ob- 
wohl die  Mi  Hon 'sehe  Beaction,  wie  auch  bei  normalen  Urinen,  nicht 
fehlte. 


I      4G.  C.  Schotten:  Ueber  das  Verhalten  des  Tyrosins  und 
'  der  aromatischen  Oxysäuren  im  Organismus ')- 

Nachdem  Blendermann  [siehe  die  vorhergehende  Abhandlung]  eine 
Zunahme  der  beiden  im  normalen  Harn  vorkommenden  Oxysäuren,  der 
Hydroparacnmar-  und  ParoiyphenylesEigsäure,  nach  dem  Genuss  von 
Tyrosin  gefunden,  und  constatirt,  dass  letzteres  weder  im  normalen  Harn 
enthalten,  noch,  dem  Organismus  zugeführt,  unverändert  im  Harn  aus- 
geschieden wird,  suchte  Seh.  festzusteUen,  in  welchen  Mengen  die  beiden 
genannten  Säuren  gleich  der  homologen  Paroxybenzoesäure  den  OrgaTiis- 
mns  ala  solche,  he/.w.  oxydirt  oder  gepaart,  wieder  verlassen. 

Zn  diesem  Zweck  nahm  er  zunächst  innerhalb  3  St.  10  Gm. 
hydroparacumarsanres  Natron;  die  erste  Harnprohe  ergab  mit 
dem  Millon'schen  Beagons  duiikelblutrothe  Färbung.  Ein  Liter  des 
Harns  vmrde  mit  HCl  aufgekocht,  mit  akoh ölhaltigem  Aether  eitrahirt, 
die  wässerige  Lösung  des  Äetherrückstandes  mit  Thierkohle  gekocht, 
flltrirt,  eingedampft,  in  Wasser  gelOst,  mit  Bietzucker  versetzt,  mit  HüS 
entbleit  und  der  abermals  durch  Eindampfen  erlialtone  Bückstand  mit 
reinem  Aether  ausgezogen.  Durch  TJmkrystallisation  erhielt  Verf.  1,37 
(al80  13,7  "/n)  reiner  Hjdroparacumarsäiire  ans   dem   in  Aether  nnlSs- 

I  Antheil   1,55  kryatallisirter  Paroxybenztirsänre.    Phenol  Vermehrung 


•)  ZeitBchr.  f.  pbyeiol.  Chemie  7,  2 


-34. 


I 


80 


IV.  Verschiedene  Subatanzea. 


konnte  nicbt  conatatirt  werdeu,   noch   enthielten  sie  Mutterlangen,  Pam 
ox^itUenjleGsigsäure  oder  Faros; benzoesäure. 

Nach  der  Einnahme  von  7,5  p-oxyphenylosBigsaaren  Natrons" 
innerhalb  2  St.  förderte  Verf.  bei  dem  gleichen  Verfahren  78,660/0  reiner 
ParoxyphoDylessigsäure  bei  mangelnder  Oxydation  zu  Parosjbenzofeäure 
und  voliständiger  Abwesenheit  von  Phenol. 

Bezüglich  der  Paroxyhenzoesäure  hatten  bereits  Baamann  and 
Harter  [Thierchem.-Ber,  1,  211]  gefunden,  dass  sie  theile  unver- 
ändert, theils  mit  GlycocoU  gepaart  (als  ParoxybenzurBäure),  theila  in 
Phenol  verwandelt  den  Organismus  verlasse,  Scb.  nahm  im  Verlauf  von 
28  St.  26  Qrm.  wasserfreien  paroxjbenzoesauron  Natrons  und 
erhielt  SSiSSO/e  unverändert,  16,34*'/u  als  ParoxylieoKuraänre  wieder  unter 
geringer  Vermehrung  der  Phenole. 

Der  durch  diese  Befunde  nahegelegte  Versuch,  die  ParoxybenBur- 
Bäure  als  normalen  Harnbestand theil  aufzufinden,  raisslang  bei 
nrbeitung  von  10  Liter  normalen  frischen  Harns.  Hieraus  folgt, 
die  Hydroparacumarsäure  im  Darm  nur  in  ganz  geringer  Menge  eni 
stehen  kann. 

Es  zeigen  also  die   vom  Tyrosin    derivirenden  Oiysüuren,  nament 
lieb  die  Oiyphenylessigeüure,  eine  weit  grössere  Beständigkeit  als  dies 
selbst;  unmöglich  dfirfun  sie  als  Darcligangsproduct  der  normalen  1 
Setzung  des  TyrosLns   angeseJiett   werden.     Weiter   zeigen   die   Versuche! 
den  KinSnss,    welchen  die  Amidogruppe  auf  das  Schicksal  des  Tyrosin 
im  Organismus  ansllbt. 

Indess  spielt  auch  die  freie  Phenolhydroxylgruppe  bei  der  Vtt 
Wandlung  des  Tyrosins  eine  «richtige  liolle,  denn  von  13,8  Tyroa 
welche  Seh.  einem  Kaninchen  in  der  Form  von  23,0  tyrosinschwefel- 
sauren  Kali  eingegeben,  fand  er  13°jo  im  Harn  wieder,  wahr- 
scheinlich als  tyrosinschwefelsanres  Salz.  Der  Umstand,  dass  das  Tyrosin 
mit  HiSOi  gepaart,  der  völligen  Verbrennung  im  Organismus  wider- 
steht, spricht  für  eine  Paarung  im  Organismus  auch  da,  wo  es  im 
pathologischen  Harn  nachgewiesen  werden  kann. 

Die  Vermehrung  der  Phenole  und  der  normalen  Oiysänren,  welclie 
Blendermann  liei  Fütterung  von  Kaninchen  mit  Tyrosin  fand,  konnte 
Seh.  auch  ,  für  die  Fütterung  mit  der  Tyrosin  schwefelsaure  bestätigen. 
Hingegen  veimoi-hte  er  ebensowenig  wie  Blendcrmann  bei  Phosplior- 
vergiftung  am  Hunde  Tyrosin,  trotzdetai  er  aoL;hes  zugleich  eingegeben, 
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■chznweiseTi.   Niclit  minder  vermisst  er  dasTyrosin  in  der  Leber  des  ver- 

leten  Hundee  entgegen  den  Befunden  8()tnitscliewHkys  [Tbiercliein.- 

,  79],  Fürbringer. 

47.  J.  Mauthner:  lieber  das  optische  Drehungsvermögen 
des  Tyrosins  und  Cystins'). 

Mit  Rüctsicht  auf  die  Hypothese  vun  Le  Bei  und  van't  Hoff 
fter  das  optiaclic  Drelningsvermögen  organischer  Sobstanzen  wurden 
Tjrosin  und  Cystin,  welche  „asymmetrische"  EolileDstofTatome  ontbalten, 
der  optischen  Prüfung  unterzogen. 

TjTosin   erwies  sieb    als   schwach,   Cystin  (in    salzsanrer   LOsung) 

Isja  sehr  stark  linksdrehend.  Für  Tyrosin  werden  folgende  Zahlen 
pmgegeben:  Für  eine  Lösung  in  Salzsäure  (von  210/0  HCl)  mit  4,51  Grm. 
^  100  Cubctm.  [a]D  -  --  —  7,98";  für  Lösang  in  KaUIauge  (mit 
JUiö^/o  KHO)  hei  der  Concentration  5,8  [«Jd  =  —  9,01«,  bei  der  Con- 
eentration  11,51  [a}u  —  -  8,86». 
48.  Th.  Curtius:  Ueber  einige  neue  der  Hippursäure  anaiog 
constituirte  Amidosäuren  ^). 
Während  man  gewöhnlich  die  Hippursäure  als  Benzoylamidoessig- 
aänre  auSasst,  betrachtet  R  o  1  b  o  bekanntlich  die  im  tbierischen  Organis- 
mus sich  findende  Hippursäure  ala  AmidoacetylbenzoesäQre  und  erklärt 
sie  für  isomer  mit  der  auf  künstlichem  Wege  dargestellten  Benzoylamido- 
esaigaäure.  Dies  hat  Verf.  veranlasst,  diese  Hippursäure  neuerlich  dar- 
zustellen und  mit  der  natürlichen  zu  vergleichen. 

C.  gibt  zunächst  Metlioden  zur  Keinigung  der  rohen  Hippursäure, 
zur  Darstellung  von  Glycocoll  aus  Hippursäure  an,  bestimmt  ferner  die 
Krystallform  der  Auiidoessigsäure  und  den  Schmelzpunkt  derselben, 
welchen  er,  abweichend  von  früheren  Äugaben,  zwischen  232—236'' 
findet.  Ein  Barium-,  Natrium-  oder  Thalliumsalz  des  GlycocoH  darzu- 
stellen, gelang  nicht. 

Bei  der  Einwirkung  von  Ohlorbenzoyl  auf  Qlycocotlsilber  (zu  dessen 
Beindarstellnng  ein  Verfahren  beschrieben  wird)  erhieH  Verf.  ein  Qe- 
inenge  von  drei  stickstoffhaltigen,  wohl  characterisirten  Säuren,  welche 
sich  durch  geeignete  LDsungsmitt^l  trennen  lassen,  und  zwar: 

■)  MonatBh.  f.  Chemie  3,  343. 

*)  Jonrn.  f.  prakt.  Chemie  26,  145-208. 
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1)  Synthetische  Bipporsäiire  (a).  VoUkoimneii  identisch  mit  der 
3.U3  dem  thierischen  Organisrnna  abgeschiedenen.  Schmelzpunkt,  Löslich- 
keits  Verhältnis  SP,  Krystallwassergehalt  des  Kalksalzos  sprechen  dafür. 

2)  Hippnrjlamidoessigsäure  (ß)  mit  Kwei  Atomen  StickstoiF 

„IcOOH 
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xerßUt    heim    Kochen    mit   Mineralsäuren    nnter  Aufnahme    von    2  Kdi' 
Wasser  in  2  Mol.  Glycocoll  und  1  Mol.  BenKOeaäare.    Schmelapnnkt  206,5*: 
Es  worden   dargestellt  das  Silber-,   Thallium-,   Barinm-,   Knpfer- 
Zinksalz,  der  AetliyUtber  und  das  Amid, 

3)  Eine  Säure  mit  3  Atomen  Stickstoff  (7)  CioHiaNsO^  schmilzt 
erst  flher  240"  nnd  unterscheidet  eich  dadnrch  ffie  durch  die  Krjstaü- 
Torm  von  den  beiden  anderen  Säuren.  Die  Constitution  konnte  nicht 
genan  ermittelt  werden,  Verf.  tiehält  sich  vor,  zu  unteranchen,  ob  diese 
S4nre  nicht  etwa  in  Beziehung  zu  den  Verbindungen  des  Harnstoffes  steht. 

49.  B.  J.  Stokvis:  Ueber  die  Spaltung  der  Hippursäure 
im  thierischen  Organismus  <)■ 

Ans  einer  längeren,  unter  Beiner  Leitung  von  Herrn  A.  van 
Velde  angestellten  Versuchsreihe,  welche  demnächst  im  Ext«nso  1 
getbeilt  werden  soll,  folgert  Verf.,  dass  daa  Bestehen,  einer  Spaltung  c 
Hippursflnre  im  lebenden  Organismus  bis  jetzt  nicht  als  bewiesen  l 
trachtet  werden  kann,  und  dass  alle  diesbozü glichen  Thatsachen  sich  un- 
gezwnngfn  durch  die  äusserst  leichte  Zerlegbarkeit  der  Hippursäure  in 
alkalischen  oder  »i  weiss  reichen  FlQssigkeiten  erklären  lassen.  EOr  die 
Frage  der  Hippursänrebüdung  aus  Benzoesäure  im  thierischen  Orga- 
niarans  folgt  daraus,  dasa  nur  diejenigen  TJntorsuchungen  Zutrauen  ver- 
dienen, in  welctien  dieser  ungemein  leichten  Zerlegbarkcit  der  Hippur- 
säure Bechnnng  getragen  ist.  Vorläufige  Untersuchungen,  unter  den 
nStliigen  Cautelen  Ober  diesen  letzteren  Gegenstand  angestellt,  ergaben, 
dass  die  Hippursäurebildung  nach  Ben zoeaäu  regen uss  beim  Pflanzen- 
fresaer  ebenso  vollständig  wie  beim  Carnivoren  verlauft  und  dass  vor- 
ISnfig  kein  Grund  vorhanden  scheint,  um  in  dieser  Beziehung  einen  unter- 
schied zwischen  dem  Stoffwechsel  der  Herbivoren  und  der  Carnivortn 
anzunehmen.  B.  J.  Stokvis. 

')  Procea  -  verbaa)  vhd  de  Afdeeliug  Natuurkunde  de  KoDinklyke 
Akademie  v.  WeteoBchappen,  Zitting  vao  30  December  188Q. 
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r  i  e  g  e  r :  Ueber^das  >Taurobetain  0.| 

Zar  Darstellung  dieser  Subatauz  bat  Verf.  ein  Aeqnivalent  Taurin 
in  eine  Lösung  von  3  Aequivalenten  Kallumhydruiyd  in  Metbylalcobol 
eingetragen,  dann  5  Aequivalente  Jodmetbyl  zugefügt  und  das  Qanze 
lose  bedeckt  stehen  gelassen,  bis  die  Keaution,  die  unter  Wärmeentwicke- 
luDg  eintrat,  vollkouimen  beendigt  war.  (GewQhnlich  erfolgte  dies 
innerhalb  2i  äl.)  Die  Plüssigkeit  wurde  dann  auf  dem  Wusserbade 
zur  Trockene  eingedampft,  der  Bückstand  mit  Wasser  aufgenommen, 
Qltrirt  nnd  mehrmals  ans  wässeriger  Lösung  durcli  Wasser  ausgefällt, 
um  so  das  Jodkalium  möglichst  za  entfernen.  Die  iiocli  jodhaltige 
Substanz  wurde  hierauf  mit  feuchtem  Silberoxyd  in  der  Kälte  mögllclist 
rascli  zersetzt  (wobei  Oeruch  nach  Trimethylamin  bemerkbar  war)  und 
rasdi  vom  JodsÜber  durch  Filtration  getrennt,  das  Filtrat  mit  Salz- 
säure angesäuert,  eingedampft,  in  Walser  aufgenommen  nnd  aus  der 
wässerigen  Losung  dnrch  wiederholtes  fällen  mit  Alcohol  das  Tauro- 
betaln  im  reinen  Zustand  in  Form  feiner  Hameln  gewonnen. 

Die  mit^etheilten  Ergebnisse  der  Analyse  stimmen  mit  der  Formel 
'ptHisOsN  und  Verf.  gelangt  zu  folgender  Structurformel : 
CRi  —  N(.CH3)b 
CHa  —  SO»  —  0 

Bezöglicb  der  ausftthrl icher  mitgetheilten  Eigenschaften  des  Tauro- 
lietaln  muss  auf  das  Original  verwiesen  werden. 

51.  E.  Baumann:  lieber  den  Nachweis  und  die  Darsteliung 
von  Phenolen  und  Oxysäuren  aus  dem  Harn^). 

I  Verf.  gibt  eine  ergänzende  und  verschiedene  Verbesserungen  enthal- 

pteDde  Zusammenstellung  von  sclion  ftQher  grOsatentlieils  an  verscliiedenen 
Stellen  veröffentlichten  Methoden  zur  Gewinnang  der  einzelnen  Stoffe'  aus 
dem  Harn. 

1)  Hit  den  Wasserdämpfen  fiQchtige  Phenole,  Phenol,  p-Kresol, 
o-Kreaol.  Diese  werden  durch  Destillation  des  mit  Salzsäure  oder  Schwefel- 
säure stark  angesäuerten  Harns  gewonnen.    Geringste  Mengen  erkennbar 

>;  ZeitBchr.  t.  phygiol.  Chemie  7,  S5-39. 
')  Zeitachr.  f.  pbyBiol.  Chemie  6,  163-lf 
HjArsiol.  Inst,  sa  Berlin. 


.  Aus  der  ehem.  Abiheil,  d. 
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mit  Millon'a  Beag:eiiB.    Sind  mehr  als  Spuren  vorhanden,  so  gibt  Brom-  I 
waaser  den  bekannten  KU d erschlag,  der  allmältg  kry^tallinisch  wird  uitdJ 
nach  2— Stägigem  Stfhpii  abfiltrirt  als  Tribromphenol  bestimmt  Verden  J 
kann.     Die  Wägung  des  aber  Schwefelsäure  getrockneten  Niederschlaget ■ 
ergibt  87— 92^/o    von    der   Menge    Tribromphenol,   welche  zu   erwartefl' 
wäre,  wenn    das  Parakresol    durch    das  Bromwasser  völlig   in  Tribrom- 
phenol Qbergefülirt   und   letzteres    ganz    anlOslich  wäre,    nas   aber   nicht 
der  Fall  ist,  denn  der  abfiltrirte  Niederschlag  enthält  noch  locker  gebun- 
denes Brom   (Tribromphenolbrom)   und  das  in    Wasser  fast  nnlöelid»^ 
Tribromphenol  ist  in  der  gebildeten  Bromwasserstoffsäuro  und  im  üb« 
schüasigen  Bromwasser  merkbar  löslich. 

Für  die  Trennung  von  Phenol  nnd  Kresol  von  p-Kresol  hat  sich 
bis  jetzt  nor  das  Terfahren  bewährt,  welches  darauf  beruht,  dass  das 
Bariumsalz  der  p-Kresolsulfosäare  mit  flberacliüsaigem  Baryt  eine  in 
Barytwasser  nni6sliche  Verbindung  gibt,  während  die  Bariumsahe  der 
Sulfosäuren  von  Phenol  und  o-Kresol  durch  Barjtwaaser  nicht  geffillt 
werden.  Aus  dem  Gemenge  der  löslichen  sulfosauren  Bariamsalze  kann 
durch  Umwandinng  in  die  Kaliiimsalze  und  Verdunsten  der  LOeung 
p-phenolsalfosaures  Kalium  gewonnen  werden.  Der  unlQsliche  Nieder- 
schlag von  p-kresolsnlfosaurem  Barium  wird  mit  CO*  zeiOegt;  die  vom 
kohlensauren  Baryt  abfiltrirte  Lösung  wird  zur  Trockene  gebracht  und 
der  Rückstand  (reines  p-kresolsulfoeaurcs  Barium)  gewogen.  Das  o-Kresol 
wird  durch  Schmelzen  des  Fhenolgemengea  mit  Kalinmhydroxyd  ala  Salicyl- 
säure  nachgewiesen.  .  Die  Trennung  der  Salicjlsäure  von  der  viel  reich- 
licher gebildeten  ParaoiybeuKoesäuro  gelingt  leicht  durch  Behandlung  der 
trockenen  Säure  mit  Chloroform,  wobei  sich  nur  Salicylsäure  lOst. 

Die  aus  Pferdeharn  gewonnenen  flüchtigen  Phenole  bestehen  nach 
Verf,  zu  mehr  als  86<*/o  aus  p-Kresol.  Im  Einklänge  damit  steht  die 
Beobachtung  Brieger's,  der  in  den  Phenolen  des  Menschen  ha  ms  vor- 
wiegend p-Kresol  feiid. 

2)  Brenzcatechin  und  Hydrochinon,  Zur  Gewinnung  derselben  wird 
der  Harn  nach  Ansäuern  mit  SalzsSure  Va  St.  auf  dem  Wasserbade 
erwflrmt  und  nach  dem  Erkalten  mit  Acther  extrahirt,  der  Aether- 
auszag  mit  Natriumcarhonat  neutralisirt  und  der  nach  Verdunsten  de« 
Aethers  bleibende  BGckstand  mit  kleinen  Mengen  einer  gesättigten  Lösnug 
von  Chlornntrium  oder  Natriurasulfat  extrahirt,  wobei  Phenol,  Krosol 
und  andere  Stoffe  grösstenthcils  ungelöst  bleiben.    Aus  den  SalzICsungsn 
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rerden  dio  gsringen  Hengen  nocli  vorhandener  flüchtiger  Plienole  ab- 
»tillirt  und  der  Destillationsrüctatand  mit  Äether  pxtrahirt.  Der  nach 
"dem  Verdunsten  des  Äethers  zurückbleittende  Syrop  wird  in  Wasser 
gelöst  und  das  Bronzcatechin  mit  Bleiacetat  gefällt.  Der  Bleinieder- 
Bchlag  in  Wasser  zertheüt,  mit  Schwefelsäure  versetzt  und  mit  Äether 
anegeschiittelt.  Beim  freiwilligen  Verdunsten  der  Äetherlösung  krjstallisirt 
das  Brenzcatechin,  wenn  es  nicht  in  za  kleinen  Mengen  vorhanden  ist, 
in  kaum  geerbten  Prismen.  Das  Filtrat  des  Bleiniederschlagea  wird 
angesäuert  nnd  mit  Äether  eitrahirt;  Dach  dem  YerduiiSteu  des  Aethers 
hinterbleibt  ein  gelb  bis  braun  geerbter  Hockstand,  der  bald  krystaf- 
linisch  erstarrt.  Darob  UmkrystalÜairen  aus  siedendem  Benzol  oder 
Toluol  wird  das  in  demselben  enthaltene  Hydrochinon  rein  gewonnen. 
Znr  Trennung  eines  Gemenges  von  Hydrochinon  und  wenig  Brenzcatechin 
kann  man  auch  das  trockene  GemeDge  mit  kaltem  Benzol  wiederholt 
eitrahireD  und  deit  Rückstand,  der  fast  nar  aus  Hydrochinon  besteht, 
durch  ümfarysiallisiren  reinigen. 

Brenzcatechin  ist  im  Mensehenharn  stets  in  kleinen  Mengen  ent- 
halten, etwas  reichlicher  im  Pferdeharn ;  im  Harn  von  mit  Fleisch  geföt- 
terten  Thieren  fehlt  es  ganz.  Das  Hydrochinon  ist  im  normalen  Harn 
bis  jetzt  nicht  aufgefunden  worden.  Ea  tritt  nur  nach  Eingabe  von 
Phenol  oder  phenolachwefelsauren  Salzen  auf,  Verf.  hält  es  nach  seinen 
Versuchen  fßr  wahrscheinlich,  dass  das  Hydrochinon  in  Spuren  im  nor- 
malen Pferdeharn  vorkommt. 

Nencki  und  Qiacosa  fanden  nach  Benzolfütterung  nar  Brenz- 
catechin aber  kein  Hydrochinon  im  Harn.  Zu  demselben  Ergebnisse 
gelangte  Schraiedeberg,  und  er  schloas  daraus,  dass  die  Oxydation 
des  Benzols  im  Organismus  in  anderer  Weise  verlaufe,  als  die  des  Phenols 
oder  der  Phenol  schwefelsaure. 

Verf.  fand  in  dem  Harn  von  zwei  Hunden,  welche  neben  ihrem 
gewöhnlichen  Fntter  in  8  Tagen  104  Grm,  Benzol  erhalten  hatten,  neben 
Brenzcatechin  das  einemal  0,514  Grm.,  das  anderemal  0,560  Qrm. 
reines  Hydrochinon  und  glaubt  deshalb,  dass  das  Hydrochinon  bei  der 
Oxydation  des  Benzols  im  Organismus  stets  neben  dem  Brenzcatechin 
gebildet  wird. 

3)  Paro:typhenileaBigeäure  nnd  Hydro paracumareäure.  Diese  wurden 
ans  normalem  menschlichen  Harn  dargestellt,  50  Liter  Harn  zum  dünnen 
Syrup  verdunstet,  mit  Esaigsänre  angesäuert,  mit  Äether  extrahirt.     Die 
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Aetherestracte  mit  überechössiger  Sodalöaiing  gescliflttelt,  aus  den  ver- 
einigten wäsEerigen  alhiilischen  LSsungpn  die  Sänren  fi'eigemacht,  mit 
Aetlier  aufgenommen.  Dieser  Extract  wird  nach  Entfernung  des  Äethers 
nnd  deB  grössten  Theiles  der  EEsigsäure  mit  neutralem  Bleiacetat  ver- 
setzt, so  lang  ein  Ifiederecblag  entsteht,  and  ane  dem  FUtratc  dieeee 
Niederschlogea  die  Oxysänren  durch  basisches  Bleiacetat  geffillt.  Behafs 
weiterer  Reinigung  kSnnen  sie  allenfalls  in  die  Barytsalzo  Qbergeführt 
nnd  von  Neuem  durch  Sänren  abgeschieden  werden.  Die  ans  dem  Menschen- 
harn  auf  diese  Weise  dargeetellten  Oxysäuren  erstarren  stets  nach  einigen 
Tagen  kry stall inisch ;  viel  langsamer  und  schwieriger  erfolgt  die  Erystalli- 
sation  der  Oxysänren  ana  dem  Hunde-  und  Pferdeham.  Eine  Methode 
der  Trennung  heider  Säuren  ist  bis  jetzt  nicht  bekannt.  In  V 
die  Hydroparacumaraänre  etwas  leichter  löslich  als  die  Paroiyphenyl- 
eaeigsäure;  auch  siedendes  Benzol  nimmt  die  erstere  etwas  leichter  auf 
als  die  letztere. 

4)  Oxyniandelsäure  und  verwandte  Säuren.  Verf.  hat  ans  mensc^i 
liebem  Harn  nach  einer  tfidtlichen  Phosphor  Vergiftung  eine  in  Benzt^l 
unlösliche  Säure  vom  Schmelzpunkt  167— 168<*  abscheiden  können,  welche 
er  för  mit  der  von  Schultzen  und  Ries  nach  acuter  Leheratrophie 
im  Harn  neben  Tyrosin  aufgefundenen  Oxymandelsäure  (Schmelzpunkt  162") 
identisch  oder  doch  derselben  ähnlich  hält.  [Vei^l.  C.  Blendermann, 
dieser  Bericht  pag.  78.]  ■■ 

5)  Gallussäure  ündet  sich  zuweilen   im  Pferdeham.     Sie  wird  awi 
dorn   mit   Easigsäure   angeaänerten   Harn,    wie  die  anderen   Oxyaäaren,   ' 
durch  Aetiler  extrahirt  und  aus  der  sauren  wässerigen  Lösung  des  Aether- 
auszuges  schon  durch  neutrales  Bleiacetat  gefällt.     Ihr  Auftreten  dürfte 
mit  den  durch  die  Nahrung  aufgenommenen  Gerbstoffen   in   Zusammen- 
hang stehen. 

52.  E.  Bau  mann:  Zur  Kenntniss  der  PhenylmercapturaSure, 
des  Cystins  und  des  Sarins')- 

Veranlasst  durch  die  Beobachtungen  von  Mautbnor  [dieser  Bericht 
pag.  81]  und  K0I7,  [dieser  Bericht  pag.  52]  hat  Verf.  Verancho  aber 
die  optische  Wirksamkeit  der  Bromphenytmercaptureäure  angestellt  und 
ermittelt,  dass  nicht  nur  diese  S&ure,   sondern   alle  aus  derselben  vtHi 


1 


')  Ber.  d.  d.  ehem.  Ges.  15,  1731-1736. 
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Tcrf.  und  Prousse  gcwoiiiiGiten  Prodacte  optjscli  actir  Bind,  Das 
DrebungB vermögen  ist  aber  gering  und  nur  bei  nngelarbton  und  aohr 
concentrirten  Lösungen  nachweisbar.  Bine  alcoholiBche  LQsung  der  freien 
Srompbenjlmercaptursänre  dreht  linke,  während  die  Lösnng  der  Säure 
ii)  verdQnnter  Natronlauge  sich  rechtedrehend  erwies.  Das  Drehungs- 
vermCgen  tter  Phenylmercaptureäure  stimmt  sehr  nahe  mit  dem  der 
gebromten  Säure  überein.  Bromphenylcystin  und  Phenjlcystin  sind  in 
alkalischer  LöEung  linhsdreliend.  Die  allen  ontersuchten  Substanzen 
imeinsame  optische  Activität  deutet  an,  daas  diese  Eigenschaft  an  einen 
itjmmteu  Ätomcomplex,  der  ihnen  allen  gemeinsam  und  welcher  auch 
Cystin  auftritt,  geknflpft  ist. 
Wie  Verf.  bereits  früher  gezeigt  hat  [Thierchem.-Ber.  11,  117]  zer- 
fitllt  die  Phenylmereaptiirsänre  durch  Säuren  glatt  in  Phenylcystin  und 
Essigsänre.  Das  Phenylcystin  dagegen  spaltet  sich  beim  Kochen  mit 
Jllkalien  in  Pbenylmercaptan,  Ammoniak  und  Brenz traubensäuro  nach 
Her  Oleicbung: 
I  CeHiiSNOa  +  HäO  =  CsHäSH  +  NHa  +  CsHiOa. 

Dass  die  Brenztraubensäurc  das  dritte  bei  dieser  Zereetzung  auf- 
tretende apalttingsproduct  des  Phenylcjstins  ist,  wurde  bewiesen:  1)  Durch 
die  Darstellung  von  hydruvin saurem  Barium;  2)  durch  den  Nachweis  der 
Zersetznngsproducte,  welche  beim  längeren  Kochen  der  Brenztrauben säure 
mit  Bariumhydrnt  gebildet  werden  und  deren  gleiclizeitiges  Auftreten 
bifl  jetzt  nur  bei  dieser  Zersetzung  der  Brenztraubenaänre  beobachtet 
worden  ist,  nämlich  Oxalsäure  und  TTvitinsäure ;  3)  durch  üeberführung 
der  tei  der  Spaltung  des  Phenykystins  erhaltenen  Säure  in  Gährnngs- 
milchsäare  vermittelst  nascireudem  Wasserstoff;  4)  durch  Darstellung 
der  Salze  der  bei  der  Spaltung  gebildeten  Säure,  deren  Beactionen  mit 
denjenigen  der  auf  anderem  Wege  gewonnenen  Brenztraubensäure  völlig 
übereinstimmten.  Als  Beweis  für  die  vom  Verf.  bereits  früher  ange- 
nommene Analogie  des  Phenylcystins  und  Cystins,  auf  Grund  welcher 
von  B,  übereinstimmend  mit  Külz  [Versuche  zur  Synthese  des  Cystins  etc., 
Inang.-Dissert,,  Marburg  1871]  fflr  das  Cystin  die  Formel 
NHa. 


CH3C<g°'C00H 


itellt  wurde  [Thierch6m.-B6r,  II,   118]   hebt  B,   hervor,   dass  es 
ihm  gelungen  sei,  unter  den  Zersetznngsproducten  des  Cystins  Oxalsäure 
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und  ÜTitiit säure  nachzuweisen.     Eine  weitere  Analogie  ergibt  sieb  aua 
dem  Verhalten  ties  Cyatins  beim  Erhitzen  mit  Essigsänreaiiliydrid. 

Verf.  hat  veraucht  zu  einer  Synthese  des  Cystins  yom  Älanin  oder 
7on  der  Brenztraubensäure  zu  gelangen,   ohne   dass  dies  jedoch   bisliW-l 
gelungen  wäre.  I 

B.  liat  endlich  eine  Untersuchung  über  das  Serin  begonnen,  am 
welcher  bis  Jetzt  nur  uutgetheilt  wird,  dass  diese  Substanz  beim  längeren 
Kochen  mit  Barjtwasser  nur  sehr  allniSIig  und  unvollständig  unter 
A mm oniakent Wickelung  zerlegt  wird.  Dabei  entsteht  weder  Oxalsäure 
noch  üvitinsäure.   In  5  %  iger  Lösung  ist  das  Serin  optisch  nicht  artiv. 

53.  Piero  Giacosa:  Ueber  die  volu metrische  Bestimmung 
von  Phenol  ^). 

Wie  die  gewichtsaualytiscbe  Methode  und  die  von  Koppeschaar') 
vorgeschlagenen  volnmötrischen  Methoden  beruht  auch  G.'s  Verfahren 
auf  der  Laudolt'schen  Broinwasserreactioii  [Thiorcbem.-Ber.  1,  ITSJm 
DieTltrirung  des  Brom  wassers  geschieht  nach  6.  nicht  mit  Natrium 
hypoaulfit  (K.),  sondern  mit  FbcnollOsung  von  bekanntem  Gehalt,  So- 
wolil  bei  Titrestellung  des  Bromwassere  als  bei  der  Phenol b es timmung 
wird  die  abgemessene  Menge  Brorawasser  in  einen  Kolben  gegeben,  darauf 
das  GiasrOhrchen  der  Plienolbu rette  durch  die  im  Stopfen  des  Kolben 
befindliche  Bohrung  gesteckt  und  dann  die  Phenollösung  einfliessen  li 
Die  anfangs  entstehende  milchige  Trübung  geht  bei  weiterem  1 
von  Phenollösnng  in  Flocken  zusammen,  während  die  darüber  stehend« 
Flüssigkeit  klar  and  farblos  wird.  Jetzt  ist  das  Ende  der  Titrirong 
nahe,  welches  durch  das  Aasbleiben  der  Blaufärbung  von  Jodkalium- 
stärkekleiater  durch  einen  mittelst  eines  befetteten  Olasstalies  ent- 
nommenen (keinen  Tribroniphenolniederschlag  enthaltenden)  Probetropfen 
aDgezeigt  wird.  Der  Niederschlag  enthält  mehr  Brom,  als  der  Formel 
CeHsBrsO  entspricht,  besonders  wenn  mit  concontrirtereii  Losungen  ge- 
arbeitet wird.  Yerf.  theilt  Beleganalysen  mit,  bei  denen  Phenollösungeu 
verschiedener  Concentration  titrirt  wurden;  es  wurden  101,4— 101, 8"/o 
der   berechneten   Mengen    erbalten.     G.   empfiehlt,    den   Gehalt   der    s>'_J 

')  Sur  le  dosage  volumötrique  du  ph^oo),  Zeitachr.  f.  physiol.  Chen 
G,  «-50.  Vorl.  Mitth.  Real,  accad.  dell  acienze  di  Torino,  1  Mal  I9E 
Diese  Arbeit  findet  sich  bereits  Thierchera.-Ber.  11,  96  eil 

')  ZeitBchr.  f.  aaalyt-  Chemie  15,  223,  1871. 
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analyeireutlen  Phenollösung  in  einem  Vorvereuch  zunächst  aimaheriid  zu 
liestimniPii  und  dieselbe  dann  bis  -m  einem  Phenolgelialt  von  ca.  O^OS^/o 
zn  verdünnen;  das  zur  Titrirang  verwendete  Bromwasser  soll  einer 
0,05  "/o  igen  Pbcnollösung  dem  Volum  nach  enteprechen ;  es  hält  sich  in 
wohl  verschlossenen  Flaschen  lange  Zeit  unverändert.  Zur  Phenol- 
bestimmung  im  Harn  dient  das  Destillat;  derselbe  wird  mit  Scbwefel- 
gäure  angesäuert  und  so  lange  destillirt,  bis  die  äbergehonde  Flüssigkeit 
(lorch  Brornwasser  nicht  mehr  getrübt  wird.  Herter. 

54.  Siegmund  Lustgarten:  Ueber  den  Nachweis  von  Jodo- 
form, Naphtoi  und  Chloroform  in  thierischen  Flüssig- 
keiten und  Organen  0- 

I  Die   bis  jetzt  zur   Erkennung   des   Jodoforms  dienenden   eharacta- 

^  riatischen  Eigenschaften  desselben,  als  Geruch  und  eigenthOmllche  Kristal- 
lisation sflhigkeit,  geuflgen  in  vielen  Fällen  nicht,  besonders  dann,  wenn 
es  sieh  um  den  Nachweis  von  Jodoform  in  thierischen  Flflssigkeiten 
und  Organen,  wie  Harn,  Blut,  Gehirn  etc.  handelt. 

Verf.  gibt  nun  eine  Beaction  an,  welche  darauf  beruht,  daes  Phenol- 
Ikali  mit  Jodoform  in  alcoholischer  Lösung  beiui  Erwärmen  eine  intensiv 
Pärbiing  gibt  (Roaoiaäurebildung).  Harn  wird  zum  Nachweise 
des  Jodoforms  der  Destillation  unterworfen,  das  Destillat  mit  Kalilauge 
versetzt  und  mit  Äethcr  aosgeschfittelt,  die  Stherische  Lösung  zur 
Trockene  gebracht  und  der  Rückstand  mit  Alcohol  aufgenommen  und 
diese  Lösung  zur  ßeaction  angewendet,  Greht  man  auf  diese  Weise  vor, 
so  soll  08  gelingen  2—3  Mgrm.  Jodoform  in  einer  beliebigen  Harn- 
menge nachzuweisen. 

Die  Untersuchung  von  Blut  wird  in  ähnlicher  Weise  vorgenommen, 
mit  dem  Unterschiede,  dass  man  die  Blutprobe  zur  Verhinderung 
Coaguliren  gleich  alkahsch  macht  und  dann  mit  Wasserdämpfen 
destillirt.  Die  ätherische  ÄusschOttelung  wird  mit  verdünnter  Schwefel- 
säure versetzt,  zur  Bindung  etwa  mit  übergegangener  Aminbasen.  Die 
untere  Grenze  der  auf  diese  Weise  im  Blute  nachweisbaren  Jodoform- 
"tnenge  beträgt  4  —  5  Mgrm. 

Erwähnt  sei,  dass  weder  im  Harn   von   mit  Jodoform   behandelten 
iscfaeri,  noch   im  Blute  mit   diesem  Körper   vergifteter   Hunde  Jodo- 


I 


men 
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form  aufgefunden  werden  konnte.  Phonol  kann  bei  Ausführung  Act 
Beaction  auch  durch  Besorcin,  nicht  aber  durch  die  IsomoroL  Hydrochinon 
und  Brenzcatechin  ersetzt  werden.  Löst  man  o-  oder  ft-Naphtol  in 
starker  Kalilauge,  ffigt  Chloroform  hinzu  und  erwärmt  auf  ca.  50"  C, 
80  erhält  man  eine  berlinerblane  Flüssigkeit,  deren  Farbe  aber  nicht 
beständig  ist.  Die  Beaction  ist  sehr  empfindlich.  0m  dieselbe  fflr  den 
Nachweis  von  Naphtol  oder  Chloroform  im  Harn  zu  verwerthen,  wird 
der  letztere  mit  Salzsäure  starte  angesäuert,  die  Hälfte  abdestillirt,  das 
Destillat  mit  Aether  geschüttelt,  der  Aetherauszug  abgedunstet,  4h^ 
Bückstand  in  Kalilauge  geldst  und  mit  Chloroform  Gventuell  ^^H 
Naphtol  versetzt.  ^H 

55.  von  Mering:  Ueber  das  Verhalten  des  Chloralhydrates 
und  Bufylchloralhydrates  im  Organismus  ')■ 

Verf.  hat  in  Gemeinschaft  mit  Musculus  vor  einiger  Zeit 
[Thierchem-Ber.  5,  144]  die  Angabe  gemacht,  daaa  nach  Einnahme  von 
Chloralh3-drat  ini  mensclilichen  Harn  eine  Unksdrehende  und  alkalische 
Kupferlösung  reducirende  Säure  auftritt,  welche  sieh  beim  Kochen  mit 
Kalilauge  bräunt,  liierbei  deutlichen  Caramelgeruch"  zeigt  und  als  TJro- 
chloralsäure  bezeichnet  wurde.  Seitdem  haben  Jaffe  nach  Einverleibung 
von  Orthonitrotolool  [Thierchem.-Ber.  8,  194],  Baumann  und  Preusae 
[Thierchera.-Ber.  9,  172],  Wiedemann  [Arch.  f.  experim.  Pathol. 
6,  230],  ferner  Schmiedeberg  und  Mayer  [T  hier  ehem. -Ber.  9,  184] 
nach  KampberfQtterung  ähnliche  Eigenschuften  des  Harns  beobachtet. 
Schmiodeberg  nnd  Meyer  insbesondere  fanden,  dass  nach  Einnahme 
von  Kampher  zwei  isomere  Säuren,  die  a-  nnd  ß-CampUoglycuronaäure 
entstehen,  welchen  die  Formel  CiGHaiOs  zukommt.  Durch  Kochen  mit 
verdünnter  Mineralsäurc  entstehen  ans  denselben  CaupheroU  (CioHieO;) 
und  Glycuronsäure  (CsHioOt).  Letztere  dreht  ungeiähr  halb  so  stark 
nach  rechts  als  Traubonzucker  und  reducirt  alkalische  Eupferlösnng. 

Kossei  [Thierchem.-Ber.  10, 124]  fand  bald  darauf  nach  Phenetol- 
fütterung  im  Barn  die  linksdrehende  Chinätonsäuro,  dann  machte  KQli 
[Thierchem.-Ber.  11,  95  und  dieser  Band  pag.  94]  die  Mittbeilung,  daas  aoch 
Dichlor benzol,  Xylol  und  Cumol  Linksdrehung  im  Harn  bewirke,  endlich 


')  ZeitBchr.  f.  physlol.  Chemie  0,  480—194.    Aas  dem  physiol.-c 
Institut  EU  StraBsburg. 
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berichtet  Schmiedeberg  [Thierchem.-Ber.  9,  184  und  I!,  111]  über 
das  Aoftreteu  gepaarter  Olycnronsäuren  im  Harn. 

V.  M.  liat  das  mit  Musculus  begonnene  Studium  der  Uro- 
cbloralsäuro  neuerdings  wieder  aufgenommen  und  befolgte  dabei 
folgende  Darstellungamethode: 

Der  Harn  von  Menschen  oder  Huuden,  welche  längere  Zeit  hindurch 
täglich  4  resp.  8  Qrra.  Chloralbjdrat  erhalten  hatten,  wurde  auf  dem 
Wasserbade  eiDgedampft,  mit  Schwefelsäure  stark  angesäuert  und  mit 
3  Vol.  Aether  und  1  Vol.  Alcohol  wiederholt  ausgeschQttelt.  Nachdem 
der  grSsste  Theil  des  Aetheralcofaol  abdestillirt  war,  wurde  der  RflckstaDd 
mit  Ealiumcarbonat  oder  Kalilauge  noutraliairt,  eingedampft,  mit  90  "/oigem 
Alcohol  aufgenommen,  flltrirt,  das  Filtrat  mit  Aether  geiallt,  der  Nieder- 
schlag wiederholt  mit  Aether  und  absolutem  Alcohol  gewaschen,  über 
Schwefelsäure  getrocknet,  mit  absolutem  Alcohol  ausgekocht  und  die 
LCsDog  heisa  filtrirt.  Beim  Erkalten  schied  sich  das  Kalisalz  in  farblosen, 
seid egiänzen den,  büschelförmig  griippirten  Nadeln  ans.  Eine  Reihe  von 
Analysen  sowohl  des  Kalisalzes  als  der  daraus  isolirten  Säure  führten 
IM  der  Formel  CsHisCIsOt.  Verf.  glaubt  jedoch,  dass  die  gefundenen 
Wasser atofTz ab leo  zu  hoch  sind,  dasB  der  reinen  Ürochloralsäure  die 
Formel  CgHuClaOz  znkommt  und  folgert  dies  aus  der  Untersuchung 
ihrer  Spaltungaproducte.  Kocht  man  nämlich  die  Urochloralsäure  längere 
Zeit  mit  Salzsäure  oder  Schwefelsäure,  so  zerfSUt  sie  unter  Wasserauf nähme 
in  Trichloräthylalcohol  und  Glycuronsäure  nach  der  Gleichung: 
CsHiiCIsO?  +  HgO  =  CaHsClaO  +  CsHioOt. 

In  analoger  Weise  kann  man  die  nach  Fütterung  mit  Butylchloral- 
hydrat  im  Harn  auftretende  Urobutylchloralsäure  durch  Kochen  mit 
verdünnten  Uineralsäuren  in  Trichlorbutylalcohol  und  Glycuronsäure 
spalten : 

CioHisClaOz  +  HgO  =  C4H7CIitO  +  CbHioOt. 

Bei  den  bis  jetzt  näher  bekannten  Verbindungen  der  Glycuronsäure 
(OrthonitrOtoluolsänre  und  Camphoglycuronsäure)  ist  der  zugehörige 
Paarung  im  Organismus  durch  Osydation  der  eingeführten  Substanz 
entstanden.  Der  hier  vorliegende  Paarling  (Trichloräthylalcohol  und 
Trichlorbutylalcohol)  ist  aber  durch  ßeduction  entstanden  und  die  Uro- 
chloralsäure und  Urobutylchloralsäure  bieten  deshalb  ein  besonderes 
Interesse.    Bemerkt  werden  mag  noch,   dass  sowohl  die  Urochloralsäure 
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als  die  Frobutylchloralsänre  in  WasBer,  Alcohol  nnd  Aetfaer  lOslioB 
Kind  niid  linksseitige  Circnmpolariaation  besitzen.  Während  aber  erste 
alkalische  Kupferlösnng  beim  Kochen  direct  reducirt,  kann  aolchii  Reduction 
mit  UrobDtylchloralsJiare  prst  nach  vorausgegangenem  Kochen  derselben 
mit  verdünnten  Säuren  erzielt  werden.  Endlich  sei  erwähnt,  dass  die 
Urochloralsäure  auch  forensisches  Interesse  besitzt.  Musculns  hat 
aus  dam  Urin  einer  plötzlich  verstorbenen  Person  nrochloralsanres  Kali 
durgestellt  und  dadurch  die  Chloralvergtftung  mit  Sicherheit  nach- 
gewiesen. 

Tits.  E.  Külz:   Uefaer  die  Schicksale  des  Chi  oral  Hydrates  und 
,  Butylchloralhydrates  (Crotonchloralhydrates)  im  Thier- 
körper  ')■ 

Verf.  hat  das  von  Moring  und  Musculus  [Thierchem.-Ber.  5,  144] 
zuerst  beobachtete  Auftreten  der  Urochloralsäure  im  Harn  einem  neuer- 
lichen Studium  onterKOgen.  Zur  Gewinnung  der  Säure  diente  der  Harn 
von  Hunden,  welchen  20—25  Grm,  Chloralhydrat  in  wässeriger  Lösung 
auf  einmal  durch  die  Schlundsonde  beigebracht  worden  war,  15  —  20  St. 
iincli  der  Einfuhr  wurde  keine  nennenswerthe  Menge  von  Urochloralsänre 
mehr  ausgeschieden.  Zweckmässig  ist  es,  die  gelassenen  Harnportionen 
vor  der  Verarbeitung  behnfs  ihrer  Brauchbarkeit  optisch  zu  untersuchen. 
Zur  Darstellung  empfiehlt  Kfliz  folgendes,  von  der  Methode  von  Hering 
und  Musculus  abweichendes  Verfuhren:  Der  auf  dem  Wasserbado  m 
nineoi  Syrup  eingeengte  Harn  wird  mit  einer  Mischung  von  600  CC. 
Aether  und  300  CC.  Alcohol  (90  "/o)  und  30  CC.  in  gleichen  Theilen 
mit  Wasser  verdünnter  SchwefeMure  mehrere  Standen  kräftig  geschüttelt. 
Um  80  circa  130  Snn.  ürocliloralsdure  ausiuachütteln,  bewarf  es  einer 
dreiinnligen  Kxtraction  mit  der  erwähnten  Mischung, 

Nach  Filtration  des  Extractee  wird  der  Aether  verjagt,  die  alco- 
hiili«clie  Listing  mit  conc  chlorfi'eiem  Barytwaaser  nentralisirt,  nach 
AMiinstrn  dos  Alcohols  das  Fütrat  lunächst  mit  Blei/ucker,  dann  mit 
Bleieesig  unter  Vermeidung  dnes  Ueberschusses  auegeföllt.  Das  Bleisah 
wird  mit  Scltwefelwasserstoff  tersetit  und  aus  dem  FtUrat  das  Barytsah 


>)  l'flaaer's  Archiv  t.  Physiologie  3S,  606-5S7.    Aal  dem  phjüoL 
Institut  4er  Uoiverai»!  Marburg     Tergt.  aorh  B«r.  d    d.  cbera  Oe«.  IW^ 
1088-158». 
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gewonnen.  Letzteres  nird  mittelst  Ealium-  oder  Natriomsulfat  in  das 
entsprechende  AJkaliaalz  übergeführt.  Die  Lösungen  der  Älkalii^ahe 
weiden  bis  nahe  zur  Trockene  verdampft,  der  grösstenthells  kryatallisclie 
Backstand  wiederholt  längere  Zeit  mit  absolutem  Älcohol  bei  gewöbnliclter 
Temperatur  extrahirt.  Absoluter  Aetber  erzeugt  in  den  Extracten  eine 
weisse  Fällong,  die  bei  den  ersten  Auszügen  sjrupöa,  bei  den  späteren 
dagegen  krystnllinisch  ist.  Sobald  die  homogenen  k  ry  stall  in  ischen  Nieder- 
schläge auftreten,  thut  man  gut,  zur  Extractiou  statt  dos  absoluten, 
90'^/oigpn  Alcohol  zn  verwenden.  Durch  neuerliches  Lösen  der  syrupösen 
Fällungen  in  Alcohol  nnd  Behandlnng  der  Lnsang  mit  Aether,  kann 
man  auch  diese  rein  krystallinisch  erbalten,  K.  hat  so  über  1  Pfund 
Urocbloralsäure  resp.  deren  Salze  ohne  Anwendung  von  Thierköhle  rein 
erhalten. 

Am  schönsten  krystallisirt  das  Natrinmsaiz.  Dii?  Alkalisalze  sind 
in  Wasspr  leidit  löslich.  Das  Bariumsalz  löst  sich  schwer.  Die  Zink-, 
Cadmium-,  Kupfer-,  Magnesium-  und  Ealksalze  konnten  nicht  krystallisirt 
erhalten  werden. 

iDie  Analyse  des  Natriumaahes  führte  zu  der  Formol  CsHisChNaOT, 


Na. 


0 


Gefunden  im  Mittel  aus 
mehreren  Verauchen. 
.     .     27,26 
.     .       -1,57 
t!,61 
;iO,27 


Eterechnet, 
27,47 
3,43 
6,58 
30,47 
32,06 


für  das  Kalisalz,  wurde 


Gefunden  im  Mittel. 
C    .     .     .     26,26 
H    .     .     .       3,34 
K    .     .     .      10,49 


Berechnet  nach 

CflH.iKClaÜT. 

26,26 

3,28 

10,69 


Die  &eie  Urochloralsätiro  sclteidet  man  am  besten  aus  dem  Barium- 
;  ab,  Sie  lässt  sich  aus  der  wässerigen  Lösung  nach  dem  Entfärben 
t  venig  Thierköhle  schon  weiss  erliaJten.  Aus  ihrer  Lösung  in  Alcohol 
winnt  man  sie  durch  Äbdunsten  bei  vorhergehendem  Zusatz  von  etwas 
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Wasser,  in  krystallioischer  Form.  Verdampft  man  die  alcohotische  LOsnng 
otine  Wasserzusatz,  so  hinterbleibt  die  Säure  als  amorphe,  durchscheinende 
Uaase. 

Die  Analyse  fflhrte  zu  der  auch   aus  dem  Natriumsalz  abgeleit«t«n  I 
Formel  CBH13CI3O7.  ' 

Die  Urochloral säure  ist,  wie  Verf.  gegen  Mering  und  Musculus 
hervorhebt,  in  Aether  nur  schwer,  nicht  nnlöslich.  Die  durcii  Eitraction 
mit  Äether  gewonnene  Säure  schmilzt  bei  142"  ohne  Zersetzung.  Beim 
Erhitzen  auf  100"  spaltet  sich  lieine  Salzsäure  ab,  ebensowenig  bei  der 
Destillation  der  wässerigen  Lösung,  selbst  nicht  bei  Zusatz  von  Schwefel- 
säure. Mit  Wasserdämpfen  ist  die  Säure  nicht  flflchtig,  krystallisirt  ohne 
Krystallwasser  und  ist  durch  Bleiessig  iällbar.  Durch  verdönnte  Salpeter- 
sSure  ist  die  ürochlora! säure  nur  bei  längerem  Kochen  ToUatäDilig 
oxydirbar.  Die  Oxydation sproducle  sind:  EoLlonsäure,  Oxalsäure  und 
Ameisensäure. 

Nach  Einfuhr  von  wasserfreiem  Chloral  findet  sich  im  Harn  lJri»i 
chloralsäare,  Trichloreasigsäure  veranlasst  das  Auftreten  »on  : 
drehendem  Zucker,  aber  nicht  von  (linhedrehender)  Urochloralaäai: 
Auch  nach  Einverleibung  von  Dichlorbeuzol,  Xylol,  Cumol,  Terpentind 
Th;mol,  Hydrochinon,  Resorcin,  Brenzcatechin  und  Orcin  beobachte 
K.  Linksdrehung  des  Harns.  Die  optisch  wirksamen  Substanzen  ( 
durch  Bleiessig  fällbar  und  lassen  sich  nach  dem  fär  die  Urochlorik-fl 
säure  angegebenen  Verfahren  isoliren.  Verf.  vermuthet,  dass  es  sich  i 
allen  diesen  Fällen  um  gepaarte  Glycuronsänre  bandelt. 

Kocht  man  eine  S^/oige  Lösung  von  Urochloralsäure,  oder  dera 
Salze  mit  einer  5%  igen  Salzsäure,  oder  Schwefelsäure  mehrere  Stundefl 
am  Bückflasskühler,  so  spaltet  sich  die  Urochloralsäure  in  einen  chlor 
haitigeu  KOrper,  der  sich  mit  Aether  ausschütteln  läsat  und  i 
rechtsdrebende  Sänre.  Letztere  hält  Verf.  fDr  Glycuronsäure.  Das  ßarinn^^ 
sak  derselben  scheint  mit  dem  glycuronsanren  Barium  Schmiede- 
berg'a  übereinzustimmen.  Weitere  Bestätigungen  werden  in  Aussicht 
gestellt.  Verf.  beschreibt  ferner  die  Versuche,  welche  er  zur  Feststellung 
der  Eigenschaften  des  chlorhaltigen  S paltun gsproductes  angestellt  hat. 
Dieselben  haben  bis  jetzt  keine  Ohara cterisirnng  ermöglicht.  [VergU 
V.  Mering,  dieser  Bericht  pag,  91.] 

Bezüglich  anderer  Versuche,  welche  die  Prflfnng  des  Drehung^ 
Vermögens  des  urochloraUaoreu  Natriums,  sowie  die  Art  des  VerlauflM 
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der   UroctiloralsäureausacheiduDg  zum   Gegenstände   haben,   müssen   wir 
aaf  dag  Original  verweisen. 
'  Eine  hypnotische  Wirliung   liat,   wie  Unters ucliiiiigen   an  Fröschen, 

Bitn  Hände  und  Menschen  darthun,  die  ürochtoralaäure  nicht. 
r  Mering  und  Musculus  haben  bereits  auf  Grund  ihrer  Veranclie 
die  Bichtigkeit  der  Liebreich'achen  Theorie  der  Chlorwirkung  bestritten, 
eine  Anschauung,  welcher  auch  Falk  beipflichtet.  K.  hat  zur  völligen 
Klarstellung  dieses  Punktes  üntersnchnngen  um  Kaninchen  und  Hund 
angestellt  and  constatirt,  dass  die  in  Chloralharnen  vorkommende 
Urochloralsäure,  die  er  nach  ihrer  Linksdrehung  erkannte,  nach  Ein- 
VMteibung  von  Chloroform  im  Harn  nicht  auftritt.  In  Fällen,  wo  solcher 
Uriti  Linksdrehung  zeigt,  kann  dieselbe  durch  Phenolgaben  veranlasst 
sein.  Dieser  Befund  erklärt  nach  K.  das  eigen thüm lieh  wechselnde  Ver- 
halten menschlicher  Chloroformhariie,  wenn  sie  von  chirurgischen  Patienten 
stammen,  die  unter  Anwendung  des  Listor'schen  Verfahrens  operirt 
und  behandelt  wurden.  Liebreich'e  Theorie  hält  Verf.  durch  seine 
Versuche  für  endgültig  widerlegt. 

Butylchloralhjdrat  wird  von  Hunden  im  Allgemeinen  schlechter 
vertragen  als  Chloralhydrat.  Schon  1—2  St.  nach  der  Einfuhr  ze^ 
der  Harn  Linksdrehung.  Nach  demselben  Vei'fahren  wie  die  Urochloral- 
aänre  wnrde  auch  die  UrobutjlchJoraUüure  isolirt.  Sie  krystallisirt  in 
sternfßrmig  gruppirfcn  Nadeln,  löst  sich  leicht  in  Wasser  und  Älcohol, 
sdiwer  in  Äether  und  ist  durch  Bleiessig  fällbar.  Am  schönsten 
krystallisirt  das  Kalisah.  Die  Analysen  desselben  stimmen  zu  der  Formel 
CioHigKCIsO?.  Kocht  man  Urohntylchloralsäure  in  wässeriger  LOeung 
mit  Salzsäure  oder  Schwefelsäure,  so  spaltet  sie  sich  in  einen  chlorhaltigen 
Körper,  der  aicli  mit  Aether  ausschütteln  lässt  und  in  pine  rechtsdrehende 
Sänre  (Glycnronsäitre). 


In  einem  Nachtrage  zu  seiner  Arbeit  bemerkt  K.,  mit  Bezug  auf 
Y,  Mering's  Untersuchungen,  ea  sei  der  SchlusB,  dass  der  Urochloral- 
s&nr«  auf  Grund  der  Spalt ungsproducte  die  Formel  CsHiiCUOt  zukomme, 
so  lange  voreilig,  als  nicht  scharfe  Beweise  vorliegen,  dass  die  Formel 
der  GlycuronsSure  in  der  Tliat  CiiHiuO?  ist.  Es  sei  denkbar,  dass  dieser 
Sünre  die  Formel  CallisOi  zukomme.^  Hierüber  müsse  erst  eine  gründ- 
liche Untersuchung  dieser  noch  wenig  gekannten  Sänre  entscheiden. 
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57.  Rabuteau:  Untersuchungen  über  Wirkung  und  Ausscheidung 

des  Tetraäthylarsoniunijodjrf  und  der  Doppeljodide  vqi 
Tetraäthylarsonium  und  Zink  oder  Cadmium  ')- 

Die  nnterauchten  Ärsoaiumverbiüdungpn  besitzen  nicht  die 
Arsen  Wirkung,  sondern  eine  Curareähnliclie.  Nadi  Injection  d( 
ArBoniumjodide  in  daa  Blnt  liesa  sich  im  tJrin  von  Meersuhweinclieii 
schon  nach  wenigen  Minuten  Jod  nachweiaen ;  die  deutliche  Jodreaction  ver- 
schwand  erst  nach  3  Tagen.  Zink  und  Cadmium  gingen  nur  gpar- 
weise  in  den  Urin;  die  Metalle  Gcheinen  durch  die  Qalle  ausgeBcliieden 
7.U  werden,  entsprechend  dem  von  R.  1869  1.  c.  nach  Einführung  von 
Cadininmacetat  mitgeth eilten  Befund.  Herter. 

58.  Rabuteau:  Untersuchungen  über  Wirkung  und  Ausscheidung 

der  Kakodyisäure  etc.0- 

Die  Eakodylsänre,  welche  54,35°/o  Arsen  enthält,  wurde  seit 
Bnnsen'B  Untersuch nngen  [G  m e  1  i n ,  Handb.  d.  organ.  Chemie, 
4,  Aufl.,  11,  61]  für  ganz  unschädlich  gehalten.  Nach  B.  wirkt  Ijei 
Fröschen  eine  subcutane  Injection  von  90  Grm,  pro  Küo  tSdtHch,  bei 
eiuem  Meerschweinchen  von  535  Grm.  erfolgte  der  Tod  nach  Injection 
von  50  Cgrm.  Die  Art  der  Wirkung  ist  nicht  die  der  (übrigens  gif- 
tigeren) Arsoniumverbindungen  j  sie  ähnelt  mehr  derjenigen  der  Arsen- 
säure.  Bei  einem  Hund  wurde  15  Minuten  nach  intravenOser  Injection 
der  Uebergang  der  Kakodyisäure  in  den  Urin  nachgewiesen  (der 
Eüokstand  des  Alcoholestractea  desselben  gab,  mit  phosphoriger  Sänre 
erhitzt,  Geruch  nach  Kakodyl);  am  3.  Tage  schien  der  Urin  wieder  frei 
davon  zu  sein,  Herter. 

59.  E.  Schulze  und  i.  Barbieri:  Zur  Kenntnis»  der  Chole- 

sterine^).    C   Schulze:    Ein   Nachtrag   zu    der 
handlung:  Zur  Kenntniss  der  Cholesterine^). 

Bis  jetzt  sind   5  Glieder    der  Cliolesteringruppi'   als   eelbgtstSua 
EOrper  beschrieben  worden,  nämlich: 

>)  Compt.  rend.  soc.  biolog.  18B2,  pag.  196,  409,  443. 
')  Compt.  read.  aoc.  bioiog.  1882,  pag.  491-604, 
■)  Journ.  f,  prakt.  Chemie  S5,  159-179. 
*)  Ibid..  pag  458-462. 
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linkadrehend, 


1)  Gewöhnliches  Choleaterin,  SchmBkpunlrt  145—146" 

2)  Pbytosterin      ....  >  132-13S<» 

3)  ParacholeBterin     ...  -  134—134,5» 

4)  CaulosteriQ       ....  "  158—159''     ] 

5)  Isocholesteriii   ....  »  138— 138,5"  rechtedreliend. 

Von  dieEen  Sabstanzen  lässt  eich  zunächst  das  Cholesterin  als 
chemisch  eiafacher  Körper  bezeichnen.  Dasselbe  kann  nach  den  Ver- 
sQchen  der  Verff.  [Thierchem.-Ber.  9,  31  ff.]  von  dem  aus  dorn 
Wollfett  abgeachiedenen  Isocholesterin  gesagt  werden.  Was  irnu  die 
aus  den  FBanien  abgeschiedenen  Cholesterine  betrifft,  so  läest  sich  nicht 
mit  derselben  Sicherhett  behaupten,  dase  sie  einfache  Substanzen  seien. 
Die  Verff.  glauben  jedoch,  dass  es  mindestens  zwei  verschiedene  vege- 
tabilische Cholesterine  gibt.  Denn  wenn  auch  dem  Phytosterln  [von  Hesse 
aus  Calabarbohnen  erhalten],  dem  Paracholesterin  und  dem  aus  den 
Cotvledonen  der  Lupinenkeimliuge  von  Seh.  und  B.  abgeschiedenen  Glied 
der  Cholesterin  gruppe  dieselbe  Substanz  zu  Grande  liege,  so  sei  diese 
doch  verschieden  von  der  aus  den  wachsenden  Theilen  der  Lupinen- 
keimlingo  gewonnenen  Substanz,  welche  die  Verff.  mit  Caalosterio 
bezeichnen.  Von  den  früher  angeführten  Cholesterioen  geben  die  ersten 
vier  mit  Chloroform  und  Sehwefelaänre  starke  Farbenreaction.  Isochole- 
aterin  gibt  die  Heaction,  wenn  man  uicht  zu  wenig  Substanz  anwendet. 
Ob  diese  Beaction  auth  dem  reinen  Isocholesterin  eigenthümlich,  oder  auf 
geringe  Beimengung  von  gewöhnlichem  Cholesterin  zurückzuführen  ist, 
lässt  Verf.  unentschieden. 

Die  Cholesterine  finden  sich  in  den  Pflanzen  in  grosser  Verbreitung 
und  sind  wohl  als  constante  Bestandtheile  des  Protoplasma  anzusehen. 
Die  Bedeutung  derselben  für  den  Lebensprocess  der  Pflanzen  ist  aber 
noch  unaufgeklärt.  Die  Verff.  haben  mit  Keimlingen  und  grünen 
Pflänzchen  von  Lnpinua  luteus  Versuche  angestellt,  aus  welchen  hervor- 
zugehen scheint,  dass  die  Cholesterine  nicht  zu  denjenigen  Samen- 
bestandthoiten  gehören,  welche  während  der  bei  Licbtabschluss  statte 
findenden  Keimnng  verzehrt  werden,  es  ist  vielmelir  wahrscheinlich,  dass 
sich  in  den  Keimlingen  die  absolute  Menge  des  Cholesterins  vermehrt. 
Ist  dieses  der  Fall,  dann  inüsste  man  annehmen,  dass  durch  Spaltung 
anderer  Substanzen  Cholesterine  entstehen.  Eine  solche  Entstehungs weise 
setzen  die  VerS.  insbesondere  für  das  von  Ihnen  aus  den  wachsenden 
Keimlingen  abgeschiedene  Caulosterin  voraus,  neben  welchem  sie  zweifei- 
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lose  SpaltuDgBproilutte,  und  zwar  Spaltungsproduct«  der  EiweisskOri 
nämlicli  Aaparagln  und  ÄmidoeSurpii  uml  aucli  Lecithin  ^fondon  habi 
[vergl.  auch  Hoppe-Seyler,  Handbuch  der  physiolog.  Chemie  Theilt 
pag.  81], 

In  einem  Nachtrag  zu  der  im  Vorhergehenden  besprochenen  Abhand- 
lung bemerkt  Schulze  mit  Bezug  anS  die  erwähnte  Farbenreactioii  d^H 
Cholesterine,   dass,   wenn   man   nach  dem  VorBchlag  von  Hesse  [(lifli^| 
Gericht   pag,   54]    die   cbloroformige   Cbolesterinl9sung  mit  verdflnirf^J 
statt   mit    conc.   Schwefelaänre  schüttelt,    bei    dem  Iso Cholesterin    keine 
oder  wenigstens  keine  rein  rothe,  sondern   bräunliche  Färhniig  eintritt, 
während  die   beiden   aus   den   Lupinen  abgeschiedenen   Cholesterine,  wie 
anch   das  Fara Cholesterin  die  Färbung  anverändert  zeigen.     Seh.   führt 
weiter    aus,    welche  Anhaitapunkte    för    die   Annahme  der  einheitlichen 
Natur  des  Isochole Sterins  gegeben  sind,  hält  e»  aber  ffir  wahrscheinlich, 
dass    demselben    auch    nach    vielfachem    Umkrj stall! siren    noch   geringe 
Mengen  gewöhnlichen  Cholesterins  anhaften. 

Den  Scbluss  der  Notiz  bilden  einige  Bemerkungen  fllier  die  den 
Cholesterinen  zu  gebenden  Formeln. 

liO.  J.  L.  W.Thudichum:  Ueber  das  Phrenosin,  einen  neuen 
stickstoffhaltigen  specifischen  GehirnstofT')-  *>i-  Der- 
selbe: Bemerkungen  zu  der  Abhandlung:  „Ueber  einige 
neue  GehirnstofTe  von  Eugen  Parcus" -).  (;'2.  E.  Drechsel: 
Zur  richtigen  Würdigung  der  „Bemerkungen  des  Herrn 
J.  L.  W.  Thudichum  zu  der  Abhandlung:  Ueber  einige 
neue  GehirnstofTe  von  Eugen  Parcus"'').  <>.t.  J.  L.  W. 
Thudichum:  Würde  und  Würdigung,  Antwort  auf  den 
Angriff  des  Herrn  E.  Orechsel^). 

ad  60.  Phrenosin.  Die  weisse  Masse,  die  sich  au^  helssen 
AIcoholRuszßgen  des  Gehirns  beim  Abkühlen  absetzt,  wird  abgepresst 
nnä  mit  viel  Aether  erschöpft.  Die  hierauf  aus  Atcohol  umkrjstallisirte 
Substanz,  welche  Cerebrot,  cprebrische  Säure,  Cerebrin  und  Protagon 
genannt  worden  ist,  hlsst  sich  durch  fractinnirt«  Lösung  und  Fällung  in 

')  Joiirn.  f.  prakl.  Chemie,  N,  F.  2>i,  IH, 

')  EliendaaelbBt  png.  29.  

*)  Ebendaselbst  png.  190. 
*)  Ebeadaaelbat  pag.  621, 
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Älcohol  in  eiae  grosse  Zahl  von  Producten  Gpalt«n,  deren  Pbogpborgehalt 
von  0,l°/fl  bis  beinahe  3  "ja  schwanken  kann;  sie  enthält  Alkalien  und 
Erden,  bes.  Kall  von  Spuren  bis  zu  1,6  "jo.  Verf.  hat  daraus  (über  das  Ver- 
fahren siehe  Original)  mit  weniger  als  1  "(a  Verunreinigung  da8^,,Phreno- 
sin"  dargestellt.  Dasselbe  ist  weiss,  geschmack- und  geruchlos,  scheidet 
sich  aas  Aicobol  in  weissen  Hosotten  ah,  schwillt  beim  Kochen  mit 
Wasser  nicht  auf,  wird  in  VitrIolÖl  gelb  und  gebt  in  Lösung.  Diese 
wird  dann  purpurfarbig  und  scheidet  I'loeken  ab.  Die  Elemen taranal jse 
des  Phrenosins  fährte  zur  Formel  CiiHtsNOs.  Beim  Erhitzen  mit  Aetz- 
barjt  unter  Druck  wird  es,  je  nach  der  Dauer  dos  Erbitzens,  in  3,  4, 
oder  5  Pradacte  gespalten.  Erhitzen  mit  verdünnter  SO4H2  anter  Draok 
liefert  drei  Hau ptprod acte,  einen  Zucker,  eine  Säure  und  ein  Alkaloid. 
Beim  Erhitzen  mit  S04Hi  in  Älcohol  wird  das  Phrenosin  schnell  zersetzt 
anter  Bildung  eines  Fettsäureäthers  neben  dem  Sulfat  eines  Alkaloldes. 
■  Durch  längere  Behandlung  des  Phrenosins  mit  dem  zehnfachen  Gewicht 
■"/oiger  Schwefelsäure  in  Bleiröhren  bei  130"  unter  öfterer  Erneuerung 
Her  Schwefelsäure  wurde 

Cerehrose  orhalteii,  von  der  Zusammensetzung  CeHiaOo,  ein  neuer 
brjstallisirender  Zucker.  [Beziigjich  der  Eigenschaften  dieser  und  der 
folgenden  Verbindungen  sei  auf  das  Original  verwiesen.] 

Durch  langes  Erhitzen  der  Cerehrose  mit  verdünnter  SOjHa  entsteht 
ccrebroeisclie  SSure  CciHiu(H8)Oo. 

Sphingosin,  ein  neues  Alkaloid,  CiiHssNOg,  findet  sich  in  dem 
feetien  Bfickstand  bei  der  Zersetzung  des  Phrenosins  neben  „Keuro- 
atearinsäure",  einer  der  Stearinsäare  isomeren  Verbindung,  die  bei 
84  "  schmilzt. 

Eine  neue  Base,  Psychosin,  CsaHieNO?,  wird  durch  kurzdauernde 
Behandlung  des  Phrenosins  mit  zersetzenden  ßeagentien  erhalten. 

Bei  der  Zersetzung  des  Phrenosins  entstehen  in  kleinen  Quantitäten: 

Ilydrat  des  Phrenosins,  C4iHaiN0a,  und  Aesthoain,  ein 
schwach  basisclies  Product  von  der  Formel  CssHaaNOs. 

Scblieaslich  beschreibt  Verf.  Nenrostoarinsänre-Aethylüthor 
und  ein  Caramel  des  Phrenosins  und  stellt  endlich  Gleichungen 
auf,  denen  die  Ansicht  zu  Grunde  liegt,  das  Phrenosin  lasse  sieb  ent- 
standen denken  darch  Zusammentreten  einer  Base,  des  Sphingosins,  einer 
Sure,  der  Neuroat^rinsäure,  und  eines  Zuckers,  der  Cerehrose  unter 
BliutTitt  von  Wasser. 
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ad  61.  Aus  dieser  gegen  die  Arbeit  von  E.  Parcus  [Thierchem.- 
Ber.  11,  344]  sowie  gegen  Geoghegan  [Thierchem.-Ber.  9,  72]  gerich- 
teten 'Abhandlung  sei  unter  Verweisung  auf  das  Original  bezüglich  der 
übrigen  Punkte  nur  hervorgehoben,  dass  Th.  das  Cerebrin  von  Parcns 
für  Phrenosin  erklärt.  Das  Präparat,  welches  Geoghegan  Cere- 
brin nennt,  sei  eine  Mischung  gewesen,  in  der  „Kerasin"  vorwaltete. 


ad  62.  D  rech  sei  unterzieht  die  Formeln  Th.'s  einer  Kritik  und 
erklärt  mit  Hülfe  der  Angaben  von  Parcus  das  „Phrenosin"  als 
ein  sehr  unreines  Cerebrin  und  das  „Kerasin"  als  ein  ebensolches 
Homocerebrin. 


ad  63.  Aus  der  Antwort  Th.'s  sei  hervorgehoben,  dass  Th.  durch 
seine  neuen  Untersuchungen  über  Phrenosin  seine  früheren  Hypothesen 
selbst  als  widerlegt  ansieht.     Im  Uebrigen  siehe  Original. 

Mauthner. 

64.  W.  Kiinkenberg:  Ueber  die  Nucleme^). 

Um  festzustellen,  ob  die  in  den  Futtermitteln  enthaltenen  Nnclelne 
miteinander  identisch  sind,  oder  ob  sie,  wie  dies  für  die  thierischen 
Nuclelne  festgestellt  ist,  eine  verschiedene  quantitative  Zusammensetzung 
besitzen,  hat  Verf.  in  mehreren  derselben,  sowohl  den  Nuclelnstickstoff 
als  auch  den  Nuclelnphosphor  und  Schwefel  bestimmt  und  ans  den 
erhaltenen  .Zahlen  das  Verhältniss  des  Phosphors  zu  dem  Stickstoff  und 
Schwefel  berechnet.  Die  Ermittelung  des  Nuclelnstickstoffes  geschah  nach 
der  Methode  von  Stutzer  [vergl.  Thierchem.-Ber.  10,  316  und  447]. 
Zur  Bestimmung  des  Schwefels  und  Phosphors  wurden  5—10  Grm. 
Substanz  mit  500  CC.  Magensaft  bei  40^  verdaut,  indem  in  2— 3  stün- 
digen Zwischenräumen  kleine  Mengen  10^/oiger  Salzsäure  zugefügt 
wurden,  bis  der  Gehalt  der  Flüssigkeit  an  Salzsäure  auf  1%  gestiegen 
war.  Der  unverdaute  Rückstand  diente  nach  gehöriger  Vorbereitung 
(Veraschen  mit  Soda  und  Salpeter)  zu  den  Bestimmungen. 

Die  Resultate  der  Untersuchung  zeigt  folgende  Zusammenstellung: 
Das  Nudeln  enthält  auf  1  Theil  Phosphor  in 


1)  Zeitschr.  f.  physiol.  Chemie  6,  566—571. 
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Stickstoff.      Schwefel. 

Molmkuchen 9,99  2,43 

Krdnusskuclien 9,56  2,41 

Baiiskuchen 9,82  2,47 

Ämertkauischer  Baiimwullsamen  .     .  9,25  — 

Pleischfuttermehl  I 8,44  2,21 

Fleischfuttermelil  II 7,87  1,65 

Palmkuchen 18,08  3,02 

Hefe 6,97  0,88 

Für  die  ersten   vier  Futtermittel   ist  das  VerhältniBS  von  P :  N  :  S 

annähernd  coiiatant  und  vermnthct  Verf.  in   diesen   identische  Nuclelne. 

Dagegen  Keigt  das  Nudeln  des  Palmkaehens  erheblich  andere  Znaammen- 

setzung,  nnd  Verf.  gelangt  zu  dem  Sohluese,  dasa  auch  in  den  Pflanzen 

eine  Gruppe  von  Nuclelnen  vorkommt. 

P65.  A.  Kossel:  Zur  Chemie  des  Zellkernes ')- 
Sowohl  im  Pflanzen leicli  wie  im  Thierreich  erfolgt,   wie  beobachtet 
wnrde,  mit  der  Neubildung  stickatoffhaltiger  Gewobstheile  auch  eine  Zu- 
nahme der  Phosphorsäure  in  den  betreffenden  Organen. 

Verf.  hat  sich  die  Aufgabe  gestellt,  zu  erforschen,  ob  und  in  wie  weit 
das  Nucinin  bei  diesen  Vorgängen  betheiligt  ist  nni  zu  diesem  Behufs 
den  Gehalt  verschiedener  Organe  an  Naclelnphosphorsäuro  ermittelt  nnd 
ie  gefundenen  Zahlen  mit  der  Gesammtphosphorsäurc   des  betreffenden 

nes  verglichen. 

Die  hierbei  befolgte  Methode  war  folgende: 

Etwa  15  Grm.  des  betreffenden  (frischen)  Organes  wurden  fein 
gehackt,  gewogen,  in  einer  geräumigen  Reibschalo  mit  etwas  Gerbaänre- 
lösiing  und  10  CC.  verdünnter  Salzsäure  Übergossen  und  mit  dem  Pistill 
gut  durchgeknetet.  Der  Brei  wurde  auf  ein  kleines  aachearmes  Filter 
gebracht  und  nacheinander  mit  1  —  1  Vs  Liter  sehr  verdünnter  Salzsäure, 
siedendem  Älcohol  und  Aether  estrahirt,  die  extrahirte  Masse  ätherfeucht 
in  eine  grosse  Platinschale  gebracht  nnd  der  Aether  angezündet. 

Nach  dem    Abbrennen   wurde  dio   Kohle  mit  Soda   und    Salpeter 
TflUig  verbrannt  und  in  der  Schmelze  die  Phosphorsäuro  (NucloSnphosphor- 
■e)  in  bekannter  Weise  bestimmt. 

')  Zeitschr.  f.  pbfsiol.  Chemie  6,  T— 22. 
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Zur  BestiinmiiDg  der  GeaammtpliospliorBäure  warde  entweder  einA 
zweite  Portion  des  l/etreffenden  Organes  verwendet,  oder  in  dem 
serigen  tind  ätherischen  Filtrat  (siehe  oben)  nacb  dem  Veraschen  mit 
Soda  und  Salpeter  die  Phosphorsänre  bestimmt  nnd  zn  der  Nnclelnphosphor- 
säure  i^uaddirt. 

In  dieser  Weise  gelangen  znr  üntersachong  Müz,  Leber,  Pankreas, 
Blut,  Niere,  Hoden,  Gehirn,  Muskel.  För  die  Bestimmung  der  Nocleln- 
phoBphorsäure  im  Eiter  und  in  Hefe  wurde  die  Gerbsäure  nicht  in  An- 
wendung gezogen,  sondern  etwa  30  CC.  Eiter,  oder  50  CC.  in  Wasser 
aafger'öhrten  Hefebreies  mit  verdünnter  Natronlauge  bis  znr  trüben 
Ijösung  versetzt,  dann  ohne  zu  filtriren  ein  ÜeberaehuBS  von  Salzsäure 
und  das  gleiche  Volum  AJcohol  zugefügt,  der  Niederschlag  abfiltrirt  und 
nach  dem  Waschen  mit  kaltem  und  heissem  Älcohol  mit  Soda  und  Sal- 
peter verascht. 

Ana  den  vom  Verf.  in  einer  Tabelle  mitgetheilten  Zahlen  geht  hervor, 
dasB  diejenigen  Organe,  deren  Thätigkeit  hauptsächlich  dem  Em3hrnng8' 
und  Neiibildungsprocess  zugeschrieben  wird  (z.  B.  Lober,  Milz)  weit  mehr' 
PIioaphorBfturo  in  Form   des  Nucleins  enthalten,  als   die  locomotorischBB'j 
Apparate  (Muskeln), 

Besonders  anffallend  ist  das  Verhältniss  des  lenkämischen  Blote«' 
t\m  normalen.  Ersteres  enthält  51,6  %  Nuclelnphosphorsäure  (der  Ge- 
Hammtphosphorsäure),  letzteres  nur  Spuren.  Die  Tergleicbnng  des  Muskels 
im  erwachsenen  Znstand  mit  dem  kernreicheren  embryonalen  Muskel  ergibt 
(heim  Rind)  das  Verhültniss  von  15,1  "/o  zu  SiJ.a^/o  Nuclelnphosphor- 
sllurn  (die  Gesammtphospborsfiure  gleich  100  gesetzt).  Für  den  frischen 
Eiter  wurden  28,2— öO.Oo/t,,  fflr  den  degenerirten  nur  Spuren  gefunden. 

Ausser  der  Phosphorsäure  treten  als  characteristische,  den  Eiweisa- 
stolTen  nicht  z\ikomm<^nde  Zersetzungaproducte  der  Nuclelne  noch  Guanin, 
Uypoxanthin  und  Xanthin  auf  [Thierchem.-Ber,  11,  106].  um  ersteres 
iu  erhalten,  wurdon  ungefähr  20  Grm.  luftrockenen  Nucleins  aus  GSnse- 
hlut  [ctt.  107]  mit  2  Liter  Wasser  und  10  CC.  conc,  Schwefelsäure 
S  St.  im  Dampfkocbtopf  erhitzt,  filtrirt  und  nach  Entfernung  der  Schwefel- 
saure dnrcli  Barytwasser  und  des  QberschQssigen  Baryts  durch  Eoblen- 
s&ure  die  Flßssigkrit  mit  Ammoniak  alkalisch  gemacht,  SUbemitrat  so- 
g«n^  und  der  Niederschlag  nach  dem  Ahflltriren  mit  Salpetersäure 
von  1,1  spec  Gewicht  zum  Sieden  erhitzt.  Um  eine  Ginwirkoiig  der 
boneii  Saliwtersfiurv  auf  das  noch  unreine  Guanin  [vergl.  diesen  Bericht 
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pag.  71]  zu  vermeiden,  empfiehlt  Verf.,  der  Salpetersäure  etwas  Harnstoff 
zuEUeetzen.  Aus  der  Salpetersäuren  Ijüsang  kann  man  mit  Silbernitrat  die 
Silberverbiiidiingen  des  Gunnins  und  Hjpoxanthins  auafällon.  Zeisptzt 
man  diese  mit  Schwefelwasserstoff,  filtrirt,  dampft  ein  und  behandelt  den 
Bfickstand  mit  Ammoniak,  so  geht  Hypoxanthin  in  Lösung,  während 
Goanin  ungelöst  bleibt,  Aus  der  salzsauren  LOsung  wird  durch 
Ammoniah  eine  Verbindung  desselben  mit  Guanin  gefällt.  Verf.  hat 
auch  Versuche  Über  das  Verhalten  des  Xanthina  und  Hypoxanthins  bei 
wechselnden  physiologischen  Zuständen  angestellt  und  gefunden,  dass 
die  genannten  Basen  während  des  Hangerzustand  es  keine  Vermehrung 
[vergl.  Demant,  Thierchem.-Ber,  9,  254],  sondern  eine  geringe  Ah- 
nahme erfahren. 

AuB  des  Verf.'s  Untersuchung  geht  weiter  Jiervor,  dass  die  Muskeln 
solcher  Organismen,  welche  als  Hauptproduct  des  Stoffwechsels.  Harn- 
sänre  aaascheiden  (Taube,  Huhn),  viel  reicher  an  Hypoxauthin  sind  als 
die  des  Menschen  und  des  Pferdes. 

Leukämisches  Blut,  in  welchem  die  Menge  der  ausgeschiedenen 
Harnsäure  grosser  ist  als  in  normalem,  enthält  auch  bedeutend  mehr 
Hypoxanthin  (0,104''/o  Hypoxanthin  im  leukämischen  Blnte  gegen- 
über Spuren  im  normalen).  Der  Hypoxanthin  geh  alt  der  leukämischen 
lieber    und   Milz    weicht    nicht   wesentlich    von    jenem    der   normalen 

ifl  ab. 

Verf.  schliesst  seine  Untersuchungen  mit  folgender  Bemerkung: 
„Wenn  man  die  Substanz  des  Zellkernes  als  Muttersubstanz  des  Hypo- 
laiithins,  Guanins  und  XanthJns  betrachtet,  so  muss  man  eine  bedeu- 
tende Veränderung  des  procentischen  Hypoxantliingehaltes  in  denjenigen 
Organen  erwarten,  wo  kernhaltige  Elemente  (weisse  Blutkörperchen)  an  die 
Stelle  kernloser  Gebilde  (rother  Blutkörperchen)  treten,  geringe  oiler  gar 
keine  Differenzen  da,  wo  in  Folge  der  leukämischen  Erkrankung  kern- 
haltige Zellen  des  normalen  Organs,  durch  kernhaltige  Zellen  patho- 
Ic^Bchen  Ursprungs  ersetzt  werden".  Dass  der  Nuclelngehalt  des  len- 
käjniBcben  Blutes  bedeutend  grösser  ist,  als  der  des  normalen,  wurde 
bereits  oben  erwähnt.  Es  wird  sonach  von  K.  die  eigenthflmliche  Ver- 
mehrnng  des  Guanins,  Hyposantbins  und  Xauthins  im  leukämischen  Blut 
«la   eine   nothnendige   Folge    der  morphologischen   Veränderungen   hin- 

Htallt. 
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m.  J.  Bechamp:   Uelier  das  Vorkommen  von  ptomaTnartigen 
Producten    bei    der   Magen-    und    Pankreasverdauung 
mehrerer  Albuminsubstanzen M.    dl.  Ch.  Tanret:  Pep- 
tone und  AlkaloTde-).    >i><.  A.  Gautier:  Ueber  die  Ent< 
deckung  der  aus  thierischen  ProteTnstofTen  sich  bildenden 
Alkaloide »). 
ail  66.     Selmi  theilta  1872  der  Academie  lu  Bologna  mit,   dass 
ilcr  Hageil    von   Meoschen,  welche   eines  natürlich^D  Todes   gestorbtu 
waren,  alkaloldartige  ESrper  entkielt.    6.  coastatirte  Alkaloidreactionen, 
sowie   ilie    lien    Ptomaliien    zukommende    ßeiinctlon   von   Ferne jankaJ in m 
an  den  Verdatinngsprodacten  bei  Magen-  nnd  PajikreasverdaTning,  sowie 
an  vielen  AlbominstoCFen.    Diee  nach  dem  Stas'Echen  Verfahren  gewonneue 
(nicht  giftige)  Aetherextract  gab  dieselben  Beactionen.  Aus  Fibrin  wurde 
durch  Magensaft  eine  organische  Base  erhalten,  deren  Löaiing  beim  Er- 
wärmen mit  Suhwefelsäure  von  I  "/o  erst  roth,  dann  violett,  dann  farblos 
wnrde,   wie  die  LOanng  vou  Cararin,   aber   dnrch  Salpet-ersänre   nicht 
wie  diese  parpurn,  sondern  gelb  gefärbt  wurde.  Pankreas  Wirkung  lieferte 
ein    veratrinäbnliches   Prodact   (prächtig  carminrothe    Färbong  bei] 
Erwärmen  mit  der  verdünnten  Schwefelsäure). 


ad  67.  Tanret  macht  darauf  anftnerksam,  dass  die  LOsnngen  der 
I'eptuoe  Alkaloldreactionen  gaben  [Thierchem.-Ber.  II,  131]  und  nach 
Zusatz  von  Natriumcarbonat  beim  Schütteln  mit  Aetber  Alkaloide  an  diesm 
abgeben.  

ad  68.  Gantier  gibt  eine  UeberHicht  einschlägiger  Literat 
Während  die  frOheren  Befunde  über  die  Leichenalkolde  nicht  öndi 
waren,  hat  G.  znerst  die  Bildnng  derselben  ans  Albnminstoff  ei( 
nadigewiesen  [Trait^  de  chimie,  appliquee  a  la  Physiologie  2,  253,  18' 
Dictionnaire  de  chimie  von  Wnrt^  2,  1226].  Die  dorch  Fäal 
»i>n  Fibrin  in  Wasser  erhaltene  Flüssigkeit  würdig  mit  Schwefelsäure 
angesäuert,  durch  Qitze  coaguiirt,  mit  Kalkmilch  übersättigt,  filtrirt  nnd 
destillirt,  das  Destillat,  enthaltend  Ammoniak.  Trimethviamin  und  andere 
organische  Itoen,  mit  Salzsäure  nentraliairt,  eingedampft,  mit  kochendem 
Alcahol  eitrahirt     Von   den  ans  dem  Älcoholeitract  erhaltenen  PUtin- 

')  Compt.  read.  94,  978-976, 

•)  1.  c-  pag.  1059-I0(J0, 

')  1,  c.  png,  U19-U22. 
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vfliloridverbindungeß  lieferte  eine  treßiger  ISslicIie  eine  ölige  Bhsb  mit 
FtoicotinähnIii;hein  Geruch.  Der  Destillationsrü'jkstand ,  im  Vacunm 
~  getrocltnet,  wnrde  mit  Älcoholäther  eittraliirt  und  so  eine  geringe  Menge 
fiser  ÄllfaioiJe  gewonnen,  Selmi  publicirt^e  ähnliche  Resultate,  bei 
Anwenilang  von  reinpm  Albumin  erhalten,  1876  vor  der  Academie 
zu  Bologna.  6.  verglich  di«  von  ihm  dargestellten  Alkalolde  dem 
Coniin  und  Mnscarin  [Compt.  rend.Congrfis  d'hygiöne,  Paris,  8,  266]. 
Dieselben  bilden  sich  übrigens  nach  G,  oft  reichlich  im  lebenden 
Thier  und  sind  constante  Produde  der  Gt'webe  im  normalen  und 
ptkthologiBchen  Znstand.  Herter. 

A.  Gautier  und  A.  Etard:  Ueber  den  Mechanismus  der 
fauligen  Gährung  der  ProteVnsubstanzen ')•  TO.  A.  66- 
champ:  Ueber  die  spontanen  Gährungen  der  thierischen 
Substanzen').  Tl.  A.  Gautier  und  A.  Etard:  Ueber 
den  Mechanismus  der  fauligen  Gährung  und  über  die 
dabei  gebildeten  Alkalo'i'de  ^). 
G.  und  E.  untersuchten  die  Zersetzung  des  Fleisches  von 
Ochsen,  Pferden  und  Fischen  mit  und  ohne  Vorkehrungen  gegen 
ilas  Eindringen  von  fremden  Fermontorganismen.  Die  zunächst  ein- 
tretende saure  Gehrung  entwickelte  Eohlensäuro,  dann  bis  zum 
11.  Tage,  wo  das  Volumen  beider  Gase  gleich  war,  steigende  Mengen 
von  Wasserstoff;  zugleich  bildeten  sich  GähritngamilchaäUTe 
und  Butter  säuren,  sowie  Süb  emitrat  reduciren  de  Säuren  mit  amorphem, 
schwer  löslichem  Zinksalz.  Diese  Producte  stammen  aus  Kohlehydraten. 
Gegen  den  i.  Tag  begann  mit  der  Entwickelung  von  Stickstoff  die 
alkalische  Beaction  iierbeifülirende  Zersetzung  der  Albuminstoffe. 
Sie  lieferte  ausser  den  öfter  constatirten  Producten  Olucoiirotelne, 
Oxalsäure,  Bernstein  säure,  Trimethylamin,  Guanidin, 
Xantliin,  Ptomalne,  und  wie  Verff.  auch  angeben,  Phosphorwasser- 
stoff.  Eohlenwasserstoffe  wurden  nicht  gefunden,  Nach  dem  Stillstand 
der  Gasentwickelnng  schritt  die  Zersetzung  noch  fort.   Der  Parallelismus 

')  Sar  le  mecaDisme  de  la  fermentation  patride  des  matiferes  protäiques. 
Compt  rend.  04,  1367. 

*)  Sur  leB  fennentations  apontandes  des  matteres  äoimales,  1.  c,  pag.  16S8. 

')  Sur  le  m^camsme  de  la  fermentation  putride  et  sur  les  alcaloldea 
qd  en  rieulteat,  I.  c.  pag.  1598. 
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in  der  Wirkung  fixer  Alkalien  und  derjenigen  der  Fäulniss  wird  yon 
Yerff.  besprochen;  sie  betonen  indessen,  dass  die  durch  beide  Einfl&sse 
gebildeten  Amide  (Leucine,  Lenceine)  nicht  durch  Bariumhydrat,  wohl 
aber  durch  die  Fäulniss  unter  Hydratirung  gespalten  werden.  Der 
Körper  C11H26N2O6  (ein  Glucoproteln  +  2H2O),  welcher  sich  reichlich 
bei  der  Fäulniss  des  Fleisches  von  Scomber  scombrus  bildet,  spaltet 
sich  nach  der  Gleichung: 

C11H26N2O6  =  C4H8O2  +  C6H12O2  +  CO2  +  2NH8. 

Die  Alkaloide  wurden  in  folgender  Weise  gewonnen.  Die  Lösung 
der  Fäulnissproducte  von  Scomber  fleisch  wurde  vom  Fett  getrennt, 
mit  Schwefelsäure  angesäuert,  im  Yacuum  getrocknet,  der  Bfickstand 
mit  Baryt  alkalisch  gemacht,  filtrirt  und  mit  Chloroform  geschfittelt,  der 
Destillationsrückstand  des  Chloroform  fractionirt  und  mit  Weinsäurelösung 
behandelt;  die  weinsauren  Lösungen,  mit  Kali  übersättigt,  schieden  ölige 
Basen  ab,  Lacmus  bläuend  und  starke  Säuren  bindend,  die  Beactionen 
der  Ptomalne  gebend,  übrigens  schnell  verharzend.  Ihr  Geruch  erinnert 
an  Weissdorn,  Hydrocollidin  und  ein  Amylamin,  welches  bei  Destillation 
des  Körpers  C11H26N2O6  erhalten  wurde.  Die  Base  aus  den  ersten 
Chloroformextracten  wurde  entsprechend  der  Formel  desParvolinsCsHisN 
zusammengesetzt  gefunden.  Ihre  Platinchloridverbindung,  welche 
sich  an  der  Luft  bald  rosenroth  färbt,  lieferte  folgende  analytische  Werthe: 

^  -     ,  Berechnet  für 

Gefunden.         (c.HisN,HCI)'PtCl4. 

Kohlenstoff 31,8  0/0  31,8% 

Wasserstoff 4,0  »                      4,1  » 

Stickstoff 5,1  »                       4,1  » 

Platin 29,3  »  28,5  » 

Die  aus  den  letzten  Chloroformextracten  erhaltene  Base  siedet  bei 
210^  und  besitzt  das  spec.  Gewicht  1,0296  bei  0^.  Das  in  feinen 
Nadeln  krystallisirende  Chlorhydrat  schmeckt  bitter.  Die  Goldchlorid- 
verbindung  ist  sehr  unbeständig.  Die  Analyse  der  blassgelben  Platin- 
chloridverbindung ergab:  C:  30,1  und  29,9;  H:  3,8  und  3,7; 
N:  5,4;  Pt:29,lo;o.  Die  Formel  (CsHi 3 N.Ha)*PtCl4  verlangte:  29,3; 
H:  4,2;  N:  4,2;  Pt:  29,7%.  Trotz  der  mangelhaften  Uebereinstim- 
mung  dieser  Zahlen  halten  Verff.  die  Formel  CsHisN  für  die  richtige; 
diese  Base  wäre  demnach  ein  Isomer  des  Hydrocollidin,  wdcheB 
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P^hoars  nndEtard  ans  Nicotin  erhalten  haben,  und  mit  welchem  sie 
Siedepnnkt,  Geruch  und  anderem  grosse  Äehnlichkcit  zeigt.  —  Aus 
^eeeii  TJntersnchnngen  folgt,  dasa  im  Eiwpjss  die  Gruppen  CaKHe  und 
CsNHj  als  Torgehildet  anzunehmen  sind. 

Ä.  Bo'champ  erinEert  an  Puhlicationen  von  ihm,  Eator  und 
J.  B^champ  [Thierchem.-Ber.  2,  151;  3,  124;  5,  323;  9,  56,  sowie 
Compt.  rand.  67,  523,  1868  „Sur  la  ferraentation  alcoolic[ü6  et  acötique 
spontanee  des  oeofs"],  welche  mit  dem  ersten  Theil  der  referirten 
Mittheilungen  von  Gautier  nnd  Etard  Berührungspunkte  haben. 

Herter. 

»72.  M.  Nencki:  Zur  Geschichte  der  basischen  Fäulniss- 
producte '). 
Verf.  macht  darauf  aufmei'ksam,   daea  von  den  zwei  Basen,   welche 
Gautier  und  A.  Etard  [siehe  die  vorhergehende  Abhandlung]  bei  der 
Füoluiss  von  Pischfleisch  Lsolirt  haben  und  von  denen  sie  die  eine  als  ein 
Isomeres  des  Parvolins,  CgHjsN,  die  zweite  als  Isomere  des  Hydrocollidina 
CsHisN  bezeichnen,  die  letztere  bereits  vor  (5  Jahren  von  ihm  rein  dar- 
gestellt und  beschrieben  wurde,  füeber  die  Zersetzung  der  Gelatine  und  des   ■ 
Eiweisses  bei  der  Fäulniss  mit  Pankreas  [Thierchem.-Ber.  6,  31]).     Es 
lüit  ihr  jedoch  die  Formel  CsHuN  zu  und  sie  ist  i 

lin,  vielleicht  Isophenyläthylamin  CeHs- 

'rosin  CeHnNOa  =■  CsHuN  +  CO»  -|-  0.    Die  andere,  von  Gautier 
und  Etard  isolirte  Base,  hat  wahrscheinlich  die  Zusammensetzting  CbHuN, 
Beide  Basen  stehen  in  naher  Beziehung  zu  Skatol  und  Indol 
CsHiiN  +  0  =  CsEeN  +  HäO 
CaHuN  -j-  Og^  CsHtN  -|-  2HaO. 
Keines  der  bisher  isolirten  aromatischen  Fäulniss producte  hat  mehr 
9  Eohlenstoffatome,  also  mehr  als  Tyroain. 
Eine   bei  Gelatinef^ulnisa   auftretende  syrupige,   als   schwefelsaures 
Salz  krystallisirende  neue  Verbindung  (a.  a.  0.),   welche  dann   erhalten 
wurde,  wenn  Glycocoll  unter  den  Päulnissproducten  fehlte,  konnte  Verf. 
bei  mehr  als  20  Versuchen  nicht  mehr  auffinden.     Er  glaubt  ihre  Ent- 
stehung der  Thätigkeit  einer  besonderen  Spaltpilzspecies   zuschreiben  zu 

Oruber. 


liiweit 

^Hfaidi 

^^^rosi 
und 
Beid 


>)  Jouru.  f.  prakt,  Chemie  36,  il. 
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73.  P.  Cazeneuve  und  G.  Daremberg:  Wirkung  von  Wasser- 
stoffsuperoxyd auf  mehrere  thierische  Substanzen '). 
74.  Paul  Bert  und  P.  Regnard:  Wirkung  von  Wasser- 
stoffsuperoxyd auf  die  organischen  Substanzen  und  die 
Gährungen^).  T.'k  A.  Bechamp:  Ueber  die  Zerlegung 
von  Wasserstoffsuperoxyd  durch  gewisse  organisjrte 
Substanzen^).  7r>.  A.  Bechamp:  Ueber  die  Micro- 
zymen  als  Ursache  der  Zerlegung  von  Wasserstolfsuper- 
oxyd  durch  die  Gewebe  der  Thiere  und  Pflanzen  '\ 
77.  A.  Bechamp:  Wirkung  von  Wasserstoffsuperoxyd 
auf  Blutfarbstoff'  und  Hämatin  ^). 

Thenard*)  stellte  fest,  dass  die  thieri sehen  Gewebe, 
z.  B.  Nieren,  Lungen,  Hilz,  Leber  Wasserst offBitperoxyd  zerlegen,  tou 
isoHrten  organischen  Substanzen  Tand  er  nur  das  Fibrin 
wirksam;  letztere  Thatsache  ist  bekannt,  während  die  erstere  in  Ver- 
gt«senheit  gerieth,  1874  theilten  C.  nnd  D.  in  „Balletins  de  la  sooiete 
ilo  biologie"  mit,  dass  das  Gewebe  des  Nabelstranges,  sowie  im  All - 
getneinen  die  sogenannten  coUoiden  Gewebe  dieselbe  Wirkung  haben. 
h.  lind  R.  fanden,  dass  aasser  thierischen  Geweben  Blntserum  und 
pleuritisehes  Exsudat  zerlegend  wirkten  —  Erhitzung  auf  70°  hebt 
die  Wirkung  auf.  nicht  aber  die  Füuluiss  — ;  unwirksam  wurden 
gefunden  soritse  Flüssigkeiten,  Milcb,  Urin,  sowie  verschiedene  organische 
chemische  Körper;  Trüffeln  und  gekeimte  Gerate,  also  pflanzlicha 
Gewebe  wirkten  zerlegend,  Fruchtsäfte  aber  nicht.  Bechamp  macht 
auf  den  obigen  ersten  Befund  von  The'nard  und  seine  üeberein- 
stimmung  mit  den  Resultaten  von  Bert  und  Begnard  anfinerksam, 
und  betont  den  Umstand,  dass  das  Fibrin  kein  reiner  chemischer 
Körper  ist  [Compt.  reiid.  69,  713].  Er  theilt  vergleichende  quantitative 
Beetimmungen  über  die  zerlegende  Kraft  verschiedener  Gewebe  und  der 
au«  denselben  isolirten  „Microzymen"  mit,  welche  er  für  die  wirksamen 


<)  Compt.  rend.  M,  1536. 

')  I.  c,  pag.  1383-1888. 

')  1.  c.  pa«.  1601-1604, 

*)  1.  c.  pag.  1653-1656. 

•)  I.  c.  pag.  1720-1722. 

')  Traitä  de  chimie  liWinentaire  I,  6 


;  6.  edit.,  1CI34 
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ßestandtheile  der  Gewebe,  des  Fibrins  und  des  Blateerums  hfilt,  Letzteres 
VMliert  seine  Wirksamkeit  durch  Filtration.  Es  sind  indessen  auch 
gvwiEse  chemisclio  Individuen  iSMg,  das  Wasserstoffsuperoxyd  zu 
zerlegen,  wenn  gleichzeitig  eine  Oxydation  derselben  stattfindet  —  Fibrin 
wird  bei  der  Zerlegung  nicht  osydirt  — ;  so  wirkt  Hämoglobin 
[dargestellt  iiacli  Compt.  rend.  78,  850,  und  Annal,  chim.  pbjs.  (5) 
3,  340]  and  Hämatin  [dargestellt  Dach  „Memoire  sur  les  matiörea 
albuminoldes,  1882]. 

Die  durch  tOslicbo  Fermente  bedingten  GÜhrungen  werden 
nach  Bert  und  Rognard  durch  WassorstofEanperosyd  nicht  beein- 
trächtigt, dagegen  verhindert  dasselbe  die  durch  niedere  Or- 
ganismen unterhaltenen  Gährnngsprücease  und  die  Fäulniss  aller 
Substanzen,  welche  dasselbe  nicht  zersetzen.  Wie  in  einer  Atmosphäre 
von  Stickstoff,  Kohlensäure  oder  comprimirtem  Sauerstoff  werden  in 
wasserstoffi^uperoxjdhaltigem  Wasser  die  Oxydationsproceaae  verhindert, 
es  bilden  sich  sauerstoffarme  oder  Bauers tofffreie  Gäbrungsproducte,  aus 
Kirschen  Aluohol,  aus  Lebergewebe  Methylamin.  Herten 

78.  B.  Schulze:  Zur  Bestimmung  der  Schwefelsäure  bei 
Anwesenheit  grosser  Mengen  von  Chloralkalien')- 

Bei  pflannen-  und  thierche mischen  Arbeiten  kommt  es  häufig  vor, 
<lasB  Scbwofelsäurebestimmungen  zum  Zwecke  der  Ermittelung  des  Gehaltes 
an  Schwefel  in  Schmelzen  organischer  Substanzen  mit  Kali  und  Salpeter 
Torgenoramen  werden  müssen.  Hierbei  begnügt  man  sich  meistens  mit 
dem  einfachen  Auswaschen  des  Bariumsulfates  mit  Wasser.  Verf.  hat 
aber  JD  einer  grösseren  Versuchsreihe  bei  Bestimmungen  des  Schwefels 
in  Fäces  und  Harn rflck ständen  gefunden,  dass  regelmässig  nicht  un- 
bedeutende Mengen  von  schwefelsauren  Alkalien  mit  dem  Barinmaulfat 
mitgewogen  werden. 

Es  erscheint  deshalb  in  solchen  Fällen  unerlässlich  den  Barium- 
snl&tniederachlag  einer  Keiuigung  durch  Uebergiessen  mit  4—5  Tropfen 
Salzsäure  und  heissem  Wasser  und  einmaligem  Aufkochen,  Piltriren 
durch  ein  kleines  Filtorchon  nnd  abermaligem  Auswaschen  mit  Wasser 
IQ  unterziehen. 

Hierbei  erwies  es  sich  als  fQr  die  meisten  Fälle  unnöthig,  das  Wasch- 

')  liUdw.  Versuchsstation  38,  161. 
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Wasser  einzudampfen  nnd  das  beiin  Ao^ehmen  mit  Wasser  zurQchbleibende 
Bariomsnlfat  abzufiltriren  und  zo  wägen,  da  sich  für  das  jedesmalige 
Aaskodien  ilee  Ifiedeiscblag^es  ein  Verlost  tod  ärca  1  Mgrm.  LariumBulfat 
herauEStellte,  ein  Verlust,  der  in  die  Fehlergrenzen  fallend,  uiiberticl!- 
siditigt  gelassen  werden  kanu.  Soxhlet. 

79.  Hugo  Schulz:  Die  Zerlegung  der  Chloride  durch       m 
Kohlensäure').  I 

Verf.  hat,  anknüpfend  an  die  Versnche  von  Mnlder  [Versacli 
einer  allgemeinen  physiol,  Chemie  1844—1851  2,  975],  Hugo 
Müller  and  Williamson  [Journ.  of  the  ehem.  Soc.  of  London  1870, 
New.  Sef.  8.  38]  die  Zerlegong  in  Wasser  gelöster  Chloride  durch 
Kohlensinre  einem  eingehenden  Studium  unterworfen.  Als  Uea^ns 
diente  dabelMeth;lanilin?iolett,aQf  welches  bekanntlich  Mal;  [Thierchein.- 
Her.  7,  263]  zuerst  aufmerksam  gemacht  hak  Eine  Lösung  tou  Methyl- 
violett wird,  wenn  hinreichend  verdünnt,  schon  durch  Spuren  freier 
Salzsäure  blaugeiarbt,  grössere  Mengen  der  Säure  verändern  die  Lösung 
durch  Klan  in  Qrün  und  entfärben  sie  schliesslich.  Völlig  reine  Kohlen- 
säure dagegen  verändert  selbst  nach  stundenlangem  Ünrcbleiten  eine  sehr 
verdünnt«  Methyl  violett!  5s  ung  nicht.  Bei  Anwendung  einer  LSsang,  die 
auf  100.000  Theile  Wasser  1  Theil  Methjlviolett  enthält,  bewirken  auch 
die  Chloride  der  Alkalien  und  alkalischen  Erden  keine  fOr  das  unbewaff- 
net« Auge  erkennbare  Farben  Änderung.  Leitet  man  dagegen  durch  die 
mit  einem  Chlorid  versetzte  Violettlftsung  Kohlensäure,  so  tritt  je  nach 
den  eingehaltenen  Bedingungen  der  rotlie  Farbenton  mehr  oder  weniger 
zurück,  das  Blau  herrscht  vor  und  gleichzeitig  blasst  die  ganze  Litsang 
ab.  Diese  letztere  Erscheinung  wird  durch  Salzsänre  allein  nicht  hervor- 
gerufen; es  ist  dazu  die  Gegenwart  kohlensauren  Salzes  nothwendig. 
Dieser  Umstand  machte  es  nnmdglich,  die  Beaction  für  qaantitative  Be- 
stimmung der  abgeschiedenen  Salzsäure  zu  verworthen.  Verf.  beschrünkte 
sich  deshalb  darauf,  die  Inten sitätadifferenzen,  die  hinsiclitlich  der  Zer- 
setzung der  einzelnen  Chloride  durch  Kohlensäure  bestehen,  spectroflcoptsdi 
zu  vergleichen.  Bemerkt  werden  muss  noch,  dasa  Verf.  auf  die  Dar- 
stellung der  zn  den  Versuchen  benutzten  Chloride  nnd  der  Kohlensäare 


>}  Pflüger's  Archiv  f.  PliyBiologie  S?,  4SS-484.    Ans  dem  pbamui- 
kologiBcbeu  Institut  der  Universität  Bonn. 
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besondere  Sorgfalt  verwendete,  am   die  Beimengung   freier  Säuren   aus- 
znschlieasen. 

Als  HauptergebniBse  der  Dnteraachung  lassen  sich  folgende  Sätze 
anföhren : 

1)  Die  Chloride  der  Alkalien  nie  der  Erdalkalien  werden  in  wäs- 
seriger Lösnng  durch  Köhlenaäiire  schon  bei  niederer  Temperatur  und 
Atmosphären  druck  nnter  Bildung  von  Salzsäure  und  Alkali-  beziehentlich 
Erdalkali  Carbon  at  zerlegt, 

2)  Diese  Zerlegbarkeit  ist  eine  bei  den  einzelnen  Verbindungen  ver- 
schiedene, sie  steigt  vom  Chlorbarinm  zunehmend  zum  Chlornatrinm. 
Anschliessend  an  diese  Ergebnisse  erSi-tert  Verfasser  das  Verhalten 
der  Chloride  im  lebenden  Organismus,  in  physiologischer  und  thera- 
peutischer Beziehung,  und  gelangt  dabei  zu  nachstehenden  Schluss- 
folgerungen: 

Das  eigenthflm liehe  Vorhalten  zwischen  den  gelösten  Chlorverbiii- 
dnngen  und  der  Kohlensäure  ermöglicht  eine  einfache,  wenn  auch  nicht 
die  einzige  Erklärung  fSr  die  Bildungsweise  freier  Balzsäure  im  Or- 
ganismus, 

Ade  dem,  was  man  Dber  das  Verhalten  der  Jodalkalien  gegenfiber 
dem  lebenden  organischen  Gewebe  weiss,  aus  dem  was  eitperii nontolle 
Untersuchungen  über  das  Verhalten  der  lebenden  Materie  unter  dem 
Einflnss  von  Chloralkalien,  namentlich  dem  des  Kochsalzes  eruirt  haben, 
darf  man  den  Schluss  zieheu,  dass  die  Chloride,  und  auch  hier  wieder 
besonders  das  Cblornatrium,  in  bestimmter  Beziehung  stehen  zu  dem  Ver- 
halten des  Sauerstoffes  innerhalb  der  Gewebe.  Wir  dürfen,  so  meint 
Verf.,  als  einen  Hauptgrund  für  das  Vorkommen  sowohl  wie  auch  für 
die  Nothwendigkoit  des  Vorhandenseins  von  Chloralbali  im  lebenden 
Körper  die  Eigenschaft  desselben  ansprechen,  bei  Gegenwart  von 
lebendem  Protoplasma  Chlor  abzuspalten  und  so  indirect  oxydirend  zu 
wirken. 

Daraus  erkläre  sich  auch  das  besondere  Verhalten  der  Chloride, 
zumal  des  Chlornatriums,  den  Stoffumsatz  zu  fördern,  das  organische 
Leben  anzuregen  und  als  Hoilmittel  da  wirken  zu  können,  wo  es  in 
passenden  Mengen  und  unter  richtiger  Indioation  zur  Verwendung  gelangt. 
Jedesmal  sei  aber  die  entsprechende  Base  des  Salzes  in  Bezug  auf  ihre 
Wirkung  in  Betracht  zu  ziehen. 
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80.  Dähärain  und  Maquenne:  Ueber  die  Reduction  der 
Nitrate  in  der  Ackererde '). 

Die  Eeduction  der  Nitrate  in  dir  Ackererde  geschieht  nur  bei  Ab*^ 
wes&nheit  von  Sauerstoff  und  Anwesenheit  von  viel  orgaDiacheBfl 
Sabstanz;  es  kann  sich  dabei  Stickstoff  und  unter  ümständea  aucli 
Stickoiydnl  entwickeln.  Dieser  Process  wird  durch  niedere  Or- 
ganismen bewirkt,  denn  Erhitzung  auf  110—120*'  während  mehrerer 
Stunden,  sowie  die  Einwirkung  von  Chloroformdümpfen  hebt  ihn  auf. 
Gartenerde  mit  l^ypiger  Znckerlösnng  und  Kaliumnitrat  versetzt,  entr 
wickelte  reichlich  Gas,  in  einem  Falle  aus  Kohlensäure  80,5°lo,  Stick- 
oxydal  8,2^k,  Stickstoff  ll,3°/o  bestehend,  in  einem  anderen  Falle  ans 
KohlBustture  67,3o/o,  Wasserstoff  Sl.S^jo,  Stickstoff  l,2''/o;  in  letzterem 
Falle  war  die  QShrung  schneller  verlaufen ;  es  trat  Geruch  nach  Butter- 
sHure  auf  und  microscupisch  lioss  sich  die  Anwesenheit  von  Bacillus 
aniylohacter  (van  Tieghem)  constatiren.  Dia  reducir ende  Wirkung 
kommt  demnach  dem  durch  die  Buttersäuregährung  entwickelten  Wasser- 
stoff ZU;  das  Ferment  der  Milchsäuregälirung  zersetzt  die  Kitrate  nicht. 

Harter. 

81.  Hugo  Schulz:  Vierte  Abhandlung  zur  Theorie  der  Arsen- 
wirkungen-).  S2.  J.  Dogiel:  Bemerkung  zu  der  Notiz 
von  C.  Binz  und  H.  Schulz  „Zur  chemischen  Theorie 
der  Arsenwirkungen"  ^). 

ud  81.  Im  Anschluss  an  seine  früher  in  Gemeinschaft  mit  Binz  ver- 
öffentlichten Untersuchungen  [Thierchem.-Ber.  9,  82  und  11,  135]  fiber 
die  Art  und  Weise,  wie  man  sich  das  Zustandekommen  der  Arsenwirkungen 
im  Organismus  xu  erklären  bat,  veröffentlicht  Verf,  eine  Beihe  von  Ana- 
lysen, welche  den  Zweck  haben  sollen,  darzuthun,  dass  und  welche  quan- 
titativen Differenzen  bestehen,  hinsichtlich  der  Energie,  mit  welcher  die 
beiden  Arsenoiyde  durch  bestimmte  Componenten  des  Organismus  in- 
diuuider  Obergefahrt  werden   und   durch  quantitative  Bestimmungon  am 

')  BMuctioD  des  uitrates  diuu  la  terre  arable.'  Campt  read.  93,  691, 

*)  Arth.  f.  ezperim.  Phatol.  und  Ph&rmakol.  1&,  S33— 836;  aaeli  Her. 
d-  d.  ehem.  Qes.  IS,  ISSd-1390. 

■)  Uer.  d.  d.  ehem.  Ges.  16,  673. 
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KCnterBchied  zwischen  der  Äctionsfäbigkeit  lebenden  und  todten  Proto- 
^.|dasiiiaH  gegenüber  den  Ärs&nsauerBtofFverbindangen  xu  zeigen.  Die  zu 
den  Versuchen  benutzten  Arsen  Salzlösungen  (es  kamen  zur  Anwendung 
die  Katronsalze  der  arsenigen  und  der  Ärsensäuroj  wurden  in  Glas- 
kolben im  Schlachthause  selbst  mit  den  ganz  frischen  zerkleinerten  Or- 
ganen grösserer  Thiere  (Schwein,  Kalb)  versetzt  und  2  St.  der  Digestion 
im  BrQtofen  bei  S9°  überlassen.  Während  dieser  Zeit  sullte  sich  in 
dem  Kolben,  welcher  Organbrei  mit  arsenigsaürem  Natron  enthielt,  arsen- 
sauras  Natron  bilden,  umgekehrt  in  dem  anderen  arseiiigsaurcs  Natron 
entstehen.  Der  Organbrei  wurde  dann  der  Dialyse  unterworfen  und  in 
dem  Änssenwasser  der  Dialyeatoren  der  Gehalt  an  Ärsensäure  bezw. 
arseniger  Säure  bestimmt.  Ans  der  Anordnung  der  Versuche  geht  her- 
vor, daE3  mäglichst  darauf  gesehen  wurde,  in  sämmtlichen  Einzel  versuchen 
dl«  Bedingungen  gleichzustellen.  Gleich  grosse  Mengen  desselben  Organes 
traten  in  Berührung  mit  gleichen  Quantitäten  Arsen,  in  gleich  viel  Wasser 
gelost.  Die  Daner  der  Digestion  und  der  Dialyse  war  für  beide  EinzeJ- 
versuche  in  der  ganzen  Beihe  die  nämliche;  ebenso  waren  die  Grüssen- 
verbältnisse  der  vor  jedem  Versuche  sorgfilltig  gereinigten  Dialysatoron, 
sowie  die  Menge  des  Äussenwassers  stets  dieselben.  Als  Hauptergebniss 
seiner  Untersuchung  findet  Verf.  folgendes: 

1)  Blut  besitzt  eine  stark  ausgeprägte  reducirende  Wirkung  auf 
Ärsensäure,  sein  oxydirender  EinfiuES  auf  die  arsenige  Säure  ist  äusserst 
gering,  wenn  nicht  gleich  Null.  Die  Sauerstoffbewegung  zwischen  Arsen 
und  Blut  ist  danach  eine  fast  oder  ganz  einseitige  zu  nennen. 

2)  Magenschleimhaut,  Pankreas  undGehirn  zeigen  einen, 
dieser  Reihenfolge  der  genannten  Organe  entsprechenden,  zunehmend  oxy- 
direnden  Einfluss  auf  arsenige  Säure  und  ebenso  abnehmend  reducirende 
Kraft  gegenüber  der  Ärsensäure.  Die  Sauerstoffbewegung  zwischen  dem 
Arsen  und  dem  Frot^iplasma  der  angeführten  Organe  ist  eine  doppel- 
sutige. 

3)  Das  Gleiche  gilt  fOr  das  Protoplasma  der  Leber,  nur  zeigt 
dieses  von  allen  daraufhin  untersuchten  Gomponenten  des  Organismus 
die  ausgeprägteste  osydirende  Kraft. 

4)  Nur  lebendes  Protoplasma  ist  im  Stande  arsenige  Säure  zu 
oijdiren;  die  bei  Benutzung  todten  Eiweisses  auftretende  Oiydation  ist 
eine  scheinbare,  soweit  es  sich  dabei  um  den  Einfluss  des  benutzten  Proto- 
plasmas handelt,   sie  ist  vielmehr  die  Folge  nebensächlich  einwirkender 
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Momente.  Arsensäure  wird  von  todtem  Oewel)e  stärker  reducirt  wie  von 
lebendem,  weil  dem  todtcn  Gewebe  die  Fähigkeit  abgeht,  die  durch  Be- 
duction  entstandene  arsenige  Säuro  von  Neuem  zn  oxydiren.  i 


ad  82.  Verf.  vertheidigt  in  einigen  kurzen  Bemerkungen  seine  Versuche 
[Tliierchem.-Ber.  11,  139]  gegen  die  Ton  Binz  und  Schulz  [Thierchem.- 
Ber.  11,  137]  geübte  Kritik  derselben  und  hält  die  Theorie  der  Araen- 
wirkung  von  Binz  und  Sch,u!z  für  nicht  bewiesen,  nimmt  vielmehr 
an,  dass  die  Liebig'sthe  Anschauung  der  Wahrheit  am  nächBt«n  liegt. 
Da  eine  anaführliche  Abhandlung  in  Aussicht  gestellt  ist,  so  wird  daa 
Beferat  bis  auni  Erscheinen  derselben  verschoben. 


83.    Ch.   Richet:   Ueber   die   chemische   Wirkung   der   ver- 
schiedenen Metalie  auf  das  Froschherz').  M.  J.  Blakst 
Ueber  das  Verhältniss  zwischen  Isomorphismus,  Aton 
gewicht  und  Giftigkeit  der  Metallsalze-).  Hb.  Rabuteaal 
Betrachtungen    und    neue   Untersuchungen    über    dal 
Atomgesetz -').    86.  Richet:  Vergleichung  der  Alka! 
Chloride   in    Beziehung   auf  ihre  Giftigkeit   oder   ihn 
tödtliche  Minimatdose ').    87.  James  Blake:  Ueber  die' 
toxische  Wirksamkeit  der  Metallsalze  ^). 

ad  83.  K.  lies  4  Mal  in  Pausen  von  1 5  Minuten  die  Lösungen  der  Matall- 
cbloride  iu  verschiedener  Concentration  la  je  i  Tropfen  auf  das  blossgelegte 
FroBchherx  tränfein,  dann  wurde  dasselbe  abgewaschen;  als  ,, toxische 
Qrenze"  bezeichnet  B.  die  Menge  des  Metalls  in  Grammen,  welche  in 
1  Liter  gelöst  und  mit  Chlor  verbunden,  in  obiger  Weise  auf  das  Hen 


')  De  raction  chimique  des  diff^rents  rn^taux  snr  le  coeur  de  la  grft- 
nouijte.    Compl.  rend.  M,  742— 74S.    Aus  Vulpian's  Laboratorium. 

*)  Sar  le  rapport  entre  i'isomorpbiBniF,  les  poidfi  atomiques  et  U 
texicite  campar^e  des  sels  m^talliqaes.    I.  c.  pag.  1066—1057. 

")  Coasid^ratiooa  et  rechercbes  nouvelles  sur  la  loi  atotniqne  ou 
Ihermique.    Oompl.  read.  soc.  biolog.  1882,  pag.  S76— 383. 

*)  ComparaisoD  des  chlomreB  alcaiina  bous  le  rapport  du  pouvoir 
toxiqiie  ou  de  U  dose  mortetie  miaimum.    Cotnpt.  read.  94,  1Ö65-1G67. 

')  Sur  le  pouvoir  toxique  des  sels  m^talliques.  Compt.  rend.  aoo. 
biolog.  1862,  pag.  847-ai9. 
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geträufelt,  2   St.   nach   B 
aofgehobcn  hat. 

Metall. 
Cadmiom  .     . 


'ginn    des    Versuches    die    Contractu ität    nicht 


(Hg") 


Qneclsilbej 

Zink 

Gold 

Nickel 

Kobalt 

Palladium 

Barium 

Calcium 

Eisen  (F) 

Ealinm 

Ammonium 
'  Lithii 

Kupfer  (Cu") 

Strontium 

Rubidium 

CidfiD 
I  Cuion     • 
.  OaeaiuiD    . 

Platin .     . 

Hagnesium 

Katrium,  mehr  als 


140 


03,5 
87,5 


23 


Durch  Natriumchlorid  wird  selbst  in  gesättigter  Lüsung  die 
Contractu  ität  dee  Herzens  nicht  vollständig  aufgehoben.  O'iigo  Tabelle 
zeigt,  dasa  die  „toxische  Grenze"  nicht  abhängig  ist  vom  Atom- 
gewicht, nad  dasB  die  Metall  Chloride  anders  auf  das  Froschherz  wirken 
als  auf  die  Kiemen  der  Fische  [siehe  Thierchera.-Ber.  11,  134]. 


ad  84  und  85.  Blake  und  Babateau  kritisiren  die  von  R.  zur  Yer- 
gleichiing  der  Giftigkeit  angewendeten  Methoden  und  halten  den  von  ihnen 
beobachtet<.>n  Ztisiimmunhang  zwischen  Giftigkeit  und  Atomgowicht  aufrecht. 
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ad  86.  Eichet  gibt  zu,  dass  die  von  ihm  angestellten  Versuche  wohl 
die  Wirkung  auf  einzelne  Theile  des  Organismus,  nicht  aber  die  toxische 
Minimaldose  erkennen  lassen.  Um  diese  für  die  Alkalichloride 
festzustellen,  wurden  subcutane  Injectionen  derselben  bei  Meer- 
schwüinchen  gemacht.  Er  fand  für  Lithium  0,1,  Natrium  0,85,  Kalium  0,6, 
Bubidium  1,5,  Caesium  1,0  (die  Zahlen  drücken  das  Gewicht  des  Metalls 
in  Grm.  aus,  welches  mit  Chlor  verbunden  1  Kilo  Thier  tödtet).  Bei 
den  Alkalimetallen  steht  demnach  auch  die  tödtliche  Minimaldose  nicht 
im  Verhältniss  zum  Atomgewicht. 


ad  87.  Nach  Blake  nimmt  die  Giftigkeit  nur  innerhalb  isomorpher 
Gruppen  mit  dem  Atomgewicht  zu  [Thierchem.-Ber.  11,  132],  nicht 
allgemein,  wie  Rabute  au  mit  alleiniger  Ausnahme  von  Natrinm 
und  Bubidium  behauptet  [Etüde  experimentale  sur  les  effets  physiologiques 
des  fluorures  et  des  composes  metalliques  en  genöral.  Thöse,  Paris  1867, 
ferner  Therapeutique,  Elements  de  toxicologie,  Chimie  medicale].  B.  ordnet 
die  Metalle  nach  ihrer  Giftigkeit  folgendermaassen :  Gold,  Eisenoxyd, 
Ceroxydul,  Aluminium,  Didym,  Glucinium,  Palladium,  Lanthan,  Silber, 
Thorium,  Platin,  Ceroxyd,  Barium,  Cadmium,  Blei,  Rubidium,  Kupfer, 
Kobalt,  Nickel,  Zink,  Eisenoxdyul,  Strontium,  Calcium,  Magnesium, 
Lithium.  Herten 

88.  V.  Lehmann:  Weitere  Beiträge  zur  Vertheilung  und 

Ausscheidung  des  Bleies^). 

Der  Widerspruch  in  den  früheren  diesbezüglichen  Angaben  hat 
Verf.  verschiedene  weitere  Bestimmungen  vermittelst  der  Electrolyse  und 
Fällung  mit  Schwefelwasserstoff  in  alkalischer  Lösung  [Thierchem.- 
Ber.  11,  101]  ausführen  lassen.  Galle  und  Leber  wurden  diesmal  getrennt 
untersucht.  Die  zunächst  an  4  Kaninchen  (A,  B,  C,  D),  welche  je 
0,016,  0,016,  0,5  und  0,21  Bleinitrat  erhalten  hatten,  gewonnenen 
Besultate  gestalteten  sich  folgendermaassen: 


')  Zeitschr.  f.  physiol.  Chemie  6,  528—686. 


t 

Gehalt  von  100,0  doB  Organes 
na  Plj  iu  Mgrm.  bei 

A.      1      B.      1      C.      !      D. 

0,23 
0,62 
4,06 
1,04 

3.12 
0,14 
2,68 
0,14 

0,06 

0,62 

4,8 
4.17 
2,08 
Ü,78 
1,95 
0,62 
2,68 

4,17 

0,5 

lo.eej 

0,62 
0,35 
0,09 

0,02 

3,75 

1,78 
0,31 

4,17 

Muskeln 

Bliit 

Gallp 

6,25 

Harn  Tind  Excreniente 

Die  Leber  entbielt  also  relativ  sehr  wenig,  die  Galle  sehr  yiel 
Blei;  des^leicben  zeigen  die  Knochen  einen  ziemlich  hoben  Ge- 
halt. Weiterhin  ergaben  sieb  för  ein  Kaninchen,  das  0,25  Pb(N03)a 
erhalten  hatte,  ein  Leberwerth  von  0,98,  ein  Gallenwertb  von  12,5, 
ßr  ein  zweites,  bei  einer  je  4tägigen  XJntfrsnchung,  Harnwertbe  von 
0,31—0,12—0,25,  Fäcpswerthe  von  0,37—0,12-0,31,  fOr  ein  drittes 
endlich  [O.S  Pb(N03)s]  Harnwertbe  von  0,81—0,12—0,31—0,12—0. 
Es  wird  also  durch  die  Päces  mindestens  ebenso  viel  Rlei  eliminirt,  wie 
dnrch  den  Harn,     Das  erstere  kann  nur  ans  der  Galle  stammen. 

Endlich  theilt  Terf.  Untersuchungen  mit,  zur  Entscheidnng  der 
Frage,  ob  das  Jodkalinm  die  Blei  ans  Scheidung  befördert  und  in  den 
Organen  abgelagertes  Blei  wieder  zur  Ausscheidung  bringt,  sowie  ob 
dieses  Sah  sich  dnrch  andere  SQbstanzen,  Bromkalinm,  Cblorkalinm, 
Kochsalz,  ersetzen  lasse; 

Der  Harn  eines  Kaninchens,  welches  eine  einmalige  Einspritzung 
von  0,5  Plumb,  nitric.  erhalten  hatte,  enthielt  nach  24  Tagen  kein  Blei 
mehr.  Bei  einer  nunmehrigen  täglichen  Zufuhr  von  0,05  KJ  pro  die 
zeigte  der  Harn  in  den  ersten  4  Tagen  0,2,  in  den  folgenden  0,8  Mgrra. 
Pb(N03)2.  Bei  einem  zweiten  Thiere,  das  c.  p.  0,05  KBr  erhielt,  fanden 
sich  0,5  resp.  0,3  Mgrm.  Unter  fibnüehen  Verbältni.ssen  zeigte  der 
Harn  eines  dritten  Kaninchens  bei  üehandlung  mit  KJ:  0,1,  mit  KBr; 
0,2,  mit  KCl:  0,1  Mgrm.  Pi)(N03)a,  während  nach  Kochsalzeinführung 
kein  Pb  mehr  gefunden  werden  konnte.  FQrbringer. 
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HO,  C.  Schuster;  Ueber  die  Ausscheidung  des   Quecksilbers 
während  und  nach  Quecksilbercuren ').    Nebst  Discussion 

Qiid  Pülemiit  zwischen  Jipscm  Autor  einerseits  und  E,  Lud- 
wig, Bowie  L.  v.  Vajda  und  H.  Pasclikis  andcrcrsoits"). 
90.  H.  Paschkis:  Ueber  den  Nachweis  des  Queck- 
silbers in  thierischen  Substanzen  ^). 

ad  89.  Schuster  hfilt  die  Methode  des  Quecksilbernachweis«  ■ 
nach  Ludwig  [Thiercheni.-Ber.  8,  1S7  und  10,  löi]  für  unsicher,  da 
der  bierzn  benutzte  käufliche  Zinkstaub  «tets  fremde  Metallbei mengungen, 
namentlicli  Antimon  und  Arsen,  enthalte  nnd  diese  mit  Jod  ähnliche 
Färbungen  wie  Quecksilber  ergäben,  Verf.  beßutüte  deshalb  das  Ver- 
fahren von  Förbringer  und  Scbriddo  [Berlin,  kün,  Wochenschr, 
1S73,  No.  23  nnd  1881,  No.  34]  mit  Lametta  (Messingwolle)  und 
findet  bei  der  Untersuchung  des  Harns  und  der  Fäcalmassen  von  Mer- 
curialisirten,  dass  das  Quecksilber  relativ  selten  im  Harn  erscheint  (in  32 
von  52  Fällen  vermisst,  frühestens  am  7.  Tage  nach  Peginn  der  Cur, 
niemals  '/*  -Jäbr  nach  derselben  nachweisbar),  hingegen  die  Fäces  stetB 
ein  positives  Besnltat  ergeben.  Er  achliesst  daraus,  dass  das  Queck- 
silber Bchoii  sehr  früh  in  reichlicher  Menge  durch  die  Fäuei!  und  nocli 
Wochen  nach  der  Cur  andauernd  ausgeschieden  werde,  dass  die  Elimi- 
nation durcli  den  Harn  inconstant  und  eine  jahrelange  Remanenz  im 
Körper  unwahrscheinlich  sei.  —  Ludwig  legt  gegen  den  Vorwurf  der 
Un Zuverlässigkeit  seiner  Methode  Vorwahrung  ein,  indem  er  versichert, 
daas  der  zu  den  angezogenen  Arbeiten  verwandte  Zinkstaub  vorher 
untersucht  gewesen  und  mit  qu  eck  Silber  freien  Harnen  niemals  inDon 
störenden  Niederschlag  gegeben  habe.  Desgleichen 'wehren  v.  Vajda 
und  Paschkis  ab,  welche  90  Fälle  nach  dem  Verfahren  von  Schneider, 
welcher  den  electrischeii  Strom,  nicht  aber  Zinkstaub  verwendet,  unter- 
sucht haben.  Von  der  Prüfung  der  Päces  hätten  sie  abgesehen,  weil 
in  dem  Auftreten  des  Quecksilbers  im  Harn  ein  genügendes  Criteriaai  _ 
für  dessen  Ausscheidung  oder  Remanenz  gegeben  sei.  —  Suhustftjc] 
hält  seine  Behauptung  aufrecht,  dass  der  im  Handel  vorkommende  Zink* 
etaub  As  enthalte  und  sich  die  Jodide  von  Hg  und  As  macroscopisch 


')  Vierteljahrsachr.  f.  Dermatol. 

')  Ibid.  Heft  1  und  2. 

•)  Zeitsehr.  f.  physiol.  Chemie  0, 
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bei  sehr  kleinen  Mengen  nicht  unterechoidon  licsBeii.  Nacli  der  Erklärimg 
Ludwi^'s  aber,  dass  die  von  ihm  als  tnS^Iich  )) in gee teilten  Fehler- 
qaollen  ausgeschlossen  seien,  bleibe  der  Gegensatz  in  seinen  (Scli.'a)  nnd 
den  Vajda-Paschkis'schcii  FUllen  zunäcliet  unaufgeklärt  bestehen. 
Zu  den  bereits  erwähnten  (7)  Fäcaluntersucli ringen  fügt  Seh.  14  weitere, 
aus  welchen  sich  eine  Bestätigung  der  froheren  Ansicht  ergibt,  stellt 
ra  dagegen  als  mOglich  bin,  dass  das  Hg  selbst  8  Monate  nach  lange 
fortgesetzter  Mercurialisation  in  den  Fäcea  sich  nachweisen  hsse.  In 
seiner  letzten  Bemerkung  weist  Ludwig  darauf  hin,  dass  das  (verhauch- 
bare)  Jodarsen  sich  auch  für  den  weniger  GeQbten  von  dem  (nicht 
verhau chbaren)  Jodquecksilber  unterscheiden  lasse  und  beansprucht  fflr 
die  Dntersucbnngsresultate  von  t,  Vajda  und  Paschkis  volles  Ver- 
tranon.  [Weitere  Untersuchungen  unter  Berücksichtigung  des  Harns 
nnd  der  Fäces  wären  dringend  erwünecbt.     Bef.J 

ad  90.  Der  abfalligen  Kritik  der  Ludwig'schen  Methode  des 
Quecksilbernachweises  Seitens  Lehmann  [Thiorcbpm.-Ber,  II,  101] 
stellt  Verf.  die  durchaus  günstigen  Resultate  gegenüber,  welche  Günti 
[Thiorchem.-Ber.  8,  1Ö7],  Hassenstein  [Tbierchem.-Ber.  9,  229], 
Oberländer  [Vierteljahrsschr.  f.  Darm.  u.  Syph.  1880],  v.  Vajda  nnd 
Verf.  selbst  [Wien  1880]  bei  Befolgung  der  Ludwig'schen  Methode 
erhalten  haben,  und  berichtet  über  einige  neue  Versuche,  sowie  manche 
vereinfachende  neue  Modiflcation  dieses  Verfahrens. 

1)  Versuche  nach  der  Ludwig'schen  Methode,  400  Com.  nor- 
malen Harns  werden  mit  0,005—0,0002  Sublimat,  eine  Probe  zugleidi 
mit  EiweisslOaung  versetzt  und  auf  die  bekannte  Weise  mit  je  8,0  Zink- 
stanb  behandelt,  letzterer  mit  kalihaltigem  Wasser  (zur  Lösung  etwa 
anhaftender  organischer  Stoffe,  besonders  Ör,  und  Vermeidung  späterer 
Bildung  von  brenzlichen  Producten),  z,  Th.  nach  dem  Vorsclilage  Pür- 
bringer's  mit  Alcohol  und  Aether  gewaschen  und  getrocknet  und  in 
eine  mit  Asbest,  Kupferuxyd  und  reinem  Zinkstaab  bescliickte  Glasröhre 
gebracht,  deren  Capillare  nach  dem  Erhitzen  abgesprengt  und  mit  Jod 
behandelt.  In  sämmtlichen  (6)  Versuchen  wurde  deutlicher  Jodidbeschlag 
erlialten. 

2)  Versuche  nach  dem  Fürhringer'schen  Verfahren.  Bei  Ver- 
wendung von  400  Ccm.  Harns  mit  0,001—0,0002  Sublimat,  sowie  von 
50  Ccm.  Harns  der  Leiche  eines  Maunes,  der  sich  mit  QaecksilbBr  cor- 
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giftet  hatte,  gelang  nach  dem  Eintragen  von  Je  0,5  Messingwolle  in 
sämmtlichen  4  Versuchen  die  Reaction  vollkommen  deutlich. 

3)  Versuche  mit  Flittergold.  Das  bereits  von  Pürbringer 
versuchsweise  verwandte  Material  wurde  ohne  Filtration  in  ein  schmales 
Glasröhrchen  gebracht,  dessen  eines  Ende  capillar  ausgezogen  wurde; 
weitere  Behandlung  wie  oben.  Bei  einem  Gehalt  von  0,002—0,0002 
Sublimat  jedesmal  deutliche  Jodidmengen. 

4)  Versuche  nach  einer  Modification  der  Ludwig' sehen  Methode. 
Verfahren  wie  sub  1),  aber  die  Vorlage  von  Kupferoxyd  und  trockenem 
Zinkstaub  unterlassen.  Bei  einem  Gehalte  von  0,001—0,0002  Sublimat 
stets  deutlich  Jodidbeschläge. 

Hieraus  resumirt  Verf.:  Die  Ludwig' sehe  Methode  ist  för  einen 
einigermaassen  geübten  Analytiker  weder  complicirt,  noch  zeitraubend; 
ihre  Empfindlichkeit  steht  der  ihrer  Modificationen  zum  mindesten  gleich. 
Das  Für  bringer 'sehe  Verfahren  hat  den  unleugbaren  Vortheil  grösserer 
Einfachheit,  rascherer  Durchführung,  leichterer  Verwendung,  auch  för 
den  minder  Geübten;  wegen  des  die  Messingwolle  an  feiner  Vertheilung 
und  Oberflächenberührung  übertreffenden  Zinkstaubes  verdient  jedoch  im 
Fall  minimaler  Mengen  das  Ludwig' sehe  Verfahren  den  Vorzug  (Be- 
stätigung des  aprioristischen  Grundes  durch  Versuche  steht  noch  aus.  Bef.) 
Das  Verfahren  mit  Goldschaum  erfordert  die  geringsten  Hülfsmittel  und 
die  mindeste  Arbeit.  Das  von  Lehmann  empfohlene  Zerstören  des 
Harns  mit  KlClOs  und  HCl  ist  bei  keiner  Methode  nothwendig  (bei 
Albuminurie  entschieden  angezeigt.     Ref.).  Fürbringe r. 
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91.  G.Valentin:  Histologische  und  physiologische  Studien  XLV. 
Die  Orte  und  Bretten  der  Blutbänder '). 

Als  Hauptzweck  seiiipr  Arbeit  bezeichnet  Verf.  die  Bestimmiing  der 
Lage  der  Blatbänder,  wie  sio  unter  verschiedenen  UmstäniJen  beobaclitet 
werden,  in  absolutem  Haasse,  d.  h.  durch  die  Wellenlänge  des  Lichtes 
an  der  in  Frage  kommenden  Stelle.  Er  bedient  sich  zu  diesen  Be- 
stimmungen hauptsächlich  des  Abbe-Zeiss'schen  Speetraloculara,  dessen 
Soala  direct  die  Wellenlänge  der  einzelnen  Strahlen  angibt, 
bestreitet  entschieden  die  Angabc,  dass  im  Rohlenoxydblat  die  beü 
characteristiaclien  Absorptionsatreifen  gegen  ihre  Lage  im  Sauerstol 
verschoben  seien. 

Weiter  ergab  sich,  dass  bei  zunehmender  Verdünnung  des  BIntfS 
innerhalb  der  Grenzen  von  1  "'o  bis  '/s  "/o  in  einer  Schicht  von  14  Min. 
Diclio  die  Breite  und  Lage  der  Absorptionsbänder  sich  kaum  ändert; 
speciell  das  rotho  Ende  des  zweiten  Bandes  bleibt,  ganz  constant  bei  dem 
WerUiB  von  550  Millionte!  Mm.  Wellenlänge. 

Wenn  mau  eine  Lösung,  welche  das  ganze  Spectrnra  verdunkelt, 
aümälig  verdönnt,  oder  die  Dicku  ihrer  Schicht  verringert,  so  tritt 
üuerst  der  rothe  Thcil  des  Spectrutns  von  ungcföhr  680  oder  660  big 
593  oder  590  hervor.  Später  bleibt  ein  schwarzer  Bezirk  von  593  etwa 
bis  510,  in  dem  bei  weiterer  Verdünnung  ein  lichter  Streif  Ewiachen 
550  und  560  auftritt.  Weiter  verbreitet  sich  dieser  Streif,  bis  nur  die 
beiden  Blutbänder  als  dunkler  Theil  in  dem  zugleich  nach  dem  violetten 
Ende  hin  wachsenden  Spectrum  flbrig  bleiben. 

Verf.  beobachtete  zwei  verschiedene  Arten  des  Stokes'schen 
Rednctionsbandes.  Katriumsulfid  erzeugt  einen  tiefschwarzen  Streif,  der 
genau  den  vorlier  hellen  Streif  zwischen  den  Oijbändem  570—590 
ausfflllt.  Durch  Entgasen  des  Blutes  oder  Schwefelammoniom  entstellt 
ein  breiteres  aber  matteios  Band,  das  je  nach  der  Dicke  der  Schidite 
bei  592—573  beginnt  und  bis  550—540  reicht. 

Die  zahlreichen  Versuche  über  Einwirkung  verseil iedenartiger  Znaätzo 
auf  die  Spectralerscheinungcn  können  nicht  im  Ausüuge  gegeben  wen 
—  Durch  alle  Wirbelthierclaasen  zeigte  das  Blut  in  zahlreichen  Versm 
vollkommen  gleichmäsNiges  spectroscopiscb es  Verhalten.     N.  Zuntz. 
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92.  1.  Otto:   Ueber  das  Oxyliämoglobin  des  Schweines.    (Aus 

dem  Laboratorium  von  Prof.  Uüfiier  in  Tübirigen '), 
Hüfner  hatte  bcobitclitet,  dass  frisches,  dcfibriiiirtes  Schweineblut, 
mit  dem  dritten  Tiieile  einer  etwa  1  "joigmi  alcoholischen  ChinolinlOanng 
versebit,  in  einer  Kä1t«mischuug  scliOn  Icrj'stallisirt,  dass  aber  die  Kjystalle 
ausserordentlich  schnell  }^erflieü9en.  Verf.  kotinte  die  Kristalle  auch  ans 
den  eiufach  in  KochsalzliSscng  a^mentirten  Blutkörperchen  des  Schweines 
erlangen,  wenn  nur  mit  Bücksicht  auf  die  auch  hier  sich  zeigende  grosse 
Löslichlteit  der  Krystalle  jeder  Ueberschnss  an  Wasser  vermieden  wurde. 
Aach  das  Auswaschen  der  Krystatle  gelang  bei  genügend  niedriger  Tem- 
peratur und  ebenso  das  UmkrjstaJlisiren  nach  Auflösung  in  möglichst 
wenig  Wasser  von  40 — 50"  C.  Die  über  Schwefelsäure  getrockneten 
Krystaüe  gaben,  bis  115"  C,  im  Waaserstüffstrorae  erwärmt,  5,9% 
Wasser  ab  (gegen  i^/o  beim  Hundehämoglobin).  Die  Elementar- 
analyso  ergab  keine  die  Fehlergrenzen  überschreitende  Abweichung  von 
der  Zusammensetzung  des  HuudehämoglobiDS.  Die  Lichtabsorption,  be- 
zogen auf  gleichen  Gehalt  der  Losung  an  bei  115"  C.  getrocknetem 
Hämoglobin,  ist  mit  der  des  Hundehämoglobins  in  den  untersuchten 
Spectraj  reg  Jonen  identisch.  Endlich  ergab  eine  Bestimmung  nach  der 
von  Hüfner  [Ihierchem.-Ber.  8,  106]  beschriebenen  Methode,  dasB 
von  1  Grm.  dieses  Hämoglobins  1,28  CC.  Os  (0"  und  1  m)  gebunden 
wurden,  also  auch  hierin  Ueberein Stimmung. 

N.  Zuntz. 

98.  Eugene  Lambling;  Ueber  die  Bestimmungsmethoden 
des  Hämoglobins^). 

Die  ausführliche,  mit  Abbildungen  der  Apparate  versehene  Ab- 
handlung gibt  eine  vergleichende  Kritik  der  Methoden  fOr  die  Blut- 
fitrbetoff bestimm ung ;  die  meisten  derselben  wurden  experimentell  geprüft, 
mehrere  verbessert  und  die  Grösse  der  möglichen  Fehler  festgestellt. 
Die  Berechnung  des  Hämoglobins  aus  dem  Eisengehalt  eignet  sich 
im  allgemeinen  nicht  für  physiologische  und  kUniBche  Zwecke,  da  sie 
in  grosse  Blutmengen   erfordert.     Die  grOsste  Abweichung  in  L.'a  Be- 

>)  Zeitschr.  f.  phygiol.  Chemie  7,  57-84. 

')  Des  proc^d^a  de  dosage  de  rb^moglobine  par  Eugene  Lambling. 
Nancy  1882.    Mit  Unterstotzung  von  Ritter,  BeauaiB  and  Garnier. 
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Stimmungen  betrug  0,31  Grni.  Häraoglohin  für  100  Grm.  Blot;  dies« 
Methode  wnrde  zur  Controlla  dor  übrigen  benetzt.  Nnr  relativen  Werth 
haben  die  Methoden  von  Welcker,  Hayitm  [Thier ehem. -Bor.  7,  108], 
Qnincte  [\.  c.  8,  111],  Worm-MOller  [1.  c.  ^,  102],  welche  theils 
auf  Zähl  ang  der  Blutkörperchen  beruhen  und  ein  festes  VerhSItnisi 
stwisahen  der  Zahl  derselben  und  dem  Hämoglobingehalt  des  Glntes  na- 
tjehm™,  theils  von  der  Färbeitraft  eines  ,,NorraaIblntes"'  ausgehen, 
welche  nicht  sicher  festzustellen  ist.  Verf.  beanstandet  auch  die  Metlioden 
von  Brozeit  [Hämatiiibildung,  I.  c.  I,  S2],  von  Lesser  [Messung 
der  Breite  der  Absorptionsbänder,  I.  c.  8,  115]  und  Preyer 
wegen  ihrer  geringen  Oenauiglfeit.  Das  Preyer'sche  .Verfahren  wurde 
in  der  Weise  modificirt,  dass  die  zu  untersuchende  Blutlösnng  in  be- 
stimmter Weise  verdGnnt  und  in  einem  Don  n^ 'sehen  Lactoscop  di« 
Dicke  der  Schiclit  deraelljen  festgestellt  wurde,  welche  zuerst  den  grflnen 
Lichtstreif  im  Spectroacop  auftreten  liess;  daranf  wurde  die  Dicke 
bestimmt,  bei  welcher  derselbe  verschwand  und  das  Mittel  aus  beiden 
genommen.  Die  einzelnen  Bestimmungen  zeigten  grosse  Äbweichangen 
(für  100  CC.  eines  Blutes  wurde  gefunden  11,47—12,83  Grm.  Bämo- 
globin).  Die  Ritter'^clio  Modiflcation,  Anwendung  von  Natriuralicht 
und  Beobachtung  dee  Auftretens  der  Natriumlinie,  lieferte  auch  keine 
besseren  Besnltate. 

Die  Zerstörung  des  Hämoglobins  durch  titrirtea  Chlorwasaer 
[Quinquaud,  dieser  Band  pag.  130]  bedarf  noch  einer  genaueren 
Prßfung;  L.  verbrauchte  für  1  CC.  desselben  Blutes  17,0—15.8  CC. 
Chlorwasser,  und  zwar  weniger  bei  langsamerer  Ausführung  der  TJtrirung. 

Gegfin  die  Methode  von  Mantegazza  (Vergleichnng  der  Trans- 
parenz des  Diutes  für  das  Licht  einer  Kerze  mit  derjenigen  blnuer  Qläsor) 
wendet  Verf.  die  Unsicherheit  ihrer  Grundlage  und  die  Schwierigkeit  der 
BeecUnffuiig  gleichmissiger  Gläser  ein.  Dizzozero's  Verfahren  (11 
cromo-citometro,  Atti  d.  B.  Accad.  d.  scienze  Torino,  Hai  1879) 
In  einem,  ilem  Donne'schen  Lactoacop  ähnlichen  Apparat  die  Dicke 
der  Schicht  lu  messen,  in  welcher  das  mit  Chlor  na  tri  umlösong  verdannte 
Blut  undurchsichtig  wird,  ist  nach  L.  ebenfalls  nicht  sicher  g^nng 
begrOndet.  Biizozero  bestimmt  auch  in  demselben  Apparat  die  Dicke 
der  verdünnten  Blutlösnng  mit  der  Färhekraft  eines  Farbenmust^r», 
welches  durch  Vermischen  von  4  CC.  schwach  alkalischen  Wasser»  i 
0,4  CC  ICaninchenhlnt,  Znfagen  von  2  CC.  warmer  GektinelSs 
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Eintrocknen  von  20  Cab.-Mm.  davon  auf  einem  Objectglas  und  Bedecken 
mit  Damarfirniss  und  Deckglas  hergestellt  wird.  Dieses  Präparat  ist, 
entgegen  Biztozerö's  Angaben,  nach  L.  nicht  haltbar. 

Verf.  empfiehlt  1)  das  colorimatrische  Verfahren  nach  Jolyet  und 
Laffont,  2)  die  Spectrophotometrie,  3)  die  Bestimmung  der  respi- 
ratorischen Capacität. 

1)  Die  colorimetrischeMethode  von  Hoppe-Seyler  ist  wegen 
dpr  Heretollnng  reiner  Normalhämoglobinlösangen  dem  Verf. 
zn  nroBtändlich ;  er  verwirft  die  Ersetüung  derselben  durch  Pik r o- 
carmin  [Rajewsky,  Thierchem.-Ber,  5,  89;  Halassez,  1.  c.  7, 
103  etc.]  wegen  der  Veränderlichkeit  desaelben  und  gibt  dem  gefärbten 
Glase  den  Vorzug. 

Während  Jolyet  und  Laffont  [1.  c.  "I,  101]  eine  Platte  benutzten, 
entsprechend  einer  0,5  Cm.  dicken  Schicht  eines  25  fach  verdünnten 
ßinderblutfls ,  setzte  sich  L.  ans  einem  gplblich  -  rothen  und  einem 
johannisbeerfarbonen  Glaso  ein  Farbenmnster  zusammen,  entsprechend 
0,4 — 0,5  CC.  eines  40facb  verdünnten  Blutes;  es  wurde  bei  der 
Benutzung  mit  einer  Wasserschicht  bedeckt.  Zur  gleichmässigen  Be- 
lichtung beider  Hälften  des  Laurent-Duboscq'schen  Colorimoters 
diente  eine  fixe  Gasfiammc,  deren  Licht  eine  matte  Glasplatte  zu 
paseiren  hatte.  Das  zn  untersuchende  Ulut  wurde  mit  einer  Spur 
Ammoniak  versetzt  und  iO  oder  50  fach  verdünnt.  Ein  Apparat,  welcher 
etwa  2  CC.  Blut  erfordert,  lieferte  Ijei  verschiedenen  Bestimmungen 
in  derselben  Blutprobe  9,81  —  10,01  Grni.  Hämoglobin  fOr  100  CC. 
Der  Blutbehälter  kann  so  weit  verkleinert  werden,  dass  nur  0,05  CC. 
Blut  erfordert  werden;  Bestimmungen  an  einer  anderen  Blutprobe  mit  so 
kleinen  Mengen  ausgeführt,  lieferten  8,61—9,26  Grm,  L.  bestätigte 
mittelst  des  Coloriraeters  die  Proportionalität  zwisclien  Hämoglobin- 
gehatt  und  respiratorischer  Capacität  des  Blutes;  in  einer 
Verancbsreihe  wurde  der  Sauerstoff  nach  Schützcnberger,  in  einer 
anderen  mittelst  der  Quecksilberpumpe  bestimmt.  Diese  Proportionalität 
beet«ht  auch  für  das  Blut  verschiedener  Species  (gegen  Jolyet 
ond  Laffont,  1.  c);  sie  wird  gestört  in  pathologischen  Zuständen, 
■i.  B.  bei  Vergiftungen  mit  Kolilonoxyd  oder  chlorsaorem  Kali 
(Garnier). 

2)  Die  Hämoglobinbe Stimmung  durch  quantitative  Spectral- 
analyse  empfiehlt  sich  wegen   der  geringen  Menge  des  erforderlichen 
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Blutes  (0,03—0,05  CC),  doch  verlangt  ihre  Ausfahrung  eine  grosse 
Exactheit  im  Arbeiten  und  dürfte  kaum  aligemeinere  Anwendung  fOr 
klinische  Zwecke  finden.  L.  bestimmte  mittelst  des  Yierordt'sdien 
Apparates  die  Absorptiousverhältnisse  für  die  beiden  Bänder 
des  Oxyhämoglobins  aus  Pferdeblat  (drei  Beihen  von  Bestimmungen) 
und  aus  Hundeblut  (eine  Beihe);  der  für  Bindsblut  aufgeführte  Werth 
wurde  nach  dem  Eisengehalt  berechnet. 

Ao  A't 

Oxyhämoglobin  vom  Pferd     .     .     0,001448  0,001085 

»     Hund     .     .     0,001426  0,001049 

»  »     Bind       .     .  —  0,001135 

Ao 
Den  Quotient  -— —  fand   L.   für   Hunde-   und   Ealbsblut  =  1,85, 

A  0 

für  Hammel-  und  Schweineblut  =  1,36  ^).  Einzelne  Bestimmungen 
schwankten  erheblich,  bei  Anwendung  derselben  Blutlösung  um  0,55  6rm, 
Hämoglobin  auf  100  CC.  Blut,  bei  Anwendung  verschiedener  Verdünnungen 
um  1,07  Grm. ;  was  L.  zum  Theil  durch  Fehlerhaftigkeit  des  benutzten 
Apparates  erklärt. 

3)  Die  Bestimmung  der  respiratorischen  Capacität  geschieht 
durch  Schütteln  des  Blutes  mit  Luft  während  15  Minuten,  Entfernung 
der  Luftblasen  durch  Centrifugiren  mittelst  der  Schleuder  und  Dosirung 
des  locker  gebundenen  Sauerstoffes.  Die  volumetrische  Dosirung  ver- 
mittelst der  Quecksilberpumpe  liefert  zu  niedrige  Werthe  (siehe  unten); 
die  vollständige  Bestimmung  des  locker  gebundenen  Sauerstoffes  wird  nach 
Schützenberger^)  folgendermaassen  ausgeführt.  In  eine  verschlossene, 
mehrfach  tubulirte  Flasche,  welche  durch  einen  Strom  reinen  Wasserstoffs 
von  Luft  befreit  wurde,  werden  durch  einen  Scheidetrichter  50  CX/, 
Indigolösung  (ca.  20  Grm.  Indigcarmin  im  Liter),  50  CC.  Kaolin- 
wasser (enthaltend  10®/o  Kaolin  zur  Aufhebung  der  Durchsichtigkeit) 
und  250  CC.  Brunnenwasser  von  45—50®  eingeführt,  darauf  wird 
aus  einer  in  einem  der  Kautschukstopfen  luftdicht  eingesetzten  Bürette 
Hydrosulfitlösung^)    bis  zur   Entfärbung    des   Indigos  emfliessen 

>)  Vergl.  Thierchem.-Ber.  9,  101  und  10,  159. 

')  Schützenberger  et  Bissler.  Dosage  de  l'oxyg^ne  par  l'hydro- 
sulfite  de  soude.    Bull.  sog.  chim.  20,  1878. 

^  Fine  Flasche  von  ca.  200  CC.  Inhalt  wird  mit  Zinkst&ckchen 
beschickt  und  mit  100  Qrm.  Natriumbisalfit  30®  Beaamä  TolUt&ndig 
gefüllt;  nach  \'i  St.  wird  die  Flüssigkeit  in  5  Liter  Wasser  gegossen  und  mit 
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Jetzt  werden  durch  iJen  Scheid etrichter  2—5  OC.  Blat  in  die 
äsche  ^gehen  (Nachwasclien  mit  ausgekochtem  Wasser)  und  Ton 
nenem  HjdroanlfitlQsung  hiiiKiititrirt,  bis  das  dnrch  das  sauerstoffiialtige 
Blut  gfobläute  Indigweiäs  wieder  entlarbt  ist.  Darauf  wird  der  Türe 
der  HydrosulfitlGsung  mittelst  einer  in  einer  zweiten  Bürette  befindlichen 
titrirten  IndigcarTiiinlSsung  in  derselben  (vorher  nicht  entleerten)  Flasche 
festgestellt  und  daraus  die  Menge  des  BlutsauerstoiTes  berechnet.  10  Be- 
stimmnngen  in  demselben  Blut  ergaben  24,15—24,77  CC.  Sauerstoff 
für  100  CC.  Durch  Entgasung  mit  der  Pumpe  wurden  nur  18,7  bis 
26,2%  dieser  Werthe  erhalten,  was  L.  auf  Grund  besonderer  Versuche 
init  Schätzen  berger  durch  feste  Bindung  von  Sauerstoff  während 
der  Entgasung  erklärt.  Die  Hjdrosulfitmethode  ergibt  die  richtigen 
Werthe,  denn  das  Oxyhamoglobin  wird  wäiirend  der  kurzen  Versurhs- 
dauer  weder  dnrch  Natrium hydrosulfit  noch  durch  Indigweiss  weiter  als 
zn  Hämoglobin  reducirt;  bei  längerer  Einwirkung  entsteht  allerdings 
durch  ersteres  Hämochromogen  (ßollat"),  Hoppe-Seyler^),  durch 
letzteres  Hämatin.  Im  Mittel  aus  8  Versuchen  mit  Eindsblut  fand  Ti. 
die  Menge  Sauerstoff,  welche  1  Grni.  Hämoglobin  zu  binden 
vermag,  bei  Bestimmung  mit  der  Pumpe  ^  1,44  CC,  mit  Hydro- 
sulfit 1,98  CC.j  ersterer  Werth  liegt  unter  den  von  den  Autoren  er- 
haltenen, letzterer  Ober  denselben,  abgesehen  von  dem  Quinquüud's 
(1,92  CC),  dessen  Grundlagen  nicht  einwurfsfrei  sind.  Der  theoretische 
Werth  ist  1,6738  CC.  L.  empfiehlt  im  allgemeinen,  vorläufig  nicht  die 
Sauerstoff  werthe  auf  H9mogIobin  zu  berechnen,  gibt  aber  folgende 
Tabelle  der  nach  den  verschiedenen  Methoden  erhaltenen  Zahlen  fSr 
100  CC.  Bindsblat. 

60- 100  Gi-m.  Kalkmilch  (200  Grm.  Kalk  auf  I  Liter)  versetzt,  um  geschüttelt, 
kurze  Zeit  stehen  lassen  und  dte  vom  Niederschlage  abgegossene  Flüssigkeit 
iD  gnt  verschlossenen,  vollstöndig  gefällten  FJaschen  aufbewahrl.  Diese 
HjdrosuHitlOsuDg  wird  titrirt  mit  Cuprisulfatläsiing  (4,46  Grm,  krystalli- 
siftes  KupferBult'at  mit  UeberschuGs  von  AiumoDiak  in  1  Liter  aufgelöst), 
von  welcher  10  CC,  1  Cd  Sauerstoff  (0»  und  760  B.)  abgeben ;  die  Ent- 
erbung mgt  das  Bnde  der  Titrirung  an.  Darauf  wird  mit  der  Hydroaulfit- 
lüenng  der  Wirkungawerlh  einer  Lösung  festgestellt,  welche  ca.  10  Qrm. 
Indigcarmin  auf  I  Liter  Wasser  enthalt  und  da  sie  lange  unverändert 
bleibt  (besonders  im  Dunkeln),  zur  Titrirung  der  sehr  veränderlichen 
Nfttriumbydroaullitlösung  dieut, 

')  Hermann's  Handbuch  d.  Physiologie,  Art.  Blut. 

*)  Physio  legi  sehe  Chemie. 


A,  •  ■Tifi.  W%  •«  «M  ^M 

Nach 

timniung 
em  Eisen. 

Schützen- 
berger. 

Grm. 

Grm. 

13,94 

14,20 

13,78 

13,40 

13,77 

13,49 

11,92 

12,67 

8,93 

8,83 

10,82 

11,83 

10,49 

10,62 

Nach 

Golorimeter 

Preyer. 

Duboscq. 

Grm. 

Grm. 

14,30 

14,02 

18,00 

13,24 

13,00 

13,45 

11,46 

12,27 

7,86 

8,92 

12,34 

11,82 

10,95 

10,44 
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Spectrophoto- 

meter 

Vierordt 

Grm. 

13,84 

13,41 

13,93 

11,84 

8,88 

11,71 

11,17 
Herter. 

94.  E.  Quinquaud:  Decolorimetrie  (Bestimmung  des 

Hämoglobin  0. 

Durch  Gblorwasser  wird  das  Hämoglobin  zerstört,  indem  die 
Lösung  erst  dunkelgelb,  dann  grüngelb,  endlich  grünlich-gran  geförbt 
wird.  Q.  bestimmt  nun  den  Blutfarbstoff  durch  Titriren  mit  Chlorwasser 
bis  zum  Eintritt  der  letztgenannten  Färbung.  Der  Titre  des  Chlor- 
wassers wird  mittelst  Lösung  von  arseniger  Säure  festgestellt 
(Wasser  250,  arsenige  Säure  6,187,  Natriumcarbonat  8,312)  mit 
Indigolösung  als  Indicator.  Eine  Quantität  Chlorwasser  (circa  10  CC.), 
welche  4  CC.  Arsenigsäurelösung  entspricht,  entfärbt  nach  Q.  0,085  Grm. 
Hämoglobin.  Der  durch  die  anderen  Bestandtheile  des  Blates  ver- 
ursachte Fehler  beträgt  für  1  CC.  Blut  (16—18  CC.  Chlorwasser  er- 
fordernd) 0,3—0,5  CC.  Die  so  erhaltenen  Werthe  stimmen  mit  den 
nach  anderen  Methoden  gewonnenen  nahe  überein  (Tabelle  im  Original). 
[VergL  Lambling,  dieser  Band  pag.  125.]  Herter, 

95.  L.  Malassez:  Zwei  neue  Hämochromometer *). 

Der  erste  der  beschriebenen  Apparate  zur  colorimetrischen  Bestim- 
mung des  Hämoglobins  ist  eine  Modification  des  von  M.  1876  in  der 
„Sociöte  de  biologie"  vorgezeigten  [Thierchem.-Bor.  7,   103].    Weil  bei 


^)  Ddcolorimdtrie  (dosage  de  Phämoglobine  totale).  Compt.  rend.  soc 
de  biolog.  1882,  pag.  302-805. 

')  Deux  Douveaux  hdmochromom^tres.  Compt.  rend.  soc.  biolog.  1882, 
pag.  627-636. 
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Vcrd^nnnt]^  der  Schiebten  das  Ficrocarmin  Beinen  Farbenton  Sndert, 
zieht  M,  ea  jetzt  vor,  die  Diuke  der  Blutlösung  (1  auf  50—200) 
variabel  zu  macben  (durcb  Terscbiebung  deä  dieselbe  enthaltenden 
priamatiBchen  GeJüssea)  und  die  Färbekraft  derselben  mit  einer 
unyoränderlichen,  in  einem  geschlossenen  GeiSsa  mit  parallelen  Wandungen 
befindlichen  PicrocarrainlffBnng  zu  yergleicben.  Diese  in  5  Mm. 
dicker  Schicht  angewandte  FicrocarminlSBung  entspricht  einer  lOOtach 
verdQnnten  LOsung  von  Blut  mit  5''/«  Hämoglobin.  Zar  Herstellung 
dieser  Kormall^sung  diente  Hundeblnt;  die  Hämoglobinbestimmung 
darin  geachali  durch  Feststellong  der  respiratorischen  Capacität;  1,67  CC. 
Sauerstoff  bei  0"  und  760  Mm.  B.  wurde  auf  1  Grm.  Hämoglobin  ge- 
rechnet (bei  Justirnng  von  M.'a  älterem  Apparat  wurde  2,08  CC.  0» 
auf  1  Grm.  Hb  gerechnet).  Die  Untersuchung  geschieht  bei  directem 
oder  reflectirtem  Sonnenlicht.  Den  Apparat,  dessen  nähere  Boschreibung 
im  Original,  liefert  Stiasse,  Nachfolger  von  Verick. 

Daa  zweite  Hämochromometer  iat  eine  Modi fication  des  Laurent' sehen 
Colorimetera,  welches  auch  Jolyot  und  Laffont[Thiercbem.-Ber. 7,101] 
anwandten.  Als  Vergleichsobject  benutzte  M.  hier  dieselbe  Ficrocar- 
minlOanng,  wie  oben  in  5  Mm.  dicker  Schichte.  Die  Blatldaung 
befindet  sich  in  einem  Oofäss  mit  Glashoden,  in  welchem  die  Dicke  der 
zu  untersuchenden  Flüssigkeit  durch  einen  in  dieselbe  eintauchenden, 
unten  geschlossenen  Glascjlinder  beliebig  verändert  werden  kann.  Dieses 
Gefäas  ist  so  verkleinert,  dass  1  CC.  Flüssigkeit,  enthaltend  20  Cub.-Mm, 
Blut,  zur  Bestimmung  ausreichen  [vergl.  Lambling,  dieser  Band  pag.  125]. 

Herter. 


96.  L.  Saarbach:  Ueber  das  Methämoglobin 0- 

S.  vertheid igt  gegen  Hoppe-Seyler  die  Auffassung  des  Methämo- 
globins als  „Peroxybämoglobin" :  Wenn  man  bei  vollkommenem  Luft- 
abschluss  die  Reductionsmittel  hinreichend  verdünnt  auf  Methämoglobin 
einwirken  lasse,  sei  es  leicht,  spectroscopisch  nachzuweisen,  daaa  zunSchst 
Oifliämoglobin,  dann  erst  Hämoglobin  auftrete.  Schwieriger  erschien  eS, 
nachzuweisen,  dass  bei  der  Verwandlung  von  Hämoglobin  in  Methämo- 
globin Oisyhämoglohin  als  Zwischen k5r per  entsteht.  Bei  vorsichtigem 
TJeberaclüchten  luftfreier  Löaangen  von  chioraaurcm  Kali  und  Hämoglobin 


')  Pflüger'a  Archiv  28,  3 


132 


V.  Blut. 


wurde  zwischen  der  entstandenen  Methämoglobinlösung  und  dem  noch 
unverändert  darüber  stehenden  Hämoglobin  eine  schmale  Schicht  vom 
spectroscopischen  Verhalten  des  Oxyhämoglobins  beobachtet. 

Unter  den  benutzten  Apparaten  dürfte  der  folgende  von  S.  modi- 
ficirte  Hoppe-Sey  1er 'sehe  vielfacher  Anwendung  fähig  sein.  Von 
den  drei  Tuben  einer  Woulff  sehen  Flasche  dienen  zwei  dazu,  einen 
Wasserstoffstrom  durch  die  Flüssigkeit  zu  leiten,  der  dritte  trägt  ein 
Glasrohr  mit  Hahn,  welches  sich  über  dem  letzteren  zu  einem  Cylinder 
erweitert,  der  seinerseits  von  einem  doppelt  durchbohrten  Kork,  welcher 
Durchleiten  von  Wasserstoff  ermöglicht,  geschlossen  ist.  Durch  Wasser- 
^  stoffdruck  lässt  man  in  leicht  ersichtlicher  Weise  beliebige  Mengen  der 
unteren  Flüssigkeit  in  den  Cylinder  aufsteigen,  in  welchem  die  Mischung 
der  beiden  Flüssigkeiten   und  die  spectroscopische  Beobachtung  erfolgt. 

N.  Zuntz. 

97.  G.  Hufner  und  J.  Otto:  Ueber  krystallinisches 

-     Methämoglobin  0. 

Beim  ümkrystallisiren  geht  das  Oxyhämoglobin  vom  Schwein  leicht 
in  Methämoglobin  über,  welches  in  einer  Kältemischung  sich  aus  der 
wässerig  alcoholischen  Lösung  als  feiner  Krystallbrei  ausscheidet,  und 
nach  der  Lösung  in  warmem  Wasser  und  Zusatz  von  V*  Volum  kalten 
Alcohols  umkrystallisirt  werden  kann.  Sicherer  ist  es,  nach  Jäder- 
h  0 1  m '  s  Vorschlag,  eine  Oxyhämoglobinlösung  durch  Zusatz  eines  kleinen 
Krystalls  von  rothem  Blutlaugensalz  in  Methämoglobin  zu  verwandeln 
und  wie  oben  zu  verfahren.  Die  Elementaranalyse  ergab  nur  minimale 
Unterschiede  gegenüber  Oxyhämoglobin,  wie  aus  der  Zusammenstellung 
der  Mittelwerthe  ersichtlich  ist: 


Oxyhämo- 
globin. 

(Hund.) 


Oxyhämo- 
globin. 

(Schwein.) 


Methämo- 
globin. 

(Schwein.) 


Kohlenstoff 
Wasserstoff 
Stickstoff  . 
Schwefel  . 
Elsen  .  . 
Sauerstoff  . 


54,00 
7,25 

16,25 
0,63 
0,42 

21,45 

*)  Zeitschr.  f.  physiol.  Chemie  7,  65—70. 


54,17 
7,38 

16,23 
0,66 
0,43 

21,36 


53,99 
7,13 

16,19 
0,66 
0,45 

21,58 
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Die  irmlichlcDit  des  Matbämog'loLins  in  Waeser  ist  ^ringer,  als  die 
!  zugehörigen  OiLyhämoglohiris :  100  CG.  lösen  bei  0*  C.  =  5,85  Grm. 
I  Pärliekraft   normaler  Löatmgen    ist  geringer   als    ilip   entsijrecbendpr 
OKybänn)globiTiIösung'eii.     Die  pliotonietriaclien   Constanton    [Tlilerchem.- 
Bor.  10,  159]  Bind 
^^  Am   =  0,002602 

^^K  A'm=  0,001090, 

^^^■hrend  die  entsprechenden  Werthe  für  Oiyhüinüglobiu 
^^K  Aa     =  0,01345 

^^m  A'o    =  0,001014. 

I^^     ii8.  F.  Hoppe-Seyler:  Uebor  das  Methämoglobin')- 

(Jcgeu  Jätiorbolra,  welcher  M  etil  ilniogl  üb  in  als  Pcroxyliämoglübin 
ansieht,  führt  Vorf.  eine  Reibe  von  Vorsucheu  in's  Feld,  um  darzuthiin, 
dass  dieser  Körper  weniger  Satierstuff  ala  Oxjhämoglobin,  aber  mehr 
als  Hämoglobin  nntliält.  Durch  Boductionsmittel,  FalJadiumwassGrstoff, 
Scbwefelammonium,  entstellt  auG  Miithänioglohin  nie  Oisjhämaglobin, 
sondern  stete  üämoglobi»,  das  alienlings  sofort  »Sauerstoff  aufnimmt, 
wenn  es  mit  der  Atmosphäre  in  Berührung  kommt.       N.  Zantz, 

09.  L.  Scherpf:  Der  Hämoglobin  man  gel  des  Blutes  und  sein 
Verhalten  während  einer  Stahlcur''). 

Die   Hämoglobinbestiramungflii   werden   naoh   Vierordt's  apeclro- 

photometrischer  Methode  ausgeführt,   die  Blutproben   durch  Einstich  in 

den  Finger  gewonnen.    Qei  den  meisten  Patienten  war  nach  mehrwöcheut^ 

I        liebem  Gebrauch  der  Stahlquelle  von  Bocklet  der  vorher  stark  sub-normale 

I        Hämoglobingehalt  des   Blutes  erhobt.     In  einigen   Fällen   war  die  Zii- 

iiabmo  des  Hämoglobingchaltea    trotz  Besserung   der    chlorotischen    Er- 

'        scheinungon,  sehr  gering  oder  auch  ganz  fehlend.  N.  Zunti;. 

100.  N.  Zuntz:  lieber  den  Zustand  der  Kohlensäure  im  Blute  =). 

Eine  ox per imen teile  Untersuchung  der  COa-Bindnng  im  Blute,  welche 
der  Darstellung  im  Handbuch  zu  Grunde  liegt,  ist  zum  Theil  ander- 

')  Zeilschr,  f.  phyaiol.  Chemie  6,  166-174. 
•)  ZeitBchr.  f.  klin.  Med.  4,  575-602. 
'  *)  Harmann's  Handbuch  d.  Physiologie  4,  2,  Cap,  5,  III,  pag.  61-88. 
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weitig    nicbt   pnblicirt.     Die   Besnltata  mögen    ünhar  hier   Erwäbnifl 
finden. 

Lösungen  von  NaHCOa  zeigen  ceteria  paribos  um  so  höhere  Di(( 
ciatiODsspaimuiig  der  CO2  je  concentrirter  sie  sind.  Ein  analoges  ^ 
halten  wnrdo  für  Blut  gefunden.  So  betrug  die  bei  0"  C.  und  29,9  1 
Partiardruck  aufgenommene  CO»: 

för  unverdünntes  Schweineblnt 81,20/0 

fflr  dasselbe  mit  gleichem  Vol.  HaO  verdOnnt    .     89,1  » 

Hondeblut  nahm  bei  0"  C.  und  64,6  Mm.  Parteardruck  auf: 

unverdünnt 63,8  0/0  COg 

mit  gleichem  Vol.  HsO  verdünnt 68,0  >      » 

Die  COa-Äufnahme  des  verdünnten  Blutes  iat  unter  der  Annahme, 
dassdaa  zugesetzte  Wasser  die  dem  Bunsen'schon  ÄbsorptionscoSfficienten 
onlsprechende  COa-Monge  aufgenommen  habe,  berechnet. 

Ueber  den  AntheiJ,  welchen  Serum  und  Blutkörperchen  an  der 
COs-Bindung  nehmen,  bestehen  zwei  einander  widersprechende  Angaben. 
Alex.Schmidt  und  Frödericq  geben  an,  dass  hei  jedem  Partiardruck 
das  Serum  mehr  CO2  binde  als  der  Cruor ;  Z.  hatte  früher  bei  niedrigem 
Patiardruck  dasselbe  gefunden,  bei  hohem  aber  ein  starkes  Plus  an  COs 
in  den  Blutkörperchen.  Mathieu  und  ürbain  bestätigen  dies.  Die 
Erklärung  des  Widerspruches  findet  Z.,  indem  er  durch  Titrirang  des 
Alkaligehaltes  constatirt,  dass  Sättigang  des  Blutes  mit  COs  ein  üebe^ 
wandern  grosser  Mengen  von  Alkali  ana  den  Blutkörperchen  in's  E 
zur  Folge  hat. 

Diese  üeherwanderung  fand  in  den  Versuchen  von  Alex,  Scbn 
und  Fre'dericq  statt,  denn  sie  sättigten  das  ^ 
lind  Hessen  es  dann  unter  Luftabschlusa  sich  in  Serum  und  Cruor  schüJi 
von  denen  nun   das  erstere,   vermöge  der  aus   den  Blutkörperchen  < 
gewanderten  kohlensauren   Alkalien,   reicher    an    COs    war.      Ref. 
Mathieu  und  ürbain  trennten  das  normale  Blut  in  Serum  nnd  C 
und  sättigten  jedes   für  sich  mit  CO».     Da  jetzt  bei  niederem  Part 
druck  das  Serum,  bei  hohem  aber  die  Eörperclien  die  grCssto  Menge  0 
enthalten,  so  beweist  dies,  in  Uebcroinstimmung  mit  der  alkalimetriai 
Untersuchung,  dass  in  den  Blutkörperchen  ein  erhebliches  Plus  an  Alki 
Btch    findet,   aber   gebunden    an    nicht    diffundirende    schwache 
(Hämoglobin),   von   welchen  es   erst  durch   höhere  Spannong  der   1 


Bspalten  wird.     Nach  dieser  Äbaiialtung  durch  die  COa  ist  daun  das 
(kalicarbonat  rtiep.  Bicarbouat  im  Stande,  in'e  Serum  lüiidti  zu  diffundiren. 


101.  Th.  Jürgensen:  Luft  im  Blute,  klinisches  und 
experimentelles '). 

Das  Hanptrosnltat  dieser  Arbeit  ist  der  siclicre  NachweiB,  dass  Luft, 
blchc  in  die  Blotgefiiss-e  gelangt  ist,  die  Capillaren  passiren  und  so 
Eiligere  Zeit  im  Blute  kreisen  kann.  Nach  langsamer  EinfülirDitg  grösserer 
Lnftmeugen  wurde,  während  die  Äthmuüg  dyspnoiscli  verstärkt  war, 
erhebliche  Verarmung  des  sehr  dunkel  getarbten,  arteriellen  Blutes  an 
Saneratoff  conetatirt.  Dasselbe  enthielt  (red.  0"  und  76  Cm.)  bei  einem 
Hunde  von  43,5  Kilo,  nachdem  in  52  Min.  1130  CC.  Luft  in  die  Art. 
femoralis  der  anderen  Seite  eingetrieben  waren,  23,7  %  CO»,  1 1,1  "/o  0, 
5,4  »/ö  N,  85  Min.  später,  nach  Injeetion  von  3650  CC.  Luft,  23,6%  COs, 
4,7  o/o  0,  3,5  «/o  N. 


102.  C.  Binz:  Verhalten  von  Blut  und  Ozon  zu  einander^). 


Durch  seine  Entdeckung  der  schlafmachenden  Wirkung  ozonisirter 
;ft  wurde  B,  auf  eine  genauere  Untersuchung  der  Einwirkung  des  Ozon 
auf  Blut  hingewiesen.  Bio  Luft  wurde,  durch  stille  Entladt^ngen  ozonisirt, 
durch  das  Blut  geleitet,  welches  sich  gegen  die  Einwirkung  des  Mittels 
sehr  viel  resistenter  erwies,  als  gewöhnlich  angenommen  wird.  Die  erata 
Wirkung  ist  Abnahme  der  Alkalescenz,  später  werden  die  rothen  Blut- 
körperchen kugelig,  das  dunkel  gewordene  Blut  ist  durch  Sauerstoff  nicht 
mehr  aufzuhellen,  dabei  sind  noch  schwache  Oxystreifen  vorhanden,  erst 
am  folgenden  Tage  tritt  der  Uethämoglobinstreif  in  Both  auf.  Im  Blute 
von  Thiereii,  welche  bis  zur  Narcose  Ozon  geathmet  haben,  ist  noch  gar 
nichts  von  diesen  Veränderungen  zu  sehen.  Beines  Oxyhämoglobin  wird 
rtischer  als  Blut  von  Ozon  zerstört,  durch  Zusatz  von  ein  wenig  Soda 
wird  die  Wirkung  verzögert, 

N.  Zuntz, 


')  Dentsches  Archiv  f.  klin.  Med.  31,  441—470. 

')  Centralbl.  f.  d.  med.  Wisseusoh,  1883,  pag.  721-725. 
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Wi.  Carl  Hasebroek:  Ein  Beitrag  zur  Kenntniss  der  I 

gerinnung.     (Aus  dem  piiysiol,  Institut  zu  Tübiiigeii '). 

Um  don  EinfiusB  verachiciieiicr  ZBsätzo  auf  die  Geriuniingsücit  ü" 
8tu<iireii,  wurde  das  durch  Einstich  in  dio  Fingerpulpo  gewonnene  Blut 
mit  dner  kleinen  Pipette  von  12,9  Culj.-Illni.  Inhalt  abgemeasen,  auf  einem 
Ulirglaee  mit  der  Zusatzflüssigkeit  gemischt  und  dann  in  die  von 
H.  Vierordt  [Thierchem.-Ber.  8,  123]  heschriebene  Vorrichtung  xur 
Bestimmung  der  Gerinn ungszcit  (CapillarrOhru  mit  darin  verschieh barem 
Pferdehaar)  eingefllllt. 

Wurde  das  Blat  mit  geringen  Wassermengen  versetzt,  so  wurde  die 
Gerinnung  beschleunigt,  das  Optimum  war  eine-  Mischung  mit  0,4  Vol, 
Wasser,  liei  weiterer  Verdünnung  wurden  Beginn  und  Ende  stetig  weiter 
hiiiausgescholen.  Bei  einer  Verdünnung  anfa  SOfeche  konnte  eine  Aus- 
acheidniig  von  Faserstoff  nicht  mehr  naehgewiesen  werden.  Der  EiaflnES 
von  Kochsalzlösungen  wurde  stuäirt,  indem  dem  Blute  stets  '/a  Volum 
SalzlSsung,  deren  Concentration  von  1  (gesättigt)  bis  i'ss*  al>n»hni, 
zugesetzt  wurde.  Dio  schwachen  Sahlösungen  bis  Voi  beschleunigten 
das  Ende  der  Gorinnung,  die  stSrlcpren  schoben  es  mehr  und  uiehr  hinaus, 
bei  Concentration  1  fand  überhaupt  keine  Gerinnung  mehr  statt. 

Die  Versuche  über  den  Einfluss  gehemmter  und  verstärkter  Athmung 
auf  die  Gerinnung  sind  nicht  zahlreich  genug,  um  allgemein  gültige 
Schlüsse  zu  gestatten.  N.  Zuutz. 

104.  Landerer:  Einige  Versuche  über  Blutgerinnung  und  Qber 
gelungene  Transfusion  nicht  geschlagenen  Blutes^). 

Wli.hrend  die  VPi'iiunnun^'  frischen  Blutfs  mit  Ü,l)"()  Kochsahlösun)!:, 
seitist  bis  aufs  zehnfache,  die  Gerinnung  nur  wenig  verzögert,  fand 
Verf.  eine  bei  niedriger  Temperatur  mit  COs  gesättigte  derartige  Lösang 
viel  wirksamer.  Blut  floss  .ins  der  Art.  femoralie  eines  Hundes  direct 
uuter  die  in  zwei  Cylindem  enthaltene,  mit  COa  gesättigte  KochsalzlOsnng, 
In  dem  einen  hatte  dio  letztere  das  vierfache  Volum  des  Blutes,  die  Ge- 
rinnung trat  erEt  nach  2  St.  ein,  im  anderen  das  fünffache,  liier  blieb 
das  Blut  2'l3  St.  SOssig.  Es  wurde  weiter  zwei  Hunden  ein  grösseres 
Quantum  Blut  entzogen   und  ein   Thcil  desselben  mit  seinem  fünffachon 

>)  Zeitschr.  f  Biologie  18,  41. 

*]  Archiv  f.  exper.  Pathol.  und  Pbarmak.  15,  '12(>— 431. 
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Volum  mit  CO*  gosattigtBr  Kochealzlösuiig  verdünnt,  nach  oiüigon  Min, 
langsam  in  dio  Femoralvme  infiindirt,  Dio  Tliicre  waren  sofort  ganz 
munter  und  iiar  der  üiierst  gelaaseuo  Harn  zeigte  leicht  röthliclie  Vortarbuiig. 
Verf.  möclito  das  Vorfahren  statt  der  Transfusion  deflbrinirten  Blutes, 
dessen    Form  entgeh  alt   die    bekaiinten    Gefahren   d  rollt,    für   die   Praxis 


mpfchlen. 


N.  Zuntz. 


^^K|5.  J.  Bizzozero:  Ueber  einen  neuen  Formbestandtheil  des 
^^K  Blutes  und  dessen  Rolle   bei  der  Thrombose  und  der 

^^K  Blutgerinnung  ')• 

^^^1     Wenn  man  das  drculiroiidü  Blut  eines  Säugethicres,  etwit  in  einem 
^^^wentorialgefäsa,  beobachtet,  siebt  man    rieben  den  rothen   und  weissen 
^^^nkörpcrcheii  noch  farblose,  äusserst  dQnne,  runde  oder  ovale  Scheiben, 
^^^B  zwei-  bis  dreimal  kleinerem  Durchmesser  als  die  rotiien  Blutkörperchen. 
^^^Rtli  der  Entleerung  des  Blutes  werden  diese  „Blutplättchen"  in  kürzester 
Zeit  verändert,  sie  bekommen  Höcker  und  kurze  Furtsiltze,  verschmelzen 
mit  einander   nnd    bilden    so    die    bekannten   KOrnerhaufen,    welche   als 
Knotenpunkte  des  jetzt  anftretendeu  Faserstoffnetzes  eraclieinen.    Die  Blut- 
plättchen  können   einige   Zeit  imveründort  erhalten   werden,  wenn   man 
einen  Blutstropfen  in  0,75**/oiger  CINa-LQsung,  welche  etwa  "soou  Methjl- 
violett   enthält,    auffängt.      Hayem    hatte   dio    beschriebenen    Gebilde 
beobachtet,  und  da  er  einen  Hämogiobiiigulialt  in  ihnen  zu  sehen  glaubte, 
für  Vorstufen  der  rothon  BlutkSrperclieu  erklärt.    Bizzozero  bekämpft 
diese  Auffassung. 

Dio  Bedeutung  der  Blutplättchen  fflr  die  Bildung  von  Tliromijen 
jässt  sicli  wiederum  am  besten  in  den  durchsichtigen  Gelassen  des  Mesen- 
teriums erkennen.  Hat  man  eine  Stelle  der  Ctefasswand  geätzt,  oder 
sonstwie  insultirt,  so  beobachtet  man  alsbald  das  Festhaften  einzelner, 
dann  vieler  Plättdien  an  dieser  Stelle,  sie  bilden  fast  allein,  mit  wenigen 
eingeschlossenen  Leacocyten,  den  Thrombus  und  erleiden  in  ihm  all- 
'  mälig  dieselbe  Umwandlung  wie  ausserhalb  des  KSrpers  in  einem  frisch 
aitersuchten  Blutstropfen,  —  Die  Beziehung  der  Flättchen  zur  Gerinnung 
wurde  in  der  Weise  studirt,  dass  &iscli  gelassene  Biutgtrobeu  mit  ans- 
gefaserten  Zwirnfäden  geciuirlt  wurden.  Nach  circa  50  Secunden  waren 
diese  dicht  mit  Plättchen  besetzt,  nacli  dieser  Zeit  begann  auf  deren 
')  Virchow'B  Archiv  90,  261—832.  -  Vorl.  MittheilungeL  Centralbl, 
f.  d.  med.  Wisaensch.  1882,  pag.  17,  353,  564, 
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OberQäche  die  Ablagemng  des  Fibrins,  wähveiid  die  Plättcheh  selbst 
beschriebenen  VeräiidoruTigen  durcliiDacliten.  Der  Beweis,  dase  die  B 
plättchen  und  niclit  die  Loucocyten,  wie  Alex.  Schmidt  meiute, 
FibrJDferment  liefern,  wurde  in  d^r  Weise  geßbrt,  das9  B.  die  mit 
plättühen  besetzten  Zwirnfaden  rasch  in  */4  "/oiger  Kocbsalilösnng  ahwi 
und  in  Alex.  Schmidt's  protoplastische  FIÜSBigkeit  bracltte. 

Sie  erzeugten  hier  stets  Goriiinung,  wälirend  die  reinen  ZwirnfÜden, 
ferner  Stückchen  von  Lymphdrüsen,  Knochenmark  und  anderen  Organen, 
trotz  viel  grasscren  Gflialtes  an  Leucocjten,  diese  Wirkung  nicht,  oder 
viel  schwächer  liatten.  Durcii  ausfQhrliche  Kritilc  der  Eiperimente  von 
Alex.  Schmidt  wird  dargethan,  daas  diese  nur  die  Erzeugung  des 
Fibrinfermeuts  darch  einen  geformten  Btuthestandtheil  beweisen,  als 
welchen  Schmidt  nach  Ausschluss  der  rothen  Blutkörperchen  die  Leitco- 
cyteu  ansehen  musste,  da  er  einen  dritten  geformten  Blutbestandtheil 
nicht  kannte. 

Der  von  Alex.  Schmidt  und  seinen  Schülern  behauptete  Zei 
der  weissen  Blutkörperchen  bei  der  Gerinnung  wird  geleugnet,  da  diri 
Beobachtung  zeige,  daes  circulirendes  Blut  nicht  wesentlich  mehr  Lei 
cyten  enthält,  als  defibrinirtea.  Die  Beobachtungen  von  Hoffmann, 
welcher  im  defibriiiirten  Blut«  erheblich  weniger  Leucocyten  fand,  als 
in  dem  durch  Magnesiumsulfat  flüssig  erhalteueu,  erklärt  B.  durch  den 
Einschluss  vieler  Blutkörperchen  in  das  ausgeschlagene  Fibrin  gerinnsei '). 

Die  Thiere  mit  gekernten   Blutkörperchen   haben  auch   kccnhaltige, 
in  ihrer  Form  den  rothen  Blutkörperchen  ähnelnde,  aber  hämoglobt 
Blutplättchen,  deren  Function  bei  Thrombose  und  Gerinnung  ganz  di« 
wie  die  der  analogen  Gebilde  im  Säugethierblute  ist.      N.  Zunt; 

lüG.  Giulio  Fanö:  Beiträge  zur  Kenntniss  der  Blutgerinnung'). 
107,  G.  Fanö:  Ueber  die  Substanz,  welche  die  Gerinnung 
des  peptonisirten  Blutes  und  der  Lymphe  aufhebt"). 
ad  106.     F.  Sndet  Bizzozero's  Blotplättchen  reichlich  in  i 

daroh  Peptoneinspritzung   ungerinnbar  gemachten   Blute.     Das   Flae 

')  [Man  vergl.  übrigens  die  Angaben  von  Wooldridge,  Tkierchei 
Ber.  11,  148,  üuer  die  Umformung  farbloser  Zellen  in  Faserstoff.] 

■)  Centralbl.  f.  d.  med.  Wissensch.   1882,  pag.  210. 

')  Sopra  la  sostanza  che  impedisce  la  coagalascione  del  saague  e 
Ijnfa  peptonizzati,  (Lo  Sperimentale,  Maggio  1S82,) 


•oe^^^ 


iDai»ge, 

)biiifcei^_ 

dieseQ^I 
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pIcTien  BlotßB  enthält  zahlreich  Blutplättchen  und  Leucocyten.  Bringt 
i  <iuTch  WnsserzuEfttz  zur  langsamen  Gerinnung  so  sieht  mnn  die 
tzfOrmigeo  Fibrinfäden  zuweilen  von  Blutplättchen,  häufiger  aber 
Ton  Lenpocyten  ihren  Auegang  nehmen.  Man  kann  auch  aus 
solchem  langsam  gerinnenden  Plasma  mit  einem  ersten  Gerinnsel  fast 
alle  Blutplättchen  entfernen,  bei  nachträglicher  Behandlung  mit  Wasser 
oder  COj  entsteht  dann  ein  zweites,  wohl  nur  von  den  Leucocyten  derU 
virendes  Gerinnsel.  Analog  gibt  die  Lymphe  peptonisirter  Hnnde,  welche 
gar  keine  Plättchen  enthält,  mit  Wasser  und  COa  reichliche  Gerinnsel. 
Keinenfalls  ist  also  die  Gerinnung  an  die  Gegenwart  der  Plättchen 
gebunden.  _____^_  ^-  Zuntz. 


^^1 


ad  107.  Die  Eigenschaft  des  Hundeblutes,  nach  einer  Pepton- 
iction  seine  Gerinnbarkeit  zu  verlieren  [Thicrchem.-Ber.  10,  156  —  172], 
nach  F.  die  Folge  der  Bildung  einer  Substanz,  deren  Entstehung  als 
unabhängig  von  dem  Verschwinden  des  Peptons  zu  betrachten  ist.  Da- 
fflr  sprechen  die  Beobachtungen,  dass:  1)  die  Gerinnung  manchmal  anoh 
noch  da  stattfinden  kann,  wo  das  in  unzureichender  Menge  zugefQhrte 
Pepton  im  Blute  nicht  mehr  nachzuweisen  ist,  und  2)  eine  starke  Pejiton- 
injeution  nach  einer  vorhergegangenen  schwachen  und  unzureichenden 
die  Gerinnung  des  Blutes  nicht  behindert,  ohwohl  d;iß  injicirte  Pepton 
stets  verschwindet.  Das  peptonisirte  Plasma  enthält  weniger  Eiweiss- 
körper  und  Trockenräckstand,  als  das  normale.  Die  angegebenen  Zahlen 
sind  aber  nicht  ansreiehend  und  constaiit  genug  [vergl.  pag.  142  fE.], 
um  die  Sache  ausser  Zweifel  zu  setzen. 

Lässt  man  durch  peptonisirtes  Plasma  COg  durchströmen,  wodurch 
das  Blut  wieder  gerinnbar  wird,  so  beobachtet  man  unmittelbar  vor  der 
Gerinnung  die  Bildung  eines  feinen,  weissen  Niederschlages.  Die  den 
Niederschlag  bildende  Substanz  wurde  gewonnen  durch  Einleiten  vouCOs 
im  pept.  Plasma,  dem  vorerst  durch  Erwärmung  auf  56 "  das  Fibrinogen 
entitogcn  worden  war,  und  Filtrireu  durch  ein  poröses  Gefass.  Drei 
Versuche  zeigten,  dass  der  den  Niederschlag  enthaltende  Bückstand,  in's 
ßlot  eines  Kaninchens  eingespritzt,  die  Coa^ulatiun  vollständig  aufhob, 
was  durch  das  Filtrat  nicht  zu  erreichen  war.  Es  zeigte  sich  dagegen, 
dass  mit  COi  nicht  behandeltes,  durch  ein  poröses  Geßss  peptonisirtes 
Plasma  die  Gerinnbarkeit  des  Eani neben blutes  vollhommen  aufzuheben 
im  Stande  war.    Verdünnt  man  peptonirtes  Plasma  mit  Wasser,  so  findet 
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die  Gerinnang  ebenfalls  statt,  aber  sehr  laiiffsam  nnJ  ohne  dass  ihr  I 
Bildung  der  Substanv.  vorausgeht,  welche  durch  CO»  fällbar  ist. 

Dia  Substanz,   welche   dio  Gerinnung  <!es  peptonisirten  Blutes   ' 
hindert,  verliert  diese  Eigenacbaft  bei  iOO**.  GiatOMa, 


108.  Eduard  von  Samson-Himmelsfjerna:  Experimentelle 
Studien  über  das  Blut  in  physiologischer  und  patho- 
logischer Beziehung'). 

Die  Arbeit  schliesat  sich  an  (]io  Dutersuuhungeii  von  Älei,  Si^bmidt 
über  Blutgerinnung  und  an  die  denselben  Gegenstand  betreffenden 
Arbeiten  seiner  Schüler  Edelberg,  Birk,  Sachsondahl,  Üojanus 
und  Hoffmann  an  [vergl.  Thierchem.-Ber.  10,  4:68;  11,  157—164] 
und  sucht  namentlich  den  von  Hoffmann  ermittelten  Beziehungen 
swischeu  farblosen  Blutköqiercheii  und  Fibrinmcngo  weiter  nachzugehen. 

Alex,  Schmidt  hatte  gefunden,  dass  gefrorenes  Pferdebtutplasma 
beim  Wiedcraufthauen  unaufhaltsam  gerinnt.  Verf.  zeigt,  dass  in  ßlut 
wie  in  serOsen  Transsudaten  derch  Giefrierea  und  wiednr  Auftbanen  die 
Leucocyten  üerstSrt  werden,  wie  dies  schon  lange  för  die  rothuii  BluU 
kOrperchoD  bekannt  ist.  Die  Frage,  ob  Proportionalität  zwischen  gebil- 
detem Fibrin  und  der  Zahl  der  bei  der  Gerinnung  zu  Grunde  gegangenen 
Loucocjten  bestehe,  wird  schon  flir  gesunde  Thioro,  entschiedener  noch 
fQr  solche,  welche  durch  Jaucheinjection  oder  ähnliche  Eingriffe  erkrankt 
sind,  verneint.  Nach  AderlSB»eu  steigen  Faserstoff  und  Leucocjtonzahl, 
doch  Bind  auch  hier  die  Werthe  von  Proportionalität  ziemlieh  weit  ent- 
fernt. Da  nach  Alex.  Schmidt  die  Menge  d^  Fibrins  bei  einem  bo> 
stimmten  Gehalt  der  gerinnungsfähigen  PlüssigVeit  an  Alkali  und  Neutral- 
salzen Gin  Maximum  erreicht,  könnte  die  nach  einem  experimentellen  Ein- 
griff beobachtete  Aenderung  auf  einer  Variation  dieser  Neben bcdingungen 
bei  unverändertem  Gehalt  des  Blutes  an  Fibringeneratoren  berulien.  Die 
Wirkung  eines  ungünstigen  Salzgehaltes  wird  durch  ein  Plus  an  Fibrin- 
ferment compenairt,  demgemSss  konnte  diese  Möglichkeit  dadurch  geprtift 
wenlen,  dass  man  einer  Probe  des  Blutes  vor  der  Gerinnung  einen 
Fermentzugatz  gab.  In  normalem  Blute  wird  dadurch  das  Gewicht  des 
Faserstoffes  nur  innerhalb  der  Fehlergi-enzen  geändert.  Alex.  Schmidt 
bat  ferner  gefunden,  dass  zwar  das  Mengen Terhältn las,  in  welchem 
Fibrinogen    und  Paraglobulin   sich    zu  Faserstoff  verbinden,   i 

•)  Inaug.-Diasert.,  Dorjiat  1882, 
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GreiiKen  schwankt,  daaa  aber  doch  ein  Tbeil  des  einen  Körpers  gelöst 
bleibt  nnd  daher  die  Faeerstoffmenge  slnltt,  wenn  nicht  ein  ^ewissra 
Minimum  des  anäeron  sich  in  der  Lösung  befindet.  Hierdurch  war 
es  nahe  gelegt,  eine  dritte  Blutprobe  mit  einem  Ueberschnss  von  Para- 
glohulin  ZQ  versetzen,  ehe  der  Faserstoff  ausgequirlt  wurde. 

Die  in  der  angedeuteten  Weise  ausgeführten  Vei'suchsreihen  ergaben, 
daas  nach  Jauche  inj  ection,  welche,  wie  die  früheren  Dorpater  Arbeiten 
gezeigt  hatten,  dio  Faserstoffmenge  enorm  vei'mindert,  Fermentzusatz 
keine  die  Fehlergrenzen  überschreitende  Wirkung  ausübt,  dasa  aher  durch 
Paraglobulinzusatz  das  Gewicht  des  FaserslofTes  oft  selir  erheblich  ge- 
steigert wird.  Während  nach  Ja uoheinj ection  die  Zahl  der  Leucocjten 
langsam  und  stetig  sinkt,  iallt  sie  nach  Einspritzung  "on  Hämoglobin 
and  von  Fibrinferment  rapide,  beginnt  aber  alsbald  wieder  zu  Bteig*en 
and  steht  am  anderen  Morgen  meist  über  der  Norm.  Das  Miniraum 
von  ','4  der  Normalzahl  war  einmal  schon  nach  ^'/a  Minul«  erreicht. 
Der  Ferraentgehalt  des  circolirenden  Blutes  steigt  viel  langsamer  und 
sein  Maximum  fallt  in  eine  Periode,  wo  die  Leucocyten  schon  wieder 
erheblich  zugenommen  haben.  Die  unmittelbar  nach  der  Injection  stark 
gesunkene  Fibrinmenge  gebt  auch  rasch  wieder  in  die  Höhe,  so  dasa 
die  Normalzahl  schon  am  Abend  des  Injecttonstages,  mehr  noch  am 
folgenden  Morgen,  überschritten  wird.'  Ein  relativer  Pavaglohulinmangel, 
wie  nach  Ja ncheinj ection,  tritt  in  diesen  Versuchen  nicht  hervor.  Eino 
Losung  von  Pepsin  in  verdünnter  Salzsäure  hat  im  Wesentlichen  dieselben 
Effecte,  wie  Pihrinfermeut  —  ebenso  Lösung  von  sorgffiltig  gereinigtem 
Pepton,  welches  nur  durch  die  vorübergehende,  besonders  starke  Ver- 
minderung des  Faserstoffes  sich  auszeichnet').  N.  Zuntz. 

')  [Während  Verf.  in  den  ersten  Minuten  uach  der  Peptonin jection  die 
der  Leucocyten  auf  '/t—^jt  sinken  sieht,  ergaben  die  Wägungeu 
^ooldridgc'a  [Tliierchem.-Ber.  11,  148]  unter  gleichen  Verhältnissen  eine 
crklechlicbe  Zunahme  ihres  Oetrichtes.  Die  vorher  referirte  Arbeit  von 
BizEozero  lässt  darau  denken,  dass  Wo oldridge  Leucocyten  mit  wechgelu- 
den  Mengen  von  BlutpliLttchen  gewogen  bat.  Nicht  unbedenklich  dürfte 
eracheinen,  dasa  S.-H.  Jede  Verminderung  der  Leucocyten  auf  eine  Aurtösung 
derselben  im  Blutetrome  bezieht.  Der  Gedanke  liegt  nahe,  dass  in  vielen 
Versuchen  die  Herabsetzung  des  Blutdruckes  zu  einer  Retention  der  so 
leicht  Raudschicbten  bildenden  Zellen  in  den  kleineren  BlutgefäBSen  geführt 
bat,  dasB  in  anderen  Fälleu,  z.  1!.  nach  Fermentiu jection,  multiple  kleine 
Thrombeo  dieselben  iu  sieb  ein  geschlossen  haben., 
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109.  R.  Thoma:  Die  Zahlung  der  weissen  Zellen  des  Blulei').    Um  mit 

HQlfe  des  ZeiBs'scheD  Apparatea  [Tbierchem.-Ber.  II,  149]  die  farbloHen 
blutkürpec  zu  zählen,  wird  iJäs  Blut  mit  Wasser,  welches  '/'%  Essig* 
süare  enthalt,  aufs  Zeliafache  verdünnt.  Hierzu  dient  ein  von  Zeias 
angefertigter  Mischapparat.  Die  VerilUnDungsflSesigkeit  lOst  die  rotlien 
BlutkOrper  und  läsat  die  Kerue  der  farblosen  stark  hervortreten.  Conlrol-^ 
Teriucbe  zeigen,  dasa  keine  weissen  Zellen  durch  die  EasigaADremiscliuag 
zerstört  werden, 

110.  G.  Fan6:  Experimentelle  Untersuchungen  Ober  eine  neue 
Function  der  rothen  Blutkörperchen^). 

Das  von  F.  [Tiiierchom,-Ber.  11,  153]  genauer  studirte  Verschwinden 
des  in'a  Blut  injicirten  Peptons,  igt  uicbt  auf  Diffusionaprocosse,  sondern 
auf  eino  Umwandlung  im  Blut«  Gelbst  zurückzufahren ;  Pepton  in'a  rechte 
Herz  ein^spritzt,  JEt  in  der  Carotis  nach  30"  nicht  mehr  nachweisbar. 
Was  die  Veränderungen  des  Blutes  nach  Peptoninjection  betrifft,  so  findet 
F.,  dasG  daa  peptonieirte  Plasma  ärmer  als  das  normale  Serum  au  festen 
Substanzen,  insbesonders  an  Eiweissstoffon  ist. 

Einem  Hunde  von  10,9  Kilo  Körpergewicht  injicirte  man  in  die  Jngo- 
laris  Sl  CC,  einer  10  ".'o  igen  Feptontösuag,  nachdem  man  tod  der  Carotis 
die  sur  Bestimmung  des  TrockenrückstaDiiea  des  Serums  und  des  Ulutea 
nothwcndigen  Blntmengen  entnommen  hatte.  10  Miu.  nach  der  Injection 
extratairte  mau  neue  Blutproben  zur  Bestimmung  des  Trocken  rück  stand  es 
des  peptonisirten  Blutes  und  Blutplasmas.  Die  sämmtlicbe  Menge  entzogenen 
Blutes  erreichte  nicht  BU  CC,  die  erhaltenen  Procentzahlen  sind  die  folgenden : 

Normales  Blutserum  ....      8,41  Grm.  Trocken rflckstand. 

Peptonisirtes  Blutplasma    .     .      7,62     »  » 

Normales  Biut 20,S7     ..  » 

Peptonisirtes  Blut  .....    20,17     » 
Zieht  man  den  TrockenrQckstand  des  normalen  Blutserums  von  dem 
deg  normalen  Blutes,  unit  denjenigen   des  peptonisirten  Blutplasmas  von 
dem  des  peptonisirten   lilutes  ab,    so   erhfLlt  man   den  Wertb   der   feiten 
RQckst&nde  der  Blutkörperchen  {Cruar)  und  findet: 

Crnor  des  normalen  Blutes Gru.  11,96% 

>        -    peptonisirten  Blutes *      13,56  * 

i.  b.  dasGewicbt  der  Blutkörperchen  im  peptonisirten  filate 
Qbertrifft  dasjenige  derselben  Elemente  im  normalen  Blut r 

')  Virchow's  Archiv  87,  201-209. 

■)  Di  unii  nuova  tuniione  dei  corpuscoU  rossi  del  sangue  -  Biceroli« 
sperimentali.    (Sperimentale  Setlembre  e  Ottobre  1882.) 
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Weitere  ^nau  nach  demselben  Schema  dnrch ^führte  Versnche 
(ea  sind  liior  3  Versucbe  angeführt,  von  denen  der  erste  nicht  mehr  ein 
Minns  von  Trockenrücketänden  im  peptonisirten  Plasma,  dagegen  eine 
deutliche  Zunahme  zeigt: 


norm.  Blutaeriim   , 
pept.  Blutplasma   . 


7,90  Grm.  "/o  Trocken röcJsst. 
8,30  Grm.  %  Trocken  rückst.) 


zusammen  mit  ebromocitometrischen  Bestimmungen,  sollen  nach  F.  be- 
weisen, dass  das  injicirte  Pepton  grösetentheils  im  Blnte  zurückbleibt, 
und  Ton  den  im  Plasma  saspondirten  Elementen  darch  Umwandlung  in 
gerinnbaren  Eiweissstoff  absorbirt  wird.  Es  sollen  die  Kalisalze  der 
Blutkörperchen  als  Desbydratationsmittel  anf  die  Peptone  wirken. 

Das  Pepton  verschwindet  viel  langsamer  ans  dem  Blute  von  Thieron, 
die  mit  geringer  Menge  CO  vergiftet  worden  sind,  ein  Beweis  der  ge- 
stßrlfln  Function  der  Blutkörperchen,  welche  beitanntlicJi  von  dem  Gifte 
stark  angegriffen  werden. 

Die  Gewichts  zu  nähme  der  rothen  Blutkörperchen  versuchte  F.  durch 
eine  phyaicalische  Metlioi>e  (die  hier  nicht  weiter  beschrieben  werden  IcaDo) 
festzustellen.  Die  Unterschiede  sind  Eiemlicli  klein,  die  Methode  bat  viele 
Nachtbeile,  die  vom  Verf.  selbst  anerkannt  «erden,  doch  glaubt  er  eine 
gewisse  Debnug  in  der  Ausführung  seines  Terfabrena  gewonnen  zu  haben. 


genügenden  Wertb  besitzen, 
nan  20  CC.  Blut,  deübrinirte  unii  colirte 
mmungen  des  Bpec.  Gewichts  gaben  107G— 1074. 
1027 


)  dass  seine  Besllmmungen  elt 

Kiuem  Kaninchen  extrabi) 

dorch  ein  feines  Tuch ;  die  Bestii 

Spec.  Gewicht  des  Hunde blut es  (norm.) 

"">■•.  (pept.) 1033 

.  »  -  (norm.) 1044 

»  »  »  »  (pept.) 1060. 

Es  hat  also  nach  der  Peptonisation  das  spec.  Gewicht 
der  rothen  Blutki5rperchen  zugenommen. 

Den  ElnflnsB  des  normaler  Weise  nach  Pleischfütterung  in's  Biut 
eintretenden  Peptons  auf  die  Zusamraensetüung  des  Blutes,  studirte  F. 
ganz  nach  derselben  Methode  wie  in  den  vorigen  Versuchen:  es  wurden 
also  Gewichts  bestimmun  gen  der  Trocken  rück  stau  de  des  Blutes,  BlntseruniB 
Bild  Blutplasmas,  epec.  Gewichtsbestimmungen  der  rothen  Blutkörpereben, 
Tor  nnd  nach  dem  Essen  angestellt;  allein  die  Kesnltalo  waren  alle 
negativ,  Verf.  fand  sogar  den  Cruor  nach  dem  Essen  ärmer  an  festen 
Stoffen,  und   das  spec.  Gewicht  der  Blutkörperchen  hatte  abgenommen. 


»  »  »  » 

»  »  »  » 
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Die  Ursache  dieses  letzten  Umstandes  sucht  F.  in  der  Anwesenheit  von 
Fetten  im  Blute.  Ein  zweiter  Versuch  (langsame  Einspritzung  von 
Pepton  in's  Blut)  und  ein  dritter  (Zufuhr  grösserer  Mengen  Nahrung 
einer  seit  65  St.  fastenden  Hündin)  geben  dagegen  eine  Zunahme  im 
Gewichte  der  rothen  Blutkörperchen  nach  der  Peptonisation ;  in  diesem 
letzten  Falle  findet  man,  dass  das  Trockengewicht  des  peptonisirten 
Plasmas  von  0,35^/0  dasjenige  des  normalen  Serums  übertrifft  und  das 
spec.  Gewicht  der  Blutkörperchen  nach  der  Peptonisation  wird  um  0,Q05 
höher.  Die  nach  Peptonzufuhr  schwerer  gewordenen  rothen  Blutkörper- 
chen kehren  nach  3  St.  auf  das  ursprüngliche  Gewicht  zurück. 

Spec.  Gewicht  der  rothen  Blutkörperchen  in  normalem  Blute  1,040 

»          »          »        »                »  in  pepton.  Blute .     1,045 

.   »          »          »        »                »  (nach  3  St.)  .     .     1,039 

»  (    »     6    »  )  .     .     1,039 

»  (    »     9    »  )  .     .     1,039 

Es  scheint  also,  dass  das  von  den  Blutkörperchen  absorbirte  und 
umgewandelte  Pepton,  von  diesen  allmälig  zurückgegeben  wird;  es 
spielen  die  Peptone  die  Rolle  eines  Reservestoffes.  Die  von  Dr.  Wold- 
ridge  [Zur  Chemie  der  Blutkörperchen,  Thierchem.-Ber.  11,  146]  ge- 
fundene Zunahme  des  Gewichtes  der  farblosen  Blutzellen  nach  Pepton- 
zufuhr, soll  nach  F.  auf  die  Blutplättchen  von  Bizzozero  zurückgeführt 
werden,  die  in  dem  geronnenen  Blute  zusammen  mit  den  Leucocyten 
gewogen  wurden. 

111.  Richard  Maly:  Ueber  das  Basensäure verhältniss  im  Blut- 
serum und  anderen  thierischen  FIQssiglceiten  0. 

Verf.  hatte  in  einer  früheren  Arbeit  [Thierchem.-Ber.  7,  259]  dar^ 
gethan,  dass  Blutserum,  trotzdem  es  Lacmus  blau  färbt,  als  eine  saure 
Flüssigkeit  zu  betrachten  sei,  indem  die  in  ihm  vorkommenden  alkalisch 
reagirenden  Salze  das  Diiiatriumphosphat  und  das  Natriumbicarbonat 
theoretisch  saure  Salze  sind,  da  sie  noch  ein  durch  Metall  substitnirbareB 
Hydroxyl  enthalten.  Neben  diesen  sauren  Salzen  aber  befindet  sich 
noch  freie  CO2  im  Blute.  Eine  richtige  Vorstellung  über  den  Bestand 
von  Sauren  und  Basen  im  Blute  gewinnt  man  nach  M.  erst,  wenn  man 


^)  Sitzongsber.  d.  Wiener  Academie  85,  3,  814-329. 


V.  Blut. 


146 


sorgt,  dass  bei  der  Titration  nichts,  Bpecieü  koino  CO2  verloren  geht, 
und  dass  jene  Salze,  welche  im  nootralen  Zustande  eine  abnorme  Farben- 
reaction  geben,  das  sind  die  Phosphate  und  Carbonate,  eliminirt  werden. 
Diesen  Anforderungen  entspricht  ein  von  M.  früher  behufs  alkali- 
metrischer Beatiramang  der  Phosphoraäure  angegobenes  Verfahren,  welches 
sich  ohne  Weiteres  auch  beim  Blute  anwenden  liess.  Dem  Blute  oder 
Seram  wird  eine  titrirte  Lauge  in  solcher  Menge  zugesetzt,  dass  sie 
hinreicht,  alle  FhospLorsäure  und  Kuhlensäure  in  neutrale  Sake  flber- 
zuführen,  welche  dann  durch  flberschfissiges  BaClg  ausgetallt  werden, 
.  Das  Filtrat  wird  darauf  mit  Säure  zurflcktitrirt,  was  scharf  gelingt,  da 
Phosphorsänre  und  Kohlensäure  entfernt  sind.  Stets  gebrauchte  M,  bei 
diesem  Verfahren  weniger  Säure,  als  vorher  Alkali  zugefügt  war.  Als 
Indicator  bei  diesen  Titrirungen  diente  Phenolphtaleln  und  Lacmuspapier. 
ZoT  Böthung  des  letzteren  war  mehr  Säure  nöthig  als  zur  Entfärbung 
des  der  Plflssigkeit  zugesetzten  Phenolphtaleln.  Der  Unterschied  beruht 
wahrscheinlich  auf  dem  verschieäenen  Verhalten  der  beiden  Indicatoren 
XU  den  Eiweiss  Ter  bin  düngen  des  Serums.  Folgende  Tabelle  gibt  einige 
der  Resultate,  wobei  die  Zahlen  angeben,  wieviel  Mgrm.  NaOH  von  50  CC. 
Serum  verbraucht  wurden : 


Indicator. 

Menschea- 

Binde 

1,      1      2. 

8. 

4. 

Lacmns 

54,4 
74,1 

54.4 
74,7 

43,5 
59,8 

34,8 
58,7 

38,0 

59,8 

Auch  im  Diffusat  aus  Blutserum  Hess  sich  auf  die  beschriebene 
Weise  das  Vorwalten  von  Säuren  darthun,  in  ihm  gaben  die  ver- 
schiedenen Farbstoffe  identische  Resultate. 

Auch  in  der  Galle  besteht  ein  Ueberschuss  von  sauren  Affinitäten. 
Auf  gewöhnliche  Weise  gepröft,  brauchte  RindsgalJe  einmal  0,028  Qrm., 
einmal  0,037  Grm.  HCl  zur  Neutralisation.  Dieselbe  Galle  neutraliairte, 
mit  Alkali  und  ClBa  behandelt,  0,052  Grra.  resp.  0,062  Grm.  NaOH. 
Auch  der  Saft  einer  zerkleinerten  Pankreasdröee  gab  ein  analoges  Eeaultat. 
Schliesslich  wird  darauf  hingewiesen,  dass  die  mitgetheilten  Resultate 
in  gutem  Einklänge  stehen  mit  dem  Verhalten  der  COa  im  Serum  bei 
AusimmpungsversHChen.  N.  Zuntz. 

Ptil.T..>d.  J»hr..barli.].l  intThiBrohemiB.    isei-  10 
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112.  V.  Schröder:  Ueber  die  Bildungsstätte  des  Harnstoffes. 
Nachweis  von  Harnstoff  im  Blute  0.    (Vorgl.  auch  Gap.  ix.) 

Der  Harnstoff  wird  aus  dem  alcoholischen  Extract  des  Blutes  mit 
Quecksilbernitrat  bei  neutraler  Reaction  ausgefallt ;  der  Niedersclilag 
mit  SH2  zerlegt,  der  Ueberschuss  des  letzteren  durch  einen  Luftstrom 
verdrängt,  Barytwasser  zugesetzt,  CO2  durchgeleitet,  abfiltrirt,  einge- 
dunstet (nicht  über  70^  C. !).  Der  Rückstand  wird  in  Wasser  gelöst, 
nach  Bunsen's  Methode  mit  BaCb  und  NH3  erhitzt,  die  gebildete  CO2 
in  der  Pflüger' sehen  Pumpe  mit  Citronensäure  freigemacht  und  gaso- 
metrisch  bestimmt. 

In  einigen  Fällen  wurde  der  Harnstoff  krystallinisch  dargestellt, 
wobei  die  vollständige  Trennung  vom  salpetersauren  Baryt  dadurch  be- 
wirkt wurde,  dass  man  die  Lösung  in  absolutem  Alcohol  mit  ihrem 
3  fachen  Volum  Essigäther  versetzte,  vom  Niederschlag  abfiltrirte  und 
eindunstete.  Nach  etwa  3  maliger  Wiederholung  ist  der  salpetersaure 
Baryt  entfernt.  Bekannte  Harnstoffmengen  wurden  nach  diesem  Ver- 
fahren mit  sehr  geringem  Verluste  wiedergewonnen.  Aus  manchen 
Blutarten  konnten  die  Krystalle  nicht  rein  gewonnen  werden.  Dire 
Lösung  wurde  dann  durch  Zusatz  kalter,  starker  Salpetersäure  gefallt, 
die  Krystalle  mit  einigen  Tropfen  Salpetersäure  gewaschen  und  in  einem 
Exsiccator  über  Natronkalk  und  Schwefelsäure  getrocknet  und  gewogen« 

N.  Zuntz. 

113.  N.  Gr6hant  und  E.  Quinquaud:  Messung  der  Biütmenge 

eines  lebenden  Säugethieres  ^). 

Verff.  benutzten  eine  von  Grehant  angegebene  Methode.  Man 
entzieht  dem  Thiere  circa  30  CC.  Blut  zur  Bestimmung  der  ursprüng- 
lichen respiratorischen  Capacität.  Dann  lässt  man  das  Thier  mittelst 
einer  Kautschukkappe  9  —  18  Minuten  lang,  ein  in  einer  gradoirten 
Glocke  befindliches  Gasgemisch  athmen,  welches  auf  5  Liter  Sanerstoff  und 
1  Liter  Wasserstoff  so  oft  100  CC.  Kohlenoxyd  enthält,  als  das  Xörper- 


>)  Archiv  f.  exper.  Path.  und  Pharmak.  15,  864—402. 

^)  Mesure  du  volume  de  sang  contenu  dans  Torganisme  d'un  mammi* 
före  vivant.  Compt.  rend.  94,  1450—1153.  Museum  d'bistoire  naturelle. 
Rouget's  Laboratorium.  Ausfuhrlicher  in  Joum.  de  Panat.  et  de  la 
physiol.  18,  564-577. 
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gewicht  7,3  Kilo  boträgt  (die  A-tbinuDg  dieses  QcmiscIieB  ist  nicht  tädt- 
licli).  In  de'"  letzten  Minute  des  Versuches  wird  aus  dorn  zuprst  geöEE- 
neteii  GeEäsa  eiito  zweite  Portion  Blnt  eiituommen  und  von  iionem  die 
respiratorische  Capacität  bestimmt.  Dana  wird  das  in  der  Gloclse  zn- 
rQckgebliebene  Gasqnantum  gemessen  und  analysirt  und  das  in  der 
Exapirationsluft  aligegebene  Quantum  Eoblenoijd  nach  UeberfOhrung  in 
Kohlensäure  bestimmt.  Aus  den  erhaltenen  Daten  läast  sich  die  Blut;- 
menge  berechnen;  folgende  Tabelle  enthält  das  für  Hunde  gefundene 
Maximum  und  Minimum  derselben. 


Kohlenoxyd 


Körper- 


16,200  Kilo    217,7  CC.    17,2  CC. 
20,600    .      282,3    ^      58,8    » 


ReBpiratoriache  Cupacitllt 

nach  dem      BlutraeoBe, 
Versuch.         Versucli. 


29,9 


9,1 


1172  CC. 
1860     . 


Die  Blutraenge  betrug  also   ' 


I  des  Körpergewichtes. 
Herter. 


1114.  C.  Raimondi  und  G.  Bertoni:  Ueber  die  toxische 
Wirkung  des  Hydroxylamins  >). 

Hydroxylamin  und  seine  Sake  wirlton  stark  giftig  auf  den  Orga- 
nismus: die  tadtliche  Gabe  ist  bei  Fröschen  0,002—0,0035  Grm.,  beim 
Hunde  0,50—0,60  Grm.  Die  Vergiftung  ist  durch  zwei  Stadien,  der 
Erregung  und  des  Collapses  mit  Ersticicungsaymptomen,  characterisirt. 
Das  Blat  wird  cbocol adefarbig,  bei  stärkerer  Wirkung  ändern  die  Blut- 
körperchen auch  die  Gestalt. 

Untersucht  man  das  Blut  eines  durch  Hjdrosylamin  vergifteten 
Thieres  spectroscopiach,  so  zeigen  sich  die  zwei  Oxy hämoglobinstreifen 
sehr  geschwächt.  Frisches,  aus  der  Ader  gelassenes  Blut,  mit  salzsaurem 
Hydroiylamin  behandelt,  wird  sofort  gelblich  und  die  zwei  Oxyhämo- 
globinstreifen  verschwinden,  ohne  dass  dabei  eiu  anderer  auftritt:  wenn 
maa  zu  diesem  Blute  Schwefel ammouiam  hinzufügt,  so  bleibt  alles  un- 
verändert; behandelt  man  dagegen  frisches,  durch  Schwefelammoninm 
redncirtes  Blut  mit  Hydrozylamin,  so  wird  der  characteristische  Streifen 


,   liell'  idroasilamina.     Oazetta  Cbimica  Itatiaua 
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durch  einen  dunkleren  und  schärferen  in  Both  ersetzt  Nach  den  Yerff. 
wirkt  das  Hydroxylamin  in  der  Weise  auf  das  Blut,  dass  es  sich  in 
Salpetrigsäure  umwandelt,  von  welcher  bereits  bekannt  ist,  dass  sie  das 
Hämoglobin  der  Blutkörperchen  in  andere  Producte  [vergl.  Jolle t  et 
Regnard,  Thierchem.-Ber.  6,  84,  und  Giacosa,  ibid.  9,  105]  um- 
wandeln kann. 

Es  ist  auch  den  Yerff.  gelungen,  mittelst  einer  in  der  Abhandlung 
nicht  weiter  beschriebenen  Methode  Salpetrigsäure  in  dem  Blute  der  mit 
Hydroxylamin  vergifteten  Thiere  nachzuweisen. 


VL  Milch. 
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Forsctiangen  auf  dem  Gebiete  der  Vieklialtung  No.  12.  In  eine 
2-Literfla8clie  werden  1','j  Liter  kaikfreiea  Wussera  uud  80  Grni. 
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StQchchen  lerechtiittenen  Lahmagens  liinein  gcgehen;  dann  wird 
umgerührt  und  13-24  St.  stehen  gelassen,  mit  200  CC.  Alcöhol  ver- 
setzt, verkorkt  und  unter  öfterem  Umrühren  3  Wochen  Stehen 
gelassen.  Die  entstandene,  ilicke,  schleimige  Flüssigkeit  wird  da- 
durch vom  Schleim  befreit,  dass  man  sie  3— j  Wochen  lang  mit 
kleinen  Stücken  Filtrirpapiers  in  Berührung  lässt  uud  nach  dieser 
Zeit  nach  leichtem  AusdrQcken  des  Filtrirpapiers  Kur  Äufbewahrang 
in  Flaschen  fallt.  Ein  Liter  bringt  4000  Liter  Milch  zum  Gerinnen. 
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das  Unters uthnngsmaterial  von  verschied  enaltorigeu  Frauen,  welche  ausser- 
hall)  der  ÄDstalt  lebton.  6  St.  näch  dem  letzten  Anlegen  des  Kindes 
an  die  Qrnst  wurde  die  prall  gefQlite  Brustdrfise  vollständig  entleert  und 
das  Secret  jedesmal  zu  drei  mnglichst  gleichen  Theilen  aufgefangen.  Die 
erste  Probe  war  stets  durchscheinend  und  bläulich,  die  zweite  weiss  und 
und nrch scheinend,  die  letzte  dick  uud  gelblich  geßrht.  Die  Untei'sucliung 
geacfaah  wie  folgt:  Trockensubstanz  und  Fett  wurden  wie  üblich  (unter 
Anwendung  von  BimsstE<in)  bestimmt.  Zur  Bestimmung  des  Milchzuckers 
wurden  5  CC.  Milch  mit  5—6  Tropfen  Easigsänre  vorsetzt,  mit  92  "/o 
Weingeist  nu  100  CC.  aufg:efQllt,  80  CC.  des  Filtrates  utitfit  Zusatz  von 
Kreide  eingedampft,  der  Rückstand  in  80  CC.  Wasser  gelöst,  flltrirt  und 
darin  der  Zucker  durch  Titriren  nach  Pehling  bestimmt.  Gleichzeitig 
wurde  festgestellt,  dass  der  FraQenmileh;iacker  das  gleiche  ßoductious- 
vermögen  uud  die  gleiche  Eigenschaft  wie  der  Kuhmilch üucker  besitzt. 
Die  Eiweiasstoffe  wurden  nicht  direct  bestimmt,  sondern  mit  den  Eitrao- 
tivfitoffen  zusammen  ilurch  die  üifl'erenz  gefunden.  Die  Milch  reagirte 
stete  alkalisch. 


•)  Mönchen,  R.  Olilei 
Heidelberg. 
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Tabelle   I. 
In  100  Grin.  Frauenmilch  sind  enthalten: 


No. 

• 

B 

Portionen.     ! 

1 

Quantität. 

• 

hl 

00 
00 

08 

Trocken- 
substanz. 

Eiweiss  u.  Ex- 
tractivstoffe. 

Fett 

• 

u 

s 
tS3 

Asche. 

Tage  nach  der 
Entbindung. 

Grm. 

'S 

I 

25,1 

91,58 

8,41 

1,67 

1,02 

5,12 

0,16 

1 

»-3    00 
.    00 

II 

27,5 

88,56 

11,43 

4,88 

2,39    3,96 

0,20 

8 

III 

25,5 

87,48 

12,51 

4,92 

3,14 

4,37 

0,08 

1  o       1 :  33,1 

90,23  1     9,76    2,09     1,71 

5,5 

0,46 

2 

■^  Sg  ,    II     flo,3 

89,67     10,32 

1,53  !  2,77 

5,7 

0,32 

17 

III 

57,3 

87,49     12,50    2,64  j  4,51 

5,07 

0,28 

• 

I 

8,47 

85,47 

14,52 

6,70 

— 

— 

3 

O  00 
•  2 

II  i     3,95 

85,28  ;  14,71  1   - 

6,88 

— 

— 

60 

25         ni ,     4,42 

83,38     16,29     — 

8,01  1  - 

• 

I 

48,3 

89,91 

10,08 

1,10 

1,94 

6,82 

0,22 

4 

®  S      II  i  30,3 

88,85 

11,14 

0,92 

3,07  !  6,92 

0,23 

67 

2  '"  j  III ;  40,1 

86,71  1  13,29  ;  2,63  i  4,58  ,  5,87  i  0,21 

1 

I 

35,7 

90,80 

9,20  1  1,81 

1,01 

6,02 

0,36 

5 

O  00 

.    00 

11 

36,1 

89,26 

10,73    1,80    2,64 

6,02 

0,27       72 



III     19,5 

88,12  j  11,87    1,52    3,98 

6,02    0,35 



> 

o  o 

I 

39,6 

90,91 

9,09  ■  1,73  1  1,23 

^,97 

0,16 

6''^^ 

^    ^ 

II 

37,9 

89,74 

10,26 

1,49    2,50 

6,03    0,24 

93 

00    "^ 

1— 1 

III 

41,9 

35,r 

87,52  '  12,48 

1,20  ;  4,61 

6,43    0,24 

S-o        I 

90,87       9,58    1,54 

1,36 

6,44 

0,24 

7 

^    00 

II 

24,2 

89,12  i  12,08 

0,71    4,74  1  6,44 

0,19 

107 

III 

42,4 

88,82 
89,96 

15,38 

0,71 

8,19 

6,09 
5,17 

0,39 

;  30,0 

10,04    2,09    2,54 

0,23 

8 

"=  gg  !   II     22,5 

87,69     12,31    2,99    3,98  '  5,17  '  0,25 

118 

2  "    III  i  31,8 

i  86,65     13,35  j  0,72  '  7,20 

5,17  j  0,25  j 

i  ^  '     I !  29,5 

85,41  1  14,59 

3,37    6,11 

4,82 

0,29 

9     [2  gg  ;   II     25,0 

84,26     15,74  !  3,45 

7,15 

4,82 

0,31 

6 

III 

32,8 

82,01 

17,99  , 

2,92, 

9,94 

4,73 

0,30 

■  als  ^  Brise  in  S  oäer  9  AidAMän  iiUUiiit  omrdp.  wiiii«fh 
äasB  mir  dit  eretes  md  Uetn  Aattiak  graswi  Tar- 
I  »Bgten,  -w&hnmd  d^  Haiqtibd  4«  Brftwnhtto'HM  «in 
aamensptxime  lial«,  mi*aWi»r  «radmaL 
1  BerklidKoi  EinflnsB  det  KmüsnagBaabutieB  der  n«Mi  nf 
Ab  ?■— »MiTnanB«Hiiig  der  Düdi  fLaaU  T«rC.  sitU  ftmirtunHTi  xe  kfciTMn^ 
ein  filnciiee  pette  ftni::li  för  di«  LMmiflMipoiwliin, 

D»  ÜKtoreiidmng  äer  M3A  ms  4v  redrtn  und  lintun  Bruet  fltr 
aidi  ergab,  daB£  die  recht«'  Brost  mdir  Fett  rnftltklt  tüs  dif  Uiikf.  jMl&di 
nicht  in  so  frajinanter  Wpibe,  wie  ätw  von  SnnrÖBt  anpegebwi  irird, 
Di»  ErgebniBB«  eeiner  Än&I\-)ieii  l>eti-Bditond ,  f&hrt  Ve^.  an:  Kan  ktmn 
im  All^meinen  eine  mittlere  g'lddlmiäsGigie  ZaBummeTisetziui);  d«t  Fftiutfn- 
milch  niciit  iumehmeD.  Die  nlDEelnen  PortioDen  dor  g'lmchau  UÜrJi  seigoti 
rerscbiedene  ^sammeriBeteutig.  Sor  für  die  Gesammtmon^,  «velcbe  in 
einem  bestinuntcti  Zcötranm«  geliefert  wird,  kaoii  in  trewisseai  Sinn«  tod 
^tiem  mittlerra  Gehalte  die  Bede  sein.  Einen  Bolchen  lierechuet  Vert 
aas  eeinen  Zahlen  wie  folgi; 

Tabelle  JI. 
In  100  Onn.  f^uenoüldi  äoi  enf^atten: 


No. 

IUI... 

1 

i 

i 

1 
1 

11 

i 
1 

|3 

[        I88D: 

g™. 

1  1  15.  Juni  . 

78,1 

90,47 

9,58 

.S,8& 

2.19 

4.47 

058 

8 

M  1  24.  Jmi  . 

123,7 

88,84 

11,16 

1,90 

8,28 

6,S5 

O,« 

17 

P 

12.  Ort.    . 

16,6 

85,05 

14,95 

- 

7,S1 

- 

- 

«0 
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No. 

Datum. 

• 

d 

• 

CO 

00 

o 
o 

■«-> 

00 

Eiweiss  und 
Extractivstoffe. 

• 
Pl4 

• 

tS3 

• 

o 

00 

< 

Tage  nach  der 
Entbindung. 

1880: 

Grm. 

4 

19.  Oct.    . 

118,7 

88,56 

11,44 

1,65 

3,12 

6,54 

0,21 

67 

5 

27.  Oct.    . 

91,3 

89,79 

10,21 

1,74 

2,28 

6,02 

0,32 

72 

6 

18.  Nov.  . 

119,4 

89,35 

10,65 

1,46 

2,82 

6,15 

0,21 

93 

7 

2.  Dec.    . 

102,3 

87,43 

12,57 

1,05 

4,99 

6,29 

0,24 

107 

8 

13.  Dec.   . 
1881: 

84,3 

88,10 

11,90 

1,78 

4,69 

5,17 

0,25 

118 

9 

5.  Febr. . 

87,3 

83,80 

16,20 

3,22 

7,85 

4,82 

0,30 

6 

Als    Mittelzahl,    von    relativem    Werth,    aus    den    9     Analysen 

ergibt  sich: 

Wasser 87,79 

Trockensubstanz 12,21 

Eiweiss-  und  Extractivstoffe     .     .  2,53 

Fett 3,89 

Zucker 5,54 

Asche 0,25 

Dem  Einwand,  dass  der  hohe  Trockengehalt  der  letzten  Portionen 
durch  organisirte  Sul>stanzen  and  Drüsenzellen  bedingt  sei,  begegnet 
Verf.  durch  die  Angabe,  dass  die  besten  Tropfen  aus  der  Milchdröse 
von  solchen  organisirten  Theilcn  immer  frei  waren.  Auf  die  Ursache 
des  gri^seren  Fettgehaltes  der  zuletzt  entleerten  Milchmengen  über- 
gehend, bestreitet  Verf.  die  Richtigkeit  der  Annahme  Parmeutier's, 
wonach  eine  Rahmabscheidung  in  der  Drüse  selbst  stattfinde,  auf  Grand 
folgenden  Versuches.  Ans  zwei  prall  gefüllten  Drüsen  warde  darch 
Streichen  l&ngs  der  untersten  Milchgange  das  Secret  des  unteren  Theilee 
BO  bekommen  and  aus  der  anderen  auf  ähnliche  Weise  der  obere  .Theil 
SQ  erbalten  versucht.  Die  Analysenresultate  waren  negatiT.  Die  Theorie 
Ton  Heynsins,  nach  welchen  die  Fettkügelchen  in  den  feineren  Drüsen- 
gingen  adhäriren  und  sonach  em  später  zur  Entleerung  kommen  solleo, 
SQchte  Verf.  auf  die  Weise  zu  prüfen,  dass  er  die  Milch  ans  den  grüsseren 
Hilchcanälen  ttr  sich  zu  gt^winnen  suchte,  und  zwar  durch  gebrochene, 
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'/istOndigen  Zeitpausen  verbundene  Entnahmn  der  Milch.  Die  Ana- 
Ben  resultate  entsprachen  wohl  anscheinend  der  Theorie  von  Heynaius, 
ft  Verf.,  ist  hei  der  Unhenntüiss  über  das  Volum  der  grösseren 
und  kleinsten  Milcligänge  eine  bestimmte  Entsclieidung  nicht  zulässig. 
Verf,  schliesst  sich  der  Anschauung  Haidenhains  an,  welche 
dahin  geht,  dass  die  besprochene  Erscbeioung  äurcb  einen  Einfluss  des 
Nervensystems  bedingt  werde,  und  meint,  dass  Eiweiasstoffe  und  Uilch- 
zucker  in  der  Milclidrüse  durch  fermentative  Vorgänge  gebildet  werben, 
während  das  Fett  als  solches  durch  Blut  zugeführt  werde,  und  zwar  ent- 
sprechend den  ßauber'schen  Forschungen  durth  diu  im  Blute  kreisenden 
weissen  Blatkörperchen.  Jede  Reizung  (Saugen,  Melken),  die  reflectorisch 
eine  Erweiterung  der  Bliitbabii  in  der  Drüse  hervorruft,  könnte  hiemach 
zu  eiuem  Ansammeln  der  lymphoiden  Zellen  in  der  MilthdrtlBe  und  damit 
zu  einer  zeitweise  vermehrten  Fettabsonderuiig  führen,  wälirend  die  übrigen 
Bestandtheilo  der  Milch  gleichntässig  abgesondert  werden,  Hiermit  in 
Einklang  könnte  auch  die  Thatsacho  gebracht  werden,  dass  die  rechte 
Brustdrüse  mehr  Fett  liefere  als  die  liuke,  weil  die  rechte  Brustdrüse 
stärker  entwickelte  Blutgefässe    habe,    also    reicheren  Blutgehalt   besitze. 

F.  Soxhlet. 

j 116.  Madelelne  Brii:  Analyse  der  Milch  von  Gal ibi- Frauen <). 

^^H  Spec.  Gewicht  bei  20°     .    .    ,    1029,4  1027,85 

^^V  Fett 34,T07»>  51,96<'/oo 

^^B  Albuminstoffe 9,64  13,12 

^^H  Milchzucker         74,78  77,70 

^^H  Äsche 1,93  1,63 

^^f  Fester  Rückstand 120,0B  144,80 

1  Milch  I  stammt  von  einer  6  para,  II  von  einer  7  para,  erstere  3  Monate, 

letztere  2  Jahre  nach  der  Entbindung.  Die  Analyse  wurde  nach  Adam 
ausgeführt;  auffallend  ist  der  hoho  Gehalt  an  Milchzucker  und  der 
niedrige  an  Albumiostoffen.  Herter. 

117.  G.  Krauch:  Chemische  Zusammensetzung  derAmmenmilch^). 

Verf.  untersuchte  die  Milch  zweier,  gut  genährtiT  und  vollkommen 
gesunder  Aminen,  welche  eine  von  normaler  Frauenmüch  abweichende 
Znsammensetzung  zeigten. 

')  Aoaljs»  dn  lait  des  femmea  Galibia  du  Jardin  d'accUmatation. 
mpt.  rend.  95,  667. 

•)  Archiv  d.  Pharm.  1882,  pag.  101. 


156  VI.  MUch. 

Das  Resultat  der  mit  Darchschnittsproben  von  100—150  CG.  aus- 
geführten Analysen  war  folgendes: 

Zusammensetzung  der  Milch  you 


^ 


Amme  b, 
entnommen  am 


■^ 


Amme  a.       6.  October.       11.  October. 
7e  '/o  Vo 

Fett 6,22  2,25  1,98 

Eiweiss8toflfe(CaseIn  + Albumin)     1,38  0,72  0,75 

MUchzucker 7,29  7,31  7,04 

Asche 0,24  0,16  0,18 

Wasser 84,37  89,56  90,05 

Die  Milch  beider  Ammen  ist  so  arm  an  Eiweissstoffen,  dass  sie 
zur  Ernährung  der  Kinder  ungenügend  erscheint;  ausserdem  war  bei 
Amme  a  der  Fettgebalt  abnorm  hoch,  während  die  Milch  der  Amme  b 
ausser  durch  Eiweissarmuth,  auch  noch  durch  Armuth  an  Aschenbestand- 
theilen  sicli  auszeichnete. 

Die  durch  diese  Ammen  ernährten  Kinder  gediehen  schlecht.  Bei 
Amme  a  wird  die  Ursache  der  ungünstigen  Zusammensetzung  ihrer  Milch 
darin  zu  suchen  sein,  dass  sie  sich  schon  im  11.  Monate  der  Lactation 
befand. 

Die  abnorme  Zusammensetzung  kann  auch  durch  den  Umstand 
bedingt  sein,  dass  die  vom  Lande  kommenden,  an  Arbeit  und  bescheidene 
Kost  gewöhnten  Frauen  plötzlich  mit  Nahrung  überladen  werden  und 
wenig  ßeschäftigung  haben.  Soxhlet. 

118.  C.  Arnold:  Freie  Fettsäuren  in  der  Kuhmiich^- 

• 

In  der  externen  Klinik  der  Thierarzneischule  zu  Hannover  kam 
eine  Kuh  in  Behandlung,  deren  Milch  einen  langanhaltenden,  eigen- 
thflmlich  widerlichen,  schwach  kratzenden  Geschmack  zeigte.  Die  Eeaction 
dieser  Milch  war  amphoter  und  ihre  Zusammensetzung  bis  auf  den  Fett- 
gehalt eine  normale.  Letzterer  betrug  einmal  4,85%  bei  1,029  spec. 
Qewicht,  einmal  5,45%  bei  1,024  spec.  Gewicht.  Da  der  eigenthflmliche 
Geschmack  durch  aus  dem  Futter  aufgenommene  Bitterstoffe  bedingt  sein 


')  Archiv  d.  Pharm.  20,  292. 
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konnto,  so  wurde  dio  Milch  mit  Seesand  ciug^Gdampft  und  der  ßflclistand 
mit  Wasser  extrahiit.  Der  neutrale,  wässerige  Auszug  gab  aher  weder 
an  Petroläther,  noch  an  Benzin  und  Chloroform  etwas  ab,  was  aof  Ab- 
wesenheit von  Bitterstoffen  schliessen  liess. 

Dagegen  extrahirte  Alcohol  von  90  %  aus  eingedampfter  Milch  eine 
sancr  reagirende,  nach  dem  Verdampfen  des  Alcohols  consiatente,  gelb- 
liche, ranzig  riechende  und  schmeckende  Flüssigkeit,  die  an  Wasser 
nichts  abgab. 

Das  ans  einer  anderen  Portion  Milch  durch  Essigsänre  abgeschiedene 
Coagulnm  von  Caseln  und  Fett  gab  nach  dem  üebergiessen  mit  sehr 
wenig  absolutem  Alcohol  und  nach  dem  Extrahiren  mit  Aether  eine 
FlQEsigkeit  ab,  welche  stark  sauer  reagirte  and  zur  Neutralisation 
2,8  CC.  alcoholisvhe  Normallauge  erforderte.  Die  Milch  enthielt  demnach 
fest«,  freie  Fettsäuren. 

Eine  quantitative  Bestimmung  ergab  einen  Qehalt  von  annähernd 
0,8*^/0.    Zum  grossen  Theile  bestanden  die  freien  Fettsäuren  aus  OelsStue, 

Die  in  dieser  pathologisch  veränderten  Milch  aufgefundene  Menge 
freier  Fettsäuren  ist  enorm  gross,  im  Vergleich  zu  der,  welche  in  anderen 
thierischen  Flüssigkeiten  aufgefunden  wurde.  Soxhlet. 

119.  Schmidt-Mülheim:  Beiträge  zur  Kenntniss  der 
Eiweisskörper  der  Kuhmilch'). 

Verf.  unterzieht  die  Angaben  von  Szufaotin,  Hoffmeister, 
Arnold  und  Kirchner,  dass  in  der  Milch  Peptone  enthalten  seien, 
einer  kritischen  Prüfung.  Er  zeigt  zunächst,  dass  die  zur  Entfernung 
von  Ca  sein  und  Albumin  bisher  angewandten  Reagentien  erhebliche 
Mengen  Pepton  dem  Nachweise  entzieiien.  Mit  Pepton  versetzte  Milch 
gab  nach  Entfernung  der  GiweissstofTe  durch  Fällung  nach  Hoppe- 
Seyler  nnd  darauf  folgende  Behandlung  mittelst  Bleioxyd bjd rat, 
keine  Fällung  auf  Zusatz  von  P hos phorwolfram säure.  Weiter  sei  die 
Anwendung  der  Biuretreaction  bei  Glegenwart  von  Miicljzacker  unstatthaft. 
In  Peptonl6su!igen  von  bekanntem  Gehalt,  die  10  "/o  Milchzucker  ent- 
hielten, fand  Verf.  nach  dessen  colorlmetrlscher  Methode  [Du  Bois- 
Eeymoud's  Archiv  für  Physiologie  1880,  pag.  34]  nur  Va  — V*  <3es 
wirklichen    Pepton  geh  altes.     Zur    scharfen    Trennung    der   EiweiaskOrper 


')  PflQg 


i  Archiv  f.  Physiologie  28,  287, 
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von  Pepton  erwies  sich  die  Fällung  der  Eiweisskörper  nach  der  Methode 
des  Verf/n  mittelst  essigsaurem  Eisenoxyd  für  Milch  nicht  genügend 
brauchbar,  weil  der  Milchzucker  Eisen  in  Lösung  erhält;  weniger  noch 
die  Methode  Kitthausen's,  weil  sie  das  Pepton  zum  grössten  Theile 
dem  Nachweise  entzieht.  Brauchbar  war  nur  ein  älteres  Verfahren,  auf 
welches  Salkowski  neuerdings  wieder  die  Aufmerksamkeit  gelenkt  hat, 
nämlich  Fällung  der  Eiweisskorper  mittelst  festen  Kochsalzes  und  einer 
essigsäurehaltigen  gesättigten  Kochsalzlösung.  Eiweiss  wird  hierdurch 
völlig  abgeschieden,  aus  reinen  Peptonlösungen  auch  nicht  Spuren  gefallt. 
Die  genannten  Beagentien  ^beeint^dchtigten  die  colorimetrischen  Be- 
stimmungen des  Peptons  in  keiner  Weise.  Um  die  störende  Wirkung 
des  Milchzuckers  bei  Peptonbestimmungen  in  der  Milch  auszuschliessen, 
wurde  das  Pepton  mittelst  Phosphor  wolframsäure  im  eiweissfreien  Milch- 
filtrat  gefällt,  der  Niederschlag  mit  verdünnter  Salzsäure  ausgewaschen,  in 
Natronlauge  gelöst  und  die  Lösung  colorimetrisch  behandelt.  Vergleichende 
Peptonbestimmungen  in  der  Milch  nach  Ausfällung  der  Eiweisskorper 
durch  Kochsalz  etc.  einerseits  und  der  Methode  nach  Hoppe- Seyler 
andererseits,  ergaben  gleiche  Besultate,  was  beweist,  dass  bei  Anwendung 
des  Hoppe -Seyler 'sehen  Verfahrens  in  Folge  der  Einwirkung  der 
Säure  und  der  Kochhitze  auf  Eiweiss  eine  Peptonisirung  nicht  stattfindet. 
Die  vom  Verf.  in  verschiedenen  frischen,  oder  in  der  Wärme  gestandenen 
Milchproben  ausgeführten  Caseln-,  Albumin-  und  Peptonbestimmungen 
sollten  näheren  Aufschluss  über  die  Veränderungen  der  Eiweisskorper 
und  deren  Beziehungen  zum  Pepton  geben.  Hef.  hat  aus  den  Versuchs- 
protocoUen  des  Verf. 's  die  betreffenden  Zahlenwerthe  hier  in  nachstehender 
Tabelle  zusammengefasst: 


Milch  frisch 

»  10  St.  bei  40  0  C.  gestanden 

»  frisch 

»  3  St.  bei  40^  C.  gestanden 

»  10  >     »    40®  »  * 

»  frisch 

»  6  St.  bei  40  0  C.  gestanden 

»  frisch 


Gehalt  der  untersuchten 

Milchproben 

an 

r 

Casem. 

Albumin. 

Pepton. 

2,39 

0,39 

0,12 

2,19 

0,42 

0,28 

2,59 

0,37 

0,15 

2,50 

0,36 

0,18 

2,35 

0,38 

0,29 

2,65 

0,44 

0,09 

2,54 

0,44 

0,14 

2,54 

0,38 

0,12 

^^^^^^^^B 

■ 
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Gehalt  der  untersuchten                 ^^| 

^^^^ 

Milcbproben 

an 

Casein 

ÄlbumiD 

Pepion. 

MiJcli  8  St.  im  40"  gestanden    . 

2,30 

0,37 

0,28 

»      ca.  48  St.  iiei   I40  gestandoi 

2,34 

0,29 

0,24 

Erste  Milch  aus  dem  Euter  frisch 

2,40 

0,36 

0,14 

.          .       12  St.  bei  40"    .     . 

2,25 

0,85 

0,26 

Letüto     •      aus  dem  Euter  friscL 

2,22 

0,39 

0,21 

.       12  St.  bei  40«    .     . 

1,96 

0,39 

0,35 

Erste      .      aus  dem  Euter  frisch 

2,23 

0,30 

0,14 

.       '.      24  St.  hei  40"    .     . 

1,87 

0,34 

0,38 

Frische  Müch 

2,65 

0,44 

0,08 

.            •      gekouht  und  6  St.  be 

40"  gestanden 

3,06-1- 

0.06 

0,08 

Frische  Milch 

2,51 

0,43 

— 

Dieselbe  Milch  gekocht,   mit   Serun- 

von   gesäuerter   Milcli    versetzt 

6  St.  bei  40«  digerirt     .     . 

2,84 

_ 

Diesem  Milch  frisch  mit  0,5  "/o  ige 

Carbolaäure,  6  8t.  bei  iO"  C. 

2,26 

0,45 

— 

Frische  Milch 

2,64 

0,44 

— 

.           >     mit  O.io/oiger  Salicjl 

Bäare,  6  St.  bei  40"  .     ,     . 

2,54 

0,44 

— 

Frische  Milch 

2,59 

0,27 

0.14 

•          "      mit   Natronlauge    al 

kaiisch  gemacht,  später  schwac 

angesäuert,  10  St.  bei  40ö 

2,41 

0,36 

0,23 

Hieraus  ergibt  sinh:  Ausser  Caseln 

und  Albumin   ist 

in  der  Koh- 

miicli   regelmässig   Pepton    enthalten;    M 

ittelwerth 

0,13  "/ü 

In   Folge- 

Digerirens  der  Milcli  bei  Körperwärme,  erleidet  das  Caseln  eine  merkliche        ^^M 

üinbassa,  wahrend  das  Pepton  eine  Zunahme  erfahrt.    Bei  ZimmerwSrme         ^B 

findet  diese  Verändernng  langsamer  statt 

Der  Umfang  dieser  Zu-  und         ^^M 

Abnahme  ist  der  Dauer  des  Digerirens  pr 

aportional 

Das  Pepton  entsteht            H 

ans  dem  Caseln  dnrch  einen  fernientative 

Proceas 

und  scheint  nicht  das          ^H 

niozige  Prodact  dieses  Processes  zu  sein, 

Ja  die  Peptonzunahme  geringer          ^M 

ist,  als  die  Caselnabnahme.    Das  Ferment  wird  durch  Siedhitze  zerstört,          ^M 
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büfist  aber  dnrch  aii^mefiBeiien  Zusatz  von  Salicyl-  und  Carbolsäiire  seine 
Wirksamkeit  nicht  eiii  und  erinnert  in  diesem  Verhalten  an  die  eiweisB- 
verdauenden  Fermente.  Ein  Isachweis,  dass  es  mit  Pepsin  identisch  sei, 
wollte  nicht  gelingen  (Behandlung  mit  Isatronlangej.  Der  Albnmingehalt 
erleidet  durch  Digeriren  l>ei  Körperwärme  keine  Veränderung. 

ßoxhlet. 

120.  Schnidt-Hulhein:  UntersuchuiigeB  Ober  fadenzieliBWiB 

Wich'). 

Als  fadenziehende,  schleimige  lange  Milch  bezeichnet  man  sonst 
normal  erscheinende  Milch,  die  nach  einigem  Btehen  schleimig  wird  nnd 
sich  in  langen  Fäden  ausschleimen  lässt.  Solche  Milch  besitzt  aus- 
gesprochene Infectionsfahigkcit,  da  minimale  Mengen  von  derselben 
genügen,  um  grosse  Quantitäten  gesunder  Müch  fadenziehend  zu  machen. 
Die  Erreger  des  Processen  sind  Microorganismen  von  ganz  bestimmter 
Form;  vereinzelte  Micrococcen,  sehr  häuüg  vereint  zu  Bosenkranzketten, 
seltener  als  Zoogläacolonien.  Lösungen  von  Case!n  oder  Albumin,  in 
Verbindung  mit  Isährsahne,  zeigten  sich  l»ei  der  Impfung  mit  &deD- 
ziehender  Milch  vollständig  steril,  während  Milchzuckerlösungen,  selbst 
1  ®/oige,  sehr  leicht  der  schleimigen  Gährung  anheimfielen.  Es  liefern 
daher,  nicht  wie  bisher  angenommen,  die  Eiweifisstoffe,  sondern  der 
Milchzucker  das  Gährungsmaterial :  aber  auch  Lösungen  von  Bohrzncker. 
Traubenzucker,  selbst  Mannit,  unterlagen  den  gleichen  Veränderungen 
wie  der  Milchzucker,  wenn  sie  unter  geeigneten  Bedingungen  mit  dem 
genannten  Ferment  der  schleimigen  Gährung  zusammenkamen.  Die 
schleimige  Substanz  aus  schleimigen  Milchzuckerlösungen  durch  Alcohol 
gefallt  etc.  steht  den  Pfianzenschleimen  nahe  und  hat  viele  Beactionen 
mit  dem  des  Quittenschleimes  gemein.  Bei  der  schleimigen  Gälirung  bilden 
sich  gleichzeitig  Säuren,  wahrscheinlich  Milch-  nnd  Bnttersäure.  Mannit 
und  Kohlensäure  treten  als  Gährungsproducte  nicht  auf.  Frische  Milch 
mit  einem  Tropfen  fadenziehender  Müch  auf  je  100  CC.  geimpft,  wird 
bei  Zimmerwärme  nacli  1^^—24  St.  fadenzieheud,  l>ei  gleichzeitigem  Ein- 
tritt saurer  Beaction.  !Nach  46  St.  ist  die  Masse  so  dick,  dass  sie 
nicht  mehr  aus  dem  Gefasse  fiif^sst.  In  solcher  Müch  findet  sich  das 
CSaseln  in  Form  kleiner  runder  Scheibchen  auscreschieden,  die  Verf.  zn 
den  Sphärokrvstallen   rechnet,     liei   Anwendung  von  Molken   ninunt  die 

')  Pflüger'B  Archiv  f.  Physiologie  27.  490. 
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Gührung  deneclbr-ji  Terlaiii,  oluie  iaas  mcIi  jedodi  die  dicltiülie  Ccmsistenz 
KW  bei  Milch  einstellt.  LOsun^en  von  Uilch-,  Bohr-.  Traalreniucker 
und  Haimit  verhalten  eich  wie  Molken.  Die  Meng«  des  Impf- 
matiTiale  hat  nicht  erheblichen  ElnflusG  auf  äeu  Verlauf  äer  Gährusg. 
Iirrsnngen  mit  eiDem  Zuckergehalt  ton  1^5  fallen  aTiEähernd  gleich- 
schueü  iei  schleimigon  Veränderung  anljeim.  Das'  Temperaturoptiinoin 
liei^  bei  30—40";  Erwäruiung  über  60"  tödtot  das  Ferment,  Bei 
Zimmerwürme  getrodfLetc  Fadenmilch  kann  aber  auf  100"  erliitat  werden, 
ohne  daas  das  Ferment  getödtet  wird.  Gefrieren  lassen  Eei'stört  nicht 
die  Infectionsf3.1iigkeil  Die  Gahrong  von  Zuck eitO gangen  ist  an  die 
Anwesenheit  von  IJährealzen  (pboEphorsanreE  und  EcliwefelsanreE  £ali, 
Buhwefelüanre  Magnesia)  nnd  geringe  Mengen  tod  EiwejsB  und  Pepton 
gerhunden;  letztere  sind  durch  salpetersanre  oder  Ammoniak ver bin dtmgra 
nicht  ED  ersetzen.  Zosatz  von  0,1  "/o  Borsäure  an  geimpfter  MÜch 
bwinträchtigl  die  Gähmug  kaum;  0,5— l^/ii  Borsäure  vcrliindMTi  den 
Eintritt  der  Gährung,  ohne  dasE  jedoch  das  Ferment  getr>dtet  vird.  Fin 
KoTBäDregehalt  der  geimpften  Milch  von  S^/u  tödtet  dae  Ferment.  Carbol- 
•  verhält  sich  ähnli{:h.  Soihlet. 


,  121.  Sten  Sfenberg:  Einige  Beiträge  zur  quantitativen 
cbemi&chen  Analyse  der  Milch')- 

Verf.  hat  in  dieser  Arbeit  die  Methode  von  Bitthaueen  einer 
1  Prüfung  nntprworfen.  Um  die  Genauigkeit  der  MMbödc 
^cn  |>rnfeD,  hat  S.  eine  grosse  Zahl  von  Bestiminangen  an  reinen  Castün- 
lAtningen  von  genau  bekanntem  Gehalte  bl  Caseln  gemacht.  Die  genan 
abgewogene  Menge  Casein  wurde  in  Wasser  anfgesclilemmt  und  mit 
HaUe  vcm  einer  genan  abgemessenen  Menge  einer  Natronlauge,  von  der 
WHi  Ititthansen  empfohlenen  Stärke,  gelfist.  Diese  Lösnng  wurde  dann 
Alt  der  erforderlichen  Menge  KnpfersiilfaÜfisung  (nach  Biithatisen) 
ilh:  der  Niederschlag  wurde  mit  Waseer  gewaschen,  dann  mit  Alcobol 
isBdflt,  mit  Aetber  estrahirt,  bei  120— 330"  C.  getrocknet,  gewogen 
I  «BgoäBchert.  Die  Bestimranngen  lieferten  sehr  gut*  Besultate,  alrnr 
K  wägte  ädt,  doss  in  dem  Maasee,  wie  die  Belation  zwischen  CuO  und 

I  (die  QuotJenten  — -  )  niedriger  war,  aoch  die  Menge  des  CsselnB 

'(  8ten  Stenberg:  Nkgon  hidrag  tili  den  qoantitatist-kemiKka  mjiilk* 
iriiMn.    Stockholm  I8B2. 

KlhTSiB.  JilDfliliericbt  fUl  lUirrcbeaaB.    isea.  ]  1 
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zn  iiimlri^'  g^rundeii  wurde,  während  umgekehrt,  weiin  dieser  Quotient 
grdsscr  iilä  '/^  —  ^!h^  ^^^i  '^'<^  gefuiideDen  Zahlen  etwas  zu  hoch 
aoBÜelen,  Die  etwas  zu  niedrigen  Werthe  kGnneii  von  einer  nicht  gang 
vollständigen  Ans^Inng  des  Caae!ns  herrühren;  die  etwas  zu  hohen 
Wertlie,  bpi  Gegenwart  von  etwas  mehr  Kupferoiydhjdrat,  berulien  darauf, 
dasa  beim  Trocknen  des  Niederschlages  bei  120—130''  C.  nicht  alles 
Hydratwasser  entweicht.  Der  Best  des  Hydratwassers,  welcher  erst  beim 
Einäschern  entweicht,  wird  also  als  Casein  berechnet  und  dadurch  ein 
Fehler  eingeführt. 

Das  passendste  Verhältniss  zwischen  Kupfersalz  und  Casein  (Eiweiss) 

ist  ---   =-  '13 


Kennt  1 


nicht   den    ungefähren   Gehalt  an 

Casein  (oder  Eiweiss)  in  einer  Milch,  tnuss  man  deshalb  durch  eine  vor- 
hergehende approximative  Bestimmung  dieseu  zu  ermitteln  versachen. 
Unter  Beobachtnng  von  dem  nun  angt^benen  Verhältniss  zwischen  CoO 
und  Casein  (Eiweiss)  liefert  die  Hetliode  vorzügliche  Resultate,  vor  Allem 
wenn  die  lu  untersuchende  Plussigkeitsmenge  mindestens  0,6  Gnu.  >:iweiss- 
stofte  enthält. 

Für  die  gesonderte  Bestimmung  des  (äseins  und  Lactalbumins  gibt 
«s  keine  recht  brauchbare  Methode.  Die  von  Hoppe-Sejler  vor- 
geschlagene Methode,  erst  das  Casein  mit  HgSO«  lu  fällen  and  dünn, 
nach  sorgfältigem  Auswaschen  mit  geeätt^ter  HgSO^-Lösnng,  die  Menge 
des  Eiweisses  in  dem  Filtrate  and  der  Waschflös^keit  durch  Coagolation 
ta  beeümmen,  prüfte  S.  in  der  Weise,  dass  er  Blntserom.  welches  mittelst 
UgSOi  und  Filtration  von  Paraglobatin  vollständig  befreit  worden  war 
and  dessen  Gehalt  an  Eiweiss  besonders  bestinnot  wurde,  mit  w^chseliidoi 
MengMi  CaBctnlftsung  versetite.  Es  wurde hiena  theilsCasewansUeuschen- 
nüldi  und  theils  aus  Kuhmilch  verwendet.  Die  BeetimmBngen  ergaben 
sMs  einen  im  Allgemeinen  onbedeatenden  Verlast  an  Casein,  welcher 
dsdi  bisweilen  '«  von  der  ganzen  Albominmenge  betragen  kann.  Die 
MeUiode  ist  ansserd«u  sehr  omstindlitli  und  be^hwerlich,  aber  aadcnr- 
fiwts  gibt  es  doch  gegenwärtig  keine  beesere. 

&  bwUtigt  «äter  ditrdi  benadtn  Versncbe  die  aUgeoein  bekinnto 
BrUinii^,  d«ss  die  Bestinuniiag  dn  CtocHns  durdi  AasliUlniip  mit  Essig- 
tfotn  »nein,  oder  mH  Bssicdüar»  md  K<Al«Hiiire,  in  niedrise  WcrtlM; 
bMondan  Ar  di«  MeusdieBMiilcb,  gibt  Dig«gM  tritt  er  gtgta  in 
■I%iaMb  fwtratete  Anskht,  dasa  dsx  Oadn  im  Mimcfcwiildi  indit 
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im  Allgemeinen  dnrch  EsBigsäiii-ezusatz  j^fällt  wurden  kann,  entschieden 
■dat.  Wenn  man  einß  Essigsäure  von  0,25  */o  verwendet,  gelingt  die 
Ausfällung  dea  Caselns  aus  der  sehr  verdänuten  Menschenmilch  bei 
genflgend  sorgfältiger  und  vorsichtiger  Arbeit  ziemlich  leicht.  In  etwa 
50  von  S.  untersuchten  Sorten  von  Menschen  milch  gelang  ihm  die  Aus- 
ßilung  ohne  Ausnahme. 

Bei  der  Bestimmung  der  festen  Stoffe  in  der  Milch  ist  es  nach 
8.  nicht  erlaubt,  den  Eöckstand  bei  einer  Temperatur  ober  100"  C.  zu 
trocknen,  weil  dabei  eine  durch  die  Gelbfärbung  sich  kund  gebende 
Zeraetning  stattfindet.  Nach  dem  von  S.  geübten  Verfahren  wird  die 
Hilch  zuerst  in  einem  Flatinschiffchen  im  Wasserbade  eingetrocknet. 
Das  Flatinschiffchen  wird  dann  mit  dem  Gflckstande  in  einen  besonderen 
Apparat  gebracht,  welcher  gleichzeitig  als  ein  Wasserbad  und  ein  Vacuum 
wirkt,  (In  Bezug  auf  diesen  Apparat  wird  auf  das  Original  verwiesen.) 
Nach  6 — 12  St.  wird  beim  Eintrocknen  von  4—5  Grm,  Milch  keine 
Gewichtaverminderung  mehr  wahrgenommen. 

Zuletzt  zeigt  S.  auch,  dass  sein  krystallisirter,  über  Schwefelsäure 
bis  zu  constantem  Gewicht  getrockneter  Milchzucker  bei  100°  C.  allmälig 
einen  kleineren  oder  grösseren  Theil  seines  Kryatallwasaers  verliert.  Wird 
die  Milch  bei  dieser  Temperatur  bis  zn  ganz  constantem  Gewicht  getrocknet, 
ao  DUBB  also  auch  der  Milchzucker  als  wasserfrei  betrachtet  werden. 
Hammarsten. 

122.  W.  Bachmeyer:  Nachweis  von  Soda  in  der  Milch').  Die  zu  unter- 
lachende  Milch,  welche  alkalisch  reagiren  muss  (für  sauer  reaglrende  Milch 
ist  das  Verfahren  nicht  anwendbar),  wird  abgeralimt.  Dann  breitet  man  je 
15  CC.  biervoQ  in  flachen  Ge^ai^en  aus,  setzt  zur  ersteu  Probe  3  CC,  zur 
zweiten  5  CC.  und  zur  dritten  10  CC.  einer  massig  starken  TauninlOsung 
nnd  läsBt  8—10  St,  rubig  stehen.  Bei  Sodazusatz  nimmt  die  Milch  eine 
grfiue  Färbung  an,  welche  nach  Zusatz  einiger  Tropfen  Essigsüure  oder 
Ssltaänre  vorübergehend  in  Roth  übergeht. 

Proben  ohne  Zusatz  von  Soda  zeigen  nach  12— 20  stund i gern  Stehen 
bflchstena  ein  fahles  Grau.  Soxhiet. 

123.  E.  Meissl:  Ueber  den  Nachweis  von  Soda  und  Benzog- 
säure in  der  Milch-). 

Der  Nachweis  kleiner  Mengen  von  BeuzoGsfiure  geschieht  am 
sidierBten  in  folgender  Weise: 

')  Zeitschr.  f.  analyt.  Chemie  21,  549. 

')  Zeitschr.  t  analyt.  Chemie  1882,  pag.  ö31. 
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250—500  CC.  Milch  (von  condensirter  Milch  nimmt  mau  100  bin 
IBOGrnt.)  werden  nach  dem  tropfen  weisen  Zusatz  von  Kalk-  oder  Barjt- 
wasser  bis  zur  alkalischen  Reaction  auf  'ji  Volum  eingcdatiipft,  mit 
Gypspnlrer,  Bimsstein  oder  Saud  zu  oineni  Drei  angeröhrt  und  auf  dem 
Wasserbade  eingetrocknet.  Die  trockefie  Masse  wird  gepulvert,  mit  ver- 
dünnter Schwefelsäure  befeuchtet  und  3—4  Mal  mit  dem  doppelten  Volum 
50*/oigen  Alcohols  auBgeachöttelt.  Die  sauren,  alcoholischen  Änsüüge 
werden  mit  Barjtwasscr  neutralisirt  und  auf  ein  kleines  Volum  einge- 
dampft. Der  Bückstand  wird  wieder  mit  verdünnter  Schwefelsäure  schwach 
angesäuert  und  mit  kleinen  Mengen  Aether  extrahirt.  Beim  Verdampfen 
des  Aetbers  bleibt  Benzoesäure  zurück,  welche  man  bei  der  quantitativen 
Bestimmniig  bei  tiO "  oder  im  Exsiccator  troiiknet,  wägt,  dann  aubiimirt 
und  den  BDekstand  zurückwagt.  Die  sublimirt«  Benzoesäure  benOtzt 
man  zu  qualitativen  ReactioneQ,  von  denen  jene  mit  neutralem  Eieen- 
chlorid  am  schönsten  gelingt,  wenn  man  die  in  Wasser  gellte  Benzol 
säure  zuvor  mit  einem  Tropfen  essigsauren  Natrons  versetzt. 

Die  Borsäure  entideht  sich  der  quantitativen  Bestimmung,  wenn  sie 
nicht  in  solchen  Quantitäten  vorhanden  ist,  dass  aus  der  Vermehrung  de« 
Aschengehaltes  auf  ihre  Menge  geschlossen  werden  kann,  dagegen  gelingt 
der  qualitative  Nachweis  mit  grösster  Schärfe,  wenn  man  folgender- 
maassen  verehrt: 

100  CC.  Milch  werden  mit  Kalkmilch  alkalisch  gemacht,  verdampft 
und  verascht.  Die  Äsche  wird  in  möglichst  wenig  conc,  Salzsäure 
gelöst,  die  Lfenng  von  der  Kohle  abfiltrirt  und  zur  Trockne  verdampft, 
wobei  die  überschüssige  Salzsäure  vollständig  verjagt  werden  muss. 
Hierauf  befeuchtet  man  mit  stark  verdQnnt«r  Salzsäure,  durchtränkt  den 
Krystallbrei  mit  Curcumatinctur  und  verdampft  zur  Trockne.  Bei  Gegen- 
wart der  geringsten  Menge  Borsäure  erscheint  der  trockene  RDckstsnd 
Zinnober-  bis  klrschroth.  Auf  diese  Weise  lassen  sich  0,001— O.OOä'/o 
Borsäure  in  der  Milch  nachweisen. 

Conc.  Salzsäure  gibt  mit  Curcuma  anch  eine  kirschrothe  Färbnug, 
welche  aber  bei  Zusatz  von  viel  Wasser  verschwindet  und  beim  Trocknen 
in  Braun  übergeht,  während  die  Borsäurelärbung  erst  beim  Trocknen 
auftritt  und  nur  durch  viel  oder  kochendes  Wasser  aufgehoben  wird. 
Die  mit  Cnrcuma  geprüfte  Atche  kann  selbstverständlich  noch  inr 
Plamraenreaction  benötzt  werden. 

Will  man  die  Borsäure  vom  grössten  Theil  der  Aschensahe  trennen. 
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was  nar  dann  Kwc€)im3ssig  sein  kann,  wenn  die  Milclmscliv  diiruh  ändere 
Vernnroinigungen  sebr  stark  gfßrLit  sein  sollte,  «o  kann  man  wie  folgt 
vorgehen : 

Die  alkalisclie  Asclte  wird  nach  dem  Auslaugen  mit  50  CC.  Waaser 
mit  Salmiak-  und  ammoniakliBl tigern  Wasser  behandelt,  wodarch  man 
den  borsauren  Kalk  in  Lösang  erhält. 

Die  Extraete  werden  verdampft,  die  Ammonsalze  vertrieben,  der 
BQckstand   mit  Salzsäure   angesäuert  nnd  mit  Curcuma   geprfift.     Oder: 

Die  Hilchasche  wird  in  einem  KClbchon  mit  verdünnter  Schwefel- 
sänre  (1:10)  versetzt  and  die  Lösung  bis  auf  '/a  Vüluin  abdestillirt, 
dann  wird  das  abdestillirte  Wasser  ersetzt  und  die  Operation  1 — 2  Mal 
wiederholt.  Die  »ereinigten  Destillate  werden  unter  Alkalizasatz  einge- 
dampft und  dann  wie  früher  untersucht. 

Weniger  als  0,03  "/o  Borsäure  in  der  Milcli  lassen  sich  aber  mit 
diesen  beiden  Treniiungsmetlioilen  nicht  nachweisen.  Soxblet. 

124.  Rudolf  Emmerich:  lieber  die  Bestimmung  des  Fett- 
gehaltes der  Milch'). 

Verf.  hat  in  16  verschiedenen  Milchsorteii  den  Fettgehalt  bestimmt, 
,  und  zwar:  1)  gewichtsanalytisch  darch  Rindampfen  der  Milch  auf  Quarz- 
sand eti;,,  je  4  Controlprobcn ;  2)  nach  Hoppe-Seyler,  je  2  Cuntrol- 
proben;  3)  aräometrisch  nach  Soxhlet,  je  2  Controlproben;  4)  darch 
die  optische  Methode  von  Feser.  Um  ein  ganz  vor urtheils freies  Resultat 
in  erzielen,  Hess  sich  Verf.  bei  Ausföhrung  der  aräo metrischen  Methode 
die  Flaschen,  welche  die  Aetherfettlösung  enthielter,  von  einem  dritten 
in  nn regelmässiger  Folge  geben,  nachdem  derselbe  die  Nummern  der 
Flaschen  notirt  und  von  der  Flasche  entfernt  hatte,  so  dass  Verf.  nicht 
wasste,  welche  Milchsoita  er  jeweils  untersuchte  und  welche  Proben 
identisch  waren.  Die  Resultate  der  Controlanalysen  stimmten  bei  der 
aräometrischen  Methode  auch  in  der  zweiten  Decimalstelle  ganz  genau 
überein. 

Bei  den  Controlbestimmungen  der  gewichtsaualv tischen  Methode  betrug 
die  MaüimaldifTerenz  0,Q70'>lo,  bei  der  Hoppe-Scyler'schen  0,054. 
Die  nach  der  aräometrischen  Methode  gewonnenen  Zahlen  differirten  von 
den  auf  gewich tsanaljtiachera   Wege  erhaltenen    im   Maiimum   um   nur 

>)  ZeitBchr.  (.  Biologie  IS,  1. 


166  Yl.  MilclL 

0,04 ^/o  und  von  denen  nach  Hoppe-Seyler  gefundenen  nm  höchstens 
0,045  ^/o.  Im  Mittel  heträgt  die  Differenz  der  aräometrischen  nnd 
gewichtsanalytischen  Methode  sogar  nur  0,009  ®/o. 

Verf.  bezeichnet  demnach  das  aräometrische  Verfahren,  welches  die 
Bestimmung  des  Fettgehaltes  von  50—60  Milchsorten  ohne  üebereilung 
in  einem  Tage  gestatte,  als  mindestens  ebenso  genau  wie  das  gewichts- 
analytische und  Hoppe>Seyler*sche. 

Bei  14  Milchsörten  hat  Verf.  den  Fettgehalt  auf  optischem  Wege 
bestimmt,  und  zwar  gleichfalls  in  Proben,  deren  Bezeichnung  ihm  un- 
bekannt war.  Im  Mittel  wurde  der  Fettgehalt  der  Milch  im  Vergleich 
zur  aräometrischen  Methode  um  0,25  ^/o  zu  hoch  bestimmt.  Mitunter 
kam  jedoch  eine  Probe  zur  ünt-ersuchung,  bei  welcher  die  Differenz 
0,6^/0  betrug.  Verf.  beftSrwortet  die  Brauchbarkeit  der  Fes  er 'sehen 
Probe  für  die  Marktpolizei,  da  sie  zur  Auffindung  verdächtiger  Milch, 
nach  den  Erfahrungen,  die  in  Leipzig  gemacht  wurden,  geeignet  sei. 

Soxhlet. 

125.  Wilhelm  Flelschmann  und  August  Borgen  (Ref. 
w.  Fl  ei  seh  mann):  Ueber  die  Beziehungen,  welche 
zwischen  dem  spec.  Gewicht  der  Hilch  einerseits  und 
dem  procentischen  Gehalt  derselben  an  Fett  und  Trocken- 
substanz andererseits  bestehen^). 

Im  Jahre  1878  veröffentlichten  Paul  Behrend  und  August 
Morgen  eine  Arbeit,  in  welcher  sie  auf  mehr  oder  minder  empirischem 
Wege  zeigten,  dass  sich  aus  dem  bekannten  spec.  Gewicht  und  dem 
Trockensubstanzgehalt  der  Fettgehalt  der  Milch  durch  Rechnung  finden 
lässt.  Bald  darauf  publicirten  F.  Clausnizer  und  Adolph  Mayer 
eine  gleichfalls  auf  empirischem  Wege  abgeleitete  Formel  zur  Berechnung 
des  procentischen  Fettgehaltes  der  MUch  aus  spec.  Gewicht  und  Trocken- 
substanz. Die  Verff.  haben  auf  Grundlage  einer  grösseren  Anzahl  von 
Milchanalysen  zwei  neue  Formeln  berechnet.  Diese  lauten  zur  Berech- 
nung des  procentischen  Trockensubstanzgehaltes  t  und  des  procentischen 
Fettgehaltes  a  der  Milch,  beziehungsweise  aus  a  und  s  =  dem  spec 
Gewicht  der  Milch  bei  15^  C,  oder  aus  t  und  s: 


')  Joum.  f.  Landwirthschaft  1882,  80,  2^. 


I.    t— .a,  1,173  +  2,71 


II.    ii-^t. 0,853  -2,S1  (100 

Uloiüliuiig  II  ist  mit  der  von  ClauHiiizor  umi  Major  sdioii 
Früher  Htifgesteüteii,  abgesehen  von  den  Constanten,  identisch.  Die  Vor- 
ausButzung  für  die  Bereuhrtung  ist  die  Annahme,  dass  das  spec.  Gewiclit 
der  fettfreieu  Trocken subetanK  der  Milch  eine  Konstante  Grösse  ist.  welche 
den  Werth  1,5847  besitzt,  nio  Berechnung  der  TrockensuhstanK  und 
Fettgehaltes  nach  25  Analysen  der  Verff,  u.  A,  ergab  die  Difl'erenzen 
gegen  die  Analyse  für  t:  12  Mal  positiv;  Maximum  +  0,20"/«;  11  Mal 
negativ;  Maiimom  — 0,24*/o;  2  Mal  =  0;  für  a:  9  Mal  positiv; 
Masimum  +0,20  ö/o;  13  Mal  negativ  —0,1S°Iq;  3  Mal  =  0. 

Soxhlet. 

126.  Alfred  Jörgensen:  Ueber  die  Verrälschung  der  Milch 
und  die  Nachweisung  derselben  mittelst  des  Refracto- 
meters'). 

Vor  dam  Verf.  hat  schon  Valentin  [ßrechungsverhältnisse  der 
Tbi^rgevrebe  in  Fflüger'a  Archiv  19  und  20]  mittelst  des  Abbe'schen 
Beiractometers  den  Brecbuiigsindes  der  Kuhmilch  zu  l,3äD3  und  1,3500 
beistimmt,  und  den  Brechungsindex  der  Mileh  von  Schwangeren  za  ver- 
schiedenen Zeiten  vor  und  nach  der  Geburt  ermittelt  und  angegeben, 
dass  der  liidei  dieser  Plflssigkeit  sehr  wenig  schwankt.  Verf.  fand 
durch  mehr  als  100  Messungen,  dass  die  Milchkügelchen,  wie  zu  erwarten 
war,  keinen  Einfluss  auf  den  Brcchungsindex  ausüben.  Ganze  Milch 
und  sehr  magere  Milch  (einer  Sorte)  gab  immer  dieselbe  Zahl.  Der 
Apparat  gibt  nur  über  die  Beschaffenheit  des  Serums  Aufschluss.  Die  Tem- 
peratui'  verändert  ziemlich  stark  den  Index.  Der  Brechungsindei  schwankte 
bei  23  Milchproben  zwischen  1,3470  und  1,3515.  Bei  fortgesetzten 
Cnteföuchnngen  von  Kopenhagener  Haadelsmilch,  zeigte  sich,  dass  ein 
Znsatz  von  lO^/o  Wasser  einen  Index  ergab,  der  unter 
der  niedrigsten  Grenze  lag,  welche  die  untersuchte  Milch 
überhaupt  zeigte.  Bei  stark  geschüttelter  Milch  konnten  keine 
scharfen  Ablesungen  gemacht  werden.  Verf.  stellte  eich  deshalb  mittelst 
LabflüBsigkeit  klare  Molken  dar,   deren  Index  er  bestimmte,     Zwischen 


')  Laodw.  Jahrbücher 


1  11,  699. 


168  VI.  MilcL. 

den  Indiu'B  der  Hikbprobeii  und  den  der  bin  zu  gehörigen  Holkcii  beBtand 
kein  dircctes  Yerbältniss;  aber  der  Index  der  Molken  lag  innerhalb  sehr 
enger  Grenzen,  bei  29  Proben  innerbalb  ],3465  und  1,3433.  Der 
höchste  Tniiei  wurde  nur  einmal  g'efundeu  und  dieser  sowie  der  niedrigsto 
nur  dann,  wenn  die  Milch  einer  Kuh  untersacht  wurde. 

Am  häufigsten  lag  der  Index  bei  Mischmilch  zwischen  1,3440  niid 
1,3455.  Wasserzuaatz  bewirkt  bei  Molken  nicht  immer  dieselbe  Ver- 
mindernng  des  Index.  In  der  überwiegenden  Mebrüabl  von  Einzelßlleii 
ergab  ein  Zusatz  von  10  "/o  Wasser  zur  Milch  bei  der  Molke  einen  Indti, 
der  unter  der  absoluten  Hinimumsgrenze  liegt;  sehr  oft  konnte  eine 
geringere  Beimischung  von  Wasser  mit  Sicherheit  nachgewiesen  werden ; 
Ausnahmen  von  dieser  Eege!  kamen  nur  bei  der  Milch  einzelner  Kühe, 
nie  aber  bei  Mischmilch  vor.  Ein  Zusatz  abgerahmter  zu  ganzer  Milch 
kann  selbstverständlicli  mittelst  des  Befractometers  nicht  nachgewiesen 
werden,  doch  hält  Verf.  durch  Beine  Versuche  itlr  bewiesen,  daas  das 
Eefractometer  bei  einer  scJinellen  und  leicht  ausfahrbaren  Probe  sicher 
zur  Entscheidung  der  Frage  fuhren  wird,  ob  ein  Wasserzusatz  zur  Milch 
stattgerunden  hat.  Soxhlet. 

137.  A.  Mayer:  Einige  Versuche  über  Milch-Cotiservirung'}. 

üni  die  Haltbarkeit  der  Milch  für  einige  Zeit  zu  vergrOssern,  sucht 
Verf.  die  Schwächung  des  Gährungfer regers  anstatt  durch  Kochen  der 
Milch,  wodurch  dieselbe  in  ihrem  Gesehmatk  verändert  wird,  durch 
längeres  Erwärmen  bei  niedrigerer  Temperatur  als  Kochhitze,  zu  bewirken. 
Es  erwies  sich  die  mehrstündige  (3 — 10  St.)  Erhitzung,  auf  55"  C.  am 
geeignetsten,  um  eine  Conservirung  für  einige  Tage  zu  erzielen,  ohne 
dass  die  Milch  die  Eigenschaften  von  gekochter  Milch  annimmt.  ZusAtee 
Weiner  Mengen  von  Kochsalz  hatten  keine  conservirende  Wirkung,  wohl 
aber,  wie  schon  bekannt,  Borsäure  und  Saücylsäure.  Die  letzteren  Mittel 
nirkien  schwächer,  weini  die  Milch  vor  dem  Zusatz  schon  einige  Zeit 
gestanden  hatte.  Zusatz  von  0,6  Grm.  Borsäure,  in  Verbindung  inil 
0,8  OriD.  Kochsalz  pro  Liter  Milch  nnd  2 '/»stündiges  Erhitzen  auf 
50"  C.  ergab  in  Betreff  der  llsltbarkeit  und  des  Geschmackes  der  Milch 
Bsbr  gute  Bi-sultate. 

Zusatz  von  0,4—0,6  Grm.  üoraäure,  uder  0,5  Grm.  benzoesanres 
Natron    pro  Liter  Milch  und    3atflndigea  Erhitzen   auf  50"  C.    wirkte 
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sbenfalls  sehr  gnt;  die  betreffenden  Proben  gerannen  bei  küliler 
"ZimmertomperatTir  nacli  6 — 8  Tagen,  bekamen  aber  nach  4  Tagen  einen 
UUeren  Gfischmacl!.  Verf.  flnuifiehlt  scliÜesslich  als  practisch  verwerth- 
bare  Methode  folgendes  Verfahren:  Die  in  den  Versa ndtgefässen  befind- 
liche Milch  wird  durch  Einleiten  von  Dampf)  3  St.  auf  50*  C.  erhitzt; 
während  dieser  Operation  setzt  man  der  Milch  pro  Liter  0,8  Grra.  bcnzoS- 
sanres  Natron,  oder  0,4  Qrm,  Borsäure  zu,  welche  Ingredienzien  durch 
ilen  Dampfstrom  genügend  vertheilt  werden.  Nach  S  St.  werden  die 
Qefäs«e  verschlossen  und  ohne  vorhergehende  Abkfihlung  versandt. 

Soshlet. 

128.  Ph.  Biedert:  Ueber  Milchconservirung^).  129.  Jacobi: 
Ueber  Milchconservirung  9).  i;jO.  B.  E.  Dietzell:  Ueber 
Präserviren  der  Kuhmilch*). 

ad  128.  Nach  der  Becker'schen  Methode  der  Milcliconserviruiig, 
die  Hilch  2  St.  lang  auf  60°  zu  erhitzen,  um  sie  2x24  St.  hallbar 
zu  machen,  wird  nur  das  milchsäurebildende  Ferment  zerstört,  es  werden 
aber  die  Organismen,  welche  faulige  Zersetzung  der  Milch  hervorrufen. 
Dicht  getödtet. 

Um  auch  Tddtung  der  Organismen  zu  bewirken,  ist  es  nOtliig',  die 
Uilch  in  Gettsse  loftdicht  ei  nzu  geh  Hessen  und  sie  2  St.  lang  im  kochenden 
Wasserbade  zu  erhitzen. 

Eine  nacb  B.  derart  bebandi'lte  Milch  hält  sich  '/*  Jahr  lang 
unverändert. 

Hilch,  welche  mittelst  des  Bertling'schen  und  Sultmann'scben 
Apparates  durchgekocht  wurde,  blieb  ISngere  Zeit  bOss  als  einmal 
aufgekochte. 

Eine  Veränderung  des  Caseins  in  Bezug  auf  sein  Verhalten  zur 
Verdauangs Salzsäure  und  Lab  wurde  bei  keiner  dieser  Behandlungs- 
weisen  bewirkt. 

<)  Anmerkung  des  Ref.:  Hierbei  tiodet  wohl  gleicliEeitin  eine  Wässerung 
der  Milch  durch  das  CoudensatioDSwasser  afatt. 

')  Berl   klin.  Wocbeasclir.  1883,  No.  5. 

')  Deutsche  Vierteljahrs  Beb  r.  f.  üfTentl.  G  es  u  ad  heits  pflege  14,  666;  nacb 
einem  in  der  Sitzang  der  hygienischen  Section  der  scblesischen  Gesell  Schaft 
fBr  «aterl&udiscbe  Cultur  gehaltenen  Vortrage. 

*)  Zeilscbr.  d,  landw.  Vereins  in  Bayern  1B82,  pag.  511. 
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ad  129.  Das  spontane  Verderben  der  Milch  wird  durch  Bacterien 
bewirkt,  welche  nnr  zum  Theil  durch  Siedehitze  zerstört  werden.  Die 
Dauersporen  der  Bacillen  widerstehen  derselben.  Erst  durch  3  ständiges 
Erhitzen  auf  98—99®,  oder  durch  Erhitzen  auf  115®  im  geschlossenen 
Gefass,  werden  alle  Keime  zerstört  und  die  Milch  unverderblich  gemacht. 
Geronnene  rohe  Milch  reagirt  stark  sauer  und  enthält  vorwiegend  grosse 
Mengen  von  wie  Diplococcen  aussehenden  Bacterien,  kleinste  Stäbchen, 
welche  in  der  Mitte  eingeschnürt  sind. 

Spontan  geronnene,  gekochte  Milch  reagirt  leicht  sauer,  riecht  bald 
nach  Buttersäure  und  enthält  nur  Bacillen. 


ad  130.  Verf.  stellte  folgende  Versuche  über  das  Präserviren 
der  Kuhmilch  an: 

1)  Kuhmilch  wurde  in  luftdicht  verschlossenen  Flaschen  2  St.  lang 
in  kochendem  Wasser  erhitzt  und  dann  versiegelt  aufbewahrt. 

2)  Eme  Anzahl  mit  Milch  gefüllter,  luftdicht  verschlossener  Flaschen 
wurde  bis  zu  107®  erhitzt,  wobei  die  Temperatur  20  Minuten  lang 
zwischen  103  und  107®  schwankte.  Auch  diese  Proben  wurden  ver- 
siegelt aufbewahrt. 

3)  In  gleicher  Weise  behandelte  Milchproben  wurden  20  Minuten 
lang  einer  Temperatur  von  105 — 110®  ausgesetzt. 

4)  Gleichbehandelte  Milchproben  wurden  20  Minuten  lang  von 
110—115®  erhitzt,  wobei  die  Temperatur  5  Minuten  lang  auf  15® 
gehalten  wurde. 

5)  In  dieser  Versuchsreihe  wurde   die  Milch    bis  auf  120®  erhitzt 
Die  Resultate  dieser  Behandlungen  waren  folgende: 

1)  Die  Milch  war  nach  8  Tagen  verdorben. 

2)  Diese  Milch  hielt  sich  etwas   länger,  als  die  der  ersten  Beihe. 

3)  Die  Milch  blieb  wochenlang  gut;  nach  6  Wochen  begann  der 
unter  dem  Bahm  befindliche  Theil  sich  in  eine  klare  Flüssigkeit  und 
in  eine  käseartige,  zusammengeballte  Masse  zu  trennen. 

4)  Die  Milch  war  auch  nach  ümfluss  von  3  Jahren  noch  voll- 
kommen gut,  war  von  tadellosem  Geschmack  und  zeigte  kein  von  guter 
frischer  Milch  abweichendes  Verhalten. 

5)  Die  Milch  war  geblich  und  von  etwas  weniger  schönem  Aus- 
sehen, als  in  4)  war  aber  gleichfalls  haltbar. 
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Nach  diesen  Verauchen  wird  die  Wirkung  der  iiie  Milclisäneruug 
veranlassenden  Bacterien  durch  Erhitzen  auf  100"  nur  um  wenige  Tage, 
durch  Erhitzen  auf  110"  zwar  wochenlang  verzögert,  aher  nicht  ver- 
niclitet.  Erst  eine  Temperatur  von  115"  genügt  cur  dauorndeu  Zer- 
störung der  Lebensfähigkeiten  der  Hacterien. 

Das  Erhitzen  wird  ain  besten  in  Flaschen  mit  12—13  Mm.  Oeffnung, 
welche  durch  einfaches  Verkorken  verschlossen  werden,  im  verschlossenen 
Baume  vermittelst  Dampf  vorgenommen.  Die  Druckdifferenz,  welche  die 
Flaschen  Wandungen  hier  auszuhalten  haben,  ist  eine  so  geringe,  dass 
keine  sonderliche  Festigkeit  dersolhen  beansprucht  zu  werden  braucht, 

Bei  Versuchen  im  Dampftopfe  blieb  dor  Verschluss  bei  allen 
Flaschen,  welche  bis  auf  den  15.  Baumtheil  gefüllt  waren,  dicht,  wenn 
die  Oeffnung  einen  Durchmesser  von  12—13  Mm.  nicht  fiberschritt. 

Soshlet. 


131.  0.  Low:  Ueber  Veränderungen  conservirter  Milch'). 

Verf.  hält   der  Ansicht  Meissl's,    dass    die  von    ihm  in    mangel- 

conservirter  Milch  beobachteten  Veränderungen  des  MilchcsBelns 
■orch  langandauernde,  gegenseitige  Aufeinander  Wirkung  der  einzelnen 
[ilchbestandtbeile   herbeigeführt   worden   sei,   die    Thatsache   entgegen, 

Milch  nach  längerem  Erhitzen  auf  120"  jahrelang  intact  blieb, 
wohl  auch  hier  den  einzelnen  Milch  bestand  (heilen  Gelegenheit  gegeben 
{eweeen  wäre,  in  gleicher  Weise  aufeinander  einzuwirken.  £r  weist 
auf  Beobachtungen  Nägeli's*)  hin,  welcher  die  gleichen  Veränderungen, 
intensiv  bitteren  Geechmack  und  Peptonisirung  des  Caselns,  bei  Milch 
fand,  welche  heim  Conserviren  in  verschlossenen  Getösen  nicht  hoch 
genug,  oder  nicht  lange  genug  erhitzt  worden  war. 

Nägeli  führte  die  Ursache  dieser  Veränderung  auf  Bpaltpilze  zurück, 
welche  durch  die  hoho  Temperatur  zwar  geschwächt,  aber  nicht  getödtet 
worden  seien.  Ferner  hätte  Nägeli  beobachtet,  dass  Gährungspilzen 
ihre  GähriShigkeit  ohne  VerTiichtnng  der  Fortpflanz uugsfS,higkeit  genommen 
werden  kann. 

Verf.  nntereuchte  eine  Milch,  welche  im  geschlossenen  Darapftopfe 
40  Minuten  lang  auf  101°  erhitzt  und  dann  8  Jahre  lang  aufbewahrt 


>)  Bert  ehem.  Ber.  1882,  pag.  US2. 

*)  N&geli,  Theorie  der  Gährung  pag.  1 
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worden  war;  sie  strllte  pirje  schwadi  sauer  rea^irendi',  bräunliche,  fast 
gemcblüse,  iotciiBiv  bittnr  schmeckeniJe  Flüssigkeit  mit  einer  Fetteebidit« 
und  einem  geringen  Bodensatz  dar.  Ilir  Milchzucier  war  vollständig  in 
Lactose  nnd  Glycose,  ihr  Caseln  sammt  Albumin  in  Pepton  verwandelt, 
welch'  letuteres  tbeilwtise  Zersetzung  in  Leucin,  Tyrosin  nnil  Ammoniak 
erfahren  hatte. 

Der  Bodensatz,  im  Höhrcheu  erbitzt,  zeigte  znerst  einen  ammonia- 
kalisthen  dann  phenolartigen  Geruch,  worde,  mit  Millon'a  Reagens 
gekocht,  dunkejroth  und  gab  beim  Kochen  mit  Kalilauge  eine  LOsnng,  welche 
beim  Neutralisircn   die  charscte ristischen  Nadeln    des  Tyrosins  abschied, 

Verf.  hält  den  Körper  lilr  ein  Anhydrid  des  Tyrosins,  das  aber 
seinem  Verhalten  nach  keine  dem  sogenannten  Ijöucinimid  analoge  Con- 
stitution besitzt.  Sosbiet. 


132.  J.  Uffelmann:  Studien  über  die  Verdauung  der  Kuhmilch 
und  über  die  Mittel,  ihre  Verdaulichkeit  zu  erhöhen')- 

Verf.  untersuclite  1)  das  Verlialteu  der  Kubmilch  gegen  verdünnte 
Salz-  nnd  verdflnnts  Milchsäure,  sowie  gegpn  künstlichen  Magensaft; 
2)  die  Ausnutzung  der  Kuhmilch  im  Digestionstractus ;  3)  die  Verdaulich- 
keit gekochter  Kuhmilch  und  der  Buttermilch;  4)  die  Uethoden,  die 
Verdaulichkeit  der  Kuhmilch  zu  erhoben. 

Mischt  man  Milch  mit  0,2  "/oiger  SalzsSure,  so  entsteht,  je  nach  dem 
angewandten  Verhältniss  beider  PlBssigkeiten,  flockige  Gerinnung,  stanb- 
artige  Ausföllnng,  oder  es  folgt  keine  Abscheidung.  Durch  SalzMure 
bewirkte  Ausecheidnng  lOst  sich  auf  weiteren  Zusatz  von  Salreänre. 
B«i  einem  gewissen  Znsatz  von  Salzaäare  zur  Milch,  entsteht  in  der  Kälte 
keine  Fällung,  beim  Kochen  gerinnt  die  Milch.  Bei  Zusatz  von  etwas 
mehr  Salzsäure  gerinnt  die  Milch  bei  Erwärmen  auf  40^  C.  Milch  mit 
so  viel  Salzsäure  versetzt,  dass  Lösung  des  abgeschiedenen  Gerinnsels 
erfolgt,  gerinnt  nicht  beim  Kochen  nnd  beim  wochenlangcn  Stehen  bei 
18— -19"  C.  Die  zuletzt  erwähnte  Lösung  enthält  nach  21— SOstOndigem 
Stehen  beträchtliche  Mengen  Pepton;  20—25%  der  ursprünglichen 
Proti-Tnsubstanz  sind  in  Pepton  verwandelt.  Versetzt  man  solcherart 
behandelte  Mikh  mit  kolilensaorem  Natron,  so  tritt,  lange  bevor  die 
Abstumpfung  der   Säure   eine    vollständige  ist,   eine   flockige  Augfallang 

■)  PflDger's  Archiv  2«,  89», 
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ein;  weiterer  Zusata  löst  die  Flocken,  sobaM  iäi(>  Abstom pfung  vollendet 
ist  Das  Verlialtoii  der  Kuhmilcli  (roffen  verdünnte  MilcliBBure  iet  ein 
nicht  unerheblicb  anderes,  als  gegen  Terdöniito  Salzsäure.  Die  Milch- 
säure erzeugt  gleichfalls  bald  eine  dünnere,  bald  eine  dickere  ÄnstSlIung, 
aber  sie  vermag  die  Gerinnaol  nicht  völlig  wieder  zn  lösen.  Wesentlich 
verschieden  ist  bei  ganz  gloichem  Gehalt  einer  Plflsaigkeit  an  MilcU- 
bezw.  Sahsäure  die  Menge  des  Milchzusatzes,  welche  erforderlich  ist, 
damit  di>r  Beginn  einer  Äusfälluiig  zu  Tage  tritt.  Ea  verhält  sich 
0,2  Milchsäure  zu  18  CC,  Milch,  wie  0,2  Sahsäare  zu  75  CC.  Milch, 
wenn  ein  Säuregehalt  von  0,2  >  angenommen  wird '). 

Von  einem  Geniiscii  von  Milcbsünre  und  Salzsäure  war,  um  eine 
Gerinnnng  in  der  Milch  hervorzurufen,  eine  kleinere  Menge  nothwendig, 
als  wenn  Milchsäure  allein  angewendet  wurde  ^J, 

Künstliche  Verdauungs versuche  mit  Oia^/oiger  Salzsäare,  welche  0,8 
bis  1,0  */o  wirksames  Pepsin  enthält,  und  mit  einer  Lüsung,  welche 
0,15"/o  Salzsäure,  0,05  MUchsäure  und  0,8— l,0«/o  Pepsin  enthielt, 
ergaben:  Ist  soviel  verdflnnte  Salzsäure  vorhanden,  dasa  in  der  Kälte 
keine,  oder  doch  nur  eine  staubartige  Ausfällung  zu  Tage  tritt,  so  bilden 
sich  auch  während  der  Digestion  nur  ganz  lockere  Plöekchen,  nicht  sieb 
zusammenballende  iilocken;  Kuhmilch  verhält  sich  dann  genau  so  wie 
Franenmilch.  Ist  so  wenig  Säure  vorhanden,  dase  in  der  Kälte  gar 
keine  Äasfallong  erfolgt,  so  entsteht  nach  Zufügung  in  der  Wärme 
nngemein  rasch  eine  dicke,  klumpige  Gerinnung,  welche  die  Peptonisirnng 
schwer  liehindert,  auch  wenn  die  Milch  mit  dem  2— Sfachen  Volom 
WuBser  verdünnt  war.  Rasches  Zngiessen  der  Milch  zur  Verdaunngs- 
flBsEigkeit  bedingt  derbere  Gerinnung  als  langsames.  Die  Menge  des 
gebildeten  Peptons  war  abhängig  von  der  Derbheit  des  anfänglich  gebil- 
deten Gerinnsels;  sie  war  am  grössten,  wo  das  Gerinnsel  am  lockersten 


')  Anmerkung  des  Ref.:  Das  verschiedene  Verhalten  gleich procentiger 
Milch-  uod  SalzsJLUre  ist  ganz  selbstrerständlLcli,  namentlich  in  Bezug  auf 
die  Mengen  von  Milcb,  welcbe  sie  zu  fällen  vermoosen,  da  beide  Säurea  ein 
gaai  verschiedenes  Aequivalentgewicbt  besitzen  (S6,6  :  180);  uro  das  neutrale 
HatrODphoBpbftt  der  Milcb  in  saures  Phosphat  zu  verwandeln,  sind  eben 
ILqDivaleDie  Mengen  verschiedener  Säuren,  nicbt  aber  gleiche  Gewicbts- 
tfaeile  nothwendig. 

')  Anmerkung  des  Ref.:  Pibenfalls  wegen  des  kleineren  Aequivalenl- 
gewichtes  der  SulzsUure. 
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war  lind  umgekehrt.  Die  Aoanutzurg  der  Milch  im  geflammten  Vet- 
dauuiigstractns  stellte  Verf.  dnnih  Versuche  an  sich  selbst  und  Stlog- 
liiigen  fest.  In  drei  Versuchen  an  sich  selbst  fand  Verf.  folgende  piM 
centisch'?  Werthc  der  AasnntKuug:  fl 

Eiwolss 98,7           98,4           99,2  M 

Fett 93,4           95,6           93,5  M 

Salze 44,2           56,6           56,2  I 

Zucker 100  100  100  M 

Trockensubstauz       .     .     .     90,0           91,6           91,7  I 

Die  au  vier  Säuglingea  angestellten  Versuche  ergaben  folgenjH 
Zahlen:  ^| 

Eiweiss 99,2  98,5         99,4         98,2  fl 

Fett 92,2  93.3  94,9         94,8  ■ 

SalM 45,4  57  51,0  53,3  ■ 

Zocker 100  100  100  100  fl 

Trockensohstanz     .     .  90  92,3        94  93,7  fl 

Im  Durchschnitt  verdauten  die  Säuglinge  die  Kuhmilch  zu  92,5  °|fl 
der  Erwachsene  (Verf.)  zu  90,5  %.  Unter  unverdautem  Eiweiss  verstell 
Verf.  nor  jene  Menge,  welche  aus  dem  Koth  durch  sehr  verdönnte  Safifl 
säare  in  LGEung  ^u  bringen  und  durch  Tannin  zu  ^len  war  (also  nidfl 
StichstofTgehalt  auf  Eiweiss  berechnet}.  Verf.  hebt  die  ungenfigetldfl 
Verdauung  der  Salze  hervor;  die  Hälfte  geht  unausgenutzt  ah;  vod 
Kalk  gelangen  nar  25— 30>  zur  Aufsaugung,  während  vom  Kalk  dd 
FraDenmilch  75  — TS^  nach  Forster  verdaut  werden.  ■ 

Die  sich  beim  Kochen  der  Milch  bildende  Haut  enthalt  nach  Verfi| 
alle  Milchhestandtheile ;  sie  liesteht  aus  etwa  60  ".'o  Wasser,  21  °lo  EiweiMa 
Stoffen,  10— lO^/o  Fett,  Durch  Verhinderung  der  Verdunstung  bildd 
sich  keine  Haut.  Entgegen  den  Angaben  von  Albn,  Soltmanid 
Hunk  fand  Verf.,  dass  gekochte  Milch,  hinsichtlich  der  Verdatüichkgfl 
keinen  Vorzug  vor  der  ungekochten  hat.  Die  gekochte,  oder  auf  12^1 
1  St.  lang  erhitzte  Milch  bildete  keine  dünnflockigeren  Gerinnsel  noH 
peptonisirte  niclit  rascher.  '     M 

Buttermilch,  welche  sich  von  frischer  Milch  hauptsächlich  dadoi^B 
unterscheidet,  dass  sie  den  Käfiostoff  nicht  gelOst,  sondern  in  Form  feiWM 
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Gerinnseldien ')  enthält,  verhält  akh  anders  ala  frische  oder  gekochte 
Mili^.  Verdüniiti;  Salzsäure  bewirkt  bei  keinem  Misch  an gsverliältniss 
dickflockige  Gerinnung.  Doslialb  erfolgt  bei  könstlidier  Verdauung  rasche 
Lösung  und  Pepton isirung.  Wegen  lies  Gehaltes  an  MilcJiBänre  ist  die 
Buttermilch  als  Säuglingsnahrung  nnter  keinen  Umständen  anzuwenden. 
Eine  Steigerung  der  Verdaulichkeit  lier  Kuhmilch  darf  von  allen  Mitteln 
erwartet  werden,  welche  eine  weniger  dickliche  und  consistente  Gerin- 
nung derselben  bei  der  ersten  Einwirkung  des  Magensaftes  zu  Wege 
hringen.  Die  Unschädlichmachung  der  Gährurigserreger,  welche  gleich- 
falla  erwünscht  ist,  wird  durch  das  Kochen  mehr  oder  weniger  erzielt. 
Um  eine  weniger  dicke  Gerinnung'  der  Milch  zu  erzielen,  hat  man  die 
verschiedenartigsten  Zusätze  gemacht:  Wasser,  Ahkochungen  von  Ge- 
treidemehlen,  Salep,  Arrowrout,  Malaextract,  Gummi  arabicom,  gelatine- 
haltige  Flüssigkeiten,  Eigelb,  gewisse  Salze,  Ealkwasser,  Alkalien^ 
Milchzucker. 

Milch  mit  dem  tffaclien  Volum  Wasser  verdünnt,  gerinnt  auf  Zusatz 
von  Salzsäure  oder  künstlichem  Magensaft  in  käsigen  Flocken,  die  sich 
aber  nicht  zu  derhen  Kuchen  zusammenballen ;  deshalb  ist  auch  die  Aus- 
nntzung  etwas  besser  als  bei  unverdünnter  Milch.  Kuhmilch,  mit  Va  Volum 
GeretenscIUeim,  Haferschleim  gemischt,  verhält  sich  bei  Zusatz  von  künst- 
lichem Magensaft  anfiinglicli  wie  nnvermischte  Milch,  aber  wenn  auch 
flockige  Fällung  entsteht,  so  bilden  sich  weiterhin  keine  eonsistenten  sich 
zaeammen  ballenden  Coagula,  auch  nicht  hei  der  Vcrdauunga wärme. 
Kuhmilch  nnd  Gerstenachleim  gemischt,  nach  dem  Verbäitniss  2  : 1,  wurde 
Ton  einem  Säugling  ausgenutzt  wie  folgt: 

EiweisB     .     .                ,     .     .  zu  99,75  "/o 

Fett s    96,6     = 

Salze >       5,70   » 

Zucker »100        » 

Die  Ausnutzung  war  also  eine  vollständigere  als  bei  reiner  oder 
mit  Wasser  verdünnter  Kuhmilch,  ßei  künstlichen  Verdauungs versuchen 
verhielten  sich  Gerstenbaferachleim,  Abkochung  von  Arrowroot  and  Maizena 


')  Anraerkuug  des  Ref.:  Dieses  ist  nur  der  Fall  bei  der  Butter- 
Bewinnnög  aua  geBäuertem  Rahm;  bei  der  Gewinuung  von  SQäsrahmbutter 
ist  die  Buttermilch  gleich  aasser  Magermilch. 
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im   Wesentlichen   gleicli.      Auch    Ualzextract    verbleit    sich   äbiilicli    wie 
Geraten  seh  leim. 

Kahmilch  mit  Gummi  arabicum  ('/»  Volum  Mucilago  Gummi  ara- 
bicum)  versetzt,  gibt  eine  säaerlii'he  Mischung  und  nur  dännOockige 
Gerinnsel,  aber  lange  nicht  so  wie  sie  bei  Frauenmilch  beobachtet  nird. 
Wegen  der  grösseren  Sänremenger,  die  sich  bei  der  Verdauung  »on 
Gummi  araiiicnm  bilden,  ist  GummixDsatz  zur  Milch  wenig  geeignet. 
Kubmilch,  mit  '/a  Volum  S^/oiger  Gelatinelüsung  gemischt,  yerbielt  sich 
bei  der  Gerinnnng  und  bei  der  Digestion  mit  künstlichem  Mageneaft 
nicht  anders  als  gowäseerte  Milcb.  Die  Zumisciiung  von  Gelatine  bat 
also  nicbt  den  Vortheil,  den  man  ibr  frflher  ziemlich  allgemein  zugeeproclien 
hat.  Die  von  Enko  [Petersburger  med.  Wochenschrift  1880,  pjig.  Mß] 
vorgeschlagene  Mischung  von  abgeralimter  Milch  und  Eigelb  ergab  mit 
kQnstlicbem  Magensaft  feiuflockige  Fällung,  die  ihre  BeschatTenLeit  auch 
in  der  Digestions  wärme  behielt;  doch  war  die  Gerinnung  nicht  so  fein- 
flockig als  bei  Frauenmilch.  Die  genannte  Mischung  zeigt  jedoch,  als 
Kindernahrung  verwendet,  den  grossen  Nachtheil,  dass  sie  starke  Bl&hnngen 
erzeugt.  Das  von  Kunz  zu  Wattwyl  in  den  Handel  gebrachte  Lactin 
und  von  Pauicke  hergestellte  Präparat,  welche  beide  aus  Milchzncker 
und  Salzen  bestehen,  sollen  nach  Angabe  der  Darsteller  feinflockige 
Gerinnung  der  Milch  bewirken,  Verf.  ilherzengte  sich,  daEs  diesen  Prä- 
paraten diese  Wirkung  nicht  zukommt.  Kochsalz  bewirkt  eher  das 
Gflgentheil  als  feinflockige  Gerinnung.  Mit  Kalkwasser  versetzte  Milch 
verhielt  sich  bei  der  Gerinnung  und  Peptonisirung  wie  gewässerte  Milch. 
Aetz-  und  kohlensaure  Alkalien,  ebenso  auch  Milchzucker,  änJern  das 
Verhalten  der  Kuhmilch  bei  den  genannten  Vorgängen  in  keiner  Weise, 
Die  oft  boobacbtetn  günstige  Wirknng  auf  die  Verdaulichkeit  der  Milch 
steht  mit  der  Art  der  Gerinnung  und  Schneiligkeit  der  Peptonisirung 
in  keinem  Zusammenbang.  Dialysirte  Milch  zeigte  gleiches  Verhalten 
wie  gewöhnliche  Milch.  Mit  Pepsinsalzsäure  oder  Pankreatin  peptonisirte 
Milch,  die  etwa  85  "/o  der  Eiweissstoffe  als  Pepton  enthält,  ist  leicht 
verdaulich,  fchmeckt  aber  fade  und  bitter.  Verf.  empfiehlt  schlieeslich, 
um  das  Euhmilchcaseln  dem  Menschen  milchcaseln  in  seinem  Verhalten 
zum  Magensäfte  ähnlicher  zu  inachen,  die  Milch  mit  0.2  '*lo  Salzsäure 
in  dem  Verbältnisa  von  7,5:  10  udor  mit  0,4  "/o  Salzsäure  im  Verhält-  , 
niss  von  5:7  zu  mischen.  Soxhiet. 
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133.  Franz  Hofmann:   Die  angebliche  Neubildung  von  Milch 
während  des  Melkens')- 

Die  verscbiedPDO  Zusammensetzung  der  einzelnen  Fortionen  eines 
Getiielkes,  sowie  das  von  Fl e i s c h m a n n  [in  dessen  Lebibnch  des 
Molkereiwesens ,  Rraunschweig  1876J  hervorgehobene  Verhältnlss  der 
Capacität  der  MilchdrDse  zu  dem  Milchquantum,  gaben  Änlass  7.u  der 
'  Aiiaciiaunng,  dass  die  Milclidrüse  beim  Melken  nicht  blos  fertige  Milch 
entleert,  sondern  während  des  Melkens  beträchtliche  Mengen  neuen 
Secretes  bildet.  Verf.  theilt  nach  einer  eingehenden  kritischen  Be- 
sprechung des  bisher  zur  Benrthoilung  der  Frage  vorliegenden  Materials 
einen  Versuch  mit,  welcher  sich  auf  die  vollständige  Analyse  der  einzelnen 
Portionen  eines  Gemelkes  Miicli  ei'streckt  und  dessen  Ausgangspunkt 
folgende  Erwägung  bildet:  „Es  ist  klar,  wenn  die  letzten  Mikhportionen 
deshalb  fettreicher  und  wasserarmer  sind,  weil  sie  das  Product  dce 
letzten  raschen  Zerfalles  der  Milchdrttsenzellen  sind,  welchen  bei  dem 
Ausmelken  nur  wenig  Wasser  zufliesst,  so  müssten  sich  diese  Bedingungen 
ganz  bestimmt  und  unzweifelliaft  aus  einer  Änaljse  ergeben,  wenn  dieselbe 
nicht  bloa  auf  feste  Theile  und  Fett  in  den  Milchportionoa,  sondern  auf 
die  weiteren  Milch  bestand  theile,  namentlich  die  Salze,  Bücksicht  nimmt". 
Eine  neumelkende  Kuh  wurde  in  8  Absätzen  gemolken  und  8  Einzel- 
portionen  erhalten.  Die  Untersuchungeresultate  waren  folgende  (Tabelle  4 
dee  Originals): 


ii 

In  100  Cub.-Cm. 

Entnahme. 

i 

1 

^     1^1 

l'i 

CftO. 

MgO, 

P.O^ 

' 

Cbom   ömi  '   Urm.   :Grm. 

Griu,   Grm.'  Grm. 

Qnn. 

tllBX. 

1    Vordere  Zitzen 

576  92,14   ll,056;S,20I 

I,635|  5,49'0, 780  0,160 

J,0199 

J,191 

2         »               /■ 

1090 ,90,29 

ia,B0ö 

3,100 

3,700,  5,32 

0,Ö88!0,165 

0,0194 

0,191 

1060  89,31 

18,595 

J,U8i 

4,92( 

b,ll 

0,683,0,15t 

Ü,01GG 

),196 

Hintere 

890 

n,it 

11,92C 

3,125 

2,771 

5.3b 

0,664  0,151 

0,0194 

),19« 

»             « 

980 

Ö9,1»B 

12,96! 

3,977 

4,291 

5,« 

o,m 

],155'0,0180 

3,191 

e 

890 

t7,96 

14,45C 

2,964 

5,61« 

5,li 

),143!o,0160 

1,18a 

Kreuxweige  .  . 

1100 

87,95  14,355 

3,001) 

6,65'i 

5,00'0,689 

0,154iO,0l66 

0,184 

8 

. 

äao 

88,91 

lä,ü9ö 

2,7m 

10,001 

4,68 

0,645 

- 

- 

*J  Academische  OedächtaiasBcbrift,  Leipsig  1 
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Der  Gehalt  an  festen  Theilen  stei^  vun  ll.OSßo/o  anf  18.098%; 
der  des  Fettes  sogar  von  liöaS^/o  anf  10,001%.  alao  wie  1:6,1. 
Gesamtntasche,  Kalk,  Magnesia,  Pliosplior.«äDre  und  Eiweüs  nehmen  ab. 
In  der  Hilcbtrockensabatani:  waren  folgende  Mengen  enthalten  (Tabelle  5 
des  Originals): 


& 

EotDahme. 

1 

1 

•S 

1 

i 

i 

i 

l 

Vordere  Zitzen  .     .     . 

28,95 

14,79 '49,66 

6,60 

1,44 

0,18    1.73 

2 

*            .... 

24,20  28,89  41,53 

5,38     1,28 

0,15  ,  1,49 

3 

21,20|36,19|37,59 

5,02  i  1,16 

0,12  !  1,44 

4 

Hintere       .... 

26,21123,25  44,97 

5,57  '  1,29 

0,1G 

1,65 

5 

»             «... 

22,2933,13|38,60 

5.28    1.20 

0,14 

1,47 

6 

s                       >            .         .         . 

20,5l!sS,93  35,92 

4,64 

0,98 

0,11 

1,26 

7 

Kreuzweise  .... 

20,9639,41  34,83'  4,80 

1,08 

0.12 

1,28 

8 

.... 

15,28!55,2S  25.87 

3.57 

- 

- 

- 

Es  mnsste  hiernach  der  Zerfall  dpr  MikhdrüsenMllcn,  oder  der  Ueber- 
gang  von  Stoffen  ans  dem  Blote  in  den  ersten  Perioden  ganz  anders 
verlaufen  als  in  der  Frist  des  Melkens,  denn  100  festes  Secret  besteht 
znersl  aas  29  Eiweiss.  15  Fett,  50  Zacker  nnd  6,6  Asche;  der 
jüngst  gebildete  Theil  aus  13  >  Eiwelss,  55  Fett.  26  Zocker  und 
3,6  Asche.  Es  wäre  aber  physiologisch  höchst  seltsam,  wenn  ein 
Organ,  welches  wie  die  MtlchdrSse,  selbst  nach  Nerrendorchscbnei- 
dnngen,  oder  nach  grossen  Aendemngen  in  der  Pätternngsweise,  nur 
geringe  Einwirkungen  aaf  die  Beschaffenheit  des  Secretes  erkennen  lüsst, 
dorch  den  ganz  natargemässen  Act  des  Saugens  plötzlich  eine  so  durch- 
greifende Veränderang  der  Milchbildnng  erfahren  soUte.  Die  Betrachtang 
der  Tabellen  ergibt  trotz  aller  Unregelmässigkeiten  die  eine  Oeseti- 
mlissigkeit,  dass  mit  Ausnahme  des  Fettes  alle  übrigen  Bestandtheile  mit 
dem  Sinken  des  Eiweissgehaltes  abnehmen.  Der  auffatlendn  Unterschied 
in  der  Zusammensetzung  dürfte  demnach  nur  ein  scheinbarer  sein,  her- 
vorgerofen  darch  die  Etitmischung  und  Verschiebong  des  Fettgehallee. 
IM«  Bestimmung  de«  relativen  Verhfiltnisses  der  Hnielnen  Bestandtheik 
rnnsste  ergflinn,  ob  nicht  die  letzte  Portion   genan   die.selbe  Beschaffaü 


heit  besitzt  und   glichen   üraprungB  ist,  wie  die  erste   Portion,     Auf 
100  Grm.  KiweisB ')  treffen  (Tabelle  6  des  Ori^nals): 
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444,6 
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294,0 
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Mit  Aosnalinie  des  Fettes  ist  das  Yerhältniss  sJlmmtlicher  Einzel- 
bestandtlieile  ein  constantea.  Auf  je  100  Eiweiss  treffen  circa  3000  Wasser, 
171  MJlchzuclier,  22,6  Aatlie  und  294  fettfreie  Milchtrockensnbetanz. 
Würde  das  Fett  gleichmässig  in  der  ersten  bis  letzten 
Hilc hpr ob e  vert heilt  sein,  so  bestünde  zwischen  der  ersten 
wie  letzten  Fortion  auch  nicht  der  geringste  Unterschied 
in  der  Zosammensctzang:. 

Erfolgt  die  Umwandlung  der  Drflsenzellen  ganz  gleich  massig,  so 
iat  eine  gleiche  ZnsammensetKang  bei  jedem  Bruchtbeil  angesammelter 
Milcli  zu  erwarten,  bostebt  also  aus  den  gleichen  Mengen  der  Hildungs- 
producte,  und  dies  ist  in  der  That  der  Fall,  Alle  Folgerungen  aus  der 
wechselnden  Zusammensetzung  der  Milch  beim  gebrochenen  Melken  laufen 


'J  Anmerk.  des  Ref. ;  Zu  gleichen  Schlüssen  kommt  man,  wenn  man  den 
Oehsit  der  fettfrei  gedachten  Milch  im  Wnaser,  Trockenaubatanz,  Eiweiaa, 
liält  so  1.  B.  für  die  1.,  7.  und 


Wasser    .    ,    ,    . 
Trockensubstanz  , 
Ei  weis  8    . 
Hilcfaxucker 
Asche  ,    .    .    . 
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91,00 
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8,07 
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180  VI.  Milch. 

somit  in  die  eine  Frage  aus,  weshalb  findet  beim  Ausflüsse  des  Fettes 
innerhalb  der  Drüse  nicht  die  Mischung  and  Vertlieilung  wie  bei  den 
übrigen  Milchbestandtheilen  statt. 

Verf.  schliesst  sich  in  der  Beantwortung  dieser  Frage  jener  An- 
schauung an,  nach  welcher  das  Fett  beim  Hindurchgehen  durch  die 
feinsten  Milchausführungsgänge  an  den  Wänden  der  letzteren  festgehalten 
wird;  die  Fetttröpfchen  fliessen  nicht  mit  derselben  Schnelligkeit  und 
Gleichmässigkeit  in  den  Milchgängen  fort,  wie  die  übrigen  Bestandtheile 
der  Milch.  Soxhlet. 

134.  Schmidt-Mülheim:  Findet  in  der  Milch  eine  CaseTn- 
bildung  auf  Kosten  des  Albumins  statt?  ^) 

Verf.  prüfte  die  Angaben  Kemmerich's  und  Dänhardt's,  nach 
welchen  das  Caseln  der  Milch  beim  Stehenlassen  letzterer  bei  Körper- 
wärme auf  Kosten  des  Albumins  vermehrt  werden  solle.  Er  bestimmte 
die  Menge  des  Caseins  und  Albumins  nach  der  Hoppe-Seyler'schen 
Methode,  unter  Anwendung  einiger,  die  Genauigkeit  der  Resultate 
schärfender  Cautelen,  und  zwar  in  Proben  frischer  Kuhmilch  (Misthmilch 
mehrerer  Kühe)  und  in  Proben  der  gleichen  Milch,  welche  bei  40**  C. 
6,  8,  10  und  24  St.  gestanden  hatte.  Entgegen  der  Angabe  Kem- 
merich^s  zeigte  sich  nicht  eine  Zunahme  des  Caseins,  sondern  eine 
nennenswerthe  Abnahme  desselben,  während  der  Albumingehalt  eine 
Veränderung  nicht  erlitt.  Der  Gaseingehalt  und  Albumingehalt  in  frischer 
Milch  und  solcher,  die  6,  8,  10  resp.  24  St.  bei  40»  C.  digerirt 
wurde,  betrug: 

In  frischer  Milch 
In  digerirtor  Milch 

Die  Angabe  Kemmerich's,  dass  sich  die  Caseinbildung  besonders 
ausprägt  in  der  dem  Euter  zuletzt  entströmenden  Milch,  als  dem  jüngsten 
Drüsensecrete,  konnte  durch  des  Verf.'s  Versuche  ebenfalls  nicht  be- 
stätigt werden.    Die  bei  der  Melkung  zuerst  gewonnenen  Antheile  zeigten 

*)  Pf  lüger 's  Archiv  f.  PbysioL  2S,  243v 
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»ISO  wie  die  zuluM  erhaltenen,  bei  ISatündigcm  Digerirnn   < 
^hme  an  Ca^elri  und   ein  Gleichbleiben   des  Albumingolialtes,   ' 


Milch  zuerst  ermolken! 


Milch  zuletzt  ermolken  l 


digerirt 


Ca^ein 

Albumin  . 

Caseln 

Älbimiin  . 

CaseiD      . 

Albumin  , 

Casein 

Albumin  . 

0,39 


Die  Beobachtung  Kemmerich'a,  daaa  die  vom  Casein  durch  Essig- 
re  und  Kohlensäure  befreite  Milcliflflssigkelt  beim  Stehen  in  der 
rme  sich  trttbt,  welche  Erscheinung  Eemmerich  gleichfalls  auf 
die  Bildung  vou  Cas"In  aus  Albumin  zuröckführt,  hat  auch  Verf.  ge- 
macht, doch  erklärter  dieselbe  wie  folgt:  Nach  dem  Hoppe-Seyler'achen 
Abscheidungsver fahren  bleibt  ein  minimaler  Best  von  Case'in  in  Lösung 
und  derselbe  scheidet  sich  unter  Einwirkung  der  Wärme  erst  nach  und 
nach  aus,  Soshlet. 

135.  M.  Weidmann:  Untersuchungen  über  die  Zusammensetzung 
und  den  Reifungsprocess  des  Emmenthaler  Käses  ■)■ 

Das  Fett  von  friflcbem  Eramenthaler  Käse  enthielt  0,24,  das  von 
iftem  0,32  <'/o  Cholesterin.  Der  fettfreie  Rückstand  dee  frischen  Käses 
lUSB  nach  Art  seiner  Darstellung  fast  ausschliesslich  aua  Ei woisssnbs tanzen 
bestehen,  während  der  fettfreie  Hockstand  aus  gereiftem  Eäse  eine  com- 
pÜcirtere  Zusammensetzung  hat.  Derselbe  löste  sich  in  verdünntem 
Ammoniak,  oder  in  kalihaltigem  Wasser,  aus  welchem  die  gelöste  Substanz 
mit  Essigsäure  zum  grössten  Thei]  gefällt  wurde.  Der  Niederschlag 
enthält  faBt  die  ganze  Eiweiess  üb  stanz.  In  dem  Filtrat  fand  eich  Leucin, 
welches  dargestellt  werden  konnte.  Das  Bohleucin  zeigte  mit  Millon's 
Beagens  schwache  Tjrosiureaction.  Im  wässerigen  Auszuge  des  ent- 
fetteten ItQcIcstandes  wurde  Ammoniak  durch  Destillation  mit  Magnesia 
aach gewiesen.  Aminbasen  und  XantbinkOrper  konnten  nur  in  Spuren 
fflrhanden  sein.  Die  Beaction  auf  Peptone  ergab  Anwesenheit  derselben 
')  Landw.  Jahrbacher  v-  Thi?l  1882,  11,  587. 
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in  unbedeutender  Monge.  Als  ein  charact^rtstlBcher  Bestaiidtbeil  dce 
Eramenthaler  Käses  warde  eine  in  heiasem  WeingeiHt  lösliche,  in  Wasser 
aber  unlösliche  Substanz  mit  15,53  "/o  N  gefunden,  die  an  die  von 
ßitthansen  im  Weizenkleber  gefundenen,  als  Glutin-Fibrin  und  Mucedin 
bezeichneten  Eiweisskörper  erinnerte,  und  vom  Verf.  als  Caseo-Glatin 
bezeichnet  wnrde.  äub  der  traben  weingeistigen  Lösung  des  entfetteten 
Eäses  schied  sich  nach  dem  Erkaltra  die  Hauptmenge  des  Gelösten  wieder 
aus,  ohne  sich  wieder  durch  Weingeist  in  Lösung  bringen  zu  lassen.  Diese 
Ton  Caseo-Glutin  verschiedene  Substanz  ist  vielleicht  unveränderte  „Eiweissr 
snbstanz  der  frischen  Käsemasse".  Die  quautitatiTe  Untersuchung  betraf 
Theile  des  frischen  Käses  und  Theile  desselben  Käses  in  verschiedenen 
Stadien  der  Betfung.  (Die  Probenahme  geschah  durch  Hera DSscb neiden  von 
Keilen;  die  Schnittflächen  wnrden  nachher  mit  Labmagen  belegt.)  Die 
Bestimmungen  erstreckten  sich  auf:  Wasser;  Fett;  fettfreien  Rückstand; 
EiweissstoSe,  welche  aus  der  alkalischen  Lösung  dnrch  Essigsäure  fallbar 
waren ;  Stickstoff  in  der  Form  von  Amtdverbindnngen  (eiweiss-,  pepton- 
nnd  ammoniakfreie  Lösnng,  behandelt  nach  der  Methode  von  Sachsse- 
Eormann  nnd  Berechnung  der  Hälfte  des  gefundenen  N  auf  Ämido- 
säuren) ;  Ammoniak;  Gesammtstickstoff;  Stickstoff  im'  eiweiss-  und  pepton- 
freien  Böekstand;  Äsche  and  darin  Phosphorsäure  and  Chlor.  Aus  den 
im  Original  mitgetheilten  Zahlen  ergab  sich:  Mit  dem  Beifen  des  Käsee 
nimmt  der  Wassergehalt  ab  (von  45,99  auf  32,10).  l>er  Gehalt  an 
den  aus  alkalischer  Lösung  durch  Essigsäure  fStlbaren  Eiwcisssubstanzen 
sinkt  von  42,45  auf  32,96  "lo  der  Trockensubstanz.  Dagegen  vermehrt 
sich  b«m  Beifen  des  Käses  dessen  Gehalt  an  EiweissiersetznngBprodnctoL 
Die  fortschreitende  Vermehrung  des  Amidstickstoffes  von  0,05  auf  t.OSC/o 
deutet  auf  fortschreitende  Lencinbildung.  Der  Ammoniakgehalt  steigt  von 
O.Ol  bis  auf  0,16«/«  der  Trockensubstanz.  Ebenso  steigt  der  SticksUilf- 
gehait  der  von  Eiweiss  und  Pepton  befreiten  Eitrscte  von  0,06  bis  auf 
1,53^/0,  beträgt  also  schliesslich  in  dem  5  Monate  alten  Käse  '/^  *<»o 
Qeaammtstickstoff  des  Käses. 

Das  Ctseo-Glutin  ist  ein  beim  Reifnngsprocees  sich  bildendes  Prodoct, 
was  ans  der  Zunahme  des  im  Weingeist  Löslichen  hervonugohen  scheint. 
Der  Gehalt  der  Trockensubstanz  an  Fett,  d.  b.  Aetherextract,  erleidet 
fiut  keine  Veränderungen.  Ob  sich  Fett  aus  Eiweissknrpem  gebttdai 
hat,  liess  sich  nicht  ermitteln,  weil  m  nicht  möglich  war  die  Gi 
veräiideran^a  des  Kises  genau  lu  verfolgen.    Auch  das  Verhälti 
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Fett  zu  Phoäphorsäure  in  den  verschiedenen  BeifnngSBtadien  des  Käsea 
gab  keinen  Aufschhiss,  da  durch  das  Sahen  un<I  Äbschabon  des  Xäses 
ein  Verlust  an  Phospliorsäure  stattgefunden  haben  kann.  Die  Prfifan^ 
anderer  Emmenthaler  Eüse  auf  den  Gehalt  an  freien  FettsSui'en  ergab, 
dass  das  Fett  solcher  Käse  ungefähr  1  ^/o  freie  Fettsäuren  enthielt,  dass 
also  beim  Reifongsprocess  eine  Spaltung  der  Glycoride  jedenfalls  nur  in 
geringem  Maasse  st-attfindot.  Soxhlot. 


VII.  Harn  und  Schweiss. 


Uebersicht  der  Literatur 

mit  EiDBchlusB  der  kurzen  Referate. 
Ziitamme/metitinj  im  Ai/gemeinen,  Verhalten,  einzelite  normale  Bealandlheüe. 
*E.  Salkowaki  und  Leubc,  die  Lehre  vom  Haru.  Berlin  1S82. 
büi  pag.  mit  S6  Holzschnitten,  Ein  durch  grosse  Vollständigkeit 
und  Klarheit  der  Darstellung  sieb  auazeicIinenileB  Handbuch  fllr 
ätudirende  und  Aerzt«.  Die  Chemie  und  Physiologie  des  Harns  ist 
von  8-,  seine  Pathologie  von  L.  bearbeitet.  Flirbringer. 

136.  R.  Fleischer  nnd  F.  Penzotdt,  über  den  Eiuäuss  eioaeltiger 
Nierenexs tirpatioD  auf  die  Zusammensetzung  des  Hurns. 
^^Bocci,  Ober  die  giftige  Wirkung  des  meuschtichen  Harns.  Üentralbl, 
f.  d.  med.  Wisa.  1882,  No.  51,  pag.  929—930.  Subcutane,  besonders 
aber  intravascaläre  Injectioneu  von  uorualem  Harn,  namentlich  von 
kräftigen  Männern  vernichtet,  ähnlich  dem  Curare,  die  Erregbarkeit 


[1  Ne; 


*Ch.  Riebet,  Über  die  reducirenden  Eigenschaften  der 
Milch  unddesürins.  Compt.  rend.  soc.  biolog.  1882,  pag.  233— 235. 
H.  publicirte  1.  c,  .\ugnst  1881,  in  Gemeioachaft  mit  A.  Chavanne, 
dass  der  Urin  Kaiiumqnecksilljerjodid  reichlich  in  der  Kälte 
reducirt;  1  Liter  Urin  reducirt  5  Qrm,  Quecksilber,  davon  kommt 
1  Theil  auf  das  Kreatinin,  von  dem  1  Grm.  1,8  Orm.  Queck- 
silber reducirt.  Der  frische  Urin  reducirt  auch  Kaliumferri- 
cyanid,  eine  ßeaction,  welche  nach  G.  Pouchet  [Contribution 
ä.  la  counaissance  dea  niatieres  extractives  de  l'urine.  Thäse  Paris 
1881,  pag.  21;  vergl,  auch  Gautier,  Les  alcaloidea,  d^riv6a  des 
matieres  prot^iques.  Journ.  de  l'anat.  et  de  la  pbjsiol.  1881,  pag.  S56] 
einem  alkaloidartigen  Körper  zukommt  [vergl.  Thiercbem.-fier.  11,  ISl]. 
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Die  Milch  gibt  dieselben  Beactioneu,  beaonderfl  nach  Digestion  bei 
35"  und  Neutraliaaiiön,  Herter. 

*Etard  und  Ch.  Riebet,  Bestimmung  derExtractivBloffe 
des  Urins  mitteUt  Brotn  «asse  r.  Doaage  des  luati&res  extrAC' 
tiiei  de  Turine  par  l'eau  bremse.  Compt.  rend.  aoc.  biolog.  18S2, 
pag,  456— 4G9.  50  CC.  Urin  werden  mit  dem  gleichen  Volum  Broui' 
waaser  (8  Grm.  Urorn  im  Liter)  versetzt  und  geschüttelt,  dann  Bchoell 
ca.  10  Grm.  conc  Jodkaliumlüaung  und  25  Grm.  Schwefelkohlen  st  off 
hinzugefügt.  Mit  auf  das  Bromwasser  titrlrter  Zinnchlorürlösung 
wird  der  Ueberscbuss  des  nicht  gebundenen  Broms  bestimmt,  indem 
dieselbe  bis  zur  Entfärbung  des  Schwefelkoblenstoffea  unter  ScbQtteln 
eingetropft  wird.  Bei  diesem  Verfahren  bleibt  HarngtoiT  und  Kreatinin 
iinoxydirt.  Die  so  crbaltenen  Resultate  zeigten  Schwankungen  im 
Verhültnisa  von  I  zu  i.  Herter. 

*W.V.  Schröder,  aber  die  Bildungsstätte  des  Harnstoffes. 
Arch.  f.  experim.  Pathol.  und  Pharmakol.  15,  364-402.  Ausser  den 
Cap.  V  und  IX  angeführten  Details  schliesst  die  Arbeit  eine  Fülle 
wichtiger,  im  Aus;iug  nicht  wiederzugebender  Versuche  des  Verf.'a  ein, 
betreffend  die  Fällung  des  Ur  durch  Quecksilbernitrat,  Salpetersäure, 
Oxalsäure  behufs  Nachweises  minimaler  Mengen,  die  Isolirung  des  (Jr 
aus  der  salpetersauren  Lösung  durch  Esaigäther,  seine  micro- 
cbemisrhe  Erkennung,  endlich  seine  Wiedergewinnung  in  kleinsten 
Mengen  aus  Hfthnereiern.  FQrbringer. 

137.  R,  Lepine,  aber  die  regelmässigen  Per loden  der  täglichen  Uarn- 


offau 


cheidu 


*S,Fubini,  Einfluas  des  Jodkaliums  auf  die  Menge  des  mit  dem  Harn 
ausgeschiedenen  Harnstoffes.    Moleschott's  Ontersucbangen  13. 
136   Fubiai  und  Ottolenghi,    Einfluss  des  Cnffelns  auf  die  Harnstoff- 
ausscheldang. 

139.  C.  Sänger,  Ober  Harns t off ausschei düng  nach  Electrisirung 

der  Leber. 
Ernst  Brücke,  Nachweis  vonHarnstoff  mit  Oxalsäure.  Cap.lV. 
J.  R.  Duggan,  1 

G.  Wormley,    }  Quantitative  Bestimmung  von  Harnstoff.    Cap.  IV. 
(C.  Arnold,         ) 

|C.  Voit,  Abwehr  gegen  die  Angriffe  von  Prof.  E.  Pfifiger  in  Bonn. 
ZeitBchr.  f.  Biol.  18,  406-425- 
3.  Salomon,    Beiträge   sur   Chemie    des    Harns,    Hjpoxaathia. 
Paraianthin.    Cap.  IV. 

140.  R.  Lupine  und  Eymonnel,  quantitative  Bestimmung  vonGIfcerin- 

pbosphorsäure  im  Urin. 

141.  tiubtav  Haas,    ober    das  Vorbaudenseia   organischer  Chlor- 

Verbindungen  im  Harn. 
143.  B.  J.  StokTis,  Trübung  eiweissf reien  Harns  beim  Kochen. 


üebergang  und    Vsrhalten  eiju/eführler  Subula-n 
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*Ralniteau,  ÄuBscheidang  dea  KaliumBulfats.  Compt,  read. 
Boo.  biolog.  1882,  pag.  151—155.  Bei  Oelej^enheit  einer  UnteraudiDiig 
über  das  Qypsen  der  Weiue  uubm  R,  an  einem  Tage  3  Orm.  Ealium- 
aull'at.  Daa  Salz  wurde  zu  '/s  durch  den  Urin  wieder  anBgeschieileD, 
ohne  eine  Störimi;  der  Qeaundheit,  welche  aber  bei  höheren  DoBeo 
zu  befürchten  ist.  Uerter. 

143.  E.  Lehmann,   zur  Wlrkun;;  dee  kohlensauren   Kalks  und  der 

kohlensauren  Magnesia. 

144.  E.  üarnacli,   über    den  NachTreifi    des    Jods    im  Harn   nach  An- 

wendung von  Jodoform. 

145.  J.  Nega,  ein  Beitrag  zur  Frage  der  Elimination  des  Mercurs 

mit  besonderer  Berücksichtigung  des  Glycocoll-Quecksilhers. 
C.    Schuster,    Qber    die    Ausscheidung     dos     Quecksilhera 

während  und  nach  QueckBilbercuren.    Cap,  IV. 
11.  Paschkis,  über  den  Nach  weis  des  Quecksilbers  in  tbierischen 

Substanzen.    Cap.  IV, 
V.  Lehmann,    weitere  Beiträge   zur  Verttieiluug   und  Ausscheidung 

des  Bleies.    Cap.  IV. 

146.  A.  Cloetta  und  Schär,    über   die   Resorption   der  Carbolaäure 

hei  ärztlicher  Anwendung  und  über  die  passendste  medicinisch- 
pharmaceu tische  Methode  zum  Nachweise  und  zur  Bestimmung  im 
meoBT blichen  Harn. 

147.  J.  Kratter,   Uutersuchungea  über  die  Abscbeidnng  von  Strjchnia 

dnrcb  den  Ilnrn. 
*[1.    Hager,    Erkeuuuag    des    Morpliiuharns.     Fharm.  Ceutralh.  28, 

344-345. 
*Elia3How,    aur   Ijehre    vom  Schickaal   des   Morphins   im   lebenden 

OrganiamuB,    Inaug.-Dissert.    Eönigeberg  1S82 

Qlijcasurif,  Diabetes  mdlitua. 
14a  Worm-Mülter,  Nachweis  dea  Zuckers  im  Harn  mittelst  Kupfer- 
ozjds  und  alkalischer  Seigne ttcaal/lösung. 

149.  Worm-Müller,  Verhalten  des  entfärbten  Harns  zu  KupferoJtyd  und 

Alkali  und  den  Nachweis  von  Zucker  in  demaelben. 

150.  Autweiler    und    Brcidenbend,    Bestimmung    des    Zuckers    im 

diabetischen  Harn  durch  Gäbrung. 
*H.v.Jaksch,  über  Qly  coaur  ie  bei  Kohlenoiydvergiftung.  Prager 
med.  Wochenschr.  1882,  No  17.  Die  erste,  eiweisafreie  Harnmenge 
eines  der  genannten  Vergiftung  unterlegenen,  aich  langaara  erholenden 
Mädchens  enthielt  hei  der  Prüfung  mittelBt  des  Wild'schen  Polari- 
strohoineterB  0,635"/»  Zucker,  die  nächste  keinen  mehr.  Ein  zweites, 
»ich   schnell   erholendes  Mädchen  entleerte  einen  im  Wesentlichen 
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normaten  Harn,  Nach  <1iescn  iinri  K  a  h  I  e  r'  b  ßcobaclilun^en 
[Thierchein.-Ber.  II,  247J  scheint  ein  Parallellsniua  zwischen  der 
Schwere  der  VergifiungserBcbeiaungen  and  der  auBgeBchiedenea 
Zuckermenge  zu  bestehen.  Fürbringer. 

*Zinn,  über  Mellitnrie  nach  Scharlach.  Jahrb  f.  Kinderheilk. Ift, 2, il'i. 
UeberraBcheod  günstiger  Verlauf  bei  einem  4jährigen  Knaben,  Keal- 
stellung  der  täglichen  Harn-  und  Znckermeuge  fehlt. 

Fflrbringer. 

Neneki  und  Sieber,  physiologische  Oxydation.    Cap.  XIV. 
.  Frerichs,  über  den  plötzlichen  Tod  und  das  Coma  der  Diabetiker 

*W.  Ebstein,  Weiteres  über  Diabetes  mellituB,  insbesondere 
über  die  Complication  desselben  mit  Typhus  abdominalis,  D.  Arcb. 
f.  klin.  Med.  30,  1,  2.  Von  ganz  vorwiegend  kjiniacbem  und  patbo- 
luglscb-analomiscbem  Interesse, 

*E.  Quinquaud,  Wirkung  der  fettbildenden  Agentien  auf 
den  künstlichen  und  spontaueu  Diabetes.  Compt.  rend.  soc.  biolog, 
1862,  pag.  535-538.  Verf.  bewirkte  bei  Hunden  durch  arseujge 
Säure  oder  Phosphor  Verfettung  der  Organe  und  machte  dann 
den  Znckerstich.  Uer  danach  entleerte  Urin  enthielt  uur  0,028 
bis  2,5°'o  Zucker,  während  er  bei  einem  nicht  vergifteten  Hund 
nach  Zuckerstich  9,083 '/u  enthielt.  Im  spontanen  Diabetes  beim 
Meuschen  sah  Q.  die  Zuckerausscheidung  nach  Gebrauch  von 
10-80  Tropfen  Solutio  Fuwleri  meist  erheblich  sinken. 

Herter. 

"^0.  F^lizet,  aber  die  Heilung  des  Diabetes  mellitus.  Compt 
rend.  R5,  380—331.  Durch  Bromkalium  wird  nach  F.  die  Wirkung 
des  Zuckerstichs  verhindert,  auch  soll  der  spontane  Diabetes 
dadurch  i;ebesaert  werden.  Harter. 

*Ch.  Remy  uniiE,  8h  o  vre.  Versuche  über  Pankreasverletzungen 
uüd  Diabetes.  Compt.  rend. soc.  biolog.  1882,  pag.  598-603,  Weder 
Unterbindung  des  Ductus  pancreaticus  noch  Esatir- 
patiou  des  Plexus  solaris  führten  bei  den  die  OperattoB 
längere  Zeit  überlebenden  Versuchsthieren  zu  Diabetes. 

Harter. 


i,  Bha. 

r  e    als    Reagens    auf   £  i  ir  e 


Aliumiti,  Pepton 
162.  Hj.    Dillner,    IsophosphorsBu 
im  Harn. 

A.  Raabe,  TrichloreaBigBäure  als   Reagens  auf  Eiwaisa   im 
Harn.    Pharm,  Zeitachr  f  Russland  20,  445, 
153.  il.  Senator,  die  AI  bumin  urie  im  gesunden  und  kranken  Zustande. 
*  S  e  n  a  1 0  r .  Behandlung  der  Albuminurie,  Wiener  med.  Presse  1883. 

No.  43,  und  Berl,  klin.  Woohcnachr.  1882,  No.  49. 
•P.  Schnchardt,  ein  Beitrag  aur  Lehre  von  der  Albuminurie. 
-     -       Berl.  klin.  Wochenschr.  1882,  No.  41, 
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e  AlbDBtnarie  «ml  Mellttnrfe  M 
DeliriBM  treten*.  Bert.  Min-  Weehethr.  1883. Nix  2B-  Unache 


*Zetms,  ther  Albamiaarie  Mdi  itdeiKpisselBagea.  Wemm 

ncd.  WmekemAr.  1683;   Xo.   IE     WkkneknBlUi  etw   Fo^   vm 

SwnjUBl  I  to J  Mg  dorck  freies  Jod 
■H.  Qsuekc,  AlhimisBrie  Mcfa  Blatverlait.  D.  Areh.  C  kUs. 

Mei  3«,9,  t 
•Bibbert.   Uer  Jm   ^i^m   der  Serbslare   nf   £e   Alba- 

■Btnmrie^    CatfnlU  f.  d  ^Ni.  Wi&  UKl,  Sol  3. 
L  F.   PeBzvUt.  Betk^  w  Aetivlogie  4er   AütaBtairie   kW 

der  Kiemfcn^kcitam. 
i.  A.  MAiiel.  Albsaiaatie  Mcfc  IqecüaM  «m  G«HMJI«<megee. 
I.  F    aoffMBBH,   ttcr   ^  TiiiMllMw   iwwka  ScrBHalbsaia 

Uli   GUbBliB  ■  liiiiwabiiBiiB  bnn- 
t.  F.  SrhKMkiKer.  Beili^  iv  K«Mliiw  iK-WMMe^  m«  Eivei*«- 

«■«sckei^BBg  imtA  itm  Bagm. 
i.  Löbiiek  «Hl  RvkiuaakT,  eajaiMB 

Jer  kiBat«E^>**  AlkamiKarle. 
L  HirieB«3eMv«U.  mamt  Eaftämaa 

dee  käMBtcgcacB  UnpriM^  4c*  Brifht'actai  Alb«aii»arlc 
L  Ter-6rit*riaati,  ifeer  HeMisibsniaasBric 
i.  r.  Jaksck,  tter  PeptBaarie. 

L  J.  Boa«,  Beöra«  tm  lej—  w  Jg  jaeBBjiiiailia  HawglablaBri«. 
'Striebiaf,    fmmMytmaAt    BlBBclBbiaaric^      DtmbtAa    ■oL 

WocboKkr-  ma^  K*.  L    baofco^BcftKfcw  m»  Fa»«.    Ihr 

Hub  « 


■id  ladaajL    IIM»J 

Mii^kiif  TrifBiprt  cdäat  Ted.   an  der  <MÜHBMi   BetwWf  «tr 

ßlBikificnkea  «e^n  dfe  äa  Fo^  Aer  Art«äl  ««««1»»  CKüt 
*Oiio.  cia  Fd  vm  fama^anala' BaiataxEwbmaffi«^    Btfi- Uia. 
Wiichthr     tsai,  K».  m     Bk   W«rollbffa»  4iB  ^irtaM<b*«a 

kftrpcrckcB  öa  IbniL 


■  Biililgw  xac  LekiK  «m 
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:.  E.  V.  Jakick,  liOM- ite  VaKfeMMMiD wtiiA«'«S«««i)«««i«i 
>  R.  t.  JBkicb. 
Barae  \äm 

:  R.  T.  Jakack.  äDiar  ArtiRdiaiiCirü« 

>,  A.  DeirkBtBfer,  Mrar  An-zt-iivaiaiirGiF  ItsB  fiiftiMtetSl 
'.  O.  Seifert,  0ifir  AxiMficinTrä«. 
L  H.  (   Jakacfa,  nbw  gwftnfif^sdb«  «' 

I.  A.  Jinickc^  Siamnat  «nr  «c$.  AiriM-viiifltaiijiir  (btU 


las 


VII.  Ilaru  und  Scbweias. 


170.  W,  EbBtein,  ein  Fall  von  Cystinurie. 

171.  Pb.  Knoll,  AusBcbeiduiig  vau  Fettkrystalleu  durch  den  Hnrn. 
*£.  Schütz,  über  das  Vorkommeu  van  Fett  im  Harn  bei  Pboapbor- 

Vergiftung.  Proger  med.  Wocbeiiscbr,  1882,  No.  S3.  (Verf.  fand 
bei  einem  der  genannten  latoxication  erlegeneo  27jäbrigea  Mädcheu 
freie  Fettlröpfchen  in  reicher  ZabI  sowobl  im  Harnsedimeot  als 
auch  post  mortem  iu  den  HarncanälcheD  der  in  hohem  Grade  rer- 
felteten  Niereu.) 

*L.  Brieger,  Fall  von  Chylurie.  Charii^-Annalen  7.  Ein  Nord- 
deutscher, der  Berlin  niemals  verlasaeo,  leidet  au  auagesprocbeaer 
Chylurie.  Die  horiEOntale  Lagerung  des  Kranken  beeiullueBt  enl- 
gegen  E  g  g  e  [  s  den  Harn  in  keiner  Weise.  Eutziehnug  des  Nahrungt- 
fettes  hat  eine  erhebliche  Verminderung  des  Fett-  und  Eiveisa- 
gehaltes  des  Harns  zur  Folge,  wogegen  Steigerung  der  Fetteinfuhr 
ohne  Wirkung  auf  den  chylQsen  Harn  bleibt. 

*G.  Primavera,  ein  Fall  von  einheimischer  Chylurie.  Ud  caso 
di  chiluria  indigena.  Giornale  iatemaeionale  delle  Sciense  mediche 
pag.  657  und  690,  Die  Chylurie  wurde  an  einer  jungen  Frau  aus 
Salerno  beobachtet  und  war  intermittirend ,  der  Cbylurfe  war  Poti- 
sarcie  vorangegangen;  kerne  Füaria  im  Blute,  Nach  einer  Kweek- 
mässigen  Diät  (Vermeidung  von  Fett  und  Amilacea)  verscbwanden 
die  Fette  im  Harn  vollstAndig. 

172.  E.  Fröbner,   über  den  Gehalt  des  Hundeharns  an  Galleufarb- 

fltoffen  und  ihre  diagnostische  Bedeutung. 

17S.  B.  J.  Stokvis,   UntersDcbung  des  Harns  anf  Galleofarbstoffe. 

174.  M.  Nencki  und  N.  Sieber,  Über  das  Vorkommen  von  Milchsäure 
im  Harn  bei  Krankheiten  und  die  Oxydation  in  den  Geweben  der 
Leukamischen. 
*P.  Plosz,  Über  einen  neuen  krystallinischen  farbigen  Harnbcstaod- 
theil.  ZeiUchr.  f.  pbysiol.  Chemie  «.  5Ot-B07.  Vorl.  Mittbeilung. 
lo  gwei  FftUen  (Nephritis,  Peritonitis)  fand  Verf.  einen  durch  Oxy- 
dation sich  bildenden,  durch  Fäulniss  sich  reducirenden  Farbstoff 
unter  der  Form  violettrother  Krystatle.  Die  Lösung  in  Chloroform 
oder  Aether  zeigte  je  einen  Abs orptions streifen  EWJBchen  D  und  E 
und  b  und  F.  Vielleicht  ist  der  KOrper  identisch  mit  Brieger'g 
Skatolfarhstoff  [Thlerchem.-Ber.  10,  137.]  Farbringer. 
*£.  Nenaser,  Beitrag  zur  Lehre  von  den  Harnfarbstoffen 
Sitzungaber  d,  Acad.  d.  Wissensch ,  Wien  1881.  Ein  blutrotber 
Harn  zeigte  den  Oiyhämoglobinsu-eifen,  erwies  sich  iudess  nach  der 
Helle r'scheu  und  Terpentin-Guajac- Probe  als  blutfrei,  desgleichen 
war  er  frei  von  Eiweiss  und  Eisen.  Somit  kann  es  sich  nicht  um 
Oiyhämoglobin  gehandelt  baben.  sondern  um  einen  neuen  Bamfarb- 
»inff,  der  die  meiste  .\ebalichkeit  mit  dem  Uoppe-Seyter'achen 
Uamaioporphyrio  [Thierchem.-Ber.  1,  7B]  hat.        FfirbriDger. 
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nener   Ilarr- 


175.  M.  Neneki  und  N.  Sieber,    das  Drorosein 

furbitoff. 

176.  P.  Efarlich,  eine  neae  Haroprobe. 

177.  P.  FQrbrJDger,  die  Bedeutung  der  Lalleniand'Bcheu  KOrper- 

chen  in  spermahaltigeu  Harnen. 

178.  H.  Yetleaeu,  Über  eine  eigentbQmlicbe  redncircnde  Substanz 

im  Harn  bei  innerlichem  Gebrauch  von  Terpentin. 

Diverses  Pathologimhes,  Nierenhrankheiten  etc. 

179.  W,  EbBtein,  Magnesiumphoaphat  im  Harn  bei  Magenltranken. 

180.  E.  SalkowHki,   Ausscheidung  der  Alkalisalze  und  des  ilaruatoffes 

in  der  Reconvalesceuz. 

*H.  Oppenheim,  Caauistisoher  Beitrag  zur  Polyurie.  Zeitscbr  f,  klin. 
Med.  5,  616-620.  Ein  Potator,  dem  die  Alcoholica  plötzlich  ent- 
zogen worden,  entleert  bei  Einfübrung  grosser  Wassermeogen  pro  die 
circa  8000  Gern.  Harn  mit  38,0  Harnstoff.  Bei  Begcbränliung  des 
Durstes  durch  Opium  und  der  Flüssigkeits aufnähme  sinkt  die  Haro- 
meuge  beinahe  auf  den  dritten  Tbeil  bei  derselben  Hamatoffausfuhr. 
Hingegen  erreicht  bei  einem  zweiten  Potator,  der  unter  denselben 

+ 
Verhältnisaen  steht,  die  Ur- Ausscheidung  exceaaite  Werthe  (bis  (14,0) 
uud  eine  BtFScbränkuug  der  QetrILnkaufnabme  erzeugt  nicht  (wenigsteua 
nicht  sofort)  eine  Verminderung  der  Harnmenge, 

Fürbringer. 

*R.  (Jltzmann,  die  Hamconcretionen  dea  Menschen  und  die  ürBache 
ihrer  Entstehung.  Wien  1882,  94  pag,,  mit  22  Tafeln  in  Lichtdruck. 
Die  Untersuchung  der  Concretionen  auf  dünnen  Schlifien  hat  dem 
Autor  das  beachtens werthe  Resultat  geliefert,  dasa  die  Sedimentbilder 
nicht  einfach  agglomerirt  sind,  sondern  wirkliche  „Maasenkryatalli- 
sationen"  vorliegen,  welche  den  allgemeinen  krystallograp bischen 
Oesetzan  unterworfen  sind.  Fürbringer, 

*L.  Schröder,  casuietische  Beitr&ge  zur  Lehre  vom  Diabetes  insi- 
pidua,  Inaug.-Dissert,  Gottingen  1831.  56pag.  Verf.  gibt  imAnachlnaa 
an  einen  einschlägigen  Literaturhericht  4  neue  Krankengeschichten, 
M&nner  ?on  19,  29,  43  Jahren  und  eine  23jährige  Hysterica  be- 
treffend, TOD  fast  ausschliesslich  klinischem  Interesse,  Als  erwUinens- 
werth  sei  hervorgehoben,  dass  in  dem  letzteren  Falle  enorme,  jeder 
Tlierapie  (Electricität,  Bisen,  Salioylaäure  etc.)  trotzende,  ganz  ge- 
seutlose  SpontanschwankuQgen  bezftglich  der  Uarnmenge  beobachtet 
wurden;  so  linden  sich  innerhalb  1—3  Tagen  Sprünge  von  4300  auf 
6B0,  »OD  BODO  auf  2100,  von  1950  auf  6700  Ccm,  verzeichnet. 
Fürbringer. 

!*E.  H&genbach,ein  Fall  vonDiabetesinsipidus,  Jabrh  f,  Kinder- 
heillt,    19,    2,    214.     Ein   i'/^Jl^'Ü^B    Kind    mit  Gehirntuberculose 
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betreffend.    Bemerkens werth   ist   die  fflr  das  Alter  hohe  Aasfubr; 

bis  circa  10  Liter  pro  die. 
181.  L.  Rübl,  Uebergaag  vod  Riechaioffen  in  den  Harn  bei  Nephriüa 

und  aeiue  progaoBtUche  Bedeutung. 
*3trauB  und  Germont,  über  die  nach  Unterbindung  des  Ureters 

beim  Meerschwein  c  he  n  in  der  Niere  eintretenden  VeränderuDgea. 

Compt.  rend,  bog.  de  biulogie,  Paris  1882,  pag,  43-47,    Weaentlich 

histologische  Arbeit.    Nach  4—6  Monaten  fand  sich  im  Nierenbecken 

der  atrophirten  Niere  eine  Haroatoff  und  Eiweiss  ent- 

hattendc  Flüsaigkeit.  Herter. 

*Biecmer,  Über  N i erens ch rümpf ung.    Bresl.  ärztl.  Zeitscbr  1882,  2. 
^Aufrecht,   diß  Sclirumpfuiere  nach  CanCharidin- Application.    Cen- 

tralbl.  f.  d.  med.  Wissensch.  1832,  No.  47. 
^Senator,    über  die  Verwerthung    von   Nierenk rankbeiten    für   die 

Theorie  der  HarnabsoDderung.   Berl.  klin.  Wocheoachr.  1883,  No.  4S. 

Meint    vor    RückschlQsseD    von   klinischen    Beobachtungen    auf  die 

Theorie  der  Secretion  des  Harns  warneu  zu  müssen,  da   in  Golcben 

auch  abnorme  Blutbescbaffenbeit  mitwirke. 
*B.  Zander,   Morb.  Brigbt.  und  Berihypertrophie.    Zeitschr.  f.  klin. 

Med.  4,  1.  2 
i'Lefden-RoBeuatein,  Paihologie  des  Morbus  Brlghtii.    VerhaadL 

des  1.  Congr.  f.  ianere  Med.  zu  Wiesbaden  1882,  pag.  18—53. 
*Oeppert,    Chronische    Nephritis    nach    Blei  Vergütung.     Berl.    klin. 

Woohenechr.  1882,  Ho.  17. 
*Ribbert,  über  compensator  ia  che  Hypertrophie  der  Nieren.  Virchow'a 

Archiv  88,  1. 
*Kiegel,   über  den  Einfluss   der  Nephritis   auf  Herz  und  Gefasae. 

Berl.  klin.  Wochenechr.  1882,  No.  17. 
*Kiegel,   über  den  Zusammenhang  zwischen  Nierenkrnnkheiteu  und 

Herzhypertrophie,    Berl.  klin.  Wochpaschr.  1882,  No.  3Ö. 
*KüBter,   Über  compensatorische  Hypertrophie  in  den  atrophischen 

Nieren.    Berl.  klin.  Wochenschr.  1882,  No.  35, 

*  P.   Dana,    Kritisches    und    Historisches    über   die    Lebre    von   der 
Schffeisssecretion.    Schmidt's    Jahrb.   1882,  4.     (Von   taut    j 
ausacbliesalicb     anatomischem,     physiologischem     und     klinieclien 
Interesse.) 

•Stefano  Capranica,  «ur  Chemie  dos  Sobweiases.  Contribuzfon« 
alla  chimica  del  Studore,  Bullettino  della  ß.  Accademia  medica  di 
Roma,  Anno  S,  No,  G,  1882,  Verf.  hat  durch  ein  Dampfbad  von 
einem  HÖjährigen  Manne  450  CC.  Schweiss  erhalten,  spec.  GevicH 
1006—1006;  er  bat  darin  Schwefel  (spectroscopisch)  und  Kreatinia 
mittelst  der  Weil'aihen  Keaction   [Tbierchem.-Ber.  8,  ÖSJ  bbm^V 
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gewieEen.  Zu  diesem  Zweck  wurde  der  Scfaweiss  im  Vacuo  abge- 
dampft,  mit  absolutem  Alcohol  behandelt,  filtrirt,  wieder  ali  gedampft 
und  dem  KUckstande  Nitroprussidaatrium  und  verdünnte  Kalilauge 
zagefögt,  P.  Qiacoaa. 

T.  Babesiu,    über  die    Bacterien   ties  rothen   ScbweiBses. 
Cap.  XIII. 


,  R.  Fleischer  und  F.  Penzoldt:  lieber  den  Einfluss  ein- 
seitiger Nierenexstirpation  auf  die  Zusammensetzung 
des  Harns'). 

Verff.  beobaditetm  an  2  jungen  Hunden  von  gleichem  Wurf,  bei 
Reichen  Bedingungen  der  Ernährung,  wahrend  7  Tagen  folgende  Gesammt- 
werthe : 

Hammenge.  ijr.  HaPO*. 

VerBUchsbnnd    .     .     .     3280  202,1  12,0 

Controllhund     .     .     .     3095  196,4  11,8 

Nach  aasgofülirtcr  Keplirotomie  während  derselben  Zeit: 


VersQchsImnd 
Controllhund 


181,0 
179,0 


Dabei  kein  Oedem,  weder  EiwcisB  noch  Zucker  im  Harn.  Eine 
X weite  Beobachtung  an  einer  ausgewachsenen  kleinen  Hündin  unter  Ver- 
wertbung  desselben  Controlltbieres  ergab  für  8  Tage  vor   der  Operation: 

lianimenge.  Ur.  Ha  PO.. 

Versuchshnnd    .     .     .     3730  205,8  12,07 

Controllhund     .     .     .     3610  209,0  10,7 


Sach  der  Operation: 
Versachshund    . 
Controtlhnnd 


210,8 
193,1 


11,9 
10,68 


Also   weder   Harnatoffretention    noch    stärkere  Verunreinigung 
Wirtes  mit  Phosphorsäure  in  Folge  der  Nieren eiBtirpation. 


')  Sitsuuggber.  d.  {ihyBiol.  med,  SocieLät  zu  Erlangen 
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137.  R.  Lupine:  Ueber  die  regelmässigen  Perioden  der  | 
täglichen  HarnstofTausscheidung  ')■ 

L.  beobachtete  beim  Menschen  und  beim  Hund  ein  Schwanfl 
der  täglichen  Hanist  off aussdieidung  in  rogelm  ästigen  Perioden,  meist  | 
Tertiantypus,  So  schied  z,  B.  eine  Hflndin  mit  GaJlenflstel  I 
gleichinäsaiger  Ernährung  aus:  15,2,  18,  10,  16,  12,  14,  10,  15.8, 
9,  10,2,  8,  11,5,  8,  10,5,  8,5,  12,  13  Grm.  Harnstoff;  die  täglich 
ansgeachiedeneii  Harnmengen  —  WaBser  wurde  ad  libitum  gegeben  — 
zeigten  älinliche  Schwankungen.  Bestimmungen  von  Feder  nitd 
E.  Voit*),  Gruber^),  Ott*)  zeigen  denselben  Typus,  so  auch  die 
Zahlen  von  Bert  (Societe  de  biologie)  über  die  Gewichte nnalimp  wach- 
sender Meerschweinchen.  AuBnahnis weise  constatirte  L.  auch  einpn 
Quartan-  oder  Quintantypus  in  den  Seh  wank  uu  gen  der  Hitmatoff- 
aasscheidung.  H  e  rte  r. 

138.  Fubini  und  Ottolenghi:  Einfluss  des  Calfeins  und  des 
KafTeeaufguss  auf  die  tägliche  HarnstofTausscheidung 
beim  Menschen^). 

Die  Versuche  wurden  an  einem  20  Jahre  alten  jungen  Manne,  der 
seit  mehreren  Monaten  keinen  KafFee  genommen  hatte,  angestellt.  Während 
der  Versüdisperioda  nahm  er  eine  qualitativ  und  tiiiantitativ  gl  eich  massige 
Nahrung  und  3  St.  nach  der  Mahlzeit  entweder  Kaffeeaufgass  oder 
CaffeTn;  in  der  gesammelten  24stQndigen  Ilarnmenge  wurde  der  Harn- 
stoff nach  dem  Liebig'achen  Verfahren  bestimmt.  Die  Menge  des  im 
Kaffeeaafgnss  enthaltenen  Ca  Sein  wurde  einfach  nach  der  Angabe 
Ai]bert'B[TJeher  die  Wirkungen  des  Caffeins,  Pflüge r 's  Archiv  5,  1872], 
dasa  16  Grm.  Kaffeebohnen  einen  1  "/o  Caffeln  enthaltenden  Kaffeeaufguss 
geben,  berechnet.    Es  ergab  sich,  dass  die  tägliche  Uarnstoffausscheidnng 

')  Sur  la  p^riodicite  reguliere  ä  type  g^näralement  tierce  des  maximk 
et  des  miniDia  de  l'excr^tioD  diurne  de  l'iir^e.  M^moires  las  iL  la  Soci^l^ 
de  bioiogie  1882,  pag.  6-8. 

■)  Zeitschr.  f,  Biologie  16,  IB5,  191. 

')  Ebenda,  pag.  200,  301. 

«)  Ebenda  !7,  174,  1881. 

')  InSaenza  della  Caffeina  e  dell'  Infuso  dl  Caff^  sulla  quantita  giur- 
naliera  di  urea  emeaaa  dall'  uomo  eoile  urine.  Oiornale  della  R.  Accadeinit 
di  Medicina  di  Tormo,  Addo  4Ö,  570. 
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I  Kaffee  nnd  Caffelngeiiuss  (0,20—0.25  Gnn.  Gaffeln)  constant  zunimmt 
1  jwar  ist  das  Verliältnias  des  Caffelnharnetoffes  ?.am  Normalen  wie 
7—100.  Giacosa. 

189.  C.  Sänger:  Ueber  HarnstofTausscheidung  nach 
Electrisirung  der  Leber ')• 

Die  Mittheilung  von  Sigrist  [Petersb.  mti.  Wochenschr.  1880, 
12],  daas  durch  Application  des  constant«n  oder  unterbrocheneu 
)  LeLergegend  die  HarnatoffanaCnhr  beim  MeiiBchen  in 
serordentlirh  hohem  Grade  gesteigert  werde,  veranlasst  Verf.,  zumal 
laften  Uebereinstimmung  der  Ansichten  über  die  Harn- 
[bildung  seitens  der  Leber  zur  Wiederholung  der  Versuche  an  fünf,  auf 
mlich  stabile  Erankenhauskost  gesetzten  Individuen.  Die  Faradisirung 
lirile  bis  zar  Grenze  der  Erträglichkeit  gesteigert.  Die  HarustofFheatim- 
Dach  der  Liehig'schen  Methode  mit  ßautenberg'scher 
AsBiz-Correctur  ergaben  als  Mittelwerth: 


I. 


II. 


in. 


IV. 


V. 


In  den  ersten  7  Tagen  v  t 

Faradiaation 22,95     27,89     24,23     22,87     23,55 

In  den  weiteren  4  Tagen  während 

der  Faradisation       ,     .     .     23,92     24,15     24,79     22,6       20,53 

Alag  keine  liede  von  der  Bestätigung  der  Sigrist'schen  Besultate. 
Hingegen  nahm  während  der  Faradiaationazeit  regelmässig  die  Menge 
des  Harns  zu,  und  zwar  um  15  bis  selbst  Sl^'lo. 

Die  Sigrist'schen  Versuche  dürfen  also  nimmermehr  als  Stütze 
der  Ansicht  von  der  Barnstoffproduction  in  der  Leber  verwerthet  werden. 
Pürbringer. 

140.  R.  Lepine  und   Eymonnet:  lieber  die  quantitative 
Bestimmung  der  Glycerinphosphorsäure  im  Urin "). 

Eönalds  [Philosophical  transactions  184(),  pag. 463]  gab  gelegent- 
lich an,  dass  ein  Theil  des  Phosphorgehaltes  im  Drin  nicht  in  Form  von 


')  Inaug.-Diaaert.  Göttingen  1881,  16  pag. 

']  Snr  Is  d^termination  quantitative  de  l'acide  phosphoglyc^rique  dans 
rurine,  ä  l'^tat  phjaiologique  et  dans  diverses  conditiüns  anomales,  notam- 
ment  dans  le  cas  de  foie  gras,  Compt.  rend.  aoc.  biolog.  1862,  pag.  622—625. 
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Pfaosphorsäure  vorhanden  sei;  Sotnitschewsky  [Zeitschr.  t  physiol. 
Chemie  4^  215;  1880]  wies  im  Menschenharn  einen  Gehalt  an  Glycerin- 
phosphorsäure  nach.  Verff.  machten  quantitative  Bestimmungen;  ihr 
Verfahren  war  folgendes:  200  CC.  Urin  werden  mit  Magnesiamischnng 
zur  Ausföllung  der  Phosphorsäure  versetzt,  nach  24  St.  filtrirt,  das 
Filtrat  zur  Trockne  verdampft  und  mit  Kaliumnitrat  geschmolzen,  die 
Schmelze  in  salpetersaurem  Wasser  gelöst,  auf  ein  kleines  Yolumen 
gebracht  und  in  einen  Ueberschuss  von  Ammoniummolybdatlösung  ein- 
gegossen, nach  12  ständiger  Digestion  bei  40^  der  entstandene  Nieder- 
schlag auf  einem  gewogenen  Filter  gesammelt,  mit  circa  150  CC.  ver- 
dünnter Salpetersäure  (1  :  10)  gewaschen  und  bei  100®  getrocknet,  bis 
das  Filter  eine  schwach-bläuliche  Färbung  annimmt.  Das  Gewicht  des 
Niederschlages,  mit  0,05573  multiplicirt,  ist  gleich  dem  Gewicht  der 
vorhandenen  Glyccrinphosphorsäure. 

Beim  Menschen  finden  sich  normal  circa  15  Mgrm.  Glycerinpbos- 
phorsäure  im  Liter  Harn,  auf  100  Theile  Stickstoff  0,15—0,30  Theile. 
Der  Hundeharn  enthält  absolut  und  relativ  mehr  Glycerinphosphorsäure. 
Der  höchste  Gehalt  beim  Menschen  (1  resp.  1,8  Theile  auf  100  Theile  N) 
wurde  bei  Phthisikern  mit  Fettleber  gefunden;  in  letzterem  Falle 
betrug  der  Lecithiugehalt  der  Leber  3  ®/o.  [Vergl.  Thiercbem.-Ber.  9, 
343,  Dastre  und  Morat.)  Herter. 

141.  Gustav  Haas:  Ueber  das  Vorhandensein  organischer 

Chlorverbindungen  im  Harn^. 

Verf.  stellte  sich  zur  Aufgabe,  die  Richtigkeit  der  in  der  Literatur 
vorhandenen  Angaben  Stein auer 's  und  Salkowski's  über  das  Vor- 
handensein organischer  Chlorverbindungen  im  Harn  nach  dem  Gebrauch 
aromatischer  Oxysäuren  und  auch  ohne  denselben,  näher  zu  prüfen.  Zur 
Chlorbestimmung  im  Harn  wählte  er  die  von  Arnold  und  Salkowski 
warm  empfohlene  Vollhard'sche  Methode  mit  der  Drechserschon 
Modification  (Abfiltriren  des  gebildeten  Chlorsilbers  und  Zurücktltriren 
in  dem  Filtrat).  Jede  Chlorbestimniung  geschah  2  Mal:  1  Mal  in 
einem  bestimmten  Quantum  des  Harns  (10  CC.)  als  solchen,  das  2.  Mal 

^)  Over  het  voorkomen  van  organische  chloorverbindingen  in  de  arine, 
door  G.  Haas,  Doctor-Dissertation  (aus  dem  pathologischen  Laboim- 
torium).    Amsterdam  1882,  56  pag.,  Scbeltema  &  Holkema. 
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in  deraolben  Quantität  des  HarnB  nach  VeraBchen  mit  2  Orm.  Salpeter 
and  1  3rm.  Natriumcarbonat.  Ergab  sich  zwischen  beiden  BnatimmuDgen 
ein  Unterschied  zu  Gunsten  des  veraschten  Uring,  so  m&sste  an  das 
Vorhandensein  organischer  Chi  orv  er  bin  dangen  gedacht  werden.  Da  in 
salicylsäurehal tigern  Harn  die  VoUhard'sche  Methode  nicht  anwendbar 
ist.  so  wurde  in  diesen  Fällen  die  Habel-Fernholz'sche  Methode 
angewandt,  nachdem  Verf.  sich  Überzengt  hatte,  dass  sie,  obgleich  viel 
langsamer  wie  die  VoUhard'sche  zum  Ziele  föhrend,  mit  dieser  ganz 
gut  Übereinstimmende  Eesiiltate  lieferte.  In  einer  ersten  Beobachttings- 
reihe  nun  bei  einem  weiblichen  Hand,  dessen  Harn  immer  mit  dem 
Catheter  gesammelt  wurde,  und  bei  dem  Verf.  selbst,  wurde  sowohl 
nach  dem  innerlichen  Gebrauch,  wie  nach  der  subcutanen  Inje-ction  ver- 
schiedener aromatischer  Säuren  constant  bei  der  Analyse  des  veraschten 
Uarns  eine  grössere  Menge  Cl  gefunden,  wie  bei  der  Bestimmung  in 
dem  Harn  als  solchen.  Da  aber  das  Plus  des  bei  der  Analyse  des 
Veraschten  Harns  gefundenen  Chlors  nnr  innerhalb  sehr  engen  Grenzen 
differirte,  auf  10  CC.  Harn  unter  sehr  verschiedenen  Umständen  immer 
ungeföhr  2,8—3,4  Mgrm.  Cl  mehr  nach  der  Veraschung  wie  im  Harn 
als  solchem  gefunden  wurden,  su  möchte  der  Verdacht  gehegt  werden, 
HS  könnte  dieses  Plus  von  Cl  von  den  zur  Verascliung  angewandten 
Substanzen  herltommen.  Diese  Voraussetzung  ergab  sich  in  der  That 
als  richtig.  Der  scliOn  krystallisirte  Salpetei',  obgleich  als  Ealiam  niti'l- 
cum  purissimum  bezogen,  und  obgleich  in  der  wässerigen,  vollkommen 
klaren  Lösung  keine  Spur  Trübung  mit  Silbernitrat  zeigend,  enthielt 
nach  der  Voraschung  eine  kleine  Menge  Chlor.  Dieses  Chlor  (Verf. 
Überzeugte  sich,  dass  der  durch  Silbernitrat  erzeugte  Niederschlag  Chlor- 
silber  und  kein  Cyansilber  war)  war  wahrscheinlich  in  dem  kry stallist rten 
Salpeter  als  Perchlorat  annesend,  da  die  bekannton  Beactionen  auf 
Clilorate-Uehaiidlung  mit  Natriumsulfit  und  Indigoschwefelsäure,  Beduction 
der  Chlorato  beider  Anwendung  des  Zinkkupforelementa  —  durchaus  negative 
Resultate  lieferte.  Obgleich  ein  später  bezogenes  Kalium  nitricum 
pnrissimum  auch  nach  der  Verascbung  sich  als  vollkommen  cblorfrei 
ergab,  so  stand  Verf.  in  seinen  weiteren  Untersuchungen  von  dem 
G*branc]ie  des  Salpeters  ab  und  wandte  in  der  Folge  nur  von  ihm  selbst 
ans  ganz  reinem  Natriumcarbonat  und  Salpetersäure  bereitetes  Natrium- 
pitrat  an.  Bevor  er  zu  weiteren  Untersuchungen  schritt,  versuchte  er 
erst  sich  zu  Qlwrzeugen,  ilass  die  von  ihm  angewandte  Methode  zur  Auf- 
IS* 
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findnng  organischer  Chlorverbindungen  im  Harn  wirklich  brauchbar  war. 
Es  wurden  deshalb  der  Hfindin,  welche  zu  allen  Versnoben  diente,  5  Grm. 
Chloralhydrat  in  zwei  Dosen  (jede  von  2^2  Grm.)  verabreicht  und 
folgende  Verhältnisse  gefunden: 


Menge  des  Chlors   ^,         '.  ^ 
im  Harn        ■  Menge  |  Orga- 

,       I    nach    I     des     :  nisches 

omÜIL«  '    Ver-      Harns.       Cl. 
s«>l<=^«"-  aBchung.; 


Grm.            Grm.  CG.  Grm. 

11—12  ühr  2,5  Grm.   Cliloral  Mgr., 

11—4  ühr  Nachm 0,306     0,460*  66  ■  0,154 

31/2— 4     Uhr      2,5     Grm.     Chloral,  ! 

4  Uhr  Mitt.  bis  9  Uhr  Abds.    .  0,637  j  1,938  i  190  j  0,301 

9     »     Abds.  »  10     »     Morg.    .  1,598  \  1,637  170  j  0,089 

10     »Mg.      »4     »     Nachm.  0,288  \  0,301  '  70  1  0,018 


1  0,507 

Auch  bei  einer  mit  Tetanus  traumaticus  behafteten  Patientin,  welche 
Chloral  gebrauchte,  waren  die  Differenzen  zwischen  dem  Chlorgehalt  des 
veraschten  und  des  als  solchen  untersuchten  Harns  ganz  unzweideutig 
(0,046%  Cl  im  Harn  als  solchen,  0,072  <>/o  Cl  nach  Veraschung), 
während  sonst  weder  beim  Menschen  noch  Thicr  eine  Spur  organisches  Cl 
durch  die  Methode  angezeigt  werden  konnte. 

Es  wurden  jetzt  der  Hündin,  nachdem  ein  vorläufiger  Versuch  mit 
metaoxybenzoesaurem  Natron  keine  Besultate  ergeben  hatte,  salicjlsaures 
Natron  sowohl  innerlich  (5  Grm.),  wie  subcutan  (6  Grm.)  verabreicht. 
Beide  Male  zeigte  das  Thier  Intoxicationserscheinungen,  welche  bei  der 
innerlichen  Verabreichung  in  Tremoren,  Appetitlosigkeit,  Prostration 
bestanden,  w.'ihrend  bei  der  subcutanen  Anwendung  sich  dazu  noch 
heftiges  Erbrechen  fügte  und  die  Intoxicationserscheinungen  vi**l  länger 
fortbestanden.  Erwähnung  verdient  noch  das  Ergebniss,  dass  der  Harn 
nach  der  subcutanen  Anwendung  Eiweiss  enthielt  und  eine  eminent  deut- 
liche Eednction  des  Kupferoxydhydrates  zeigte,  bei  der  innerlichen  Verab- 
reichung dagegen  frei  von  reducirenden  Substanzen  und  Eiweiss  war. 
Die  Differenzen  zwischen  dem  Chlorgehalte  des  Harns  als  solchen  und 
des  veraschten  Harns  waren  in  beiden  Fällen  so  unbedeutend,  dass  sie 
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ganz  innerhalb  der  Grenze  der  Beobaclitungs fehler  fielen,  da  hier  die 
Habel-Fprnholx'sche  CfalorbeatimtnuDg  mit  der  Vollhard'schen 
verglichen  wrden  rausste.  AQsserdem  fielen  in  einigen  Portionen  Harn 
die  Differenzen  in  dem  Sinne  aus,  dass  nach  der  Veraschong  etwas 
woniger  Cl  wie  im  ursprünglichen  Harn  f,'efunden  wnrde. 

Ein  daranffolgeiider  Veraucb  beim  Hunde  mit  der  EinfQbrung  grosser 
Mengen  benzoeeaiiren  Natrons  (13  Grm.  in  4  Dosen)  ergab  mit  Bezug 
auf  die  Anwesenheit  organiscbor  Chlorverbindungen  im  Harn  ganz  un- 
zweideutige und  bestimmt  negative  Resultate.  In  den  drei  Portionen 
des  unter  diesen  Umständen  gelassenen,  stark  reducirenden  Harns  fiel 
der  Chlorgehalt  jedesmal  nach  dem  Veraschen  etwas  geringer  nie  bei 
der  urspr anglichen  Bestimmung  ans.  Aus  diesen  Heaultaten  scfaliegst 
Verf.,  dass  durch  Tergleichnng  des  Chlorgebaltes  einer  bestiumiten  Menge 
Harns  (10,  60,  75  CC.)  mit  dem  Chlorgehalt  derselben  Menge  nach 
Voraschung  keine  organischen  Chlorverbindungen  in  demselben  nach- 
gewiesen werden  können. 

Da  sicli  Verf.  weiter  überzengte,  dass  es  durchaas  keinen  Unter- 
schied für  die  Chlorbestiramung  machte,  ob  der  mit  Baryt  behandelte 
Harn  mit  Essigsänre  oder  mit  Salpetersäure  sauer  gemacht  wurde,  so  dass 
also  auch  eine  Spattang  der  problematischen  organischen  Chlorverbin- 
dungen durch  Salpetersäure  bei  der  Analyse  aoegeschloesen  werden  könnt«, 
und  also  nur  noch  die  Möglichkeit  blieb,  dass  die  gemachten  Verbin- 
dungen {so  wie  die  Trichloressigsänre)  schon  als  solche  durch  Silber- 
nitrat  gefällt  wurden,  stellte  Verf.  einige  Versuche  zur  Isolirung  der 
fraglichen  Substanzen  an.  Er  befolgte  dabei  1)  die  von  Salkowski 
angegebene  Methode:  Eitraction  des  entleerten  und  nach  Benzoesäure- 
genass  eingedampften  Harns  mit  Akohol,  Behandlung  dieses  alcoholischen 
Extractes  mit  Essigäther,  freiwilliges  Verdampfen  des  Aetherextractes.  Ein 
Theil  des  so  gewonnenen  Rückstandes  war  in  destillirtem  Wasser  löslich, 
enthielt  aber  weder  als  solches  noch  nach  Verbrennung  eine  Spur  Chlor  j 
dw  im  Wassor  uulöslicbar  Theil  wurde  mit  verdünnter  Schwefelsäure  nnd 
Eseigäther  eitrahirt,  eingedampft  und  von  neuem  ih  deatiUirtem  Wasser 
g«)dst.  Diese  sauer  reagirende  Lösung  wurde  thoils  als  solche,  theüs, 
nachdem  sie  mit  Bariumcarbonat  versetzt  und  digerirt  war  (wonach 
das  eingedampfte,  mit  starkem  Alcohol  behRndelte  Filtrat  einen  geringen 
Nifdrrscblag  lieferte,  welclier  in  Wasser  sich  löste)  auf  Chlor  untersucht. 
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Es  wurde  entweder  gar  kein  Cl,  oder  nur  Brnchtheile  eines  Milligramme 
(in  einem  Falle  bei  der  directen  Bestimmung  'i  Milligrm.  Ci,  nach  Ver- 
agchung  0,85  MiDigrm.l  gefunden,  welchen  gar  keine  Beweiskraft  beigelegt 
werden  konnte.  Scliliesslich  wurde  auch  nocli  der  nicht  in  Essigäther 
lösliche  Rückstand  des  ursprünglichen  akoholischen  Eitractea  mit  gani 
negativem  Resultate  auf  Cl  untersucht.  Auch  die  Methode  Steinauer's: 
Dialyse  dos  Harns  und  ünterauchnng  des  im  Dialysator  Zd  rück  geblie- 
benen, ergab  eowohl  hei  normalem  Mensclienham  wie  bei  Hundeharn 
(nach  Benzoesäure- Genuas)  keine  Andeutung  einer  organischen  Cl  -Verbin- 
dung. Da  aber  alle  diese  Flfissigkeiten  und  Substanzen  weder  redn- 
cirende  noch  pnlarisirende  Eigenschaften  zeigten,  und  die  von  Salkowski 
und  Steinauer  gefundenen  organischen,  chlorhaltigen  Stoffe  immer 
wenigstens  Reduction  des  Kupferoxyds  bei  alkalischer  Eeaction  bewirkt 
hatten,  so  untersuchte  Verf.  schliesslich  noch  die  aus  Kaninchenham  nach 
Paraosjbeiizoesäure-Genuss  durch  Behandlung  mit  Bleizucker,  Entbleinng, 
Eindampfen,  Behandeln  mit  Bariumhydrat  und  Extrahiren  mit  absolaten 
Alcohol  gewonnenen  polarisirenden  (und  nach  Kochen  mit  Salzsäure  redu- 
cirende)  Substanzen  (Glycuron säuren).  Auch  hier  ergaben  sich  bei  der  i 
Veraschung,  verglichen  mit  der  Bestimmung  des  Chlors  in  der  Substani 
als  solchen,  keine  Unterschiede,  welche  das  Hecht  gaben,  auf  die  An- 
wesenheit von  organischem  Chlor  zu  schliessen. 

Die  Resultate  seiner  Untersuchung  fasst  Verf.   in   folgenden  Sätzen 
zusammen : 

1)  Die  Unterschiede,  welche  sich  ergeben  bei  der  Vergleichung  des 
Chlorgehaltes  des  Harns  als  solchen  mit  demjenigen,  welcher  nach  Ver- 
aschung gefunden  wird,  fallen  innerhalb  der  Beobachtungs fehler.  Anf 
diesem  Wege  gelingt  es  nicht,  die  Anwesenheit  organischer  chlorhaltig»«" 
Sabstanzen  im  Harn  zu  beweisen. 

2)  Die  Behauptung  Steinauer's,  dass  normaler  dialysirter  Har«» 
eine  organische  chlorhaltige  Substanz  enthält,  ist  unrichtig. 

3)  Die  Resultate  der  Methode  Salkowski's  zur  Isoliron^ 
organischer  chlorhaltiger  Substanzen  nua  dem  Harn  sind  zweifelhaft. 

4)  Die  vortrefflichste  Methode  der  Chlorbeatimmung  im  Harn  i»* 
die  von  Vollhard  und  Falck  angegebene,  wobei  das  Chlorsillie*" 
abßltrirt  wird.  Stokvis.    


Vit.  Hai'n  uud  Seh  weise. 


14'2.  B.  J.  Stokvis:  Die  Trübung  sauren  eiweissfreien  Harns 

bslm  Kochen.    (Het  troelH>l  worden  vaii  zuro  eiwiitvrtjo  iirjne 

Kliij  kooken '). 
Adb  einigen  Erfahrungen,  welche  gesatamelt  wurden  an  saaren, 
BBsfreien  Hflrnen,  bei  welchen  die  durch  Kochen  verursachte  TrEbunfr 
sich  beim  Erkalten  wieder  vollständig  lOste  und  bei  welchen  weiter  die 
durch  Kocbhitze  ausgeschiedene  Substanz  und  die  Bedingungen  der 
Ausscheidung   ontersacht   worden,    werden   folgende   Schlusafolgerungen 


1)  Die  durch  Kochhitze  aus  sauren,  eiweissfreien  Uarnen  öfters  in 
Flocken  sich  ausscheidende  Substanz,  welche  in  ihrem  Aussehen  von 
coagnlirendem  Eiweiss  sich  kaum  unterscheidet,  ist  basiaches  Calcium- 
phosphat  (PäOsCas,  Knochenerde). 

2)  Die  Ursache  der  Ausscheidung  bei  der  Erhitzung  ist  nicht  im 
Entweichen  von  Kohlensäure  zu  suchen,  sondern  hOchst  wahrscheinlich 
in  einer  Dissociation  des  neutralen  Cakiiimpbospbates  in  folgender  Weise: 

(PäOaCaaHa)^   =  P^OaCaa   +   P208CaH4. 
Dicalciuni-         Kcochenerde.       Monocalcium- 
phosphat.    Tricaiciumphoaphat.      phospbat. 

Die  saure  Reactioo  des  Harns  bleibt  also  bei  der  Ausscheidung 
unverändert  und  kann  selbst  an  Intensität  zunehmen,  während  der  durch 
Ksclien  entstandene  Niederschlag  des  basischen  Calciumpliosphatcs  bei 
itr  AlikQhluiig  des  sich  selbst  flberlassenen  Hains  —  wie  dies 
Thiidichum  zuurst  angegeben  hat  —  vollständig  schwinden  kann, 
indem  wieder  Diculdumphosphat  gebildet  und  von  einer  geringen  Menge 
SBBrffl  Natrium  Phosphates  in  Lösung  gehalten  winl. 

3)  Auch  normaler  Harn,  weicher  sich  beim  Kochen  nicht  trübt, 
fmt  meistens  durch  Kochhitze  basisches  Calcinmphosphat  fallen,  nacb- 
ieni  die  saure  Bearction  vorher  durch  verdünnte  Ammoniaklösung  etwas 
*tigMtumpft  ist.    Auch  dieser  Niederschlag  löst  sich  wieder  in  der  Kälte. 

Die  Temperatur,  auf  welcher  die  Ausscheidung  durch  Hitze  erfolgt, 
''»iiet  von  dem  Grad  der  sauren  Beaction  und  von  dem  Kalkphosphat- 
gehalt   des    Urins   ab    und    kann    innorhall»    weiter    Grenzen    variiren 


')  Nederlaudsch  Tijdschrift  v.  Qeueeskuude,  b'uestbundel  1662,  pag.  106. 
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(88"— 90*  — 50"— eO^C);  die  Temperatur,  auf  welclier  der  saure  Harn, 
aicli  selbst  überlassen,  wieder  klärt,  liegt  ungefähr  bei  20"  C. 

4)  Bei  der  Trübung  durch  Hit/e  werden  öfters  aus  saurem  Harn 
zugleich  mit  dem  basischen  CalcinmphoBphat  auch  Sporeti  osalsaureii  nod 
schwefelsauren  Kalks  niedergeschlagen ;  Magnesiavorbindungon  wurden 
dabei  nie  gefunden.  Da  die  LOslichheite Verhältnisse  der  Hagneaium- 
phosphate  fast  ganz  mit  denjenigen  der  Calciumphosphate  ubereinetimmeri, 
30  muss  es  sehr  befremden,  daes,  wenn  die  Magnasiaverb  in  düngen  wirk- 
lich als  Pliosphate  im  Harn  vorkommen,  sie  nicht  durch  Kocbhike  4^h 
geschieden  werden.     Ueber  die  weiteren  Details  siehe  das  Original.   ^^| 

Stokvta.    ^M 

143.  E.  Lehmann:  Zur  Wirkung  des  kohlensauren  Kalks 
und  der  kohlensauren  Magnesia '). 

Ausgehend  von  der  bisher  u na uf^kl arten,  aber  empirisch  sicher- 
gestellten guten  Wirkung  der  sogen,  erdigen  Mineralwasser  bei  Catarrhen 
der  harnleiten  den  Organe,  stellte  Verf.  im  Anschlüsse  an  im  Wesentlichen 
gleichsinnige  Versuche  von  Hiesell,  Soborow  [Thierchem.-Ber.  2,  201] 
n.  A.,  welche  Steigerang  der  Diurese  und  Vermehrung  der  an  Erden 
gebundenen  Fhosphorsäure  bei  Kreidei^iifubr  constatirten,  Experimente  au 
zwei  Versuchspersonen  an.  Es  wurden  die  tägliche  Harnmenge,  die 
GeBammtphosphorBiiure,  der  Kalk  und  di«  Magnesiii,  sowie  diT  Säure- 
grad des  Harns  an  10  Normaltagen  bestimmt  und  die  Bestimmungen 
während  der  Zufuhr  von  Kreide,  kohlensaurer  Magnesia,  Witdunger 
Wasser  während  5  Tagen  wiederholt.  Die  Fhosphorsäure  wurde  mit 
TJranacetat,  der  Kalk  mit  Salzsäure  titrirt  (Berechnung  als  Phosphat) 
die  phosphorsaure  Magnesia  durch  Abzug  des  Kalkphosphates  von  den 
(durch  Wäguug  bestinunten)  Erdphosphaten  erhalten,  der  Sauregrad 
endlich  durch  Titriren  mit  Natronlösung  auf  Oxalsäure  berechnet  (difr 
neuere  Maly'ache  Methode  war  dem  Verf.  noch  nicht  bekannt). 

Es    ergaben    sich   als    normale   Mittelwerth»  für   die   gesHltl 
Versuchspersonen  I  (57  Jahre)  und  II  (28  Jahre): 

n Säure-      Geaammt-         Eni-        „    ,_,,  . 

Hacntnenge.     ^^^  p^^^         phosphate    Cs.fPO.).. 

[.      1292  1,6  2,87  1,31  0,49 


1306 


2,2 


3,19 


1.1 


0,49 


•)  Berliner  klin.  Wocheuscbr  1882,  No   2t. 
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Vn.  Haru  un.i  Schweisi 

Säure-      OesamiDt-         Erd- 
grad.  PiOt,        phoGpbate. 

Naeli  Einnalimo  von  5,0  Kreide  pro  die: 
I  1,5  2,46  1,49  0,88  0,61 

1,7  2,95  1,55  0,9  0,65 

iion  5,0  {I)  bezw,  2,0  (11)  kohlensaurer  Magnesia: 
1,7  2,74  2,01  0,74  1,27 

1,3  2,4Ö  1.56  0,52  1,04 

Nach  Ginnuliuie  eines  Gemieches  toii  Kreido  und  kohlen saarcr 
Magnesia  in  Eteigeiider  Dose: 
1709  1,3  3,58  1,55  0,68  0,87 

■U.      1621  1,4  2,76  1,17  0,44  0,7S^ 

Nach  Einnahme  von  Wildungor  Wasser  (^l^  Liter  pro  die)t  1 
I.      2139  2,0  2,74  1,13  0,39  0,8«"< 

U.      2112  1,8  2,95  1,36  0,41  0,97 

Also  keine  „Becretionsbeschränkeuiie"  Wirkung,  sondern  eine  Stei- 
jerung  der  Diurpse,  eine  beträchtliche  Vermehrung  der  Magnesia,  bezw, 
such  des  Kalkes  nacli  Einfuhr  grösserer  Mengen  von  Sah  in  ungelöstem 
Zustand,  während  die  Aufnahme  des  Wildanger  Wassers  ohne  be- 
nicrkdnswerthen  Effect  blieb,  ferner  Vermindernng  (oder  wenigstens  keine 
Yermehrungl  der  Phosphorsänre  (fiiesell  fand  sogar  eine  bedeuteude 
Ahnahme),  endlich  Sauerhieiben  dee  Harns. 

Aus  der  Phosphorsäureabnahme  musa  auf  eine  Yermindenirg  des 
im  Harn  vorhandenen  Natrons  (als  Phosphat)  geschlossen  werden,  bezw, 
fin«  Ket;ention  im  Einte.  Es  formirt  also  die  Einfuhr  des  Erdcarbonats 
*in  Plus  von  Alkali  im  Bhite. 

Die  mehrfach  behauptete  diarrlioisclie  Wirkung  Iconnte  in  keinem 
Falle  bestätigt  werden.  '  Fürbringor. 

H4.  E.  Harnack:  Ueber  den  Nachweis  des  lods  im  Harn 
nach  der  Anwendung  von  Jodoform  ')■ 

Die  itii  Titel  geiiaiinto  Ausscheidung  bildet  einen  gewissen  Maass- 
^"b  för  die  in  das  Blut  resorbirte  Menge  des  Mittels.  H.  weist  darauf 
nin,  dasB  die  bekannten  Methoden  des  Jod  nach  weises,  von  welchen  er 
"r  blauen    Stärke- Schwefelkohlen stoffreaction    den    Vorzug    vor    allen 

')  Beitioer  klin.  WochenHchr,  No.  20  u.  52, 


Vn    Harn  unr]  geh  weist 

arideren  gribt  [die  sehr  einpfindlklie  and  hSchst  einfaclip,  durch  roe^n- 
rothe  Farbe  ansprczeidmete  Benzinprobe,  erwähnt  Verf.  gar  flieht.  Eef,] 
nur  dann  direct  anwendbar  sind,  wenn  das  Jod  als  Jodalkali  nnd  nicht 
als  orgaDische  Verbindang  sich  im  Harn  findet.  '  In  letzterem  Falle 
gMJngt  die  Reaction  an   der  LQsung  der  Verbrennnngsasche   des  Harns, 

Zur  Entscheidung  der  Frage,  ob  in  den  Fällen  von  Vergiftnng  nach 
Jodofornigebranch  vielleicht  ein  relativ  grösserer  ^ heil  des  zur  AiiBschei- 
dim^  g^aogenden  Jods  in  organischer  Verbindung  sich  findet,  schlägt 
Verf.  Tnlgende  HamunterBuchung  vor:  Der  Rflckatand  des  mit  Soda  ver- 
setzten und  zur  Trockne  verdampften  Harns  wird  gpgloht,  die  Äsche 
mit  einer  dem  verbrauchten  Harnqnantum  entsprechenden  Wassermenge 
nusgeitogen  und  nnn  mit  dieser  die  Probe  angestellt.  Anf  diese  Weise 
kann  durch  Vergleich  mit  der  Harnprobo  eruirt  werden,  ob  die  Aschen- 
lONungsrencilon  immer,  oder  nnr  in  den  VergiftungsMlen,  intensiver  als 
im  urgprünglichen  Harn  sich  erweist.  H.  fand  in  einem  Falle  von 
letitler  Jodoformintoxication  auf  diese  Weise  Jod  in  dem  Gehirn,  der 
Leber  und  Niere. 

In  seiner  zweiten  Mittheilnng  verfleht  Verf.  die  höbe  Kmpfindlicb- 
keit  seiner  Schwefelknhlenstoffprobe  gegenüber  den  Anzweifelungen  Zel- 
I  er's  [Archiv  f.  Chirurgie  28];  selbst  bei  einer  Verdünnung  von  1 :  75,000 
teigo  ein  an  der  Grenze  der  Schwefelkoblenstoffachicht  sich  absetzender 
dunkler  Hing  die  Jodgegenwnrt  an.  Pürbringor. 

146.  J.  Nega:  Ein  Beitrag  zur  Frage  der  Elimination  des  Mer- 
curs  mit  besonderer  Beräcltsiciitlgung  des  Glycocoli- 
quecksilbers  ■). 

Vorf.  gibt  /.uiiächst -einen  kurzen  Ueberbück  der  verlässlicbeo 
[-«Ihudeii  des  Qnecksilbernach weise:«  im  Harn  nach  Schneider, 
■ig.  A,  Miiyer.  Ryasson.  Ma.vencon-Bergorot  und  Für- 
Ungor.  Er  stlbst  l«iiiente  sich  der  Lauetta-Mcthode  des  Letzteren, 
lies  mit  den  übrigen  verknQi^n  uomplicirten  Verfahrens  und 
tftnFwnndi«.  Vm  die  Bildung  von  mit  Joilqnecksilber  gleichfarbigen 
nicht  gkwi,  Kef.]  Jodkupfrrringen  »u  vermeiden,  räth  N.  die 
*tta  nach  beiden  Seikn  hin  durch  finen  Pfropf  von  Glaswolle  gegwi 
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Spindel  m  brrägen  [cf.  die  Schridde'sche  Modification  der  Fflr- 
bringor'achen  Methode  [Berlin,  kliii.  Wochenschr.  1881,  No.  34],  diircli 
welche  der  Cöntact  des  lletnlla  mit  dem  Jod  auf  die  beqaeraate  Art 
vermieden  wird].  Des  Verf.'s  eigene  Untersncliungen  schliessen  an  eine 
ausführliche,  zum  Theil  kritische  Wiedergabe,  namentlich  der  neueren 
Beobachtungen  fiber  die  Eesorption  des  Quecksilbers  [einige  unzutreffende 
Angaben  fiber  die  Resorption  der  grauen  Salbe  resnltiren  aus  seiner 
Unkenntnies  der  nfucsten,  die  früheren  Irrthümer  berichtigenden  ein- 
Bchlägigen  Arbeit  des  Ref.  —  cf.  Thierchem.-Ber.  10,  153]  und  Über 
die  Ausscheidung  des  Mittels  unter  vorwiegender  Berücksichtigung  der 
Arbeiten  von  Vajda  und  Paschkis  [Wien  1880]  und  Oberländer 
[VierteljahrsBchr.  f.  Derra.  und  ßyph.  1880].  An  der  Hand  von 
240  Analysen,  welche  sich  auf  51,  vorwiegend  mit  Injectionen  von 
Glycocollquecksilber  und  graner  Salbe  behandelte,  genau  controllirte  Fälle 
vertlieilen,  gelangte  Verf.  zu  folgenden  bemerk enswerthen  Schlüssen:  Bei 
Injectionen  mit  Glycocoilmercur  ist  das  Qaecksilber  meist  schon  nach 
24  St.  im  Harn  zu  finden,  bei  Anwendung  der  grauen  Salbe  erst  nach 
8 — 10  Einreihungen.  2  Monate  nach  den  Injectionen  kann  man  das 
Quecksilber  im  Harn  noch  nachweisen,  später  gelingt  dieser  Nachweis 
selbst  in  dem  gesammelten  Harn  mehrerer  Tage  nicht  mehr.  Eine  solche 
Menge  als  Ohject  der  üntersuchang  anzuwenden,  ist  bei  der  Inconstanz 
Ah  Hg. Ausscheidung  durchaus  nothwendig,  behufs  Entscheidung  der 
Frage,  ob  in  einem  gegebenen  Falle  eine  Elimination  iioch  nach  der 
Cor  stattfindet.  Pürbringer. 

146.  A.  Clofltta  und  Schär:  Ueber  die  Resorption  der  Carbol- 
säure  bei  ärztlicher  Anwendung  und  über  die  passendste 
medicinisch-pharmaceutische  Methode  zum  Nachweise 
und  zur  Bestimmung  Im  menschlichen  Harn '). 

Nach  ziemlicii  eingehender  Reprodoction  der  bekannten  einschlägigen 
Arbpjten  von  Salkowski,  Brieger,  Nencki,  Muuck  und  nament- 
M  Baumann  [Thierchem.-Ber.  6—10]  bericJiten  Verff.  über  56  eigene 
"in  Patienten  auegeföhrte  Vorsnche.  Dieselben,  genau  tabellirt,  betreffen 
Prüfungen  des  Harns  bei  Zusatz  von  sulfocarbolsauren  Salzen,  des  Ein- 
flofflea  der  Schwefelsäure  hei  der  Destillation  des  Harns  nach  innerlicher, 
iiilialatoriBcher  und  äusserer  Application  von  Carbolsäure,  bezw.  Natron 

')  Arohiv  d.  Pharmacie  218,  241-271. 
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SDlfocarbolicum,  nnd  sind  im  Original  nälier  einzusehen.  Es  zeigte  Eich, 
daae  in  Ueberein^timmung  mit  den  zuverlässigsten  früheren  Angaben 
nur  vier  Reactionen  iii  Frage  kommen  können:  Die  Fällung  von  Tribrom- 
phenol,  welche  einzig  und  allein  auch  quantitativer  Verwerthung  (Wägnng 
des  aiiEgefilllteu  Tribrompheuole)  fähig  ist,  die  Mercuronitrat[irobe,  dJo 
Ammoniakbromreaction  nnd  die  K'senchlorid probe.  Die  erste  dieser  vier 
bekannten  Reactionen  ist  die  empfiudlicbEte,  die  zweite  and  dritte  kann 
nur  da  passouil  angewendet  werden,  wo  Pheuel  in  mögliclist  farbloser 
nnd  reiner  Lösung  vorliegt,  die  Eisenehloridreaction  endlich  steht  den 
anderen  an  Empfindlichkeit  weit  nach  und  gebietet  zudem  bei  der  HCg- 
licbkeit  der  Verwechslung  mit  ähnlichen  anderen  Beactionen  (Beäorcin, 
Sulfocarb Ölsäure,  SaJiMlsäure  etc.)  die  grösste  Vorsicht.  Die  Destillation 
mit  Schwefelsäure  uud  PrDfang  des  Destillats  erwies  sich  auch  für  kleine 
Harnmengen  (selbst  unter  100  Ccm.)  als  einzig  zuverlässige  und  zugleich 
einfachste  Methode.  Bei  PhenoIverduDuungen,  welche  über  1 ;  10,000 
hinausgehen,  sind  nur  die  beiden  erstgenannten  Reactionen  verwendbar. 

Normaler  menschlicher  Haru  liefert  in  der  Regel  nur  sehr  geringe 
Pheuolmeugeu,  die  indess  bei  zum  Xlieil  noch  dunklen  chemischen  Zer- 
setzungen im  Darm  und  Behinderung  der  Piienolausscheidung  durch  die 
Fäces  bis  auf  das  lOOfache  steigen  kennen.  Die  Ausfuhrgrösse  dea 
Phenols  bei  seiner  verschiedenen  Application  Isieho  oben)  ist  sehr  bedeu- 
tenden Schwankungen  unterworfen.  Selbst  bei  seiner  Application  auf 
die  unverletzte  Haut  tritt  eine  erhebliche  Resorption  ein.  Bei  operirten 
Kranken  kam  regelmässig  ausserdem  Albuminurie  zur  Beobachtung. 

Die  auf  ein  Oxydationsproduct  des  Phenols  zu  beziehende  bekannte 
Dunkel-(Granbraun-)  Färbung  des  Harns  ist  weder  constant,  noch  dem 
Phenolgehalt  proportional. 

Directer  Phenol  nach  weis  (ohne  SSnrezusatz)  gelingt  nur  da,  wo  dem 
Harn  vor  der  Destillation  Phenol  lugesetit  wird.  Schwefekäurezusair 
ist  in  den  pathologischen  Harnen  schon  bei  3  "loa  wirksam,  nicht  aber 
im  natürlichen  phen ölhaltigen  Urin,  was  aaf  eine  Verschiedenheit  in  der 
Pbenolbindung  deutet.  HSchst  störend  wirkt  die  organische  Substanz 
ies  nicht  destillirten  Harns  auf  die  Phenol  reactionen  ein. 

Das  von  Bau  mann  gefördert«  Resultat,  dass  im  Carbolharn  die 
phenolbildende  Substanz  als  Salz  der  leicht  spaltbaren  Phenytschwefel- 
säure  (nicht  als  phenolsulfosaures  Salz)  vorhanden  sei,  wird  von  den 
VerS.  bestätigt.  Fürbringer. 


VI].  Harn  nod  Schweiss. 


p.47.  J.  Kratter:  Untersuchungen  über  die  Abscheidung  von 
Strychnin  durch  den  Harn'). 

Verf.  untersuchte  mehrfach  den  Harn  eines  Patienten,  der  tägliche  Dosen 
von  0,0075  Strychn.  nitric.  subcutan  erhalten,  nach  der  Dragendorff - 
sehen  Methoi3e:  Harn  mit  HiSO«  angeslaert,  auf  circa  'is  eingedampft, 
mit  Alcobol  gekocht,  nach  dem  Erkalten  flltrirt;  das  eingeengte  Filtrat 
mit  Chloroform  ausgeschüttelt,  desgleichen  nach  Ueberaättigung  desselben 
mitAmmoniak;  die  Chloroform  rück  stände  mitconc.  H^SOi  gelinde  erwärmt, 
mit  Wasser  anfgenommen,  flitrirt,  neuerdings  mit  Ammoniak  Obersättigt 
und  mit  Chloroform  anegesch Ottelt;  nach  mehrfacher  Wiederholnng  dieses 
Reinigungsverfahrens  Rückstand  im  Uhrschälchen  auf  die  bekannte  Art 
mit  conc.  HaSO«  nnd  Erystaüsplitter  von  chrorosaurem  Kali  auf  Strych- 
nin geprflft. 

Es  ergab  sich,  dass  das  Strychnin  sehr  schnell  ('/a— 1  St.)  nach 
der  Einverleibung,  mit  dem  Harn  ausgeschieden  wurde,  nnd  die  Aus- 
scheidung in  längstens  48  St.  beendet  war.  Eine  Aufspeicherung  des 
Giftes  in  der  Leber  (Masing,  Dragendorff)  ist  somit  nnwahrschein- 
lieh.  Verf.  hült  den  Harn  in  allen  acuten  Vergiftangsfällen  für  eines 
Hkt  wichtigsten  Unters uchungsobjecte,  glaubt  aber,  dass  bei  chronischer 
Intoiication,  falls  eine  solche  existirt,  der  Nachweis  an  der  bereits  vol- 
lendeten Abscheidung  ans  dem  Organismus  scheitern  würde.  Die  — 
mii Weifelhaft  zu  beobachtende  ~  cumulative  Wirkung  des  Giftes  erklärt 
er  durch  die  in  Folge  der  wiederholten  Gaben  andauernde  und  bei  jedem 
Denen  Heiz  sich  steigernde  Erregbarkeit  der  betreffenden  Nerven centren. 
Für  bringer. 

Hä.  Worm-MüMer:  Nachweis  des  Zuckers  im  Harn  mittelst 
Kupferoxyds  und  aikaüscher  Seignettesalzlösung  ^). 
149.  Worm-Müiier:  Ueber  das  Verhalten  des  ent- 
färbten Harns  zu  Kupferoxyd  und  Alkali  und  den  Nach- 
weis von  Zucker  in  demselben')- 

ad  148.     An  der  Hand  zahlreicher  Versuche,  die   sich    im  Auszug 
nicht  wieder;geben   lassen,   empfiehlt   Verf.   folgende   modiflcirte   Kupfer- 

')  Wiener  med.  WocIieuBchr.  No.  8—10. 
')  Pflüger's  ArchiT  37,  S,  4,  107-126, 
')  Ibid.  pag.  127^139, 
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probe:  5  Gera,   des  filtrirten   und   event.    vom   Eineiss  befri-iten    Harns 

werden  erWtit;  gleichzeitig  geschieht  dies"  mit  einer  Mischniig  von 
1,5  Ccni.  2,5''/oiger  Kupfersulfatlüsung  und  2,5  Ccro.  alkalischer  Seignette- 
MitlxIOsnng  (100,0  Salz  :  1  Liter  Norm» Inatroo lange).  Das  Kochen  wird 
bei  beiden  PlOssigheiten  gleichzeitig  unterbrochen  und  20—25  Secanden 
nachher  werden  tiie  ohne  Schütteln  znsammengegossen.  Bei  geringem 
Zuckergehalt  (unter  0,l°/o)  kann  die  Ausscheidung  von  Eupferoxydnl 
beiw.  Oxydulhydrat  bis  zu  5,  ja  10  Minuten  währen.  Erfolgt  letzterB 
nicht,  BO  wird  das  Verfahren  mit  2,  3,  4  Ccm.  Kupferaulfetlflsung 
wiederholt.  Wird  auch  hier  die  Ausscheidung  nach  10  Minuten  ver- 
misst,  80  enthält  der  Harn  jedenfalls  weniger  als  0,05^/o  Zucker.  Di« 
I'robe  iat  Kuverlässiger,  als  die  gewöhnliche  Xrommer'sche  Methode 
und  die  Wisinnth proben.  Ihre  Sicherheit  und  Empfindlichkeit  bestellt 
darin,  dass  selbst  hei  der  genannten  geringsten  Metige  von  Zucker  im 
Harn  eine  AuBfällung  von  Kapferoiydal(-hydrat)  erfolgt,  im  ent- 
gegengesetzten Falle  aber  anableibt. 


ad  149.  Verf.  räth,  die  Enterbung  des  Harns  auf  kaltem  Weg* 
durch  ganz  sncceasives  Aufgiessen  nnf  gut  gereinigte,  fein  gepulvert» 
Blut-  (oder  Knochen-) Kohle  vorzunehmen.  Nach  einer  solchen  Eni- 
fKrbung  vermag  ein  zuckerfreier  Harn  noch  immer  die  AusfSIlung 
einer  gewissen  MeTige.  von  Kupferoxydhydrat  in  alkalischer  Mischung  m 
verhindern,  weil  er  ausser  der  (von  der  Kohle  zu rßck gehaltenen)  Harn- 
säum  aubsljinzen  (anscheinend  besonders  Kreatinin)  eiiischliesst,  welc*« 
da»  Filter  passiren  und  redticirend  wie  Kupferosydul  auflösend  wiil«n. 
Aiia  diesem  Grunde  ist  zur  Vorsicht  bei  Anwendung  der  gewöhnliclwo 
Trommer 'sehen  Methode  zu  rathen. 

Bei  zuckerhaltigem  Harn  ist,  trotidem  die  Kohle  kleine  Zucker- 
uongeu  zuiQckhiUt,  die  PrQfang  des  entfärbten  Harns  ein  nnxcMbcbarcs 
Controllniittd,  wtil  dip  KupferoxydulhTdratfUlung  rein  gelb  erBch«tDfc 
und  lu  Verwechslungen  weniger  Anlass  gegeben  wird. 

Demi  Raul  tSeegen's,  die  Kohle  mit  destillirtem  Wasser  nachm- 
WMchen  nud  die  Probe  am  Waschwasser  wiiugtdlen,  tritt  Verf.  nacl* 
el^vficn  Ern^hmngen  nidit  bei.  Enthält  aoch  das  Waschwaaaer  gering?«^ 
ÜMgen  jener  knpferoiydull3ä«u>ien  Substanzen  als  das  Hamflltrat,  »*> 
•rwtM  akli  doch  das  in  Polg«  d«  AuswAschene  Bberg^eude  Zocker'" 
twuitam  (Br  eine  sich«re  Probe  tu  gvringfägig.  Firbringer. 
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.  Antweiler  und  Breidenbend:  Bestimmung  des  Zuckers 
im  diabetischen  Harn  durch  Gährung  ■). 

Zur  Vermeidung  der  durch  das  Roberta'aclie  Verfiilirpii  [Edinb. 
.  Journ,,  Oct.  1861]  erforderten,  si^hr  zeitraubenden  Arbeit  empfehlen 
lerff.  zu  100  Ccm,  diabetischen  Harns  2,0  weinsauren  Kalinatrona, 
2,0  phoaphorBauren  Kalis,  sowie  10,0  Hefe  zu  setzen  und  das  GäbrgefUas 
in  eine  Temperatur  von  30—34°  zu  bringen.  Meist  nach  2—3  St. 
ist  die  Gährung  beendet  und  nun  t^aiin  der  Zucker  bestimmt  werden, 
entweder  durch  Bestimmung  der  Menge  des  Atcohols,  oder  aus 
der  Differenz  der  spec.  Gewichte  des  Harns  vor  und  nach 
der  Gährung. 

Zu  erstercin  Bebufe  dient  das  Geissler'sche  Vaporioieter,  Die 
COg  wird  entweder  an  eine  Base  (am  besten  Baryt)  gebunden,  oder  der 
Alcohol  abdestillirt.  Die  Menge  des  Zuckers  ist  gleich  der  Ablösung  rom 
Vaporimeter  x  Zahl  der  Ccm,  Flüssigkeit  x  ^/ub.  Die  üabcrein- 
atimmung  dieser  Methode  mit  der  Bestimmung  nach  dem  Knapp- 
Soxhlet-Bruinme'schen  Verfahren  [Thierchem.-Ber.  10,  58]  war  in 
S  resp.  3  Fällen  nuliezu  vollkommen. 

Zorn  Zweck  der  Beatimrnnng  der  Differenz  der  spec,  Gewichte  werden 
iu  der  obigen  Mischung  des  Harns,  der  Salze  und  der  Hefe,  bebnfa 
kichter  Filtration,  10  Ccm.  einer  in  der  Kfilte  gesättigten  LQsung  von 
neutralem  chromsaurem  Eali  und  10  Ccm.  essigsauren  Bleis  gesetzt,  vom 
klweti  Filtrat  das  sppc.  Gewicht  genommen;  dann  100  Ccm,  Harn  wie 
»orher  behandelt,  aber  vor  dem  Zusätze  des  Chroms  und  Bleis  vejgohren 
und  nach  nunmehrigem  Zufügen  der  letzteren  das  spec.  Gewicht  bestimmt. 
Adb  einigen  Bestimmungen  ging  hervor,  dass  es  nicht  nOthig  ist,  das 
^K.  Gewicht  des  Filtrates  von  dem  unvergohrenen  aber  mit  den  ge- 
nuinten  Keagentien  versetzten  Harn  zu  nehmen,  sondern  dass  dieses 
gofuuden  wird,  indem  zum  spec.  Gewicht  des  unveränderten  Harns 
",0178  addirt  wird,  Dalwi  kann  das  Picrometer  sehr  gut  durch  das 
nrameter  unter  genauer  BorQcksiclitigung  der  Temperatur  ersetzt  werden. 
Dm  Differenz  der  spec.  Gewiclite  ist  mit  263  zu  niultiplic iren.  Sieben  Versuche 
*f|S»l»n  heim  Vergleich  mit  den  Ergebnissen  des  Euapp'schen  Verfahrens 
ninlfin fliehe  Uebereinstimmung.  Selbst  bei  TTnigehiing  der  Filtration  (die 
')   Pt'tflüer's     Archiv     SH,    179-1%.      Aus    dem    physiot.     luslitul 
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Hefe  muss  natürlich  zu  Boden  gefallen  sein)  lässt  das  Verfahren  anch 
in  den  Händen  eines  Ungeübten  recht  genaue  Bestimmungen  iu.  So 
ergaben  sich  durch  Gährung  die 

Werthe  ....  7,85  -  3,48  —  7,41  —  3,7  -  6,43  —  6,65  etc. 
nach  Knapp  .     .     7,63  —  3,496  —  7,52  —  3,76  —  6,45  —  6,45  etc. 

Die  äusserste  Grenze  scheint  bei  0,109  ^/o  Zucker  zu  liegen. 

Pürbringer. 

151.  Frerichs:  lieber  den  plötzlichen  Tod  und  das  Coma 

der  Diabetiker^). 

Auf  Grundlage  von  34  eigenen  Beobachtungen   unterscheidet  Verf. 
drei  Formen: 

1)  Den  plötzlichen   Tod   unter   den   Erscheinungen   der  Ohnmacht, 
des  Collapses,  der  Herzlähmung; 

2)  das  mit  Dyspnoe  einhergehende  Coma,  beginnend    mit  örtlichen, 
namentlich  gastrischen  Affectionen; 

3)  das  Coma  ohne  Dyspnoe. 

Bezüglich  der  Ursache  dieser  Todesarten  wird  als  unhaltbar  zurück- 
gewiesen die  Annahme  einer  Anämie,  Hyperämie,  eines  Oedems  des 
Gehirns,  einer  Bindickung  des  Plasmas  mit  Schädigung  der  respiratorischen 
Functionen  der  Blutkörperchen  durch  Hyperglycämie,  einer  Urämie,  einer 
Fettembolie  und  endlich  einer  Acetonämie.  Letztere  kann  in  hohem 
Grade  ohne  die  geringsten  Innervationsstörungen  bestehen  und  die  Ein- 
führung grosser  Gaben  von  Aceton  führt  weder  Hirnerscheinungen  oder 
Dyspnoe,  noch  Acetonurie  herbei.  Als  Vorstufe  der  Acetonbildung  im 
Harn  ist  nicht  die  Aethyldiacetsäure  anzusehen,  welche  aus  dem  mit 
Eisenchlorid  sich  röthenden  Harn  nicht  gewonnen  werden  kann,  deren 
Einführung  keine  Innervationsstörungen  oder  Dyspnoö,  keinen  mit  Eisen- 
chlorid sich  röthenden  Körper  im  Harn  und  keinen  oder  nur  sporen- 
haften  Alcoholgehalt  des  Harns  erzeugt,  sondern  vielmehr  die  Acet- 
essigsäure.  Letztere  röthet  sich  mit  Eisenchlorid  und  liefert,  in  Aceton 
und  CO2  zerfallend,  Acetonurie.  Indess  erzeugt  Einführung  des  NatroD" 
Salzes  dieser  leicht  zersetzbaren  Säure  weder  Somnolenx,  noch  einen  mit 
Eisenchlorid  sich  röthenden  Körper  im  Harn. 


*)  Deutsche  med.  Wochenschr.  No.  80. 
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Verf.  verneint  auch  die  Eatstehnng  äda  Coma  diabeticum  durch 
ßBecliränkung  der  Ausscheidang  deletärer  Stoffe  in  Folge  necrotischer 
Vorgünge  in  den  DrflauD,  namentlicb  Nierenepithelien  (Ebstein)  und 
der  sogen,  hjalinen  Entartung  in  den  Uenle'schen  Schleifen,  da  eratcre 
fast  immer  bei  Diabotea  fehle,  letztere  constant  auftrete.  Die  hyalin 
erscheinende  Substanz  istOlycogen.  Eine  analog  glycogene  Degeneration 
ist  auch  in  der  Lober,  dem  Herzen,  den  wciastn  Blutkörperchen,  der 
l>nenmonisohon  Lunge  (Ehrlich)  nachweibbar  PQrbringer. 

ir>2.  Hj.  Dillner:  Isophosphorsäure  als  Reagens  auf  Eiweiss 
im  Harn')- 

Verf.    hat   die   von  Srigy   1880    nnd    apäter  von  Hindenlang 

1881  empfohlene  Beaction  auf  Eiweiss  im  Ilarn  mit  Metaphosphorsäure 

jLof  Empfindlichkeit  und  Zuverlässigkeit  geprüft.     Bei  einem  Gehalt  von 

O.l^/o  Eiweias  im  Harn  gibt  die  Säure  sogleich  eine  scharfe  Keaction. 

Bei  einem  Gehalt  von  0,05  "/o  ist  die  Eeaction   für  den  mehr  Geflbten 

noch  von  Werth;   aber   bei  Gegenwart  von   nur  0,01  — 0,02''/o  Eiweiss 

wird   das  Eesultut  nicht  scharf  genug.     Bei  diesem  Eiweiaagehalt  gibt 

lUe  Helen'sche  Probe  sogleich  eine  scharfe  und  unzweideutige  Beadion, 

teshalb  auch  dieae  Probe  vorzuziehen  iat.    Bezüglich  der  Peptone  fand  D., 

dass  sie  zwar  von  Metaphosphorsäure  gelallt  werden   kOnnen,   daaa  aber 

der  Kiaderschlag  leicht  in  überachuBaiger  Säure  sich  wieder   löst.     Die 

«iiBigen  Peptonmengen,   welche  im  Harn  bisweilen  vorkommen,   können 

deshalb  bei  der  Äusfflhrung  deren  Beaction  ausser  Acht  gelassen  werdei]. 

Die  Harnsäure   wird    ebeufaUs    von    der  Metaphosphorsäure  geeilt, 

und  diese  Fehlerquelle  muss  deshalb    anch   berücksichtigt   werden.     Der 

Eiweissniederschlag,  oder  die  in  eiweissärraeren  Harnen  erzeugte  Trübang 

kommt  doch  fast  sogleich,  während  die  Ausscheidung  von  Harnsäure  erst 

nach  längerer  Zeit  bemerlibar  wird.    In  uratreicheren  Harnen  kann  doch 

in  Harnsäure  durch  das  Beagena  sogleich  ausgefällt  werden. 

Der  grösste  Vortheil  der  Probe  liegt  in  ihrer  leichteren  AusfÖhr- 
Wkeit  Besonders  praktisch  wird  die  Probe,  wenn  man  nach  demVor- 
fcWag  Ton  Wikstrand  die  Metaphosphorsäure  in  Substanz  verwendet. 
un  giesst  einige  Tropfen   des  zu   uutersucbenden  Harns  auf  ein  ülir- 


'}  Bj.  Dillner:  Isofosforsyre  sSao) 
Ik  l&karef.  fOrh.  17,  S45. 
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glas  und  rührt  mit  einem  Stabe  von  geschmolzener  Phosphorsäure  um. 
Die  Phosphorsäurestabchen  müssen,  da  sie  rasch  aus  der  Luft  Feuchtig* 
keit  aufnehmen,  in  besonderen  Behältern  aufbewahrt  werden. 

Hammarsten. 

153.  H.  Senator:  Die  Albuminurie  im  gesunden  und  Icranlien 

Zustande^). 

Verf.  bespricht  in  sechs  Capiteln  die  verschiedenen  Arten  der  Eiweiss- 
ausscheidung  durch  den  Harn,  den  Eiweissgehalt  des  normalen  Harns, 
die  Abhängigkeit  der  Albuminurie  von  den  Veränderungen  des  Blutdrucks 
und  von  der  Entartung  der  Nierenepithelien,  den  Einfluss  der  Blat- 
beschaffenheit  auf  die  Albuminurie  und  endlich  einige  besondere  Formen 
krankhafter  Albuminurie. 

Bei  dem  vorwiegend  physiologisch-klinischen  Character  der  fast  die 
gesammte  einschlagige  Literatur  verwerthenden  Schrift  müssen  wir  es 
uns  versagen,  die  sehr  bemerkenswerthen  Ansichten  desVerf.'s  zu  repro- 
duciren  und  uns  auf  eine  Wiedergabe  in  nuce  der  der  Bichtung  dee 
Jahresberichts  entsprechenden,  durch  eigene  Versuche  gestützten  Resultate 
beschränken. 

S.'s  eigene  Beobachtungen  widersprechen  den  früheren  Angaben, 
nach  denen  eine  Ausscheidung  von  Hemialbuminose  oder  Propepton,  die 
„Propeptonurio",  als  etwas  seltenes  angesehen  wird.  Verf.  hat  im 
Lanfe  der  letzten  3—4  Jahre  7  derartige  Fälle  beobachtet,  zunächst 
bei  einem  14jährigen  Syphilitiker  mit  Leber-  und  Milzschwellung,  dessen 
leichter  und  reichlicher  Harn  mit  Essigsäure  und  Ferrocyankalinm,  des- 
gleichen mit  Essigsäure  und  conc.  Magnesiamsulfatlösung  eine  deutlidie 
Trübung  ergab.  Beim  Kochen  blieb  der  Harn  klar,  ebenso,  wenn  nach 
dem  Sieden  Salpetersäure  zugefügt  wurde.  Mit  Natronlauge  und  Enpfer- 
sulfat  erwärmt,  gibt  er  eine  rothe  Färbung.  Die  wässerige  Lösung  defl 
durch  Zusatz  der  dreifachen  Menge  Alcohols  erhaltenen  Niederschlages 
trübte  sich  auf  Zusatz  von  Salpetersäure,  el^enso  von  Essigsäure;  die 
Trübung  hellte  sich  im  Ueberschuss  der  letzteren  wieder  auf.  Beim 
Kochen  mit  Salpetersäure  trat  Klärung  und  gelbe  Färbung  ein;  mit 
Natron  und  Kupfersulfat  gab  die  Lösung  eine  violette  Färbung.  In 
späterer  Zeit  wurde  im  Urin  eine  Abnormität  nicht  mehr  entdeckt.    In 

')  Berlin  1882,  116  pag.   Mit  1  Tafel. 
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den  anderen  6  Fällen  (Hßmiplogie,  Pnenmonie,  CroDp,  Carcin.  oeeophag., 
Nephrit,  und  Neorit.  nach  Diphtherie)  blieb  der  Urin  lieim  Kochen  klar 
und  gab  mit  Salpetersäure  oder  Essigsäure  in  der  Kälte  einen  In  der 
Wärme  sich  wieder  lösenden  Niederschlag. 

Auch  Harn,  in  dem  Hemialbuminose  und  durch  Hitze  gerinnbares 
EiweisB,  Serumeiweiss  und  Globulin  zngleich  sich  finden,  „gemischte 
Albaminurie",  hat  Verf.  beobachtet.  Derartige  Harne  ergehen  beim 
Kochen  einen  schwachen  Niederschiag,  heim  Zusatz  Ton  Salpetereäare 
ohne  vorhergängigos  Erhitzen,  oder  von  Essigsäure  und  Ferrocyankalium, 
eine  starke  Fällung.  Der  durch  Salpetersäure  erhaltene  Niederschlag  wird 
heim  Kochen,  statt  stärker,  schwächer. 

Daa  Auftreten  verachiedener  Eiweiasfcörper  im  Harn  (Serumei weiss, 
Qlobulin,  Fropepton),  zumal  auch  solcher,  welche  im  Blute  unter  nor- 
malen Verhältnissen  nicht  vorkommen,  deutet  auf  Veränderungen  in  der 
Zusammensetzung  der  Blutflüssigkeit. 

Für  eine  physiologische  Albuminurie  tritt  Verf.  mit  Be- 
stimmtheit ein.  Sic  kommt  ebenso  zu  Stande,  wie  die  physiologische 
Oialurie,  Qlycosurie,  oder  andere  Steigerungen  schwer  auffindbarer  nor- 
maler Hambestandtbeile,  namentlich  dadurch,  dass  sie  unter  gewissen 
ßediugungen  in  besser  nachzuweisender  Menge  auftreten.  Der  fertige 
Harn  ist  eine  Mischung  des  nicht  eiweissfreien  Transsudates 
der  Knäuelgefasse und  des  eiweissfreien  Secretesder  Drüsenepithel ien 
iet  Harncanälchen.  Verf.  vereinigt  also  die  bekannten  Theorien  von 
Ludwig  und  Haidenhain.  Das  Wasser  des  Harns  stammt  aus  zwei 
tiuellen,  dem  Transsudat  und  dem  Secret.  Ersteres,  an  sich  schon  sehr 
«iweissarm,  wird  durch  letzteres  noch  eiweissärmer. 

Den  Epithelien   der  Harncanälchen   schreibt  Verf.  die   Aufgabe  zu, 

n  Eiweiss  des  Blutes  und   der  Lymphe  der  interstitiellen  Geftisse  den 

\  lh»htritt  in  das  Innere  der  Harncanälchen  zu  verwehren.     Durch  De- 

iration  der  Epithelien   (parenchymatöse  Trübung,   fettige  Bnt.artQng, 

(golationsnecrosc)  wird  der  Scbutzdamm  durchbrochen  und  das  Eiweiss 

EKbeint  im  Harn. 

Auf  die  Hdglichkeit  des  Entstehens  einer  Albuminurie,  einfach  durch 
^1  Uehcrgang  abgestossoner  Epithelien  aus  irgend  einem  Abschnitt  des 
Mietenpareuchymg  in   den  Urin,   lenkt   S.   neuerdings  wieder   die   Auf- 
bkEamkeit,     Das    Protoplasma,  der   zerfallenden    Zellen    scheint   dem 
P>iUd  ähnliche  Eiweisskdrpor  (Vitellin  und  Myosin)  zu  enthalten,  die 

14* 
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als  solche,  oder  in  irgend  einer  Fmwandlangsstofe  in  den  Urin  gelangeb 
können. 

Den  Einflnss  der  ßlntbeschaffenheit  anf  die  Albnminnrie  an- 
langend, nimmt  Verf.  zanfichst  für  Fälle  ohne  Gewebsstörung  im  Nieren- 
parenchym nnd  ohne  Kreislaufsstömngen  eine  in  Aenderungen  der  Blut- 
mischnng  (nicht  der  Eiweisskörper  des  Blutes)  bestehende  Grundlage 
an.  Je  reicher  das  Blut  an  Eiweiss,  um  so  mehr  Eiweiss  wird  c.  p. 
das  Filtraty  der  Harn,  enthalten.  Ansserdem  nimmt,  wie  dies  schon 
Hoppe-Seyler,  v.  Witt  ich.  Nasse  u.  A.  nachgewiesen,  mit  der 
Steigerung  dos  Salzgehaltes  (Kochsalz,  Harnstoff  etc.)  die  filtrirende 
Kiweiflsmengo  v.u.  Eine  Art  dieser  hämatogenen  Albuminurie  stellt  die 
Verilauungsalbunünurio  (Alb.  alimentaire)  dar.  Aehnliche  Verhältnisse 
Hpielon  n.  a.  bei  der  Cholera  und  dergl.,  wo  eine  relative  Zunahme  des 
Eiweissos  und  der  Salze  des  Blutes  stattfindet. 

Was  endlich  den  Ursprung  der  Albuminurie  aus  qualitativeu 
Aenderungen  dos  Bluteiweisses  anlangt,  so  muss  bei  der  Albuminurie 
nach  Einführung  von  Hühnereiweiss  in  das  Blut  ein  Theil  der  Ein- 
wirkung der  verdauenden  Säfte  entzogen  werden  und  unverändert  in*s 
Blut  golnngen.  Anscheinend  wird  ausserdem  durch  die  Anwesenheit  dieses 
fremden  Eiweisskörpers  im  Blut,  in  den  Nieren  ein'  Vorgang  anger^ 
welcher  zur  Albuminurie  führt.  Aehnliches  gilt  von  anderen  durch 
ihre  Diffusions-  und  Filtrationsfahigkeit  ausgezeichneten  Eiweisskörperu, 
wie  IVpton,  Proiteptun,  Hämoglobin.  Sie  werden  nach  Maassgabe  ihrer 
Filirirbnrkeit  unsgesciüeden  und  sind  deshalb  leichter  als  die  normalen 
KiweisHkOrper  nachzuweisen.  Pürbrin^er. 

154.  F.  Penzoldt:  Beitrag  zur  Aetiologie  der  Albuminurie 

und  der  Nierenicranicheiten  0- 

Zwoi  Hundo,  welche  in  einem  Vierteljahre  je  über  2  Litw  Aethyl- 
alcohoi  mit  dorn  Futter  erhalttMi  hatten,  erkrankten  schon  nach  wenigen 
Tajn^i  an  Albun\inurio  und  boten  l>ei  der  Seoiion  Verfettung  der  Nieren- 
opitholiou  l^ojw.  ihronisoho  Nephritis  dar.  Grosse  Mengen  von  Bier 
hMtow  auf  don  Harn  eines  dritten  Hunde<>  keinen  Einflnss.  Amyl- 
;ilcohol  erieujrte  in  einer  Menp?  von  10— 15Ccm..  jeden  anderen  Tag 
I   Woohon  l;injr  fortij^^^lHH».  oine  iCKltUohe  acute  Nephritis  mit  blutigeni, 


'>  Sit^uni^ttHT.  d  phxtk-m^i.  Soc.  tu  KrUiif«»  t<wi  19.  Jimi  1882. 
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cylinderhaUigem  Harn,  Sclerotinsäure  (7.ü  circ.i  10,0  innerhalb 
3  Wodicti)  Albuminurie  mit  eniem  aus  Nieron opithollini  und  hyalinen  Cylin- 
doni  besti'bendeii  Sediment.  Riiigegeii  zeigten  eicb  engliscber  Senf  (nu 
500,0  in  6  Monaten)  und  fii;hw,irKor  I'feffor  (za  60,0  in  4  Woclion) 
so  gut  nie  wirkungslos.  Uettig  endlich  veranlasst«  voritbergoliende 
Albuminurie.  Hiornacli  Imit  Verf.  bei  bestehenden  Nierenentzündungen 
die  genannten  Nuhrungs-  und  Gennssmittel  [vom  Älcohol  unter  üm- 
Btänden  doch  nur  grössere  Mengen!  Ref.]  für  strengstens  verboten. 

tFürbringer. 
155.  A.  Maisei:  lieber  Albuminurie  nach  Injection 
von  Gummilösungen'). 
Die  BflObacbtmig  von  Adams  und  Griitzner  [Tbierchem,-Ber.  11, 
],  dasa  bei  Einspritzungen  von  dünnen  (S^/oigen)  Gummiln.'iungen 
in  einer  Menge  von  circa  1,2%  des  Körpcrgeivichts  in  die  Blutgefässe 
Albuminurie  erüengt  werde,  die  Angabe  des  Letzteren,  dass  zugleich  die 
Harnsecretion  sich  hochgradig  vermindere,  walirstheinlich  in  Folge  einer 
Alteration  der  Nierengloraeruli  durch  das  keineswegs  indifferente  Gummi 
arabicum,  sowie  ähnlich  lautende  Mittheilusgen  von  Moutard-Martin 
und  Eichet  [Thierchem.-Ber.  10,  463],  veranlassten  Verf.,  genauer  nach 
der  Ursache  einer  solchen  ktlnstliohen  Albuminurie  zu  fahnden.  Er  fand 
zunächst,  dass  beim  Vermischen  von  Blut  mit  Gummilösungen  mit  fort- 
schreitender Conceutration  der  letzteren  die  Veränderungen  der  Blut- 
ki5rperchen  geringer  wurden  und  die  Piltrirbarkeit  des  Blutes  sich 
ala  onabhängig  von  der  Menge  des  zngefügi^en  Gummis  erwies.  Sprachen 
schon  diese  üesultate  fQr  die  schädliche  Wirkung  des  destillirten  Wassers 
und  nicht  des  Gummis,  so  ergaben  Thierversucbe  (2  Hunde,  6  Eaninchen, 
von  letzteren  2  mit  Dextrinlösungen  behandelt)  bei  Verwendung  der 
Grfltzner'sehen  Menge  des  Injectums,  fast  constant  die  bereits  von 
Eierulf  [Mitth.  d.  naturforsch.  Ges.  in  Zürich,  Juli  1852]  constatirtm 
Effecte  der  Einverleibung  destillirten  Wassers  in  das  Blut  der  Thiere, 
Albuminurie,  Hämaturie,  Hämoglobinurie.  Selbst  kleinste  Tliiere  über- 
standen den  Eingriff.  Der  Blutdruck  ging  momentan  etwas  herab,  um 
wieder  zur  Norm  zurückzukehren;  eine  Verminderung  der  Harnsecretdon 
^^1^  nicht   ein.     Verf.   hält  das  Gummi    selbst   für    einen   vollständig 

^^ff   ■)  iQäBg.- 
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indifferenten   Stoff.     Eine   genitgonde   Erklämiig  vermag   er   uach   der 
microscopischen  Untersuchung  der  Nieren  niclit  zu  gaben, 

FörbriDger. 

156.  F.  Hoffmann:  Ueber  das  Verhältniss  zwischen  Serum- 
albumin  und  Globulin  in  eiweissführenden  Harnen  ■)■ 

Im  AnschluBS  an  aeine  Untersuchungen  über  das  quantitative  Ver- 
hältniss von  Albumin  nnd  Globulin  in  Ascitesflüssigkeiten  [siehe  Cap.  XVi 
dieses  Bandes]  unternahm  Verf.  gleichsinnige  Bestimmungen  im  eiweiss- 
haltigen  Harn  unter  Eishaltung  derselben  Methoder.  Durch  einen  vor- 
läufigen Versuch  wurde  fest^etellt,  dass  die  in  Frage  kommenden 
EiweissbSrpor  durch  iliren  Aufenthalt  in  dem  entleerten  Urin  in  Ihren 
Eigenschaften  irgend  wesentlich  nicht  verändert  werden. 

Die  Schwankungen  des  Biweissquotienten  {d.  L  Seromalbumin  dordi 
Globulin)  der  verschiedenen  Harnproben  eines  Tages  sind  ziemUch  be- 
trächtlich; doch  gibt  für  rein  praktische  Zwecke  die  Bestimmung  des 
Quotienten  einer  gelegentlich  erhaltenen  Portion  genügenden  Anhalt  ßr 
die  Beurtheilung  des  Erankenfalles.  Der  Quotient  der  24stQndigen,  sorg- 
Mtig  gesammelten  Harnmenge  ist,  wenn  nicht  erhebliche  Aendorung«i 
im  ZustantJe  des  Kranken  vor  .sich  gehen,  eine  relativ  constante  ZahL 
So  ergaben  sich  bei  einem  an  chronischer  Nephritis  leidenden  Weibe  die 
Zahlen  1,63—1,77,  hei  einem  Nephritiker  im  Winter:  5,59—5.89,  im 
nSchsten  Sommer:  6,56—6,02.  Nach  einem  wannen  Bade  hingegen 
stieg  der  Quotient  von  3,99  auf  6,35. 

Bestimmungen  des  Biweissquotienten  von  46  Patienten  (reine  nepbrl- 
tische,  reine  Staunngs-Älbominorie  und  coraplicirtere  Zustände)  ergaben, 
dass  sich  eine  Besserung  des  Befinden«  stets  in  einer  Er* 
hebung  des  Quotienten  ausdrückte.  So  stieg  er  in  5  Fällen  nU 
gutem  Behandtungsresoltat  von  2,78  auf  6,51,  von  5,98  auf  10,31, 
von  7.13  auf  13,00,  von  3,70  auf  6,00  und  von  1,11  auf  4.47.  Ee 
Ut  der  EiweisBqnotient  nicht  abhängig  von  der  histologischen  VenlnderunS 
der  Niere,  sondern  von  der  Intensität  des  Erankhoitäproceeses,  von  i 
Stadium  des  Leidens.  Seine  Bestimmung  hat  also  i 
Werüi.  FflrbriDger.  i 
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p57.  F.  Schmuzlger:  Beitrag  zur  Kenntniss  der  Waaser- 
und  Eiweissausscheidung  durch  den  Harn')- 

Verf.  etellte  Beobachtungen  an  seiner  eigenen,  au  acuter,  wahr- 
Suheinlich  scarlatinöa^r  Nephritis  mit  protr.iliirtem  Verlauf  erkrankten 
Pereon  an.  Zur  Prüfung  der  Frage,  ob  durch  eine  Steigerung  der  Harn- 
menge  die  EiweissausBcheidung  beeinflusst  würde,  wurde  zunächst  der 
bei  möglichst  vermiedenen  Blutdruckste igerungsmomenten  entleerte  Nacht- 
Uarn  untersucht.  Der  Vergleich  der  Werthe  der  Harnmenge,  desKoch- 
Balzes  (Veraschung  und  Titration),  des  Harnstoffes  (Liehig'scho  Methode) 
und  des  Eiweissea  (Wägung)  an  Normaltagen,  mit  den  gleichainnigen 
Bestimmungen  der  Hamproben  nach  der  Einfuhr  von  250— 350  Wasser 
ergaben,  dass  darch  die  bis  auf  das  Vierfache  gesteigerte  Harnmenge 
die  in  der  Zeiteinheit  diircli  die  Glomeruli  flltrirte  Eiweiasmenge,  unter 
Vermehrung  des  Harnstoffes  un^  EochsnJzes,  die  gleiche  (durchschnitt- 
lich 0,005  pro  Stunde)  blieb,  desgleichen  bei  Berücksichtigung  der  Gesammt- 
Tagesauafuhr.  Muskelanstrengung  erzeuge  eine  Steigerung  der  Alba- 
minurie  auf  0,008—0,027  Eiweiss  pro  Stunde.  Pörbringer. 

158.  Löbisch  und  Rokitansky:  Experimentelle  Beiträge 
zur  Lehre  von  der  hämatogenen  Albuminurie^). 

Indem  Verff.  die  im  Titel  genannte  Erscheinung  im  Sinne  Bam- 
bergera  [Thierchem.-Ber.  11,  9]  auffassen  und  die  Literatur  bezüglich 
der  ätiologischen  Grundlage  (cfr.  Pttrbringer  [Thierchem.-Ber.  9,  142 
und  10,  269]  und  Fischl  [Thierchem.-Ber.  II,  144])  recapituliren,  be- 
richten sie  Über  die  Effecte  eigener  Beobnchtungen  an  Gesunden,  angestellt 
in  der  Absicht,  die  durch  künstliche  Depletion  der  Nierengct3,sse  bedingte 
Verlangsamung  des  Blutstromes  auf  ihre  albuminurogene  Eigen- 
schaft zu  prüfen.  Sie  verwandten  das  keine  tiefere  Störung  der  circa- 
latgriachen  Statik  bewirkende  Pilocarpin.  Bezüglich  des  AJbumin- 
tochweises  wird  u.  A.  auf  die  Bedenk  lieh  keit  der  Salpetersiluro-Eoch  probe 
hingewiesen,  insofern  später  als  1  Minute  nach  dem  Sieden  auftretende 
Tlrübungen  durch  harzartige  Product«,  bezw.  Harzsäuren  (durch  Zer- 
legung aromatischer,  ätherschwefelsaurer  Salze)  bedingt  sein  kennen, 

•)  Zeitachr.  f.  Min.  Med.  6,  4,  610-614. 

')  Ber.  d.  naturw.-med.  Vereins  in  Innäbruck  18B1/1882  und  Wien,  med, 
PtMse  1883,  No.  1  u,  2, 
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Es  zeigte  sich  in  der  That  in  6  Versuchen  5  Mal  der  Harn  unter 
der  Herrschaft  der  Pilocarpin -Diaphorese  eiweisshaltig  (0,02— 0,07  ®/o). 
In  Analogie  mit  der  Albuminurie  nach  Muskelanstrengungen,  namentlich 
ermüdenden  Märschen  (cfr.  Leube  [Thierchem.-Ber.  7,  211  und  8,  187]), 
zeigte  sich  auch  hier  der  Puls  anfangs  frequent,  voll,  hart,  später  durch 
Gefasswanderschlaffung  dicrot,  wie  bei  geschwächter  Herzenergie.  Ob  es 
sich  um  eine  Theilerschdnung  der  Lähmung  des  Sympathicus  (ent- 
sprechend der  Pilocarpin-Theorie  von  Federschmidt  und  Zaubzer) 
oder  Stromverlangsamung  durch  Wasserverlust  handelt,  bleibt  dahin- 
gesteUt.  Für  bringer. 

159.  Mariano  Semmola:  Neue  Experimentaluntersuchungen  zum  Beweis 
des  hämaiogenen  Ursprungs  der  Brighi'schen  Albuminurie^).  Nach  S.  besteht  bei 
Morbus  lirightii  eine  Veränderung  der  Albuminstoffe  des  Blutes, 
welche  den  Uebergang  derselben  in  den  Urin  bedingt;  auf  chemischem 
Wege  gelang  ihm  indessen  der  Nachweis  dieser  Veränderung  nicht;  er  führt 
zur  Unterscheidung  von  anderen  Albuminurien  an,  dass  die  Albuminstoffe 
des  Blutes  bei  Bright' scher  Krankheit  mehr  oder  weniger  vollständig 
diffundirten,  sowie  dass  sie  auch  in  Speichel,  Galle  und  Schweiee 
übergingen.  Herter. 

160.  Ter-Grigoriantz:  Ueber  Hemialbuminosurie ^). 

Der  Harn  eines  24  jährigen,  syphilitischen,  mit  fieberhaftem  Mercurial- 
exanthem  behafteten  Töpfergesellen  ergab  weder  beim  Kochen  mit  oder 
ohne  Zusatz  von  Essigsäure,  noch  bei  Zusatz  von  Metaphosphorsäure 
eine  Trübung,  dagegen  mit  Essigsäure  und  Ferrocyankalium,  desgleichen 
mit  Phosphor  wolframsäure  und  Gerbsäure  einen  Niederschlag,  eine  rasch 
verschwindende  Trübung  durch  Phosphormolybdänsäure,  endlich  beim 
Schütteln  mit  dem  5  fachen  Volum  conc.  Kochsalzlösung  bei  tropfenweisem 
Zusatz  von  Essigsäure  einen  flockigen  bräunlichen  Niederschlag.  Letzterer 
löste  sich  nach  der  Dialyse  nicht  in  kaltem,  vollständig  dagegen  in 
kochendem  Wasser,  um  beim  Erkalten  sich  wieder  abzuscheiden  und  ging 
beim  Ansäuern  oder  Zusatz  von  Natronlauge  in  Lösung.  Zusatz  von 
Ferrocyankalium  oder  Phosphorwolframsäure  zu  der  mit  Essigsäure  ver- 
setzten Lösung  bewirkte  Trübung,  Zusatz  von  Kupfersulfat  zu  der  mit 
Kalilauge  versetzten  Lösung  Violettförbung.  —  Nach  3  tägigem  Stehen  des 

*)  Arch.  de  Physiol.  [2]  9,  59-66. 

«)  Zeitschr.  f.  Physiol.  Chemie  6,  537—540. 
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.  ergab  ilorselbe   mit  Eeeigaänre   und   Ferrocyaukalium    keinen, 

;^n  mit  Rsaig-  and  Pliospliorwolframsriuro  einen  vGlclilichen  Nieder- 

Diesellien  Beactionen  zeigte  der  in  den  folgenden  Tagen  secer- 

narn.      Ks    war    alao   die    Houiialljuminosurie    mit   der   Zeit   in 

)  Gl)frgegangen   nnd   die  im  Harn  Torliandeno  HemialbuminoBS 

B  sieh  schon  nach  wenigen  Tagen  in  Pepton  verwanJelt. 

Pürbringer. 

161.  V.  Jaksch:  Ueber  Peptonurie ■). 

Pepton  wurde  vermisst  in  <ien  Harnon  bei  acuten  Tnfectionskrauk- 
heiten,  perniciSser  Anämie  und  Leukämie;  in  einem  Falle  der  letzteren 
Krankheit  erwies  sich  das  Leicbenblnt  .als  peptonreich.  Hingegen  fand  J, 
Peptonurie  im  Löanngsstadium  der  Pneumonie  und  öfters  bei  Pleuritis 
Bnppuiat-,  hier  besonders  unter  gflnstigen  Beeorptionsbfdingungen  (nach 
der  Punktion),  ferner  bei  Meningitis,  Phosphorintosication  und  nidlich 
bei  Scorbut  mit  relativer  Vermehrung  der  weissen  Blutkörperchen,  aber 
oboc  Eiterung.  Trotsdem  luuss  es  als  Gesetz  aufrecht  erhalten  werden, 
daas  die  Gegenwart  des  Peptons  ein  Depot  von  Leucoeyton  im  Körper 
anzeigt.  Fflrbringer. 

^B  162-  i-  Boas:  Beitrag  zur  Lehre  von  der  paroxysmalen 
^^M  Hämoglobinurie  ^). 

^^^f  Yerf.  zeichnet  nach  ausführlicher  sichtender  Litern tunviedergabo  das 
■  %^iflche  klinische  Kraukheitsbild  des  im  Titel  genannten  Leidens,  für 
das  er  aus  Anlass  des  gesetzmässig  in  der  K  31  teein  Wirkung  gegebenen 
AnelüsungHuiomentes  die  Bezeichnung  „psychrogene  Hämoglo- 
biuurie"  vorschlä)ft.  Nach  ihm  stellt  der  Symptomencomplei  eine 
Art  Urämie,  in  Folge  der  durch  die  Anhäufnng  von  Blutderivaten  in 
den  Harncaiiälchen  bedingten  secretorischen  Inenfficienz  der  Niere,  dar. 
Nicht  also  die  Pr'oducte  der  Zerstörung  als  solche,  sondern  die  mechaniache 
Bcbindernng  der  ülirainaüoii  der  regressiven  Stoffe  ruft  die  Allgemein- 
erscheinungen hervor.  Damit  steht  im  Einklang  das  niedrige  spec. 
Gewicht  des  Anfallsurins  in  Folge  der  Unterdrückung  der  Ausscheidung 
.   fester  Harn  bestand  theile. 


Ko.  43. 


')  Wien.  med.  Presse  1882,  No.  43  nud  Prag.  med.  Wochenachr.  1882, 
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Ba  lehren  Temer  Beobaclitiingen  an  den  blutumachrieboneii  der  Kälte- 
öinwirkung  auageaotzteii  Körperpartien  Hämoglubinuriaeher  (denen  Vert, 
nach  dorn  Vorgänge  Ehrlich's  elaetische  Fingerligaturen  angelegt),  dass 
die  iiliitdiasalation  allein  in  den  der  Kälte  auEgesetzten  Bezirlsen  vor 
sich  geht  und  die  ZerfaUsproducte  von  da  in  das  übrige  Btut  gelangen. 
BezDgüch  der  Grundbedingung  der  Krankheit  musa  unter  allen  Umständen 
anf  eine  durch  vermindertcEesistenzfähigkeit  bedingte  primäre 
BlutkörporchenzeratÖrung  recurrirt  werden.  Die  nächste  Ursache  dieser 
verminderten  Widerstandskraft  ist  dunkel,  in  einzelnen  Fällen  indess  mit 
hoher  Vfabrscheinlichkeit  im  Syphilis-  und  Malariagift  gegeben. 

Fflrbringer. 

163.  R.  V.  Jaksch:  Ueber  das  Vorkommen   von 
Acetessigsäure  im  Harn^). 

Verf.  fand  för  die  mit  PeaCIs  sich  röthende  aas  dem  Harn  isolirle 
Substanz  folgende  Eigenschaften :  Löslichkeit  in  Wasser,  Aleohol,  Aether, 
Bildung  nicht  krystallinischer  Salze  mit  Basen,  leichte  Zersetzbark eit  in 
der  Wrirme  unter  Bildung  von  Aceton.  Diese  Eigenschaften  der  Säure 
und  ihre  Kupforsake  betreffende  Berechnungen  bestätigen  die  Aneicht 
von  Tollens  und  Ceresole,  dass  es  sich  um  Acetessigsäure  handelt. 
Fflrbringer. 

164.  R.  V.  Jaksch:  Ueber  das  Vorkommen  mit  Eisenchlorid 
sich  rotl)  färbender  Harne  beim  Diabetes  und  bei  acuten 
Exanthemen  *). 

Oogen  eine  Verwechslung  der  die  genannte  Beaction  bedingenden 
Substanz  (Acetessigäther)  mit  Bhodankalinm,  ameisensauren  und  es^ 
saaren  Salzen,  Phenol  und  Salicylsänre,  welche  ähnliche  Reactionen 
ei^etion,  suliQtzt  das  Verhalten,  dass  die  im  Aetherextract  entstandene 
Beaction  beim  Stehen  in  wenigen  Tagen  verbJasst,  und  dass  5— 6  Minuten 
luges  Kochen  des  Harns  die  Substanz  zum  Verschwinden  bringt.  Verf 
ging  deshalb  so  vor,  dass  er  eine  Portion  des  mit  Eisenchlorid  sich  roth 
ftrbendeD  Harns  kochte  und  nach  dem  Erkalten  mit  Eisenchlorid  prüfte, 
UM  iweite  mit  letzterem  Keagens  vorsetzte  und  dann  kochte,  eine  dritte 

■)  Ber.  d.  d.  ehem.  Oea.  15,  1496. 

*)  Prag.  Zeitschr.  f.  Heilkoude  8,  H.  L 
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mit  Schwefel Bäuro  »nsäDorte  und  mit  Aether  aaezog.  Bei  Ännesenhcit 
des  fraglichen  EdrperB  fiel  die  Beaction  uäch  dem  Eothen  aua,  ebenso 
schwand  beim  Kochen  die  BothfSrbimg  nnd  die  Eitractreaction  yerblicb 
in  wenigen  Tagen. 

Bei  der  systematischen  Untersuchung  von  600  Fällen  ergab  sich, 
dass  die  fragliche  Sabstanz  sehr  Bclteu  auftrat,  and  zwar  beim  Diabetes, 
bei  einem  Sjmptomencomplei,  welcher  grosse  Aehuliclikeit  mit  der  Äce- 
tonämie  liat  nnd  bei  einigen  acaten  Exanthemen  (Masern,  Scharlach, 
Pofken).  Verf.  fand  des  Ferneren  im  Gegensatz  zu  Ebatein  [Thierchem.- 
Ber,  11,  261],  dass  das  Auftreten  der  lieactiou  beim  Diabetes  sich 
unabhängig  von  der  Fleischkost  erwies,  daas  ebensowenig  gewisse  beim 
Diabetes  in  Anwendung  gezogene  Mittel  (Carlsbader  Salz,  Leberthran, 
HilchBänre,  Mannit,  isländisches  Moos)  irgend  einen  Bin&uss  auf  die 
Beaction  äussern,  endlich,  dass  durch  Einführen  von  Acetessigäther  oder 
Aceton  in  den  diabetischen  Organismus  (1,0—6,0  pro  die)  die  Beaction 
nicht  liervorgerufen  werden  konnte.  In  allen  Fällen  von  diabetischem 
Com3  wird  die  Beaction  im  Harn  gefunden,  ohne  dasa  sie  nothwendig 
an  diese  Erscheinung  geknöpft  wäre.  Bei  Typhus,  Pneumonie,  Poly- 
arthritis kommt  die  Beaction  nur  ausnahmsweise  vor,  ebenso  im  Harn 
von  Säufern.  Der  kindliche  Organismus  sclioint  besonders  geneigt,  den 
E5rper  zu  produciren,  der  zu  der  Eklampsia  infantum  Beziehungen  zu 
haben  scheint.  Färbringer. 

165.  R.  V.  Jaksch:  Ueber  Acetonurie  ')•  1(>6-  A.  Deichmüller: 
Ueber  Acetonurie  bei  Scharlachliranken  ^). 

ad  165.  Untersuchungen  des  Verf.'s  im  Ansdiluss  an  seine  frühere 
Arbeit,  lehrten,  dass  alle  Harne  mit  aiisgesprocliener  Eisen chloridreaction 
ingleicli  ein  Destillat  lieferten,  welches  die  Lieben'schc  Jodoform- 
reaotion  gab,  d.  h.  mit  Jodjodkalium  und  Katronlauge  Jodoform  abschied; 
ferner,  dasa  dieselbe  Beaction  auch  im  Destillat  von  Harnen  ohne  Eiaen- 
chloridreaction,  und  zwar  mit  grosser  Regelmässigkeit  bei  Fieber- 
kranken auftrat  [cfr.  Thierchem.-Ber.  11,  261]. 

Zur  Ermittelung  der  Natur  des  jodoformgeben  den  Körpers  im  Harn 
wurden   300   Liter   Fieberharns  destillirt  und   das  Destillat  nach  d«m 


')  Zeitschr.  f.  phyaiol.  Chemie  6,  6,  641— 
*}  Centralbl.  f.  klin.  Med.  1862,  So.  1. 
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Ana^aorn  mit  Schwefßlsäure  demselben  Verfkbrcii  unterworfen.  Weiter« 
Fractionirungeri  ergabcu,  dasa  der  Gelialt  der  Destillate  an  dem  frag- 
lichen Kilrpor  mit  der  Dancr  der  Destillation  »war  abiiahni,  eine  völlig« 
Trennung  aber  des  Wassers  von  anderer  flficlitiger  Substanz  nicht  durch- 
fßhrbar  war;  ansBerdem,  dass  anfangs  ein  rotber  Miger  Körper  ülterging 
und  imaior  noch  Ammoniaracarbonat  sich  verflüchtig.  Mit  Hülfe  des 
Linnemann-GlinBky'achen  Dephl^ntators  gelang  es  indcss  leicht, 
ilen  unter  lOO"  siedenden  Anthcil  vom  Wasser  zu  trennen  und  diesen 
wieder  in  3  Portionen  zn  zerlegen:  zwei  die  Jodoformreaction  ^bende, 
aber  von  einander  verschiedene  farblose  Flüssigkeiten  und  den  im  DestJI- 
lationagef^ss  ziiröclc  bleiben  den  rotben,  öligen  Körper.  Die  erste  jener  beiden 
FlQssigkoiton  siedet  constant  bei  55,8",  besass  den  Geruch  des  Acetons 
und  schied  bei  Znsatz  einer  conc.  wässerigen  Löaong  von  eaamm 
schwofeligaaurem  Natron  Cholesterin  ähnliche  Plättchen  ans,  welche  getrocknet 
wurden.  Beim  Glühen  wurden  aus  0,443  resp.  0,4616  erhalten  0,ld&9 
xesp.  0,2041  NaiSO*  =  14,31  resp.  14,32  »/o  Na.  0,4576  gaben 
nach  der  Oxydation  mit  KCIOs  ond  HCl:  0,6572  BaSOt  =  39,42  "/o  SOs. 
Die  fragliche  Flüssigkeit  war  also  Aceton,  von  welchem  im  Ganzen 
t),3  erhalten  wurden.  —  Die  zweite  Fltlssigkeit  ging  zwischen  73  und 
76°  Über,  roch  nach  Aceton,  schied  aber  bei  der  Behandlanj,'  mit  Natrinm- 
bisulphit  einen  Niederschlag  ab,  welchen  die  Jodoformreaction  nicht 
mehr  ergab.  Ein  Theil  der  Flüssigkeit,  nach  der  Vorschrift  von 
Berthelot  mit  Berzoylchlorid  behandelt,  ergab  dentliclien  Geruch  nach 
Beiizo6B5nroäther,  Es  bestand  also  wahrscheinlich  die  Plfissiglteit  zam 
gröBsten  Theilo  aus  Aetbylalcohol. 

Behufs  des  qualitativen  Nachweises  des  Acetons  werden 
Vi"  V«  I-iter  Harn  mit  HCl  versetzt  und  die  ersten  flbergehenden 
Tropfen  nach  Lieben  geprüft.  Die  schwache  Reaction,  welche  jeder 
luenschlicho  Harn,  der  Harn  der  Knh,  des  Hundes,  der  Katze,  sowi« 
Blut-,  Trans-  und  Exsudate  geben,  tritt  im  Menschenham  auch  dann 
ein,  wenn  Wochen  lang  kein  Alcohol  genommen  wird;  andererseits  erhöht 
auch  reichlicher  Alcohol  die  Jieaction  nicht.  Das'  entstandene  Jodoform 
ist  kenntlich  an  seinem  Geruch,  seiner  Verflüchtigung  mit  den  Wnsser- 
d&mpfen  und  seiner  Erystallisation.  Ist  der  Harn  besonders  reich  an 
Aoet^jn  (z.  B.  im  Typhus),  so  kann  er  dirert  den  Jodoformniederschlag 
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Hetboden  Ton  Bilger  und  Krämer  hat  Verf.  ein  anderea  photo- 
inetrisches  Vorfaliren  ausfindig  gemacht  mit  folgendem  Prinzip:  Es  wird 
aus  dem  HamdestillatG  allea  Aceton  ansgefS,Ilt  und  die  entstehende 
Trübung  der  in  einer  Acetonlösung  von  ijekanntem  Gehalt  erzeugten 
Trübung  in  gleich  dicker  Schicht  durch  Verdünnen  mit  Wasser  in  der 
einen  oder  anderen  Probe  gleich  gemacht.  Die  Probon  müssen  von 
gleichem  Älter  sein,  die  ßeagentien  in  derselben  Beihenfolge  Kugesetxt 
werden.  Die  Harnfänlniss  wirkt  nicht  auf  die  Äcetonmenge.  Dagegen 
mnsa  das  üebergehen  von  Ammoniak  vermieden  werden,  weil  sonst  Jod- 
ßtickstoff  entsteht.  Die  Destillation  des  mit  wenig  HCl  versetzten  Harns 
wird  in  Fractionirk  öl  beben  mit  circa  1/4  Liter  Gehalt  vorgenommen.  Der 
Vergleich  selbst  geschieht  in  GlastrBgen,  welche  vor  einem  Hartgummi- 
rahmen stehen.  Hinter  letzterem,  in  welchem  ein  dünner  schwarzer 
Faden  ausgespannt  ist,  steht  ein  Milchglaespiegel.  Die  Sichtbarkeit  des 
Bahmens   dient  als   grobe,   die  dee  Fadens  als  feine  Einstellung.     Der 

GlehaU  des  Harns  (in  Grammen)  wird  nach  der  Formel  -^^  berechnet, 

wobei  Ä  die  Menge  des  in  der  Vergleichs  probe  enthaltenen  Acetons,  V  das 
Volumen  der  Flüssigkeit  im  Harntrog,  V  das  der  Vergleich sprobe  bedeutet. 

Zur  Schätzung,  ob  der  Harn  mehr  Aceton  enthält  als  normaler, 
genügt  die  Vergleichung  der  ersten  Tropfen  des  Destillates  mit  dem  ans 
normalem  Harn  erlialtenen. 

Die  Harne  12  Gesunder  enthielten  Aceton  in  unbestimmbaren  Mengen 
bis  höchstens  0,01  pro  die.  Verf.  hält  daher  das  Aceton  für  ein  nor- 
males und  constantes  Stoffwechsel produ ct.  Demnach  wQrde  die  patho- 
logische Acetonurie  nur  eine  quantitative  Anomalie  darstellen.  Wo  der 
Harn  reicher  an  Aceton  ist,  enthält  auch  das  Blut  grdssere  Mengen  des 
Körpers.  Bei  hohem,  continuirlichem  Fieber  wird  ausnahmslos  eine  die 
Norm  weit  fiborschreitende  Menge  von  Aceton  (mehrere  Decigramme) 
ausgeschieden:    febrile   Acetonurie. 

Beim  Diahet.  raellit.  wurde  das  Aceton  in  normaler  und  vermehrter 
Menge  ausgeschieden ;  bei  reichlichen  Mengen  (ausnahmsweise)  gab  dann 
der  Harn  zugleich  die  Gerhardt'sche  Kisenchloridreaction,  welche  von 
der  Gegenwart  von  (hei  der  Destillation  Aceton  liefernder)  "Aceteaaig- 
sinre  herrührt.  Gesteigerte  Acetonurie  und  Auftreten  von  Acetessigsänre 
(wie  bei  Masern,  Scharlach,  Pneumonie)  sind  aber  keineswegs  identisch. 
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ad  166.  In  dem  gesamme]ten|Harn  (9  Litern)  von  6  scharlachkranken 
Kindern  wies  Verf.  die  Gegenwart  von  7  Grm.  Aceton  nach,  indem  er 
die  aus  dem  Destillat  durch  Potasche  ausgeschiedene  dlige  Flüssigkeit  mit 
Chlorcalcium  behandelte  [genauere  Darstellungsweise  nicht  angegeben]. 

Fürbringer. 

167.  0.  Seifert:  Ueber  Acetonurie ^). 

Verf.  theilt,  nachdem  er  einen  kurzen,  einschlägigen  Literaturbericht 
gegeben,  im  Anschluss  an  die  Beobachtungen  von  v.  Jak  seh  [siehe  diesen 
Jahresbericht  pag.  219]  und  die  Angabe  Gorhardt's,  dass  bei  notorischen 
Saufern  die  Eiscnchloridreaction  im  Harn  auftritt,  eigene  Beobachtungen 
über  den  Einfluss  der  Alcoholzufuhr  auf  diese  Beaction  mit.  Einem 
27jahrigon  Diabetiker  mit  Lungencomplication,  der  bei  einer  täglichen 
Portion  von  V  Liter  Weisswein  längere  Zeit  hindurch  starke  FesCle- 
Reaction  dargeboten  hatte,  wurde  aller  Wein  entzogen  mit  dem  Erfolg, 
dass  die  Beaction  sofort  abnahm  und  bald  ganz  schwand.  Bei  erneuter 
Ordination  des  Weines  trat  sie  wieder  auf.  Die  Wiederholung  des 
Experimentes  bestätigte  diese  Abhängigkeit,  womit  bewiesen  war,  dass 
Alcohol  einen  Eintluss  auf  die  FeaCle -Beaction  haben  kann.  Hingegen 
gelang  es  nicht,  bei  Gesunden  durch  reichliche  Alcoholzufuhr  die  Beaction 
hervorzurufen.  Die  Angabe  von  Jak  seh  über  das  Vorkommen  der 
Beaction  bei  einem  der  Acetonämie  der  Diabetiker  ähnlichen  Symptomen- 
bilde wird  vom  Verf.  an  zwei  Fiebernden  (Erysipel  und  Scharlach) 
bestätigt.  Die  Erscheinungen  bestünden  vorwiegend  in  Erbrechen,  Kopf- 
schmer/.. AixUhie  und  Depression.  Mit  der  Abnahme  der  Beaction  ging 
eine  l^vs^^erung  des  Allgemeinbefindens  Hand  in  Hand.  Des  Ferneren 
constatirto  $.,  ähnlich  J  a  k  s  c  h ,  die  Beaction  im  Verlaufe  schwerer  fieber- 
hafter Krankheiton«  zumal  im  Verein  mit  Verdauungsstörungen,  so  bei 
15  Tvphen  9  Mal,  l»ei  40  Pneumonikem  12  Mal  u.  s.  w.  Erheblich 
Oiesichwäohto  boten  dalvi  gleiohfiills  die  erwähnte  Alteration  der  psy- 
chischen Funotionon.  Zum  Schluss  folgen  noch  einige  Bathschläge  über 
die  Vornah mo  der  Keeiotion  und  Difforeuzirung  der  Diagnose.  In  letzterer 
ninsiohr  kommen  Khoriankalium,  Phenol.  Solioylsäure  und  die  ameisen- 
und  es;>iir?iuireu  Sähe  in  B-rtracht.  Die  l«?izreren  beiden  gehen  indess 
aus  dem  Hürn  nicht  in  Aeihor  üI'.t,  uud  die  drei  erst^ren  Substanzen 
gvN^n  die  Keactioii  iroi^  ling^Teu  Kochens  noch  immer.  Dem  gegenüber 

>  VerhanJl   d   phy«.-nn\i  Gei.  zu  Wunburg^  X.  F.  17,  No  4.  15  pag. 
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zarBtSrt  die  Siedehitze  die  Beaction  der  fraglichen  Subatanz,  nnd  die 
Harne  liefero  beim  Ansäuern  mit  HsSO*  ein  Aetherextracf,  das  gleich- 
falls die  Keaction  ergibt.  Hier  hat  man  darauf  zu  achten,  dasB  nach 
dem  Ansäuern  ungesäumt  geschüttelt  und  die  Aetherschicht  baldigst 
abgehoben  wird. 

Der  Gang  der  Untersuchungen  S.'s  entsprach  demjenigen  von 
T.  Jakach.  Fflrbringer. 

168.  R.  V.  Jaksch:  Ueber  pathologische  Acetonurie >)■ 

Im  Anscbluss  an  seine  jüngsten  einschhigigpn  Mitthdlungen  (9.  o.) 
anterscheidet  v.  J.  neben  der  (wichtigsten  und  relatiy  Consta  niesten) 
febrilen  Acetonurie  (Kaulich)  eine  solche  liei  gewissen,  rapid  ver- 
laufenden Carcinomformon  (die  gewöhnlichen  combiniren  sich  nicht  mit 
Acetonurie),  eine  der  „Acctonämie"  Kaulich's  und  Cantani's 
eiitoprechende  (bezüglich  dieser  beiden  Formen  wird  nichts  Neues  be- 
richtet) und  die  diabetische  Acetonurie,  Im  Allgemeinen  erleidet  die 
plifsiologische  Acetonurie,  unter  dem  Einfluss  mit  starkem  Gewebszerfall 
einhergehender  Processe,  eine  bedeutende  Steigerung.  Die  erste  Form  ist 
an  hohes  und  eine  Zeit  lang  continuirliches  Fieber  geltnüpft. 
Hier  wird  bis  zu  0,5  Aceton  pro  die  ausgefOhrt.  Das  Wesen  des  fieber- 
haften Frocesses  ist  dabei  ganz  beliinglos,  wie  andererseits  fieberloae 
Krankheiten  der  verschiedensten  Ai't  (Herzfehler,  MagankrobE,  Nephritis, 
Tabes  etc.)  ohne  pathologische  Acetonurie  verlaufen.  Es  hängt  also 
letztere  einzig  und  allein  vom  Fieber  ab.  Des  Ferneren  weist  Verf. 
an  der  Hand  verschiedener  Fälle  (acuter  Infectionskrankhelton,  septischer, 
exsudativer  Frocesse)  durch  quantitative  Bestimmungen  nach  seiner 
Methode  (s,  0.)  nach,  dass  die  Intensität  der  Acetonurie  im  Allgemeinen 
der  PieberhOho  entspricht.  Mit  dem  Fieberabfall  sinkt  die  Ausscheidung 
aebr  rasch,  so  dass  sie  meist  schon  vor  vülliger  Entfieberung  zur  Norm 
abgefallen  ist. 

Den  Diabetes  anlengend  unterscheidet  V.J.Fälle  ohne  Acetonurie 
(meist  leichtit)  Fälle  mit  orlieblichor  Acetonurie  aber  ohne  Ger hardt'sche 
Beaction,  endlich  Fälle  mit  sehr  beträchtlicher  Acetonurie  und  letzterer 
Beaction.  Diese  letztere  Cat^orie  liefert  besonders  gern  das  diabetische 
Coma. 


')  ZeitBchr.  f.  klin.  Med.  5,  3. 
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Für  die  die  Eisenchloridreaction  liefernden  Harne  schlägt  Verf.  die 
Bezeichnung  „Diäceturie"  vor,  da  die  jene  Reaction  bedingende  Sub- 
stanz nicht  Aceton,  sondern  Acetessigsäure  ist.         Fürbringer. 

169.  A.  Jan  icke:  Beiträge  zur  sogen.  Acetonämie  bei  Diabetes 

mellitus  0- 

Einem  kurzen  einschlägigen  Literaturbericht  folgen  die  Kranken- 
geschichten von  6  Fällen  von  Diabetes  mellitus,  bei  denen  theils  leichtere 
nervöse  Störungen,  theils  Coma  auftraten,  während  gleichzeitig  der  Harn 
die  Beaction  der  Acetessigsäure  aufwies.  Sobald  eine  reichliche  Menge 
derselben  im  Urin  vorhanden  war,  Hess  sich  ein  apfelähnlicher  Geruch 
auch  in  der  Exspirationsluft  der  Kranken  nachweisen.  Die  Beaction  im 
Harn  verschwand  gewöhnlich  einige  Stunden  vor  dem  Verschwinden  des 
Zuckers.  Für  den  causalen  Zusammenhang  der  nervösen  Erscheinungen 
mit  der  Eisenchloridreaction  sprach  der  Umstand,  dass  erstere  sich  fast 
immer  bemerkbar  machten,  wenn  die  letztere  plötzlich  auftrat,  bezw.  sehr 
stark  wurde.  Als  Ursache  des  Auftretens  der  Beaction  wird  die  absolute 
Fleischdiät  verantwortlich  gemacht.  Fürbringer. 

170.  W.  Ebstein:  Ein  Fall  von  Cystinurie^). 

Im  Anschluss  an  die  Mittheilungen  über  Cystinnrie  von  Niemann 
[Thierchem.-Ber.  6,  141],  Tollens  [Liebig's  Annalen  187]  und  Verf. 
selbst  [Thierchem.-Ber.  8,  229],  sowie  von  Cantani  [Pathologia  e 
therapia  1879,  II]  und  Macphall  [Brit.  med.  Journ.  1881]  gibt  E. 
die  Krankengeschichte  eines  neuen  Falles.  Derselbe  betrifft  einen 
40  jährigen  Syphilitiker,  dessen  Harn  ein  aus  den  bekannten  Cystin- 
krystallen  bestehendes  Sediment  absetzte.  Der  stets  sauer  reagirende 
Harn  enthielt  niemals  Eiweiss  oder  Zucker. 

Es  zeigte  sich  nach  einer  Beihe  quantitativer  Bestimmungen,  dass, 
entgegen  der  gangbaren  Annahme,  der  Tagharn  weit  mehr  Cystin  ent- 
hielt, als  der  Nachtharn,  dass  die  Cystinausscheidung  nach  dem  Genuss 
von  (schwefelreichen)  Linsen  beinahe  auf  das  Dreifache  (von  0,228  auf 
0,633  pro  die)  stieg,  und  dass  die  eingeleitete  Inunctionscur  den  Cystin- 
gehalt  auf  Null  bezw.  Spuren   herabdrückto.     Die  Schwefelsaureausfohr 

»)  Deutsch.  Archiv  f.  klin.  Med.  30,  1,  2,  108-187. 
0  Deutsch.  Archiv  f.  kliu.  Med.  30,  594-602. 
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zeigte  ^eiiie  bestimmtu  Beziehung  zur  Cystinausscheidung.  Die  Ver- 
minderung der  HarnsÜDrcausfulir  erreichte  keinen  so  hohen  Qrad,  daBS 
der  Fall  'lu  Gunsten  der  Änsidit,  dasa  das  Cystin  auf  Kosten  der  Harn- 
sänre  gebildet  werde  (Niemann,  Cantaiii),  verwerthet  werden  konnte. 
Für  brillier. 

.  Ph.  Knoll:  Ausscheidung  von  Fettkrystallen  durch  den 
Harn '). 

Der  bräunlich-gelbe,  spärliche,  eiweissreiche  Harn  einer  an  sub- 
chronischer Nephritis  ond  Urämie  leidenden  Patientin  zeigte  sich  in  den 
letzten  Lebenatagen  milchig  getrübt,  mit  fettig  glänzenden  Tropfen  auf- 
der  Oberfläche.  Das  Sediment  enthielt  neben  Cjlindern,  farbigen  und 
farblosen  Blutkörperchen  an  manchen  Tagen  kugelförmige,  doppelt 
contourirte,  an  Myelingebilde  erinnernde  Körperchen,  deren  Bandzone 
durch  Osmium  gelbbraun  gofärbt  wurde,  ausserdem  zahlreiche  kugelige, 
eirunde,  cylindrische,  auch  eingeschnürte  Zellen  mit  stark  licht- 
brechenden Tröpfchen  erfüllt.  Letztere  erwiesen  sich  im  polariairten 
Licht  und  durch  die  Osmiumreaction  als  Fett.  Ein  Theil  jener  fett- 
erfallten  Zellen  (Abkömmlingo  von  Epithelien?  Leucocyten?)  zeigte  sich 
gleich  zahlreichen  hyalinen  Cylinderii  mit  tafelförmigen,  rhombischen  und 
fadenähnlichen,  bisweilen  geschwungenen  Fettkrystallen  besetzt.  Die 
Krystallisationen  zeigten  sich  bereits  im  frischen  warmen  Harn,  weshalb 
ein  Entstehen  ?on  freiem  Fett  durch  Zellen  zerfall  in  der  Niere  ange- 
nommen wird.  In  der  Loiehe  (grosse  weisse  Niere)  fanden  sich,  namentlich 
in  den  UarncanSlcben  der  Binde,  dieselben  Gebilde.  Der  Hauptbestand- 
tbeil  scheint  demnach  epithelialer  Natur  zu  seiii.  Ftlrbringer. 


72.  E,  Fröhner:  Ueber   den  Gehalt  des  Hundeharns  an 
GallenfarbstofTen  und  ihre  diagnostische  Bedeutung^). 

Verf.  bediente  sich  zum  Nachweise  der  Qallenfarbetoffe  einer  etwas 

liflcirten  Omelin'schen   Methode,   indem   er  statt  rauchender   conc. 

itersäure  eine   mit  2—3  Theilen  Wasser   verdünnte  anwandte,   um 

zn  rasche  Oxydation  zu  verhindern  und  die  grüne  Farbe  mehr  zum 


')  Prager  Zeitscbr,  t.  lleilkuniie  8,    148-163.    Mit  1  Tafel.    AoBser- 
dem:  Wiener  med.  Presse  No.  12. 

')  Deatsche  Zeilschr,  f,  Thiergiedicin  u.  vergl.  Pathologie  8,  H.  I. 
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Au3.lruck  zu  brin^ren.    Aiif  diesv  Weise  warde  GalleDfarbsioff  im  Honde- 
tiarn  i^funden: 

1;  In  allen  Fällen  von  Ict*^rus,  Magen-,  Darmcatarrh  nnd  der 
gastrischen  Ft)rm  der  Staupe,  gewöhnlich  bei  Hydrops; 

2)  häufig  bei  d^T  bronchialen  und  nervösen  Form  der  Staupe,  bei 
Pneuu'Oiiie,  Plt?uritis-,  Peritonitis-.  Nieren-  un<l  Herzleiden,  sowie  bei 
lan<^^n  Kran kh*:fitszu standen,  welche  mit  herabgesetztem  Blutdruck  in  den 
inneren  Organen  und  mit  Albuminurie  verliefen; 

'S)  bei  vi«^lfen  ar.scheineud  gesunden  Hunden; 

4)  bei  künstlich  erzeugtem  Magendarmcatarrh. 

Die  Ursache  dt^s  Icterus  bei  Magen-  und  Darmcatarrhen  kann  in 
einer  Verschliessnng  des  Duct.  h»^patic.  im  Duodenum  durch  den  Catarrh, 
sowie  IM  ein«.'r  Alteration  des  KesorptionsvermOgens  der  Darmschleimhaat, 
vermöge  welclier  auch  Gallenfarbstoffe  aufgenommen  werden,  gegeben 
sein.  Für  die  andere  Gruppe  f  Blutdruckemiedrigung)  wird  eine  mit 
dem  Sinken  des  Blutdruckes  parallel  gehende  Erniedrigung  der  Kraft 
der  Gallensjcr^tion  und  in  Folge  dessen  ein  Uebertritt  von  Galle  in  das 
Blut  tingeiiomnuMi.  Bei  No.  3  werden  „verborgene  Störungen"  vorao8- 
gesi.'tzt.  Förbringer. 

17:3.  B.  J.  Stokvis:  Untersuchung  des  Hans  auf 

QallenfarbstofTe  ')• 

Als  <>niplinii]i<:h(>s  Kcagons  auf  Gallenfarbstoffe  in  allen  denjenigen 
Fälhin,  in  w^klirn  dio  Gmelin*scho  Ueaction,  mit  oder  ohne  die  von 
F 1 0  i  s  <;  li  I .  K  0  s  0  n  b  a  c  1) ,  Löwin  angegebene  Modification,  nur  zwei- 
d<Mitig»j  li(isultate  gibt,  wird  die  Cholöcyaninprobe,  in  folgender  Weise 
aiigesti'Ilt,  f'Uipfolilen.  20—30  CC.  Harn  werden  mit  5  —  10  CC.  einer 
Lösung  von  essigsaun>ni  Zlnkoxvd  (1:5)  behandtdt;  der  voluminöse 
NioderMtlilag,  wnlchi-r,  wenn  die  stark  saure  lieaction  der  Flüssigkeit 
durcii  Natriuinairbonat  otwas  ab^^estumpft  ist,  alle  Gallen farbstoffe 
enthalt,  wird  auf  ein  Filtrum  gebracht,  ausgewaschen  und  mit  ein 
wenig  Ammoniak  iUn-rgosson.  Die  anuuoniakalisehe  Lösung  zeigt,  wenn 
Gallentarl)stoll'o  anwesend  sind,  meistens  Fluon»sconz  und  immer  die 
characteristischon  Lluile<\v;inin>tr«'iti'n  im  Spectrum. 

Ferner    hitbt  Verl",    hvrvor,    dass   nach   soirien  Erfahrungen   die  Ui 

M  Ncd.  TijdBi'hritt  v.  Gt>uüoskuude,  Fcestbundel  1882,  pag.  Ud. 
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weitem  eropfindlichate  aller  Galleiifarbstoffproben  diejenige  ist,  welche 
anf  der  Anwesenheit  der  bei  der  Oxydation  von  OallenfarbstofFen  sich 
bildenden  reducirbaren  Substanz  berulit.  Diese  noch  nicht  genügeud 
iBolirte  Snbstanz,  welche  nnr  im  Harn  vorkommt,  wenn  Gallonfarbstoffo 
anwesend  sind,  oder  früher  anwesend  waren,  und  welche  vom  Verf.  früher 
{Centralbl,  f.  d.  med.  Wissensch.  1872)  beschrieben  worden  ist,  bleibt 
auch  nach  der  Fällung  des  Harns  mit  Bleizauker  oder  Bleiessig  in 
Lösung.  Sie  kann  daran  erkannt  worden,  dass  sie  sich  beim  Kochen  mit 
Alkalien  und  einer  reducirenden  Substanz  (welche  aber  beim  Harn  nicht 
braucht  angesetzt  zn  werden,  da  der  Harn  selbst  immer  genug  redu- 
cirende  Siiljstanzen  enthält)  roth  (oder  in  sehr  wenig  farbigen  Flüssig- 
keiten rosaroth)  fürbt,  und  dasa  diese  Farbe  beim  Schütteln  mit  Luft 
wieder  vollständig  verschwindet.  Die  bei  der  Beduction  eintretende  Farbe 
iüt  durch  emen  besonderen  Absorptionsstreifen  im  Grün  (zwischen  D 
nnd  E)  characterisirt.  Der  Harn  wird  also  einfach  mit  Kali  oder  Natroii- 
lange  gekocht  und  auf  das  Entstehen  einer  rothen,  beim  Schütteln  mit  Lnft 
wieder  verschwindenden  Färbung  untersucht.  B.  J.  Stokvia. 

174.  M.  Nencki  und  N.  Sieber:  Ueber  das  Vorkommen  von 
Milchsäure  im  Harn  bei  Krankiieiten  und  die  Oxydationen 
in  den  Geweben  Leukämischer >). 

Verff.'s  Befund,  dass  bei  Diabetikern  selbst  20  Grm.  auf  einmal 
verabreichtes  milchsaures  Natron  vollständig  verbrannt  werden  [siehe 
diesen  Bericht  Cap.  SIV],  steht  im  Widerspruch  mit  den  vorhandenen 
Angaben,  dass  Milchsänrc  ein  normaler  Harnbeatandtlieil  sei.  Eine 
Durchsicht  und  Kritik  der  letzteren  ergibt  aber,  dass  sicherer  Nachweis 
der  Milchsäure  im  Harn  nur  für  acute  Phosphor  Vergiftung  von  Schnitzen 
and  Riess  [Charitd-Annalen  1869]  nnd  von  Wiebcl  [Ber.  d.  d.  ehem. 
Gesellsch,  1871,  pag.  139]  für  Trichinose  erbracht  ist.  Spiro's  Nach- 
weis [T  hier  ehem. -Ber.  7,  143]  der  Hilchsäore  im  Harn  nach  Mnskol- 
anstrengung,  ist  ungenügend,  weil  mit  zur  Analyse  ganz  unzureichenden 
Quantitäten  gearbeitet  wurde.  Das  gewShnliche  Beweis  verfahren,  micro- 
scopiscbe  Besichtigung  der  durch  Kochen  des  Äetlierextractes  mit  Zink- 
hydroxyd erhaltenen  Krystallo,  wie  es  z.  B.  auch  von  Moers  and  Muck 
les    Archiv    f.    klin.    Med.    5,    485]    nnd    Langendorff    lind 


')  Joum-  f.  prallt  Chemie  [3]  8«,  541-547. 
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Mommsr'n  [Virchow's  Archiv  69,  452]  zum  Nachweis  im  Harti 
OsWmal.i tischer  und  von  JacnbAsch  [Virchow's  Archiv  43,  21'2] 
2Vm  Niichttfis  in  solchem  Lpukämisrher  benutzt  wurde,  ist  unzureichend. 
Bei  Osteomakcift  hat  denn  anoh  Schmutziger  [Thierchem.-Bor.  5,  130], 
bei  Leukämie  Salkowski  [Thiprchem.-ber.  1,  ISI]  tcrgeblicti  nach 
Hiluhsäure  gesucht. 

Verff.  haben  den  Harn  einer  Patientin  mit  schwerer  lienaler  Leu- 
kämie von  der  Klinik  Lichtheim's,  deren  Symptome  näher  beschrieben 
werden,  6  Wochen  lang  täglich  untersucht.  Derselbe  reagirte  stark 
Eaner,  sedimentirte  stark,  enthielt  kein  Eineisa,  Harnstoff  (nach  PflQger) 
18 — 20  Grm.  pro  die  mit  geringen  Schwanlcungen,  ebenso  Kochsalz 
d — 12  Grm.,  Harnsäure  erheblich  vermehrt,  im  Uittel  1  Grm.,  Max,  1,8,  . 
Min.  0,6  Grm.  pro  die.  Auf  Xanthinkörper  wurde  nicht  geprfift.  Das 
Blut  reagirte  friscli  alkalisch. 

Der  Harn  von  6  Tagen  (gemischte  Eost)  wnrde  rasch  verdunstet, 
der  mit  HjS04  angesäuerte  Harn  mit  Aether  eitrahirt,  der  syrupige 
R&ckstand  mit  kohlensaurem  Blei  gekocht,  filtrirt,  zur  Trockene  ver- 
dunstet. Der  Bückstand  mit  wenig  Wasser  aufgenommen,  mit  Schwefel- 
wasserstoff entbleit,  mit  Ziokhydroxyd  gekocht.  Aus  dem  geringen 
liQckstandc  des  Filtrates  setzten  sich  nach  2tägigem  Stehen  im  Exsiccator 
Blüttchen  und  Nadeln  ab,  welche  letztere  eher  wie  Harnstoff  aussahen. 
Sie  verBchwanden  auf  Zusatz  von  Salpetersäure  und  ea  bildeten  sich 
gezackte  Blättchen.  Mit  Natronlauge  gab  der  Bückstand  Ammoniak. 
Minimale  Mengen  Harnstoff  gehen  beim  Ansschütteln  der  Hamrßckstände 
mit  viel  Aether  in  dieaen  über.  Milchsaorcs  Zink  wurde  nicht  erhalten. 
Ebensowenig  hei  einer  zweiten  Untersuchung,  als  Patientin  Pflanzenkost 
erhielt.  Als  die  PatientiJi  an  2  Tagen  20  Grm.  milvhsaures  Natron  pro  die 
in  Dosen  von  je  10  Grm.  erhielt,  wurde  der  Harn  stark  alkalisch.  Es 
konnte  im  489tQndigen  Harn  keine  Spur  Milchsäure  aufgefunden  werden. 
Auffallend  war  nur  gegenüber  dem  Verhalten  des  Diabetikers  die  lange 
Dauer  (30  St.)  der  alkalischen  Reaction  des  Harns.  Die  wesentlichste 
VorUnderung  bei  der  Leukämie  ist  die  enorme  Vermehrung  der  LeucocjUn 
.  die  AhnahuiH  des  Hämog]ol>ingehaltes.  Quincke  fand  in  einem 
,  Falle  von  iienaler  Leukämie  5,8%  Hämoglobin  im  Blute  [Thierchem,- 
■  Vw.  t,  51].  Da  die  Oxydationen  in  den  Geweben  verlaufen,  diese  br-i 
nkimie  nicht  wesentlich  verändert  scheinen,  kommt  es  bei  ihr  haupt* 
Bhlich  darauf  an,  dass  genügend  Sauerstoff  von  den  BlnthOrperclien  in 
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bchweiHS. 


e  Qewebe  goecliafft  wprden.     So  fanden  denn  auch  Pettonkofer  und 

poit  Sil ikirütoffverb rauch  und  Kohlensäareproduction  eiues  Leukämisdien 

ieht    anders   als    bdm   Gcäutidcn.     Dagegen   iät   bui  acuter  PhospLor- 

prgiftung  der  Hämoglohingehalt  des  Blutes  nicht  herabgesetist  (Quincke) 

kd   trotedem   finden   sicti   Fleischniilchsäure,    Leu  ein,   Tyrosiu,   Peptone 

I  Harn.     Ihre  Ausscheidung  ist  die  Folge  aufgehobener  resp.  herab- 

eeetzter  Osydationsßlhigkeit  des  lebendigen  Protoplasmas.   Verif.  halten 

)  für  sehr  wohl  mi^glich,  dags  sich  Milchsäure    bei  den  rerschjedensten 

*■  'Kachexien  im  Harn  findet.     Sie  forilern   nur  exacten   Nachweis   daffir. 

Die  blosse  microscopischo  Qef^ichtigung   schützt  vor  Verwechselung  mit 

verschiedenen,  insbesondere  aromatischen  Materinn  nicht.    Langendorff 

l,iuid    Momrasen'B    Angabe,    ans   dem    Harn    von    Gesnnden    reichlich 

Krystalle  von  milchsaurem  Zink  erhalten   zu   haben,   ist  nicht  bewiesen 

Uid  äusserst  unwahrscheinlich. 

Um  zu  sehen,  ob  das  Oiydationsvermßgen  der  Leukämischen  in  jeder 
Hinsicht  gleich  dem  von  Gesunden  ist,  gaben  Verff.  der  Patientin  Benzol. 
ler  Gabe  von  2  Grra.  Benzol,  schied  Patientin  in  den  ersten 
[  St.  nur  0,171  Grm.  Phenol  aus,  an  den  folgenden  Tagen  keine  Spur 
Mhr.  Nach  3  Tagen  wurden  6  Grm.  Benzol  in  3  Dosen  gegeben.  Der 
Metftudige  Harn  enthielt  nur  0,125  Grm.  Phenol;  schon  nach  20  St. 
kein  Phenol  mehr  im  Harn  nachzuweisen.  Die  Fähigkeit  Benzol 
I  oiydiren,  ist  also  bei  dieser  Patientin,  gegenüber  dem  Gesunden  [siehe 
I,  Thierchem.-Iter.  10,  120]  und  dem  Diabetiker  [siehe  Verff,, 
eser  Bericht  Gap.  XIV],  enorm  herabgesetzt.  Es  ist  von  hohem  Interesse, 
Hb  sich  alle  Leukämischen  so  verhalt«n  und  oh  hei  Phosphor  Vergiftung 
piiierfaaupt  Phenol  ans  Benzol  gebildet  werden  kann.  Gruber. 

175.  M.  Nencici  und  N.  Sieb  er:  Ueber  das  UroroseYn, 
einen  neuen  HarnfarbstofT'). 

Den  genannten  Farbstoff  entdeckten  Verff.  dadurch,  dass  der  Harn 
9ines  Diahetiters  auf  Zusatz  von  chiorfreier  Salzsäure  sich  schön  rosa- 
Kth  Rlrhte,  Sie  fandeii  ihn  ausserdem  bei  anderen  Erankheiten  (Chlorose, 
^phritie,  Typhus  etc.),  aber  nicht  hei  Gesnnden.  Amylalcohot  nimmt 
I  Uroroaeln  in  der  Kälte  schon  bei  gelindem  SchBtteln  aus  dem  an- 
ifinerten  Harn  auf.     Die  rothe  LOsung  zeigt  einen  characteristischen 


')  Jonrn.  f.  prakt.  Chemie  36, 
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Absorptionsstreifen  im  Grün  zwischen  D  und  E.  Wahrscheinlich  wird 
der  Farbstoff  in  Form  einer  Aetherschwefelsäure  ausgeschieden,  welche 
schon  in  der  Kälte  durch  Mineralsäuren  zerlegt  wird.  Durch  Aether, 
Chloroform,  Benzol,  Schwefelkohlenstoff  wird  das  üroroseln  nicht,  durch 
Essigäther  nur  schwer  ausgezogen.  Ammon  und  Alkalien  vernichten  die 
rothe  Farbe  sofort.  Der  Farbstoff  ist  sehr  unbeständig  (dadurch  an  das 
Sehroth  erinnernd):  der  rothe  saure  Harn  erblasst  sclion  nach  Stunden, 
und  Abdampfen,  Fäulniss  zersört  das  üroroseln  sehr  rasch.  Die  grösste 
Aehnlichkcit  zeigt  es  mit  Fuchsin,  dessen  Absorptionsstreifen  indess 
dem  Violett  näher  liegt;  die  käufliche  Fuchsinsulfonsäure  theilt  mit  dem 
üroroseln  sogar  den  gleichen  Streifen,  aber  nicht  dessen  ünbeständigkeii 
Wahrscheinlich  ist  der  Farbstoff  ein  Zersetzungsproduct  ans  dem  Eiweiss 
und  wird  im  Darmcanal  durch  Spaltpilze  erzeugt.     Fürbringe r. 

176.  P.  Ehrlich:  Ueber  eine  neue  Harnprobe ^). 

Die  Erwartung,  dass  im  Harn  Stoffe  vorkommen  möchten,  welche, 
wie  Phenolo  und  Amine,  sich  ohne  weiteres  mit  den  Diazokörpern  zu 
Farbstoffen  verbänden,  hat  sich  Verf.  bestätigt.  Indem  er  circa  V«  I^iter 
mit  reiner  Salpetersäure  stark  angesäuerten  Wassers  mit  Sulfanil- 
säure  im  Ueberschuss  versetzte  und  eine  Lösung  von  Natrinmnitrit 
zufügte,  erhielt  er  ein  ziemlich  haltbares  Reagens,  welches,  zu  gleichen 
Mengen  normalen  Harns  hinzugesetzt,  keine,  oder  Gelbfärbung,  bei  Zu- 
fügung  von  Ammoniak  höchstens  Orangefarbung  bewirkte,  während 
pathologische  Harne  eine  intensive  Carmin-  oder  Scharlach  färbe 
zeigten,  die  namentlich  am  Schaum  beurtheilt  werden  konnte.  Nach 
längerem  Stehen  erwiesen  dann  die  oberen  Schichten  eine  dunkle,  grün- 
liche oder  violette,  Farbe  auf. 

Das  Auftreten  der  rothen  Keaction  war,  mit  Ausnahme  der  Phthise, 
an  fieberhafte  Processe  gebunden,  und  zwar  fand  Verf.,  dass  sie  bei 
Unterleibstyphus  und  Masern  „fast  constant^S  bei  Pneumonie  und  Diph- 
therie „fast  nie'S  ^^^  Scharlach,  Wechselfieber,  Böse,  Pleuritis,  Miliar- 
tuberculose,  Septicopyämie  ,Je  nach  der  Art  der  Krankheit  häufiger  oder 
seltener'^  auftrat.  Nach  seinen  spociellen  Untersuchungen  glaubt  Verf. 
zu  folgenden   Schlüssen   berechtigt  zu   sein:  Die  Beaction  findet  sich  so 

^)  Zeitschr.  f.  klin.  Med.  5,  285-288.  (Vorläufige  Mittheilimg  ans 
der  Frerich'schen  Klinik.) 
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conBtant  im  Typhus  von  Mitte  der  l.  Wocho  ab,  daas  ein  Fehlen  die 
Diagnose  zweifelhaft  erBclieinen  lässt.  Typheii  mit  schwacher  und  kurz- 
ilanernder  ßeaction  pflegen  sehr  leicht  xa  verlaufen,  HRrt  die  Keaction 
im  ersten  Stadium  auf,  ohne  dass  Piieumonifi  zur  Krankheit  tritt,  so 
stehen  in  den  nächsten  3—5  Tagen  remittirende  Temperaturen  zu 
erwarten.  Das  Auftreten  der  ßeaction  hei  Pnenmonia  crouposa  deutet 
auf  Comylicationen.  Bei  Lungenschwindsucht  ist  die  Reaction  von  übler 
Prognose.  Langdauerndo  Reaction  ohne  Fieber  weist  auf  Phthise  liin. 
Pilrbringer. 

t77.  P.  Fürbringer:  Ueber  die  Bedeutung  der  Lallemand'- 
schen  Körperchen  in  spermahaltigen  Harnen  ')■ 

Die  genannten  Gebildo,  welche  fast  gnm  in  Vergessenheit  gerathen 

liienen,  ja  selbst  in  ihrer  Emtenz  angezweifelt  wurden,  hat  Verf.  in  drei 

^llen   im   Harn  nach   Pollutionen  uud  Spermatorrhoe  beobachtet.     Sie 

s  Ijnsengrosse,  grequollenen  Sagokürnern  täuschend  ähnliche,  leicht 

leibliche  Körper   dar,  die,   aus  dem   Harn  gehoben,  sich   tritben,  des- 

leichen  in  destillirtem  Wasser  und  conc.  Kochsalzlösung,  während  dünne 

Idutionen  sie  allmälig  lösen;    eingetragene  Koch  aal  zkry  stelle  erzeugen 

tderam  in  der  Lösung  eine  Fällung.     Sie  lösen  sich  leicht  in  höchst 

rdünnten    Äetzalkalien,    desgleichen    in   Alkalicarbonatlösungen.      Die 

BBiing  trübt  sich  bei  vorsichtiger  Neutralisation ;  die  Trübung  schwindet 

Üeberschuss  von   Essigsäure  und  erscheint  beim  Zusatz   von  Ferro- 

mkalium  wieder.    Starke  Aet/alkalilösungen  maclieii  die  Gebilde  sofort 

1  einer  sattweissen,  überaus  zähen  Masse  schrumpfen.     Sehr  verdünnte 

Rlzs&ure  nimmt  sie  auf.    Eine  soldie  salzsaure  Lösung  trüH  sich  nicht 

I  Kochen,  dagegen  bei  vorsichtiger  Neutralisation  (Syn  tonin  fall  ung). 

BBigsäure   endlich   macht   die   Körper  glashell  quellen,   um   sie   ganz 

älig  zu  lösen. 

■  Nach  diesen  Keactionen  repräsentiren  die  Bildungen  einen  Eiweiss- 
Brpor  und  müssen  lar  Gruppe  der  Glohulinsubstanzen  gerechnet 
Itrden.  Sämmttiche  Beactionen  stimmen  genau  flberein  mit  jenen  der 
^körner",  welche  F.  als  Bestandtheil  des  ejaciilirteii  Samens,  bezw. 
B  Inhalt  der  Samenbläschen  in  der  Leiche  beschrieben  hat  [Thierchem.- 
11,    351]  uud  ganz   ähnliche   ßeactionen   gibt  Landwehr   Tom 


*)  DeatBche  med.  Wochenschr. 
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Riweisskörper  der  Vosicula  seminalis  der  Meerschweinchen  {Thierchem.- 
Ber.  10,  359]  an. 

üeberall  da,  wo  die  Eörperchen  im  Harn  aufgefunden  werden,  haben 
die  Samenbläschen  ihren  Inhalt  ergossen.  Doch  ist  der  Nachweis  der 
Gebilde  als  Harnbestandtheil  nur  selten  zu  führen,  weil  sie  bei  längerem 
Gontact  mit  dem  Hodeusecret  gelöst  werden  und  auch  vom  Harn  selbst 
zerstört  werden  können.  Für  bringer. 

178.  H.  Vetlesen:  Ueber  eine  eigenthumliche  reducirende  Sub- 
stanz im  Harn  bei  innerlichem  Gebrauch  von  Terpentin  0- 

Nachdem  Almän  dargethan,  dass  der  Harn  bei  innerlichem  Gebrauch 
von  Terpentin  beim  Kochen  Wismuthoxyd  und  Kupferoxyd  rcducirt, 
untersuchte  Verf.  mit  seinem  Assistenten  Otto,  behufs  weiterer  Aufschlüsse 
über  die  dem  Traubenzucker  in  so  hohem  Grade  ähnelnde  Substanz  den 
Harn  von  vier  mit  Terpentiniuhalationen  und  -Pillen,  sowie  Terpen- 
tinöl behandelten  Kranken.  Der  stets  eiweisslose  Harn  wurde  nach 
Knapp  frisch  titrirt  (a),  ferner  nach  1—2  tagigem  Vergähren  demselben 
Verfahren  unterworfen  (b),  endlich,  um  den  Antheil  der  reducirenden 
Fähigkeit  des  Harns  zu  eliminiren,  welcher  der  Harnsäure  zugeschrieben 
worden  konnte,  diese  durch  Salzsäure  ausgefallt  und  das  Filtrat  titrirt  (c). 
Es  ergaben  sich  u.  a.  folgende  Werthe  für  die  reducirende  Substanz  in 
Procenton : 


I. 

II. 

III. 

IV. 

a)     . 

.     .     0,54 

0,68 

0,76 

0,423 

b)     . 

.     .     0,184 

0,31 

0,33 

0,235 

0     . 

.     .     0,143 

0,18 

o;i9 

0,157 

Nach  der  Entfernung  des  Harnsäureniederschlages,  welcher  die 
charactoristische  Substanz  nicht  enthielt,  gab  der  Harn  keine  Zucker- 
reaction  mehr;  die  Salzsaure  hatte  sie  also  zerstört.  Ebenso  verschwand 
der  KOri>er  beim   einfachen   Stehenlassen  des  Harns  innerhalb  5  Tagen. 

Niemals  Hess  sich  im  Polarisationsapparat  eine  Drehung  beobachten. 
Der  supponirte  Zuckerstofif  ist  somit  wahrscheinlich  optisch  indifferent 
und  gährungsfahig.  Für  letzteres  sprach  auch  der  Nachweis  von  Aloohol 
im  Destillate  nach  der  Gälirung,  obwohl  dieser  auch  vom  normalen  Zucker- 
gehalt des   Hanis  abstammen   konnte.     Der  Gehalt  des  Harns  an  dem 

*)  Pflüger*8  Arohiv  28,  478-46«. 
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fraglichen   Körper  nahm    endliüh   während    fortgeaetzteu  Gebrauchs  des 

I Terpentins  ab,    was  auf  eine  Acwmmodation  des  Organismus   dem  Ter- 
■ntin  gegenüber  dentet.  Fürbringer, 

»tzl 


■  179.  W.  Ebstein:  Uefaer  das  Vorkommen  von  Magnesium- 
phosphat im  Harn  bei  Magenkranken^). 

Verf.  puMicirt  im  Anscbluss  an  die  Mittbeihnigen  von  Tollens 
Stein  [Thieri'bem.-Ber.  7,  250]  cinou  neuen,  einen  49jährigen  an 
Igen  er  Weiterung  und  heftigem  Erbrechen  leidenden  Kranken  betreffenden 
Der  friBuh  intenBiv  alkalisch  (darch  fijea  Alkali)  reagjrende  Harn 
;te  nach  5  Tagen,  ohne  araraoniaka lisch  zu  werden,  ein  Sediment  vier- 
seitiger farbloser  Priemen  mit  gerader  und  schiefer  Endfläclie  ab.  Die- 
selben lösten  eich  in  verdilnntcr  Essigsäure,  wurden  bei  Zusatz  von 
20"/oigem  käuflichem  Ammoniumcarbonnt  trßb,  streifig,  um  schüesslich 
nnter  Itauhwerden  der  Kanten  pinselförmig  zu  zerfallen.     Die  Nichtzor-  . 

+ 
Setzung  von  ür  zu  kohlensaurem  Ammoniak  bezw.  Nichtbildung  von  Tripel- 
phosphat  scheint  eine  wesentliche  Rolle  bei  dein  Entstehen  der  Krystalle 
zu  spielen.  Fürbringer. 

180.  E.  Salkowski:  Ueber  die  Ausscheidung  der  Aikalisalze 
und  des  Harnstoffes  in  der  Reconvalescenz  0- 

Diesbenügliche  Ermittelungi'n  bei  einem  25jährigen  Typhusk ranken 
ergaben  eine  umfangreiche,  etwa  2  Wochen  nach  dem  letzten  Fiebertage 
beginnende  Zurflckhsitung  von  Eiweiss  aus  der  Nahrnng  zum  Zwecke 
des  Wiederaufbaues  der  im  Fieber  verhraucJiten  N-haltigen  Gewebe,  defl- 
gleicjien  eine  erhebliche  Retention  von  Kalisalzen,  letztere  indess  schon 
wenige  Tage  nach  der  letzten  fieberhaften  Temperatnreteigeruiig  ein- 
tretend und  zur  Zeit  des  Beginnes  der  Eiweissretention  nur  noch  in 
geringem  Grade  vorhanden.  Wahrscheinlich  mass  in  der  Reconvalesceni, 
ehe  die  Neubildung  von  Gewebe  in  erheblichem  6rade  beginnt,  eine  Auf- 
speicherung von  Kalisalzen  stattfinden.  Fürbringer. 

>)  Deutsches  Archiv  f.  klin.  Med.  31,  1,  2. 
»)  Virchow's  Archiv  88,  B91-393. 
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181.  L  RQhl:  Ueber  den  Uebergang  von  RiechstolTen  in  den 
Harn  bei  Nephritis  und  seine  prognostische  Bedeutung  0- 

Mangels  einer  methodischen  Untersuchung  des  im  Titel  genannten 
Gegenstandes  (es  liegen  nur  einzelne,  zudem  wenig  ühereinstimmende 
Notizen  von  Vogel  und  Charcot  vor),  unternahm  R.  die  experimentelle 
und  klinische  Prüfung  der  Frage. 

Der  Harn  der  unversehrten  mit  Terpentinöl  behandelten  Thiere 
(Kaninchen,  Hunde,  Katzen)  wurde  auf  seinen  Yeilchengeruch  geprüft, 
nachdem  dieser  geschwunden,  eine  parenchimatöse  Nephritis  durch  sub- 
cutane Injectionen  von  neutralem  chromsauren  Natron  erzeugt  und  aber- 
mals bei  derselben  Terpentindose  auf  den  Geroch  gefahndet.  Verf.  ver- 
zeichnet nach  langen  und  breiten  Abschweifungen  auf  das  pathologisch- 
anatomische Gebiet  und  detaillirter  Wiedergabe  seiner  acht  Experimente 
im  Einzelnen,  zum  Theil  mit  ausgiebigem  Sectionsbefund  fast  sämmtlicher 
Organe  [daher  die  hohe  Seitenzahl!],  dass  der  Uebergang  des  spec. 
Riechstofifes  in  den  Harn  trotz  hochgradigster  diffuser  Nephritis  mit  fast 
vollkommener  Functionsunfähigkeit  der  Drüsenepithelien  nicht  gehemmt 
wurde.  Damit  steht  im  Einklang,  dass  der  Harn  von  7  Nephritikern,  doren 
Krankengeschichten  ebenfalls  in  extenso  gegeben  werden,  den  Veilchen- 
goruch  nach  Terpentin medication  in  deutlichster  Weise  darbot. 

Fürbringer. 
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snsammen,  dass  die  Entwickelung  der  Darrawand,  von  den  Muakel- 
elementen  abgesehen,  sieb  im  Wesenilicben  in  Folgendem  chanicteri- 
airl:  l)  Die  Dsrmoberäfi,che  nimmt  durch  Vermehrung  der  Zoiten 
stetig  an.  3)  Die  Drüseniahl  wird  von  der  FOtalperiode  bia  au  den 
späteren  Atierestufen  erbeblich  vermehrt  und  in  demsriben  Haute 
ancb  der  Ausbau  der  Drasen  grßrderl.  Dies  gilt  fflr  den  gaoMB 
Intestinal tracL  Ais  allgemein  gtitig  ergibt  sich  3)  daaa  das  Ljnph* 
g«Baasj«tem  des  Darms  von  der  Fötalperiode  stetig  an  U&cht^icit 
abnianL  Ha  ist  aweifelloa,  dasa  die  BeaorptionaähigkeiC  im 
Undlichen  Dftrina  eine   besser«  ist,  als  diejenige  der  DarHVSiid 
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Erwachsener.  Dagegen  ist  auf  die  chemische  Leistung  der  Drüsea- 
secrete  bei  Kindern  im  fr&faeaten  Alter  weitaus  weniger  zu  rechnen, 
als  im  spilteren  Alter.  Bemerkens werth  ist,  daes  das  DrdeenpareD- 
chym  der  Magen  wand  relativ  früh  gut  entwichen  iat,  während 
gerade  die  Drusen  der  Darmwand,  insbesondere  die  Brunne  r'sehcn 
DraBCD,  noch  im  I.  Lebensjahre  relativ  erheblich  rückständig  sind. 
Mauthner. 


B  Jodoforms, 
n  Blute  in  die  Oalle 
eimhaut.  Cap.  IX, 
laften  des  Darm- 


I.  A.  Zeller,  Versuche  über  die  Resorptioi 
~Z.  Peiper,  Oebergsng  von  Arzneimitteln  au 
nach  Resorption  von  der  Mastdarm 
pO.  H.  Frick,   über  die  verdaaenden  Eige 
Saftes  der  Haussäugethierc. 
Lannois  und  R.  Lepine,  über  Verachiedeiihoiton  der  Absorption 
uudTraussudation  im  oberen  und  unteren  Theile  des  DOnodarms. 
*A.  Spina,    Untersuchungen    Über   die  Mechanik   der  Darm-    und 

Hantresorption.    Wiener  acad.  Sitzungsber.  84,  3,  191. 
*A.  Spina,    über   Resorption    und   Secretion.      Leipzig  1882, 
Kngelmann.   \0&  pag. 

Darmgase, 
I.  H.  Tappeincr,  vergleichende  Untersuchungen  der  Darmgase. 

Fltcet,  Kathsleine. 
L  H.  Kothnagel,  über  die  menschlichen  Eicremente. 
,  Fried.  Schuberg,    Beiträge    zur    Kenntniss    der    Entstehung,    des 
inaeren  Baues  nnd  der  chemischen  Zusammensetzung  von  Eoth- 


i.  O. 


Kellner,  über  die  stickstofTbaltigea  Stoffwechselproducte  der 
Käces  und  ihren  Einfluss  auf  die  Gestaltung  des  Verdauuuga- 
coefticienteu. 


^2.  Etlenberger  und  V.  Hofmeister:  Ueber  die  Verdauungs- 
säfle  und  die  Verdauung  des  Pferdes'}- 

I,   und   II.   Speichel  nnd   Speicheldrüsen. 

])  Die  Parotis  des  Pferdes  ist  eine  reine  £iweissdrDso  im  Heiden- 

Sjn'BCben  Sinno.    Die  Sublingaalis  ist  eine  ecfato  Schlei tndrQse  (enthalt 

'  irotzdom  ein   dinstatisches   Fi'rmentJ.     Die  Submaxitlaris  ist  eine 

Biecbto  Drflse.    Die  Gaumen-,  Backen-  und  LippendrQsen  stellen  Ueber- 


>)  Archiv  f.  wiasensch.  u.  prakt.  Thierbeilkde.  7,  266,  483 
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gange  zwischen  Eiweiss-    und   Schleimdrüsen   dar.     Die   Backendrfiflen 
nähern  sich  mehr  den  ersteren,  die  Lippendrfisen  mehr  den  letzteren. 

2)  Mit  Ausnahme  des  Parotidenspeichels,  der  mncinfrei  ist,  ent- 
halten die  Secrete  aller  anderen  Munddrüsen  Mucin.  Am  reichsten  daran 
ist  die  Sublingualis,  am  wenigsten  Mucin  enthalten  die  Backendrüsen, 
die  sich  überhaupt  der  Parotis  in  ihren  Eigenschaften  am  meisten  nähern. 

3)  Die  sämmtlichen  Speichelarten  des  Pferdes  und  der  gemischte 
Speichel  enthalten  kein  Khodankalium. 

4)  Sie  reagiren  alkalisch  und  enthalten  geringe  Mengen  fester  Stoffe, 
worunter  die  anorganischen  Salze  im  Submaxillarspeichel  die  geringste 
Menge  ausmachen ;  der  Parotidenspeichel  enthält  doppelt  soviel  als  jener. 
Die  grösste  Menge  in  Wasser  löslicher  Salze  enthält  der  gemischte  Speichel, 
der  Parotisspeichel  mehr  als  der  Submaxillarspeichel.  Unter  den  Salzen 
spielt  Chlornatrium  eine  grosse  Bolle.  Am  reichhaltigsten  ist  der 
gemischte  Speichel.  Die  Menge  an  kohlensaurem  Ealk  im  Parotiden-, 
Submaxillar-  und  gemischten  Speichel  verhält  sich  wie  3:2:1. 

5)  Der  Speichel   enthalt  Eiweisskörper,   u.  a.  auch  Hemialbnmose. 

6)  Der  gemischte  Speichel  verzuckert  Kleister  nach  V^  Minute, 
rohe  Kartoffelstärke  nach  V^— 2  Minuten. 

7)  Die  diastatische  Wirkung  tritt  erst  im  Magen  ein. 

8)  Schwache  Säuerung  (0,02  ^/o  HCl)  hindert  die  diastatische 
Wirkung  nicht,  wohl  aber  stärkere  Säureconcentration,  ohne  aber  das 
Ferment  zu  zerstören. 

9)  Jede  Speichelart  enthält  diastatisches  Ferment,  wenn  auch  in 
geringerer  Menge  als  der  gemischte  Speichel. 

10)  Die  ausgeruhte  Drüse  ist  reich,  die  ermüdete  arm  oder  frei 
von  Ferment.  Der  zuerst  secernirte  Speichel  verzuckert  stark,  der  spätere 
schwach  oder  gar  nicht. 

11)  Nur  die  Parotis  enthält  in  Spuren  peptonisirendes  Ferment. 

12)  Durch  die  Vermischung  mehrerer  Drüsenextracte  oder  Secrete 
tritt  keine  wesentliche  Steigerung  der  Fermentwirkung  ein,  höchstens 
einfoche  Summation. 

18)  Auf  Cellulose  wirkt  Pferdespeichel  gar  nicht,  auf  Fette  nicht 
spaltend,  sondern  nur  emulgirend  ein,  besonders  der  Parotisspeichel. 

14)  Im  Pferdeblute  und  in  den  meisten  Organen  und  Flüssigkeiten 
findet  sich  beim  Pferde  diastatisches  Ferment,  aber  in  viel  geringerer 
Menge  als  im  Speichel.  Mauthner. 


VllI,  Speichel,  Magpii-  iinJ  Darmsordn 
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183.  Ellenberger:  Der  Pilocarpinspeichel  des  Pferdes ■)■ 

Der  nach  Injection  von  0,1  Grm.  Pilocarpin  secernirte  Speicliel  war, 
wenn  die  Thiere  nicht  kauten,  viel  weniger  fadenziehend  als  normaler 
Speichel,  trübte  sich  nicht  wie  dieser  an  der  Luft  und  besasa  ein  viel 
geringeres  saccliarificireudes  Vermögen.  Wurde  gekaut,  so  enthielt  der 
Speichel  etwas  mehr  Mucin,  doch  nicht  in  der  grossen  Menge  wie  nor- 
maler Speichel  und  beeass  normalee  Sa cchariScininga vermögen.  Das 
Pilocarpin  an  sich  stört  also,  wie  auch  weitere  VerBQche  bestätigten,  die 
Znckerbildang  nicht,  sondern  modificirt  den  Secretions  vor  gang, 

M  a  u  t  h  n  c  r. 


184.  S.  Nylän:  Einige  Beiträge  zur  Kenntniss  der  diastatischen 
Wirltung  des  Speichels^). 

Auf  Anrt^ng  und  unter  Leitung  des  Bef.  hat  N,  die  Frage  vou 
der  Wirkung  der  verdünnten  Salzsäure  auf  die  Spoicheldiastase  «ner 
«iperimenteUen  Präfang  unterworfen.  Namentlich  handelte  es  sich  dabei 
darum,  zu  prüfen,  ob  solche  Säuregrade,  welche  die  Wirkung  des  Spächela 
auf  Amylum  Terhindem,  dabei  ancb  auf  das  Ferment  xerstOrend  ein- 
wirken, so  dass  der  Speichel  nach  erfolgter  Neatralisation  seine  dias- 
tatiache  Wirkung  nicht  wieder  erlangt. 

Zu  allen  Vorsuchen  wurde  filtrirter,  gemischter  Mnndspeicbel  vom 
Menschen  verwendet.  Der  Speichel  wurde  in  jedem  Versuche  zuerst  mit 
verdünnter  Salzsäure  noutralisirt  und  darauf  durch  Zusatz  von  mehr 
Salzsäure  auf  den  erwünschten  Säuregrad  (0,025—0,1  "/»  ÜCI)  gebracht. 
Der  Speichel  wurde  ebenso  wie  der  %a  jedem  Versuche  frisch  bereitetö 
Kleister  mit  der  Troramer'schen  Probe  vor  jedem  Versuche  auf  die 
Abwesenheit  von  Zucker  geprüft. 

Die  Vera uchsan Ordnung  war  folgende:  In  einer  Beihe  von  Proben 
wurde  derjenige  Säuregrad  ermittelt,  bei  welchem  die  Wirkung  des  Speichels 
auf  Stärke  nicht  mebr  sich  geltend  machte.  In  einer  zweiten  Reihe 
wurde  der  fragliche  Speichel,  mit  der  gefundenen  Säuremenge  versetzt, 
bei  -}-37<'  C.  digerirt.  Von  Zeit  zu  Zeit  wurden  Bruchtbcile  dieser 
VersuchsflQssigkeit  lieraosgenoramen.   genau   neutralisirt  und  darauf  mit 


■}  Archiv  f.  Thierheilkde.  8,  28S. 

*}SistuB    Nyl^n:    Ifagra   bidrag    tili    käancdomen 
diMtatiaka  verkan.    Upsala  Läkarefs.  förh,  17. 
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Starkekleister  digerirt.  Endlich  wurde  aiicli  in  einer  dritten  Vprsnchs- 
reihe  der  Starkekleister  mit  salzsäureh altigem  Wasser  von  den  verwen- 
deten Säuregraden  digerirt,  um  die  Wirkung  der  Säure  auf  den  Kleister 
allein  zu  controlliren. 

Das  VersuchsergebnisB  war,  dass  die  Salzsäure,  selbst  in  sehr  kleiner 
Menge,  auf  das  Speichelferment  vernichtend  wirkt.  Der  Gehalt  an  Salz- 
säure, welcher  auf  das  Ferment  zerstörend  wirkte,  lag  im  Allgemeinen 
nur  sehr  wenig  höher  als  der  jonige  Säuregrad,  welcher  auf  die 
Zuckerbildung  hemmend  wirkt.  Der  Grehalt  des  Sjwichels  an  Ferment 
zeigte  einen  unverkennbaren  Einfluss  nicht  nur  auf  denjenigen  Säuregrad. 
welcher  die  Znckerbildung  verhinderte,  sondern  auch  auf  denjenigen,  welcher 
das  Ferment  vollkommen  zerstörte.  Ein  Säuregrad  von  0,1  ^/o  HCl  wirkte 
doch  in  allen  Versuchen  vollständig  vernichtend  anf  das  Ferment  ein, 
während  bei  dem  Säuregrade  0,075%  HCl  in  */io  von  sämmtlichen 
Fällen  noch  ein  wenig  Ferment  der  Zerstörung  entgangen  war.  Um 
diese  Eesultate  zu  erhalten,  war  es  genügend,  die  Salzsäure  während 
10  Minuten  bei  +37®  C.  auf  den  Speichel  einwirken  zu  lassen.  Bei 
Stubentemperatur  wirkte  die  Säure  nicht  so  kräftig  wie  bei  Körpertem- 
peratur. Gegenwart  von  Pepsin  änderte  das  Verhalten  nicht  wesentlich; 
nur  schien  die  Wirkung  der  Säure  dadurch  vielleicht  ein  wenig  ab- 
geschwächt zu  werden. 

Die  Salzsäure  wirkt  also,  selbst  bei  Gegenwart  von  nur  0,075  bis 
0,1  ®  0  HCl,  nicht  nur  hemmend  auf  die  amylolytische  Wirkung  des 
Speichels,  sondern  das  Ferment  wird  auch  von  ihr  völlig  zerstört.  Dem- 
gemäss  kann  auch  die  zuckerbildende  Wirkung  des  Speichels  weder  im 
Magen,  noch  in  den  folgenden  Abschnitten  des  Darmcanals  (beim  Menschen 
und  Fleischfresser)  in  grösserem  Umfange  zur  Geltung  kommen. 

Hammarsten. 

185.  R.  H.  Chittenden  und  J.  S.  Ely:  Einfluss  von  Peptonen 
und  einigen  anorganischen  Salzen  auf  die  diastatische 
Wiricung  des  Speichels  0- 

Scbli'^sst  sich  an  die  Thierchem. - Ber.  IJ,  268  referirte  Arbeit 
von  Chittenden  und  Griswold  an.  Es  wurden  bei  den  einzelnen 
Vorsuchen  in  der  Begel  1—2  Grm.  Stärke  oder  Glycogen  (von  Pecten 

\)  liiüuenco  of  peptones  and  certain  inorganic  salts  on  the  diastatic 
artion  ol  saliva.  Americ.  ehem.  joum.  4,  No.  2.  Sheffield  laboratory  Yale  College. 
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irradians)  in  25  CC.  Wasser  g^elöst,  ilazu  kamen  50  CC.  WasBcr 
(r«sp.  Salzsäure-  und  Natrinmcarbonatir'SQng),  oder  50  CG.  diosw  Lösnngen 
mit  den  %a  prfifsnden  Substanzen  versetzt  and  schliraelich  25  CC.  mensdi- 
licber  Mund^pekhel ;  das  100  CC.  betragende  Gemisch  wurde  nach  45 
Minolfln  Dig;estion  bei  40"  aufgekocht  und  auf  500  CC.  verdünnt.  In  die«« 
LCauDg  wurde,  natli  Märcker's  Verfahren  der  Zncier  durch  Wägnng 
des  reducirten  Kupfers  bestimmt  und  als  Glncose  berechnet.  Das  ver- 
wundete Pepton,  ans  Fibrin  oder  coagnlirt^m  Eiereiweias  mit  Pepsin- 
elyoahDlöBung  und  Saksäure  (0,2  "ja)  bereitet  nud  dun^h  mehrfache  Fäl- 
lung nnd  Waschen  mit  Älcohol  und  Aether  resp.  durch  Dialyse  gereinigt, 
fenthielt  0,89— liTl^/o  Asche,  bestehend  aus  Natriumchlorid  und  Phosphat 
und  Calci umphosphat. 

1.  Versnche  in  wässeriger  LSsnng.  1  Grm.  Stärke  lieferte 
ohne  PeptdUKUBStz  38,22 — 41,88''/o  Zuckpr,  mit  1%  Pepton  dagegen 
42,89—47,83%,  also  im  Mittel  4%  mehr.  2  Grm,  Gljcflgen  lieferten 
ohne  Pepton  0,6556—0,7297  Grm.  Zucker,  mit  1  %  Pepton  dagegen 
0.6684—0,7671  Grm.;  Versuche  mit  2  "lo  Pepton  ergaben  keine  erheblich 
bfiberen  Werthe.  Die  Peptone  enthiolJ*n  kein  Kohlehydrat,  sie  wirkten 
selbst  nicht  diastatiscii,  ihre  Aiiweseiilieit  war  auch  ohne  Einfluss  auf 
die  AuBlallong  des  gebildeten  Eupferoxjduls ;  die  erhaltenen  Besnltate 
können  also  nur  durch  ränen  förderuden  Einfluss  der  Peptone  auf  die  dias- 
ttttiscbe  Wirkung  des  Speichels  erklärt  werden,  und  zwar,  wie  die  fol- 
genden Versnche  zeigen,  unabhängig  von  ihfem  Aschengehalt,  Die 
«intelnen  (oben  erwähnten)  Aschen bestan dt b eile  wurden  in  einer  besonderen 
Versudiereihe  kb  0,012—0,030  Grm,  je  100  CC.  der  SaccharificirongB- 
gsmische  zugesetzt;  cur  KaCl  wirkte  fordernd  auf  die  Saccharificirong, 
jedoch  erst  in  einer  den  Gessmmta sehen gebalt  der  Peptone  übersteigenden 
Menge  (0,024  %J;  der  Zusatz  der  Gesammtasche  von  1  oder  2  Grm, 
Pepton  hatte  keinen  fördernden  Einfiuss. 

n.  Versuche  in  saurer  Lösung.  Verdünnte  Säuren  stören 
to  Wirkung  dos  Speichels  (1.  c);  bei  0,025%  HCl  ist  diese  Störung 
sehr  hochgradig.  Zusatz  von  1  ".'d  Pepton  Ühercompenairt  den 
Snflitss  der  Säare.  Die  angewandte  Stärke  lieferte  Zucker  (in  Procenien 
ftiree  Gewichtes)  nach  Zusatz  von 


Sptii^el  Allein. 
88^—41,88%, 


Speichel  und  Buh- 
aiure  0,025''/i,. 


Speichel,  Säure 
und  Pepton. 
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Aehnliche  Besoltate  worden  bei  der  Saccharificirnng  von  Glycogen 
(2  ®/o)  erhalten.  Noch  bei  Anwesenheit  von  HCl  (0,05  ^lo)  Hess  sich  der 
günstige  Einflnss  der  Peptone  nachweisen.  Die  den  Aschen bestand- 
th eilen  der  Peptone  zukommende  Wirkung  wurde  auch  in  saurer  Lösung 
geprüft.  NaCl  und  Na2HP04  (0,012  o/o)  beförderten  die  Saccharificirung 
nur  wenig,  mehr  dagegen  das  Calciumphosphat.  Eine  Stärke- 
speichelmischung, welche  ohne  Zusatz  0,835  Grm.  Kupfer  reducirte,  lieferte 
bei  Anwesenheit  von  0,025^/0  HCl  nur  0,050  Grm.,  nach  Zusatz  von 
0,012  %  CaHPOi  lieferte  die  saure  Mischung  0,079  Grm.  Kupfer,  mit 
0,015%  0,490  Grm.  und  mit  0,024  o/o  CaHP04  0,600  Grm.  Kupfer. 
Die  geringe  Aschemenge  der  Peptone  kann  aber  den  fördernden  Einflnss 
derselben  auf  die  Saccharificirung  nur  zum  kleinen  Theile  ersetzen.  Nach 
Chittenden  und  Griswold  (1.  c.)  zerstört  Magensaft  mit  0,2  0/oiger 
Salzsäure  während  2  St.  bei  40  ^  die  Speicheldiastase,  doch  kann  im  Beginn 
der  Magenverdauung,  so  lange  der  Säuregehalt  niedrig  bleibt,  die  Wirkung 
des  Speichels  fortdauern.  Verdünntere  Säuren  (0,025  o/o  HCl),  welche 
die  Wirkung  der  Speicheldiastase  hemmen,  zerstören  das  Ferment  nicht; 
nach  Neutralisation  der  Säure  mit  Natriumcarbonat  zeigt  es  unveränderte 
Wirksamkeit.  Folgende  Versuchsreihe  gibt  über  den  zeitlichen  Ab- 
lauf der  Saccharificirung  Aufschluss;  sie  zeigt,  dass  dieselbe  zum 
grössten  Theil  schon  in  der  1.  Minute  erfolgt;  der  gebildete  Zucker  ist 
in  Proccnten  der  angewendeten  Stärke  angegeben. 


1  Min.  .  . 

.  39,82  o/o 

30  Min.  .  . 

.  47,57  o/o 

5  »   .  . 

.  44,09  )> 

45  »   .  . 

.  49,72  » 

10  »   .  . 

.  45,36  » 

60  »   .  . 

.  50,73  » 

15  )>   .  . 

.  45,99  » 

120  *   .  . 

.  52,57  » 

III.  Versuche  in  alkalischer  Lösung.  Die  normale  Alkalesceni 
dos  Speichels  kann  ohne  Beeinträchtigung  seiner  Wirkung  neutralisirt 
worden.  Zugefügtes  Natriumcarbonat  verzögert  die  Saccharificirnng 
(Chittenden  und  Griswold  1.  c);  Pepton  (1  %)  hebt  diese  Wirkung 
zum  Tlieil  auf,  wie  folgende  Tabelle  der  reducirten  Kupfermengen  zeigt. 
Mit  Speichel       Mit  0,3 7o  Na2C08  Mit  0,15  7o  NasCOi. 

allein.       ohne  Pepton.  Mit  Pepton.  Ohne  Pepton.  Mit  Pepton. 

(•rm.  Grm.  Grm.  Grm.  Grm. 

Stärko  .     .  0,904  0,222  0,486  0,393  0,685 

»       .     .  0,835  0,214  0,515  0,331  0,710 

Glycogen    .  1,300  0,312  0,683  —  - 

.  1,281  -  -  0,423  1,0M 
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i  Dieso  günatigo  Wirkung  des  Peptons,  welche,  wie  liesondere   Ver- 

B  lehrten,  nur  zum  kleiueii  Tlieil  durch  soiiien  Äsuhongehalt  bodingt 

flj,  kann  für  die  Vcrdaimiig  Jcr  Stürko  im  Darm  von  Wiclitigkeit  sein, 

Herter. 


186.  L.  Edinger:  Ueber  die  Reactjon  der  lebenden 
Magenschleimhaut  ')■ 

^  Verf.  Buchte  der  Frage  iiäJipr  /.u  treten,  oh  die  Säure  dea  Mafjeii- 
3  scheu  in  den  Magvndrüsen  gebildet  und  Tertig  in  das  Lumen  aus- 
geschieden werde,  oder  ob  das  Secret  erst  auf  der  Schlei m ha atoborflä ehe 
seine  saure  Reactiou  erlange.  Er  ging  dabei  von  dem  durch  Cl.  Bernard 
gegebenen  Gedanken  aus,  die  .saure  Beaction  durch  Injection  von  Fiirh- 
stoffen  in  das  Blut  nachzuweisen,  welche  durch  Säure  leicht  veründort 
werden.  Yersuche  mit  Tropaeolin  und  Phenolphtaleln  schlugen  fehl. 
Dagegen  erwies  sich  das  schon  von  Lieborkühn  [Thiercliem.-Ber.  4, 
325]  zum  Nachweis  der  Beaction  thierischer  Gewebe  angewendete  A)i- 
zarlnnatrium  als  sehr  brauchbar.  Die  tief  purimrrothe  neutrale 
IiGEung  wird  durch  Znsatit  von  Sänrespuren,  sowie  durch  die  stärkst 
sauren  Salze,  saures  phosphorsaures  Eali  und  Natron  sofort  gefällt, 
indem  sich  goldgelbes,  in  Wasser  unlösliches  Alizarin  abscheidet.  Die 
gallertige  Beschaffonheit  dea  Niederschlages  bringt  es  mit  sich,  dass 
dieser  am  Ort  der  Fällung  liegen  bleibt  und  nicht  fortgeschwemmt 
werden  kann.  Die  neutrale  Lösung  des  AÜTaritinatriums  (am  besten 
eignet«  sich  ein  mit  Flavopurpurin  verunreinigtes  Präparat)  bereitet  Verf. 
dnrch  Eintrage«  von  Alizarin  in  Natronlauge  von  10  ^jv,  so  lange  ersterea 
sich  löste,  nnd  Abfiltriren  vom  etwaigen  TJeherschusse.  25  —  100  Ccm. 
dieser  Lösung  wurden  Eaninchcn  oder  Hunden  langsam  in  eine  Jngular- 
veno  infnndirt.  Starb  das  'i'liier  nicht  während  der  Infusion,  so  wurde 
«8  sofort  nach  Tieendigung  derselben  getödtet,  da  es  sich  herausstellte, 
daes  im  ahsterbenden  Gowoiie  die  saure  Beaction  rasch  achwindet.  Der 
Erfolg  war  stets  der  gleiche;  je  nach  der  Gewebareaction  zeigte 
»ich  in  allen  Organen  auagesprocUenoBoth-  oder  Gelbfärbung. 
Die  graue  Substanz  dea  Gehirns  und  Bückenmarks,  sowie 
die  Eetina  waren  stets,  wie  schon  Lieberkühn  beobachtet  hatte,  gelb 
I  ^febt.      Die  saure   Beaction   der   lebenden   Nerven aubatanz   ist   durch 


■^  Pflttger'a  Archiv  3U,  247. 
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diesen  Versach  somit  leicht  und  sicher  nachzuweisen.  Im  Magen  gestalten 
sich  die  Verhältnisse  wie  folgt :  Die  Serosa  ist  roth violett,  die  Moscnlator 
nicht  deutlich  gefärbt,  die  Schleimhaut  zeigt  nach  dem  AbspQlen  ein 
eigcnthümlich  geflecktes  Aussehen:  zahlreiche  orange-  und  strohgelbe, 
rundlich  begrenzte  Stellen  (Drüsengruppen  entsprechend)  sind  durch  roth- 
violette schmale  Gewebsztjge,  oder  einzelne  breitere  rothe  Stellen  von 
einander  getrennt,  confluiren  an  anderen  Orten  wieder  zu  grossen  gelben 
Flecken,  die  sich  immer  scharf  aus  der  rothen  Umgebung  abheben. 
Namentlich  die  Schleimhaut  der  grossen  Curvatur  ist  von  den  confluiren- 
den  gelben  Drüsengruppen  bedeckt.  Die  gelben  Flecken  setzen  sich  nach 
der  gleichmässig  gelbrothen  Pylorusschleimhaut  nicht  mit  einer  scharfen 
Linie  ab. 

Wie  Schnitte  lehrten,  reicht  die  Gelbfärbung  an  den  meisten  Stellen 
durch  die  ganze  Breite  der  Drüsenschicht,  an  anderen  reicht  sie  nur  bis 
zur  Mitte  oder  dem  oberen  Drittel  der  Drüsenlänge,  während  die  übrigen 
Partien  schön  rothviolett  sind.  Sowohl  an  den  rothen,  als  an  den 
gelben  Stellen  kann  der  Farbstoff  durch  Säure  oder  Alkali  nach- 
gewiesen werden. 

In  den  ersten  Minuten  nach  der  Eröffnung  des  Magens  scheint  die 
Gelbfärbung  etwas  an  Ausdehnung  zu  gewinnen,  bald  aber  wird  das 
ganze  Organ  gleichförmig  roth.  Mit  dem  gleichen  Erfolge  wurden  an 
Kaninchen  mit  stark  gefülltem  Magen  sechs  Versuche  angestellt,  bei  einem 
siebenten  trat  ohne  bekannte  Ursache  keine  Gelbfärbung  ein. 

Während  der  Verdauung  finden  sich  nach  den  beschriebenen  Ver- 
suchen im  Kaninchenmagen  neben  sauer  reagirenden  Drüsenpartien  auch 
alkalisch  oder  neutral  reagirende,  die  saure  Reaction  zeigt  sich  im  Drüsen- 
gewebe selbst,  aber  nicht  immer  bis  auf  den  Grund  der  Drüsen  sich 
erstreckend.  Auch  die  Pylorusschleimhaut  der  Kaninchen  besitet 
saure  Eigcnreaction. 

Da  nach  Heidenhain  das  Pylorussecret  beim  Hunde  alkalisch 
reagirt,  so  stellte  Verf.  auch  an  diesem  Thiere  Versuche  an,  welche 
ergaben,  dass  1)  die  F  u  n  d  u  s  Schleimhaut  des  verdauenden  Hundes  allent- 
halben und  wahrscheinlich  in  ihrer  ganzen  Dicke  sauer  reagirt,  dass 
2)  auch  die  Pylorusschleimhaut  sauer  reagirt. 

Lieborkühn's  Angabe,  dass  auch  das  Pankreas  sauer  reagire, 
fand  Verf.  bestätigt. 

Die  Duodenalschleimhaut  setzt  sich  gegen  den  Pylorus  durch  eiflo 
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acliarfo   Uronzc   ab.      Beim   linngeriiden   Uun^Je    bliob   liie   Gelbfär- 
bung aus. 

Schliesslich  weist  Verf.   auf  (Üe   Bezieliuiigen  seiner  Versuchsiesul- 
1  zur   Lehre   vou   der  Entstuhuiig  des   runden   Magengeschwürs  hin. 
Mauthner. 

^7.  Moritz  Nussbaum:  Ueber  den  Bau  und  die  Thätigkeit 
der  Drüsen '). 

Verf.   war  früher   [Archiv   f.   microseop.   Anat.    16,  543]  zu   dem 

tlusBe  gelaugt,  dass  durch  den   Reiz  der  eingeführten  Nah- 

Qg  der  Fermentreichthuin  in  den   Magendrüsen   gesteigert  werde. 

hatte  Gratzner  [Thierchom.-Ber.   5,   156]   gezeigt,  dasa  in 

I  Fundusdrüsenzellen  das  Secretionsmaterial   während  der  Buhe- 

Be  angehäuft  werde. 

Auf  Grundlage  von  Beobachtungen  über  die  Grannla  in  den  Oeso- 
phagealdrQsen  des  Prosches  und  ausgehend  von  der  durch  den  Verf. 
nnd  Langley  [Thiercliom.-Ber.  11,  264]  gewonnenen  Anschauung,  dass 
Beichthum  der  Drüsenzeilen  an  Oranula  zusammenfällt  mit  Beichthum 
an  Ferment  oder  seinen  Vorstufen,  gelangt  nun  der  Verf.  durch  seine 
histologischen  Unters uchnngen^  zu  dem  Schlüsse,  dass  beide  Sätze  eq 
Kecht  bestehen,  dass  nfimlich,  wie  Heidenhain  aussprach,  in  der 
Buhei}a!]se  Secretionsmatecial  in  den  Zellen  angehäuft  und  bei  dem  Act 
der  Absonderung  in  die  definitiven  Secretbi'standthoile  übergeführt  werde, 
dass  es  aber  auch  möglich  ist,  durch  künstlich  eingeführte 
Beize  Secretionsmaterial  anzuhäufen  zu  Zeiten,  wo  ohne  den  Beiz  die 
Zellen  arm  an  specifischen  Bestand theilen  geblielten  wären.  Die  Nah- 
rungsznfuhr  bei  länger  hungernden  Thieren  regt  nicht  allein  die  Aus- 
stOBSDDg,  sondern  auch  die  Bildung  der  Secretionsstoffe  an. 

Weiterhin  nimmt  Verf.  seine  fröliere  Behauptung,  das  Ferment  sei 
insschliesslich  in  den  Belegzelion  vorhanden,  zurück  nnd  Bchliesst 
sich  nunmehr  Heidenhain  und  Langley  [Thiorchem.-Bor.  11,  274] 
soweit  an,  dass  er  sagt,  anch  die  Hauptzellen  liefern  Ferment.  Früher 
hatte  Verf.  nämlich  gefunden,  dass  die  nach  v,  Swiecicki  [Tbierchem.- 
Ber.6.  172]  pepsinberaitenden  Oosophageal  drüsenzeilen  des  Frosches 
1  bei  der  Behandlung  mit  Ueberosmiunisäure  anders  verhalten,  als 


')  Archiv  f.  microBCOp.  Anat.  31,  296. 
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die  Hauptzellen  der  Säugethierlabdrüsen,  und  hatte  deshalb  die  Yon 
Heidenhain  und  Langley  zum  Beweis  der  Pepsinbildung  in  dtti 
Hauptzellen  herangezogene  Uebereinstimmung  der  beiden  Zellenarten  in 
Abrede  gestellt.  Es  zeigte  sich  aber  nunmehr,  dass  ein  Unterschied 
derselben  in  dem  Verhalten  gegen  Ueberosminmsäure  nicht  besteht. 

Verf.  gibt  folgende  Uebersicht  der  im  Vorderdarme  der  Wirbelthiere 
enthaltenen  Drüsen: 

1)  Schleimdrüsen  des  Oesophagus  (inconstant). 

2)  Zusammengesetzte  Pepsindrüsen,  ausschliesslich  Hauptzellen  fah- 
rend; Secret  (beim  Frosch  geprüft)  alkalisch. 

3)  Einfache  Pepsindrüsen,  ausschliesslich  Belegzellen  führend ;  Secret 
(beim  Frosch  geprüft)  sauer. 

4)  Schleimdrüsen  des  Pylorus. 

Die  Anordnung  dieser  Drüsen  ist  bei  verschiedenen  Thieren  ver- 
schieden. Beim  Frosch  z.  B.  liegen  die  sub  2  angefülirten  im  Oeso- 
phagus, bei  den  Säugethieren,  wo  Haupt-  und  Belegzellen  gemischt  in 
denselben  Schläuchen  sind,  fallen  2  und  3  zusammen.  Eine  Ausnahme 
macht  der  Biber. 

Verf.  beschreibt  noch  die  Vorderdarmschleimhaut  verschiedener  Wirbel- 
thiere, sowie  Beobachtungen  an  den  einzelligen  Drüsen  von  Argulns 
foliaceus  (siehe  Original).  Mauthner. 

188.  H.  Seemann:  lieber  das  Vorhandensein  freier 

Salzsäure  im  Magen  0- 

Bezüglich  der  Verwendung  von  Methylanilinviolett  zum  Nach- 
weis freier  Sahsäure  im  Magensaft  stimmt  S.  den  Angaben  von  Ewald 
bei  [Thierchem.-Ber.  10,  303,  siehe  auch  die  Anm.  von  Maly  eben- 
daselbst 305].  Peptone  verhindern  den  Eintritt  der  Beaction  und  anderer- 
seits wird  sie  auch  von  verdünnter  Milchsäure  hervorgerufen.  Verf. 
findet  mittelst  dieser  Beaction 

in    V»  %iger  Peptonlösung   2  pro  millo  HCl  erkennbar 

»1  » 

»   IV2      » 

»2         » 


» 
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» 

deutlich 
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» 

» 
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•* 
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» 

erkennbar. 

')  Zeitschr.  f.  klin.  Med.  5,  272. 


VIII.  Speicbel,  Magen-  uud  UarmveriJauung,  Paukreas,  Fuces.     249 

Milchsäure  bei  4  pro  mille  erfconnbar,  bei  1  "/o  deutlich.  Essig- 
säure erst  in  2 ''/uiger  Lösung  bemerkbar,  wührend  von  reiner  Salzsäure 
'/*  pro  mille  erkeiinbare  and  ^/b  pro  mille  intensive  Reaction  geben. 

Die  Beaction  von  Uffelinanii  mittelst  Wein  farbstoff  [Thierchem.- 
Ber.  10,  298]  erreicht  nicht  die  Scharfe  der  Methjlanil  in  violettprobe 
und  wird  noch  mehr  als  diese  durch  die  Anwesenheit  von  Pepton  gestört; 
nur  die  organischen  Säuren  bleiben,  wenigstens  in  der  Concentration, 
wie  sie  sich  im  Magen  finden,  ohne  Einflnss.     Es  gab 

Salzsäure  rein  1  pro  mille  sehr  schwache  Rosaiarbnng 
»  »     2     »        »      deutliche  » 

•  s     4    »       »      recht  deutliche  • 

rin    '/ä  %igor   Poptonlösung  4  pro  mille  HCl  schwach  erkennbar  , 
»  "  7    >       !>        >     erkennbar 

»  =  erst  bei  10—12  pro  mille  deutlich. 

Mikbsäure  erst  bei  1  "/u  schwach  erkennbar.  Pflr  seine  Bestim- 
ftngcn  der  freien  Salzsäure  im  Magensaft  verwendete  Ycrf.  das  von 
Tehner  mr  Prüfung  des  Essigs  auf  Mineralsäuron  angewandte  Ver- 
Der  flltrirtc  Magensaft  wurde  mit  '/lo  Normallauge  noutraliairt, 
die  Flüssigkeit  eingedampft  und  eiiigeäscliert,  der  Gehalt  der  Asclie  an 
koblenaaurem  Alkali  (und  damit  die  Menge  der  ursprünglich  vorhandenen 
organischen  Säure)  durch  Titrireu  mit  '/lo  Normalsäure  bestimmt.  Um 
Was  jetzt  weniger  Säure  erfordert  wird,  als  zur  anzüglichen  Neutrali- 
sation des  Magensaftes  au  Lauge  nölhig  war,  entspricht  der  Menge  der 
vorhandenen  SulzsSurc. 

Bei  der  Prüfung  dieses  Verfahrens  ergaben  sich  zwei  Fehlerquellen; 
HB  gingen  beim  Globen  Spuren  von  Alkalien  verloren,  während  anderer- 
seits aus  der  Asclio  der  gebräuchlichsten  Nahrungsmittel  kleine  Mengen 
von  Alkali  hinzukommen.  Beide  Fehler  beeinflussen,  nach  der  Ansicht 
des  Verf.'fl,  die  Methode  nicht.  Nachfolgende  Tabelle  gewährt  einen  Ueber- 
llick  Aber  die  Salzsänromengen,  die  in  verschiedenen  Verdanungaphasen 
im  Magensaft  enthalten  sind. 

Auf  100  Cem.  Filtrat  des  Magensaftes  kommen  an  Ccm.  ^Ito  Salz- 
i  in  den  Fällen: 
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I. 

II. 

III. 

IV. 

V. 

Nach   V*  Stunde .     .     . 

^^^ 

neutral 

_  , 

»       i/a     » 

— 

— 

— 

— 

scliwach 
saoer 

»         '^/4       » 

— 

28,7 

a)  21,0  b)  14 

— 

— 

»    1  Va      » 

36,0 

— 

24,0  (24,5) 

20,6 

»    1 3/4     » 

41,7 



— 

»    2          ^> 

42,8 

— ■ 

•■^^ 

— 

»     23/4        » 

— 

30,6 

— 

»3         » 

— 

56,0 

46,0 

56,8 

»4         » 

— 

50,6 

In  Fall  Illa  wurde  flüssige  Nahrung  genommen,  in  Fall  II  wurde 
dieselbe  durch  die  Schlundsonde  eingetrichtert,  während  in  Illb  die 
Speisen  gekaut  werden  mussten. 

Verf.  nimmt  an,  die  Absonderung  der  Salzsäure  tritt  gleich  mit 
Beginn  der  Verdauung,  wenn  auch  anfangs  äusserst  spärlich,  ein.  Die 
Säure  wird  anfangs  durch  die  Nahrungsmittel,  besonders  aber  durch 
den  Speichel,  namentlich  beim  Kauen  neutralisirt.  Das  Maximum  eiTeicbt 
der  Säuregehalt  etwa  3  St.  nach  der  Einnahme  der  Mahlzeit. 

Verf.  bestätigt  ferner  die  Beobachtungen  [siehe  Maly,  Thierchem.- 
Bor.  4,  244]  über  Abnahme  der  sauren  ßeaction  des  Harns  und  Ueber- 
gang  in  die  alkalische  während  der  Verdauung. 

Zum  Schlüsse  theilt  Verf.  Untersuchungen  über  den  Magensaft  einiger 
Kranken  mit.  Mauthner. 

189.  C.  A.  Ewald:  Ueber  den  „Coefficient  de  partage"  und  Ober 
das  Vorkommen  von  Milchsäure  und  Leucin  im  Magen  ^). 

Verf.  unterzog  die  Angaben  von  Eichet  [siehe  Thierchem.-Ber.  7| 
270;  8,  239]  über  die  Natur  der  freien  Säure  des  Magens  resp.  über 
ihre  Bindung  an  Leucin,  einer  Prüfung. 

Dem  von  Berthelot  vorgeschlagenen  Verfahren  zur  Erkennung  von 
Säuren  (Ausschütteln  ihrer  Lösungen  mit  Aether  und  Bestimmung  des 
„Theilungscoefficienten")  schreibt  E.  nur  bedingte  Giltigkeit  tu.  Der 
Unterschied,   der   sich   dabei  zwischen  anorganischen   und    organischen 


»)  Virchow'8  Archiv  90,  833. 
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Satiren,  sowie  zwischen  einzelnen  or^anisclien  Säuren  deren  Theilungs- 
ooPfficienten  weit  ausüinanderfallen ,  ergibt,  ist  allerdings  genögeiid 
gross,  Jocli  fallen  oft  die  Warthe  für  zwei  Säuren  zu  nahe  zusammen, 
was  bei  der  mangelnden  Constanz  der  Werthe  fßr  eine  und  dieselbe 
Säure  bei  wechselnder  Concentration,  namentlich  bei  Gegenwart  von 
Eiweiss  oder  Pepton,  eine  Erkonniing  unmöglich  macht. 

Verf.  fand  für  die  Milch Bilure  in  der  Concentration  von  0,5— 6,0 ''/o 
TheiInngscoSfficienten  von  7,0—9,0  (Eichet  gibt  die  Zahl  10  an*), 
far  Essigsäure  von  0,5—2,0%:  2,0—2,2  (Eichet:  9,5),  für  Ameisen- 
säure von  0,5— ^O^/o:  2,5—2,7  (Eichet:  6,0),  für  Oxalsäure  von 
0,5—1%:  29,0-31,0  (Eichet:  9,5). 

Verf.  nahm  das  Schütteln  immer  im  Scheidetrichter  vor  und  titrirte 
5  oder  10  Ccm.  mit  Kalkwasser  und  Bosolsäure  als  Indicator.  Die 
Einzel  best  im  rann  gen  stimmten  nicht  gut  untereinander;  die  Differenzen 
bangen  von  der  Dauer  des  Schnttelns  ab.  Ganz  unsichere  Eesultate 
erhält  man  bei  Gegenwart  von  Albamin  oder  Pepton,  offenbar  weil 
diese  Körper  mit  den  Säuren  Verbindungen  eingehen  [siehe  CA.  Ewald, 
Thiercbem.-Ber,  10,  303  und  Danilöwsky,  ebendaselbst  10,  6], 
Verf.  gelangt  zu  dem  Besultate,  dass  die  Methode  der  Theilnngs- 
coBfficientori,  sobald  es  sich  um  die  Erkennung  feinerer 
nuterschiede  handelt,  nicht  anwendbar  ist. 

£.  findet,  dass  Magensaft  vom  Menschen  und  Hunde,  sowie  das 
salzBäureh altige  Infus  der  Schleimhaut  organische  Säuren  (in -verschie- 
denen Fällen  verschiedene,  oder  Gemische  von  Sauren)  enthalte,  wenn  die 
Flflssigkeiten  innerhalb  der  normalen  Vordauungeperiodon 
gewonnen  sind,  dass  dagegen  der  Magensaft  eines  seit  2—3  Tagen 
hungernden  Hundes  oder  das  Infus  seiner  Magenschleimhaut,  keine 
wahrnehmbaren  Mengen  organischer  Säoreu  enthalte,  woraus 
sich  ergibt,  dass  solche  nur  aus  den  Ingestis  stammen  kOnnen. 

Kietz  [Thierchem.-Ber.  11,  27Ö]  hat  nur  ausnahmsweise,  bei 
HngeiK-atarrh,  Spuren  von  Milcltsäure  im  Magensafte  gefunden.  E.  wieder- 
^Iralte  auch  diese  Versuche  an  Hunden  und  Menschen  und  fand  in  keinem 

i  Milchsäure  vor,  selbst  wenn  vorher  Milch  gewonnen  worden  war. 
I  Gegen  die  Angabe  von   Eichet,   dass  die  Säure  dos  Magensaftes 


')  {llichet  fand  je  nach  der  Cancentratioa  Werthe  von  8,6—11,6.    Die 
1  10  ist  das  Mittel  aus  Beinen  Verauchea     S.  Thierchem.-Ber.  7,  273.J 
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an  Leu  ein  gebunden  sei,  fQhrt  E.  Versuche  an,  aus  denen  hervorgeht, 
dass  Leucin  und  Tyrosin  nur  während  der  Verdauung  der  Thiere 
in  der  Schleimbaut,  resp.  dem  Schleim  und  Mageninhalt,  sich  vorfinden, 
dagi'gon  im  Magen  des  nüchternen  Thieres  fehlen,  dass  es  also  keine 
„Leucin  -  Gh  1  or w asser stoffsäure^'  als  Absonderungspro- 
duct  der  Magendrüsen  gibt. 

Die  Angabo  von  Bichet,  dass  durch  die  Anwesenheit  von  Leucin 
oder  Glycocoll  der  Theiluugscoefficient  einer  Mischung  von  essigsaurem 
Natron  und  Salzsäure  erhobt  werde  und  jenem  gleichkomme,  welchen 
Magensaft  mit  essigsaurem  Natron  gibt,  erwies  sich  als  unrichtig.  Essig- 
saures Natron  mit  Magensaft,  dasselbe  mit  Salzsäure  bei  Gegenwart  oder 
Abwesenheit  von  Leucin  oder  Glycocoll,  gab  immer  annähernd  den  gleichen 
Coöfficienten. 

Schliesslich  theilt  E.  einen  Versuch  mit,  aus  dem  hervorgeht,  dass 
in  Salzsäure  gequollenes  Fibrin,  durch  Waschen  von  aller  freien  Säure 
befreit,  so  dass  es  nicht  mehr  sauer  reagirt,  mit  Pepsin  zusammengebracht 
dennoch  Pepton  liefert,  dass  also  freie  Salzsäure  für  das  Zustande- 
kommen einer  geringen  Wirkung  des  Pepsins  nicht  nöthig  ist. 

Mauthner. 

190.  A.  Bechamp:  Ueber  die  Microzymen  des  Magens  und 
ihr  Verdauungsvermögen 0-  191.  A.  Gautier:  Ueber 
die  lösliche  und  unlösliche  Modification  des  Pepsins ''). 
192.  A.  Bechamp:  Antwort  auf  die  Frage:  Verdaut 
sich  der  Magen  selbst?^)  193.  A.  Bichamp:  Die 
Microzymen  des  Magens  und  das  Pepsin^). 

ad  100,  ll>2  und  193.  B,  isolirte  aus  Magensaft,  wie  früher  aus  ver- 
sehiedenou  Organen,  besonders  dem  Pankreas,  stark  lichtbrechende  Körper- 
chen —  10  —  12  Mal  kleiner  im  Durehmesser  als  die  Zellen  der  Bierhefe  — , 
welche  er  als  „Microzymen''  bezeichnet  [vergl.  Thierchem.-Ber.  5,  3*23]. 


M  Des  microzynias  gastriques  et  de  leur  pouvoir  digestif.  Compt  rend. 
9-1,  682-585  und  Compt.  reud.  soc.  de  biolog.  1882,  pag  255-263,  286-291. 

')  Sur  les  moditicatioas  soluble  et  iusoluble  du  terment  de  la  digettion 
gasirique,  L  c.  pag.  652-655,  1192-1195. 

')  Reponse  ä  cette  qaestion:  L'estomac  se  dig^re-t-il?  L  c.  pag.  879—888. 

*}  Let  oiicrozymas  gastriques  et  la  pepsine,  i.  c.  pag.  970—973. 
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Aach  EtnB  Magenschleimhaat  wurden  dieselben  gewonnen  [pag.  880]: 
Von  dem  sorgfaltig  gereinigten  Magen  wird  mittelst  einer  in  Carbolsäure- 
lOsong  getränkten  Bürste  die  Schleimhaut  entfernt,  der  so  erhaltene  Brei  in 
SalTJänre  Tom  Titre  des  Magensaftes  12  St,  bei  30—40"  digerirt,  filtrirt, 
das  KQ  rück  bleiben  de  Magma  mit  Aether  extrahirt,  dann  mit  Salzaäaro 
(0,5— 1  o/o)  16—24  St.  bei  30—400  digerirt,  der  Rückstand  ahfil- 
trirt,  mit  Wasser  gewaschen  nnd  die  gröberen  TheÜo  weggescblemmt. 
Die  zurückbleibenden  „Microzymen"  bestehen  nach  pag.  881  aus  „mole- 
cularen  Granulationen  und  aus  granulirten  Kernen  der  Hagen drfisen"; 
nach  pag.  971  sollen  dieselben  mit  Microooccen  identisch  sein.  Sie 
wirken  in  sauren  Flüssigkeiten  peptonisirend  auf  Älbuminetoffe, 
indfim  sie,  wie  B.  annimmt,  lösliches  Pepsin  durch  einen  Secretionsprocess 
abscheiden,  Sie  löaon  Stärke  ohne  zu  saccharificiren,  Rohrzucker 
inrertiren  sie  nicht.  Ein  Hundemagen  liefert  circa  4  Grm.  derselben, 
entlialtend  87  "/o  Wasser,  13  "/o  organische,  1,2  "/o  anorganische  Stoffe, 
Der  durch  Selhatverdauung  verzchrta  Theil  der  Magendrüsen  wird  nach 
B.  durch  Neubildung  stetig  ersetzt, 


ad  191.  G,  ging  von  der  bekannten  Beobachtung  aus,  dass  Magen- 
saft durch  Filtration  an  Wirksamkeit  vertiert  und  wies  nach,  dass 
die  darin  auspendirten  unlöslichen  Körperchen  V er d au ungs vermögen  besitzen. 
Sie  wirken  kräftig  lösend  auf  Fibrin  und  bilden  Umwandlungsproducto, 
welche  durch  Salpetersäure  gefSllt  werden,  aber  im  üeberschuss  sich 
wieder  auflösen;  Peptone  bilden  sie  nach  G,  nicht.  Die  vollständige 
Peptonisimng  kommt  nur  dem  löslichen  Pepsin  zu,  welches  darch  Fil- 
tration dnrch  Bisquitporzellan  von  allen  ungelösten  Theilen  befreit 
werden  kann,  Diese  KSrporchen,  welche  mit  B.'a  ,, Microzymen"  identisch 
in  sein  scheinen  —  G.  arhidt  sie  aus  Magenschleimhant  in  Ähn- 
licher Weise  wie  B,  —  stellen  nnch  G,  die  Granula  der  Popsinzellen 
Tor  lind  bestehen  aus  nnlöslicliem  Pepsin,  welches  bei  Borilhrung  mit  Wasser 
langsam  in  lösliches  Pepsin  übergeht;  nach  pag,  1194  (1.  c.)  enthalten 
(iiaeelben  übrigens  eine  krystallisirbare  üthorlösliche  Sänre,  stickstoffhaltig, 
aber  frei  von  Schwefel  und  Phosphor.  Dass  es  aicli  hier  nicht  um 
1  Organismen  handelt,  beweist  G.  durch  die  Fortdauer  ihrer  verdauenden 
Irkang  nach  Zusatz  von  ','^00  Blausäure.  Herter. 
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194.  J.  Polak:  Verdauungsversuche  mit  PapaTn,  PapaTotin 

und  Pepsin^). 

Während  die  Resultate  der  vom  Verf.  angestellten  Versuchsreihe  in 
der  folgenden  Tabelle  zusammengestellt  sind,  soll  hier  bemerkt  werden, 
dass  vier  verschiedene  Pepsinsorten  zur  Verwendung  kamen,  und  zwar 
das  sehr  wirksame  Pepsinum  edamese,  von  Apotheker  Lemkes  bereitet 
(in  der  Tabelle  als  einfaches  Pepsin  bezeichnet),  das  Pepsinum  germanicom 
plane  solubile  Witte's  (Pepsin  Witte  a),  ein  mit  dem  Witte'schen 
ganz  identisches  von  Lemkes  zu  Edam  bereitetes  Pepsin  (Pepsin  Witte  b) 
und  schliesslich  das  Marquardt'sche  Pepsinum  activum.  Die  Hauptmasse 
der  drei  letzten  Präparate  besteht  bekanntlich  aus  mehr  oder  weniger 
chemisch  reinem  Dextrin  oder  Milchzucker.  Das  Papain  war  von  Petit 
in  Paris  bezogen,  das  Papaiotin  (welches  das  eigentliche  in  der  Carica 
papaya  enthaltene  Ferment  enthalten   soll)   von  Merck   in   Darmstadt. 

Aus  den  Kesultaten  ergibt  sich,  dass  Fleisch  und  Fisch  von  Papain 
oder  Papaiotin  fast  ebenso  gut  wie  von  Pepsin  verdaut  wurden  (in  Bezug 
auf  Fleisch  constatirte  Verf.,  dass  grössere  Mengen  Papain  (Papaiotin) 
—  z.  B.  500  Mgrm.  —  im  Stande  waren,  in  2  St.  2  Grm.  Fleisch 
bei  einer  Temperatur  von  21  ^  C.  vollständig  zu  verdauen,  während  eine 
gleiche  Menge  Pepsin  nur  sehr  wenig  Wirksamkeit  zeigte),  dass  coagulirtes 
Hühnereiweiss  dagegen  unter  günstigen  Umständen  vollständiger  durch 
Pepsin  als  durch  Papain  (Papaiotin)  verdaut  wird,  dass  bei  der  Verdauung 
von  Fleisch  oder  Fisch  der  Zusatz  von  Salzsäure  zu  der  papain-(papaiotin-) 
haltigen  Lösung  ohne  merklichen  Einfluss  blieb,  dass  dagegen  dieser  Zu- 
satz die  Verdauung  des  coagulirteu  Eiweisses  mehr  oder  weniger  beeinträch- 
tigte, dass  schliesslich  der  Zusatz  einer  kleinen  Menge  Natriumcarbonats 
auf  die  Verdauung  des  coagulirten  Eiweisses  durch  Papain  (Papaiotin) 
durchaus  nicht  störend  einwirkte,  während  dadurch  die  Wirkung  des 
Pepsins  so  gut  als  vollständig  aufgehoben  wird.  [Aus  einem  Versuch 
des  Verf.'s  könnte  man  entnehmen,  dass  das  Pepsin  im  Stande  ist,  ohne 
jeden  Zusatz  von  Säure  Fischfleisch  zu  verdauen,  und  also  zu  einem  für 
die  Verdauungsfahigkeit  des  Fischfloischos  bei  Abwesenheit  von  Salzsäure 
im  Magen  sehr  bedeutungsvollen  Schluss  kommen;  ßef.  glaubt  aber 
diesen    Schluss    bis   jetzt    noch    als    voreilig   betrachten    zu    müssen.] 

')  Nederlandsch  Tijdschrift  voor  Geneeskunde  1882,  No.  17,  pag.  295. 
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Eudlich  hat  Verf.  in  einer  eigenen  Versuchsreihe  noch   corstatirt,   dass            ^M 

die  Verniisdiuiig  einer  kleinen  Meng'e  recht  wirksamen  Pepsins  mit  Mikh-            ^M 

ZDcker  oder  Destrin  (im  Verhältniss  vod  1:20)  die  Wirksamkeit  dieses            ^M 

Fermentes  in  keiner  Weise  beeinträchtigt,  dass  dagegen  die  Vermischnng            ^M 

mit  Gammi  (1 :  20)  die  Wirksamkeit  etwas  herabsetzt.     Die  Unterschiede            ^M 

in  der  Wirksamkeit  des  Papains  nnd  Papalotiua  ergaben   sich  als   sehr            ^M 

unbedeutend.                                                                                                        ^H 

Es  folgt  jetzt  die  Tabelle:                                                                                   ^M 

EinflDBS   des   Papalotins,    Papains    und    Pepsins    auf  5  Qrm.           ^| 

(roth  gesottenes)  Bindfleisch  in   50  CC.   Wasser.                      ^| 

i;  a 

In  Lösimg 

Nieder-                 ^1 

■=.£ 

Tempe- 

über- 

schlag  durch             ^H 

si 

ratur. 

gegangeuca 

Salpeter-                 ■ 

Sa 

Procenten. 

^M 

15-80"  C,  1  200  Mgrm. Papaiotiu  mit  10 CC.  llCi 

68 

^M 

15-30"  >. 

300      >>             "         ohne  Zusatz  , 

6B 

Fast  nichts.             ^M 

33 

3B-40°  " 

200      ...           ':        mitlOCC.HCI 

S4 

■ 

T 

36-40°  " 

200      -     Papaln       -  10  »     - 

94,5 

■ 

t-    ,  35-40"  » 

200      ■■          '          ohne  Zusat:(  . 

90,4 

■ 

35-10°  >■ 

200      ..      PcnainniumitlOCCHCl 

S8.2       1  Grt\d<'.                      ^M 

Bii 

fluss   des   Papalotins,   Fapalns    und    Pepsins   auf   5   Grm.           ^M 

gut  gekochten   Schellfisch  in  50  CC.  W.issor.                         ^| 

35-40"  C. 

200  Mgrm.  PepBinum  oliiieZusatu  . 

97 

Gering.                    ^H 

X 

36-40'  - 

20(J      '■     Papalnummit  lOCC.HCl 

80 

Seiir  gering.            H 

m 

35-40"  » 

200      "             "        ohne  Zosat«  . 

87 

,.         .                  ■ 

1 

35-40»  " 

200      "    Papsiotinum  ohne  Zusatz 

81 

FsBt  keiner.             ^1 

35_40"  - 

10  CC.  Salzsäure  allein      .    .    . 

25 

Sehr  stark.              H 

EinfluBS    des    Papalotins,    Papains   und   Pepsins    auf   5   Grm.            ■ 

coagulirtca   Hühnereiweiss   in    50    CC.    WasBor.                             ^| 

85-45'C 

100  Mgrm   Papaln  mit  10  CC.  HCl 

44 

Gering.                    ^H 

35-45"  » 

l()0      "                    ohne  Zusal.»    . 

50-64 

Sehr  gering.            ^M 

35-450  „ 

100       -     Papalotm  mit  lOCC.  HCl 

41 

Gering.                    ^H 

35-45"  ■> 

100      "            >          ohne  Zusatz  , 

61-65 

Fast  keiner.            ^H 

« 

35-45«  '■ 

100      ■'     Pepsin  mit  10  CC.  HCl  , 

S7-100 

Sehr  gering.            ^M 

l 

35-45»  » 

100      "          "       ohne  Zusat« .    . 

27-81 

Gering.                    H 

86-45"  » 

100      .                 (Witte  aj    mit 

^H 

m 

10  CC.  HCl    .    . 

89-100 

Gering.                    ^1 

m  te-45«  ~ 

100      "         »       (Witte  a)  ohne 

^H 

L 

Zusatz  .... 

13,5 

Fast  keiner,            ^H 
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«  vi 

TS  o 

OB  ••-^ 


In  Lösung 

über- 
gegangenes 
Eiweiss  in 
Procenten. 


Nieder- 
schlag durch 
Salpeter- 
säure. 


35-450 

35-45'' 

35-450 

• 

CO 

35-450 

00< 

1 

35-450 

l* 

35-450 

35-450 

35-450 

35-450 

c. 


» 


» 


» 


» 


» 


» 


» 


» 


100  Mgrm.  Pepsin  ( W  i  1 1  e  b)  mit 

10  CC.  HCl 

100 Mgrm.  Pepsin  (Witte  b)  ohne 

Zusatz 

100  Mgrm.  Pepsin,  activ.  (Mar- 

quardt)  mit  10  CC.  HCl  .  . 
100  Mgrm.  Pepsin,  activ.  (Mar- 

quardt)  ohne  Zusatz  .  .  . 
100  Mgrm.  Salzsäure  10  CC  allein 
100      »      Pepsinum  mit  200  Mgrm. 

Natrlumbicarbonat  .  .  .  . 
Papaün  mit  200  Mgrm.  Natrium- 

bicarbonat 

Papa'lotin     mit    200    Mgrm. 

Natrlumbicarbonat  .  .  .  . 
200  Mgrm.  Natriumbicarbonat  allein 


91-100 


Gering. 


16,5 

Fast  keiner. 

^-82,5 

Zieml.  stark. 

30 

Fast  keiner. 

31 

Gering. 

27 

Sehr  gering. 

49 

Spuren. 

61 

» 

33 

Stark. 

S 

tokvis. 

195.  R.  Fleischer:  Ueber  die  Verdauungsvorgänge  im  Magen 

unter  verschiedenen  Einflössen^). 

Verf.  setzte  die  von  W.  Buchner  [Thierchem.-Ber.  11,  286]  mit- 
getheilten  Versuche  fort.  Die  Verdauungszeit  wurde  für  jedes  einzelne 
Individuum  fixirt. 

Bei  Versuchen  über  den  Einfluss  von  kaltem  Wasser  auf  die 
Magenverdauung  ergab  sich,  dass  V^  Liter  ohne  Wirkung  ist,  dass  ein 
weiterer  ^/2  Liter  eine  geringe,  ein  dritter  eine  deutliche  Verlangsamnng 
bewirkt. 

Mehrere  Stunden  langes  Gehen  verlangsamte  in  der  Mehrzahl  der 
Fälle  die  Verdauung. 

Heisse  Breiumschläge  auf  die  Magengegend  brachten  eine  be- 
trächtliche Beschleunigung  hervor.     Kälte  war  wirkungslos. 

Die  Darreichung  von  Pepsin  und  Salzsäure  kürzte  die  Ver- 
dauungszeit bei  Gesunden  nicht  ab,  wohl  aber  bei  einem  Kranken. 

')  Vortrag,  gehalten  auf  der  Natnrforscherversammlnng  zu  Salzburg» 
Berliner  klin.  Wochenschr.  1882,  No.  7. 
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In  FSDen  von  Magen dilatation,  wo  in  der  AiisapülangsflQsGigkeit 
schon  vorher  freie  Säure  nachgewiesen  werden  konnte,  war  die  Wirkung 
von  Pepsin  mit  Salzsäure  gleich  Nnll. 

Verf.  bestätigt  ferner  die  Beobachtung  Kretachy's,  dass  dnrch 
die  MonstriiatioD  die  Terdaoung  verlangsamt  wird.  Manthner. 

•  190.  E.  Dticlaux:  Ueber  die  Magenverdauung ')- 
Verf.  bespricht  die  Bolle  der  FermeTitorganiainen  im  Darm- 
canal  and  die  verschiedene  Resistenz  der  Albumin  Substanzen 
gegen  Verdauungafermente,  Ein  Theil  seiner  Untersuchungen  wurde 
bereits  in  „Ännates  agronomiques"  1881  und  des  Verf.'s  Werk  „Fer- 
nienta  et  maladies"  1882,  mitgetbeilt.  Die  Magenverdauung  der 
Älbuminsubstanzen  geschieht  nur  durch  das  Pepsin  des  Magen- 
saftes; es  gibt  zwar  Fermeiitorganismen,  z.  B.  im  Eä^e,  welche  in  der- 
selben Weise  wirken,  diese  werden  aber  durch  die  Säure  des  Magens 
unwirksam  gemacht;  dagegen  beruht  die  diastatische  Eigenschaft, 
welche  der  Magensaft  manchmal  zeigt,  auf  der  Anwesenheit  von  Ferment- 
Organismen;  diese  produciren  auch  die  häufig  im  Magen  vorkommende 
Milchsäure. 

197.  Adolph  Düsterhoff:  Ueber  den  Einfiuss  von  Eisen- 
präparaten auf  die  Magenverdauung  ^). 

I  Zu    je   20    CC.    kQnatlicbem   Schweinemagensat't    (durch    Estraction 

nül  2 — 4*'/oo  HCl  erhalten)  setzte  Verf.  1  Grra.  Fibrin  und  verschiedene 
Eiaenpräparate,  und  zwar:  0,0614  Gmi.  Ferr.  red.,  die  dieser  Menge 
äquivalente  Menge  von  Forr,  pyrophosph.,  FeiT.  seaquichlorat-,  Ferr. 
l»ctic.  oxjdul.,  Hess  die  Gemische  190  Minuten  bei  38"  stehen  und 
iKstimmte  dann  das  unveränderte  Fibrin,  das  in  LQsung  gegangene 
^»eiss  und  rechnete  daraus  die  Menge  des  gebildeten  Peptons.  Am 
"enigsten  störend  erwies  sich  Ferr.  red.  und  pjrophosph.,  am  schäd- 
UchsUii  Ferr.  laclic.  oxjdul.  In  einer  zweiten  ßoihe  wurden  angewendet: 
^err.  red.  0,0077  und  die  äquivalenten  Mengen  von  Ferr.  pyropbosph-, 
Phosph.  oxydu).,  phofiph.  oiyd.,  chlorat,  seaquichlorat.,  lactic.  oxydnl., 
*!<&.  öiyd.    Die  Versuchszeit  betrng  diesmal  7'/^  St.,  Temperatur  40". 

')  Sur  la  digestion  gastriqae.    Compt.  rend,  94,  736—789. 
*)  Insug.-DisBerC.    Berlin  1883. 
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In  den  letzten  vier  Mischungen  war  erheblich  weniger  Fibrin  in  L5süng 
gegangen.  Die  Peptonisirung  des  gelösten  Eiweisses  wurde  ziemlich 
vollständig  erreicht,  mit  Ausnahme  der  beiden  Proben  mit  den  orga- 
nischen Eisensalzen. 

Eine  Reihe,  die  mit  je  15  CC.  verdünntem  Hühnereiweiss  und 
15  CC.  Schweinemagensaft  unter  Zusatz  derselben  Eisenpräparate  ange- 
stellt wurde,  wie  die  erste  Versuchsreihe,  gab  nach  2  stündiger  Dauer 
dasselbe  Resultat.  Nur  erwies  sich  hier  das  Chlorid  noch  schädlicher 
als  das  Lactat.  Aehnliche  Resultate  gaben  ein  weiterer  Versuch  mit 
Hühnereiweiss  und  Schweinemagensaft,  sowie  ein  Versuch  mit  mensch- 
lichem Magensaft.  Bei  dem  letzteren  erwies  sich  auch  das  Perr.  red. 
als  sehr  störend.  Mauthner. 

198.  F.  Pentzold  und  A.  Faber:  lieber  die  Resorptionsfähig- 
keit der  menscliliclien  Magensclileimliaut  und  ilire  dia- 
gnostisclie  Verwertliung  0-  199.  Julius  Wolff:  Ueber 
die  Resorptionsfaliigiceit  der  menscliliclien  Magenschleim- 
haut unter  physiologischen  und  pathologischen  Ver- 
hältnissen ^). 

ad  198.  An  Gesunden  und  Kranken  stellten  P.  und  P.  in  der  Weise 
Versuche  an,  dass  sie  je  0,2  Grm.  Jodkalium  in  Gelatinekapseln,  welche 
höchstens  1—2  Minuten  zur  Auflösung  bedurften,  verschlucken  liessen  und 
hierauf  von  Minute  zu  Minute  den  Speichel  auf  seinen  Gehalt  an  Jod 
prüften,  indem  dieser  auf  Stärkepapier  gebracht  und  mit  einem  Tropfen 
rauch.  Salpetersäure  versetzt  wurde. 

Bei  Gesunden  zeigte  sich,  dass  bei  leerem  Magen,  oder  doch  min- 
destens 3  St.  nach  dem  Essen,  bis  zum  Eintritt  der  Rotbfarbung  des 
Stärkepapiers  nach  dem  Versclilucken  der  Kapseln  6  Vi— 11  Minuten,  bis 
zur  deutlichen  Blaufärbung  7^'ä  — 15  Minuten  erforderlich  waren.  Un* 
mittelbar  nach  dem  Essen  wurde  eine  Zeit  von  20—37,  resp.  22  bis 
45  Minuten  erfordert. 

Bei  Ulcus  ventr.  hielten  sich  die  Zahlen  in  den  Grenzen  des  Nor- 
malen, oder  liessen    eine  grössere  oder  geringere  Verzögerung  erkennen. 


»)  Berl.  klin.  Wochenschr.  1882,  No.  21.    Ausführlich:  August  Faber, 
Inaug.-Dissert.  Erlangen  1882. 

*)  Ceutralbl.  f.  kliu.  Med.  1882,  No.  29. 
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Magendilatation    trat   ßflthnng    nach    15—30,    einmal    erst   nach 

BS  Minuten    ein,    Blaufärbung   nach    22—45  Minuten,    einigemale   auch 

Pläeht  nach  30—45  Minuten.    Durch  Ausspfllung  des  Magens  wurde  auf 

)  Verzögerung  der  Resorption   kein   EinfluBS  ausgeübt.     In   einigen 

ideren  Fällen   von  Magenerkrankungen   wurde  theils  Verzögerung  der 

"fiesorption,  theile  normale  Geschwindigkeit  derselheu  beobachtet. 

Wurde  Jodkaliam  in  den  Mastdarm  gebracht,  so  konnto  es  im 
Speichel  nach  9  Minuten,  im  Mageninhalt  nach  15—20  Minuten  nach- 
gewiesen werden. 


ad  199,  Verf.  kommt  zu  etwas  anderen  Resultaten  .ils  P.  und  F. 
Die  Besorptionszeit  fand  er  bei  Gesunden  zwischen  6  Minuten  und  1  V'a  St. 
schwankend,  etwas  verzOgert  bei  Magen catarrh,  auffallend  verlangsamt 
bei  Carcinom  des  Pjlorus.  Mauthnor. 

200.  Wilh.  Leube:  Ueber  die  Veränderungen  des  Rohrzuckers 
im  Magen  des  Menschent- 
um dio  Unklarheit,   die  noch  über  das  Verhalten  des  Bohr!;ncI[ers 

im    Magen  horrschte,    zu    beseitigen,    stellte    Verf.   an    Gesunden    und 

Kranken  entscheidende  Verbuche  an,  unter  Beobachtung  einer  Bvihe  von 

Vorsieh  tsmaasaregeln. 

Der  Eohrzacker,  der  zu    den   Versuchen   diente,   war  durch  Um- 

krjstallisiren    aus    Älcohol    gereinigt,    so  dass   er   nicht  wie  selbst   der 

„reinste"  käufliche  Rohrzucker  reducirte. 

Zur  Koli-Kupferprohe  fQr  den  Nachweis  von  Traubenzucker   wurde 

bei  den  eiiizelnen  Proben  immer  gleichviel  Kali  und  die  gleiche,  geringe 

Menge  Kupferlösung  angewendet. 

Der  Magen   wurde   vor   den   Versuchen    sorgfältig  ausgespült,   alB 

Versuohszeit  wurde  eine  Stunde  gewählt,  in  welcher  der  Magen  vollkommen 

leer  war. 

Nachdem  Verf.  sich  jedesmal  von  der  Abwesenheit  einer  reducirenden 

Substanz   in   dem   Spülwasser  überzeugt  hatte,   wurden    100  CC.  einer 

10 — 15  "/eigen  Rohrzuckerlßsnng  in  den  Magen  gebracht  und  '/a  St.  darin 

gvlasBcn.     Wurde  dann  mit  200  CC.  Wasser  ausgespQlt,  so  zeigte  sich, 

dass  bei  Gesunden  keine  oder   nur  spurenweiee  Kednction, 

')  Virchow'B  Archiv  88,  222. 
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bei  Kranken   mit  Magendilatatioii  bedeutende  Bednction 
durch  die  Spolfiüssigkeit  za  beobachten  war. 

Bohrznckerlösungen,  die  wegen  Verunreinigung  schon  vorher  Ee^ 
duction  gezeigt  hatten,  verloren  diese  Eigenschaft  im  Magen  Gesunder. 
Dass  nicht  eine  verschiedene  invertirende  Fähigkeit,  sondern  ungleiche 
Besorptions Verhältnisse  des  gesunden  und  des  kranken  Magens  zur  Er- 
klärung herangezogen   werden   müssen,   wird   durch  folgendes  bewiesen: 

1)  Der  durch  Injection  von  100  CC.  Eiswasser  und  nach  10  Minuten 
folgendes  Ausspülen  mit  100—200  CC.  Wasser  gewonnene  Magensaft 
Gesunder  und  Kranker  invortirt  Eohrzuckerlösung  in  gleicher 
Weise. 

2)  Von  0,5  Grm.  Traubenzucker  in  50—100  CC.  Wasser  gelöst, 
bleibt  beim  Gesunden  nach  30  Minuten  langem  Verweilen  im  Magpn  nichts 
Nachweisbares  übrig,  beim  Kranken  redudrt  die  Flüssigkeit  nach  der- 
selben Zeit  noch  stark. 

3)  Eine  eiskalte  Bohrzuckerlösung  wird  durch  Trichter,  Schlauch 
und  Sonde  in  den  Magen  gebracht.  Lässt  man  nach  5  Minuten  die  ganze 
Flüssigkeit  nach  aussen  ablaufen,  bringt  sie  wieder  in  den  Magen,  hel^rt 
sie  abermals  aus  und  lässt  sie  wieder  so  in  den  Magen  fiiessen,  dass 
ein  Theil  in  der  Sonde  stehen  bleibt,  so  zeigt  dieser  letztere  nacL 
^/s  St.  sehr  starke  Eeduction.  Die  Flüssigkeit  aus  dem  Magen  selbst 
reducirt  nicht. 

I>er  im  Magen  gebildete  Traubenzucker  wurde  zweifellos  der  Haupt- 
sache nach  durch  Eesorption   und  nicht- durch  den  Pylorus  entfernt. 

Saurer  Magensaft  invertirt  etwas  rascher  und  energischer,  als  eiiif 
gleichstark  saure  Losung  von  Salzsäure  in  Wasser.  Schleim,  der  auf 
energische  Beize  auch  bei  Gesunden  von  der  Magenschleimhaut  oft  sehr 
reichlich  abgesondert  wird,  ist  nicht  dasjenige,  welches  im  Magensaft 
die  invertirende  Wirkung  der  Säure  unterstützt. 

Verf.  gibt  folgende  Ergebnisse  seiner  Versuche: 

1)  r^er  von  Gesunden  und  einzelnen  Magenkrauken  aligesoiidort«» 
Mag(msaft  besitzt  die  Eigenschaft,  Bohrzucker  in  reducirenden  Zucker  zu 
verwandeln. 

2)  Ihr  b-tztere  wird,  naclidem  er  gel'ildet,  vom  g<»sunden  Mag^n 
resorliirt.  vom  kranlv»'ii  unter  Tm stünden  nicht. 

'))  Ilei  der  Inv^rtii-ung  des  Zuckers  im  Magen  spielt  die  Säure  doi? 
Mag«*nsaft**s  J«'tb']<f!ills  uji«  wichtigst«'  Bolle.  Mauthner. 
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.  P.  Hönigsberg:  Untersuchungen  über  die  Verdaulichkeit 
des  Fleisches '). 

Verf.  heBtimmte  die  Meog'en  tou  ppptun,  welche  verscliiedene  Fleisch- 
1  bei  der  Pepsin verdauutig  in  gleiclien  Zeiten  lieffm.  3e  1000  CC. 
^/("/nigen  Lösang  von  "Witte'schem  Pepsin  mit  dem  Säuregehalt 
"i'op  dient«]  als  VerdauungsflÜBBigkeit,  mit  welcher  je  100  Grm. 
inertes  Fleisch  durch  11  St.  bei  40"  diarerirt  wurden.  Znr  B(«tim- 
r  des  Peptons  könnt«  das  Drehnngsv ermögen  nicht  benötzt  werden, 
da  Pepton  ane  versdiiedenen  Quellen  versc&irien  stark  dreht.    Verf.  findet 

ffir  Pepton  ans  Rbrin  (i)b —hö,5°') 

^^^        t         »        »     gekochtem  EindfleiBcli     .     ,     .     —26,17 

^^L       .  >        >  F^sch —32,57 

^^H    Nach    Iieendeter    Verdanung    wurde    das    Ei  weiss    roJlf tändig    ab- 

^^pjchieden,  das  Pepton  mit  Phoephor-W olframsänre  geffillt  [aebe  Schmidt- 

Mflllieim.  Tbierchem.-Ber.  9,  208],  der  NiederEchlag  aof  einem  GlaswoU- 

Glter  gesammelt,  Qijer  SOiHs  getrocknet  luid  sein  N-Gehalt  bestimmt    Bei 

r  Eecbjiung  wurde  der  N-Gehalt  des  Peptone  zn  16,25  "/o  angenommen. 

Ee  lieferten  je  100  Grm. 

robeB  Bindfleisch ')     .     ,     .     5,66  Gnn,  Pepton 
gohDcbt«     >         ....     2,46     >         ■^ 
gebratenes  Ealbfieisch  3,32     "         • 

gekochte  WeisEifiecbe       .     .     4,32     >         > 
>  In  einer  iweiten   Beihe  werden  je  25  Grm.  Hei§ch  mit  1000  OC. 
bonngsÜSesigkeit  8 '.'s  St  digerirt. 

t  Hier  wnrde  aocb   Trockensubstanz   and  N-Gehalt  des  verwendeten 
I  bestimmt.     Es  g<Kien; 


S  Grm.  FleisdL 


Trocken- 

SUbEtBBZ. 

N-Gehalt 

der  T rocken - 

EubBtanz. 

Pepton. 
Grm. 

Proc.  dei  ges. 

N.alB  Pepton 

gefanden. 

24 

13,7 

2.02 

39,7 

42,47 

14,67 

2,5 

26,6 

39 

12,6 

2,46 

48 

lekocht 
f  Gebraten 

')  Wiener  med.  Blätter  1882,  pag.  582. 

')  F.  Hofmeister  [ZeitEchr.  L  pbjsio].  Chemie  4,  272]  ttndet  nv^ 
BSlirficlien  BeBtimmungen  :  -  68,5", 

')  In  diesem  Falle  betmg  die  Menge  der  Verdaanngeflüaiigkeit  IBOO  CC. 


262      VIII.  Speiche],  Magen-  und  Darmverdauung,  Pankreas,  Fäces. 

Gebratenes  Fleisch  liefert  also  in  der  gleichen  Z«it  am  meisteD, 
gekochtes  am  wenigsten  Pepton. 

Das  Verhältniss  von  Popton  zur  übrigen  N-haltigen  Substanz  war  bei 

gebratenem  Fleisch 1  : 1,03 

rohem  »        1 : 1,50 

gekochtem         »       1 : 2,75 

Mauthner. 

202.  Ellenberger  und  V.  Hofmeister:  Ueber  die  Verdauungs- 
säfte und  die  Verdauung  des  Pferdes^). 

III.    Die  Magcnverdauuug  des  Pferdes. 

Aus  dem  von  den  Verff.  zusammengestellten  Kesume  ihrer  Arbeit 
entnehmen  wir: 

Die  Magenverdauung  des  Pferdes  ist  von  höherer  Bedeutung,  als 
man  früher  angenommen  hat.  Dieselbe  dauert  länger,  als  die  Pausen 
zwischen  den  Mahlzeiten;  24  St.  nach  einer  Mahlzeit  findet  man  noch  Futter- 
reste im  Magon.  Der  Mageninhalt  ist  bei  Haferfutter  ziemlich  trocken, 
krümlig  und  enthalt  60  — TO^/o  Wasser,  bei  Heufütterung  75— SO^'o. 
Er  roagirt  unter  normalen  Verhaltnissen  immer  sauer;  der  Säuregehalt 
des  Saftes  im  Mageninhalt  ist  unmittelbar  nach  dem  Fressen  am  nied- 
rigsten (0,08%);   er  steigt   dann   allmälig  auf  0,2,  selten  auf  0,3  °'o. 

Dio  Sfiure  des  Pferdemagens  ist  zu  Anfang  der  Verdauung  (Gäh- 
rungs-)  Milch  saure.  Später  tritt  auch  Salzsäure  auf.  Erstere  fehlt 
niemals  und  ist  wahrend  der  ganzen  Verdauung  vorhanden.  Bei  Hafer- 
futter ist  sie  reichlicher  als  bei  Heufütterung,  bei  welcher  die  Salz- 
saurebildiing  im  Magen  vorherrscht.  Die  Natur  der  Säure  ist  durch 
das  Verhalten  der  Anilinfarben,  der  Weinfarbe,  einer  Mischung  von 
Carbolsäure  und  Eisenchlorid,  des  Tropäolins  und  des  Aethers  gegen 
organische  und  unorganii^che  Säuren  sicher  nachweisbar.  Auch  gelingt 
dies  durch  Prüfung  des  Verhaltens  der  betreffenden  Flüssigkeit  m 
dia^tatischom  Ferment:  anorganische  Säuren  heben  die  Verzuckerung  der 
Stärke  durch  Ptyalin  schon  bei  0,02  ^'o,  organische  erst  bei  0,4 ^io  Con- 
centration  auf. 

Auch  nach  der  Methode  von  C.  Schmidt  lässt  sich  die  Salzsäure 


^)  Archiv  t.  wisseusobafü.  u.  prakt.  Tbierheilk.  S,  396. 
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bestimmt  nachweisen,  ebenso  die  Mildisiiure  durch  Darstellung  des  Zink- 
salzcs. 

Stets  findet  sich  im  PfiTdom.ijfen  ein  proteolytisches  und  ein  amylo- 
lytischee,  ein  Mikbsäure-  nnd  ein  Labferraent. 

Im  Pferdemagen  findet  die  Verdauung  der  Stürke  in  bodeatendem 
Muaaae  stitt,  wio  ans  der  diastatischen  Wirknng  des  in  der  eisten  Zeit 
der  Verdauung  entnommenen  Saftes  und  dem  bedeutenden  Zutiiergehalt 
des  Mageninhaltes,  gegenüber  dem  geringen  Zuckergehalt  des  Futters, 
hervorgeht.  In  der  ersten  Zeit  (1  —  2  St.)  der  Verdauung  geht  die 
Stärke  um  wand  hing  am  raschesten  vor  sich,  um  nach  5—6  St.  ganz  zu 
sistireD.  Nach  einer  sehr  reichlichen  Mahlzeit  dauert  die  Zuckerbildnng 
viel  ISnger,  ist  aber  anfangs  weniger  iotensiT.  Der  Zuckergehalt  des 
Pferderaagens  erreichte  bei  Haferfötterung  30—35  Orm,  Am  Anfang 
und  gegen  Ende  der  Verdauung  ist  er  nur  gering.  Bei  HeufQtterung 
wurden  im  Ganzen  5 — 8,5  Gnn,  Zucker  gefunden. 

Die  Peptonisirung  des  Etweisses,  im  Anfang,  besonders  nach  reich- 
licher Mahlzeit,  nur  unbedeutend,  erreicht  bei  massiger  Mahlzeit  nach 
S— 4  St.,  bei  reichlicher  nach   6—8   St.   oder  später  ihre  Vollendung. 

Nach  Haferßtternng  beträgt  die  Peptonmenge  unmittelbar  nach  Be- 
endigung der  Maiilzeit  circa  0,3  "/o  (in  toto  cirüa  5  Grm,),  später 
1,5  — l,75''/o  (bis  40  Grm.),  Nach  HeufÜtterung  ist  die  Peptonmengo 
bedeutend  geringer,  Mauthner. 

203,  S.  Stolitikow:  Beiträge  zur  Lehre  von  der  Function 
des  Pankreas  im  Fieber')- 

An  Hunden  mit  beständigen  Pankreasfl stein  beobachtete  St,,  dass 
die  Sccretion  des  Bauch  speicheis,  mit  dessen  Aufsammlung  er  unmittel- 
bar nach  der  Nahrungsaufnahme  begann,  durch  die  Wirkung  von  sep- 
tischem Gift  geändert  wurde.  Während  nach  Einnahme  der  Nahrung 
beim  gesunden  Thiere  die  Menge  des  Secretes  nur  30  Ccm.  in  der  Stunde 
erreichte,  stieg  sie  in  den  ersten  2  St,  der  Vergiftung  auf  70—79  Ccm. 
pro  Stunde,  Dieser  anfänglichen  Vermehrung  folgt  deutliche  Vermin- 
derung und  sogar  vollständige  Sistirung  der  Absonderung,  eine  Erschei- 
nnng,  die  durch  neuen  Speieereiz  nicht  aufgehoben  wird,  (Ebenso  wurde 
ias  Sflcret  der  Submaxillardrüse  auf  Heizung  der  Chorda  tymp.  mit 
grösserer  Geschwindigkeit  abgeschieden,  wenn   der  Heizung  eine  Jauche- 

')  Virohow's  Archiv  90,  3B9. 
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injection  vorhprging,  als  ohne  solche,  aber  auch  hier  nahm   der  EflM 
der  Reizung  bald  ab.) 

'  Zur  Ermittelung  der  Veränderungen,  die  der  Fermentgehali 
der  Drüse,  selbst  unter  dem  Einfluss  des  Fiebers  erleidet,  extrahirie 
St.  die  in  je  3—4  gleiche  Theile  getheilten,  zerkleinerten  Drfisen  von 
normalen  und  septisch  inficirten  Hunden  (meist  gleichen  Wnrfes)  mit 
Glycerin,  das  kohlensaures  Natron  enthielt^),  mit  2®/oo  Salicylsänre. 
Aus  einem  Theile  wurde  erst  nach  längerem  Liegen  ein  Extract  bereitet^). 

Zur  Bestimmung  des  Eiweissfermentes  wurden  0,5 — 3,0  Gem. 
der  Glycerinoxtracte  mit  0,2—5  Ccm.  einer  l®/oigen  Lösung  von 
kohlensaurem  Natron  versetzt,  auf  10  CC.  verdünnt  und  mit  Fibrin  bei 
38—40^  digerirt.  Die  Verdauungsfahigkeit  wurde  aus  der  Daner  der 
Lösung  und  der  Menge  der  entstehenden  Producte  ermittelt. 

(Die  Menge  von  kohlensaurem  Natron,  welche  Heidenhain  zuzu- 
setzen vorschlägt,  ist  nach  St.  zu  gross.  Er  fand  damit  bei  verschiedenen 
Mengen  Glycerinextract  gleich  rasche  Verdauung,  während  bei  Anwesen- 
heit geringerer  Sodamengen  die  Verschiedenheit  in  der  Quantität  des 
Fermentes  thatsächlich  zum  Ausdruck  gelangte.  Ein  allgemein  giltiges 
Maass  für  den  Zusatz  der  Soda  lässt  sich  nicht  angeben.) 

Zur  Bestimmung  des  diastatischen  Fermentes  benützte  Si 
ein  Verfahren,  welches  dem  von  Grützner  [Pflüger's  Archiv  18, 
293]  angegebenen  ähnlich  war.  -Die  Menge  des  Zuckers  wurde  durch 
Titriren  ermittelt.  Auch  das  Fettferment  wurde  nach  einem  Ver- 
fahren bestimmt,  wie  es  Grützner  [ebendas.]  beschreibt. 

Die  Resultate  der  Versuche  fasst  Verf.  dahin  zusammen,  dass 
das  Fieber  einen  prägnanten  Einfluss  auf  den  Fermentgehalt  der 
Bauchspeicheldrüse  besitzt.  Bei  kurz  (2—10  St.)  dauerndem  Fieber 
waren  die  Drüsenextracte  energischer  wirkend,  als  die  Extracte 
normaler  Drüsen;  bei  länger  dauerndem  Fieber  dagegen  waren  sie 
viel  schwächer.  Nie  war  die  Drüse  ganz  frei  von  Ferment,  auch 
bei  Thieren,  deren  Secretion  völlig  sistirt  hatte. 

Jauchige  Flüssigkeiten  beeinträchtigen,  ebenso  wie  Atropinlösungen, 
die  Wirksamkeit  der  Drüsenextracte  nur  dann,  wenn  sie  in  grossen 
Mengen  zugesetzt  werden.' 

')  Zur  Bestimmung  des  Fettfermentes  siehe  Grützner,  Pflüger 'i 
Archiv  12,  803. 

')  Siehe  Heidenhain  [Thiercbem.-Ber.  5,  176]. 
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Zum  Schlüsse  führt  Vnrf.  zwei  [einander  direct  widersprechende, 
fc]  Versuclio  an,  woraus  liervorgelien  soll,  dass  die  cliemische  Natur 
f  Nahrung  einen  groBsen  Einfluss  auf  den  Gehalt  der  Bauchspeicbel- 

i  an  Fermenten  besiht.  Manthner, 


204.  J.  Bächamp:  Untersuchungen  über  die 
Pankreaspeptone  '■). 
I^erf.  verglich  die  Einwirkung  von  Pankreasferment,  Magen- 
(und  Papaln   auf  verschiedene   Eiweissatoffe,   Knorpel  und 
indem  er   das  obsolute  optische  Drehangs vermögen    der  Ver- 
Biigsprodacte    bestimmte.     Während    hei   der    Pepsinverdanung   und 
■PapaTn Wirkung  das  D r eh nngs vermögen  meist  wenig  sank,  manchmal 
lerändtrt  blieb,  oder  auch  nm  ein  geringes  stieg,   sank   dasselbe  bei 
f  Pankreasverdaunng  stets   erheblich,    auch   bei   der  Einwirkung   der 
tnkreaemicrozymen ;    die  für  Fibrin   erhaltenen  Zahlen   betrugen  z,  B, 
-63,8", —60,1",  —32,10— aS,!",  _g9_50,   B.  schliesst  daraus 
liuf  eine  Verschiedenheit  der  von  den  verschiedenen  Fermenten  gebildeten 
■Poptone;  daneben  wurden  von  Pankreasferment  und  Papain  krystal- 
Flinische    Spaltungsprodu  cte    gebildet.      Das    angewandte    Pan- 
kreasferment,   durch    mehrmaliges    Fällen    mit    Akohol    gereinigt, 
beeaSB  ein  spec.  Drehungs vermögen  von    —29—36";    es  wurde   als   ein 
Gemenge  zweier  Körper   erkannt,  eines   durch   neutrales  Bleiacetat  fäll- 
baren tryptischen  Fermentes  (spec.  Drehung  —31,5")   and   eines  durch 
sechs  basisches  Bleiacetat  fällbaren  Körpers,  der  diastatisch  und  tryptisch 
wirkt«   (spec.   Drehung    —40"!.      Das   Papaln    besitzt  nach   B.  ein 
spec.  Drehungs  vermögen  von   —53—54".  Horter. 

205.  E.  Duclaux:  Ueber  die  Panitreaaverdauung '^).  2()ß.  Der- 
selbe: Verdauung  der  Fette  und  der  Celluloae^). 
207.  Derselbe:  Ueber  die  Darmverdauung'). 

Der  Pankreassaft   enthält  stets  Formen torganismen,   von  denen 
er  wegen  seiner  Zähigkeit   nicht  durch  Filtration  befreit  werden    kann; 


')  Rechercliei 


:  les  albuminoaea   paocr^atiquea.    Compt.  rend.  94, 


*)  Sur  la  digeslion  pancröatiqne,  1.  c.  pag.  808—610. 
*)  Digestion  des  maüäres  grassea  et  celluIoBiques,  1.  i 
*)  8ar  la  digeation  inteatinale,  1.  o.  pag.  877—879. 
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zum  Stadiam  der  reinen  Pankreas  wirk  ang  dienen  am  besten  Stöcke  der 
frischen  Drüse,  welche  verdauenden  Thiercn  unter  antiseptischen  Cautelen 
entnommen  werden.  Die  bacterienfreien,  pankreatischen  Fermente  ver- 
dauen das  Pankreasgewebe  nicht,  sie  wirken  tryptisch  und  diasta- 
tisch; die  Emulgirung  der  Fette  ist  keine  Fermentwirkung,  sondern 
ein  im  wesentlichen  physikalischer  Vorgang,  dessen  Bedingungen  Verf. 
bereits  in  einer  früheren  Publication  ^)  erläuterte.  Die  Verdauung  der 
Cellulose  im  Darmcanal  höherer  Thiere  —  D.  wies  dieselbe  speciell 
bei  Tauben  nach  —  geschieht  nach  Verf.  durch  Fermentorganismen, 
ähnlich  dem  Amylobacter  von  van  Tieghem.  Der  Antheil,  welchen 
niedere  Organismen  an  den  Verdauungsprocessen  im  Darm  nehmen,  ist 
ein  beträchtlicher;  Leucin,  Tyrosin,  Skatol,  Ammoniak  werden  nach  D. 
nur  durch  organisirte  Elemente  (niedere  Organismen,  oder  Zellen  der 
Orgaue  bei  höheren  Thieren)  gebildet,  nicht  durch  die  Verdauungssäfte. 

Herter. 

208.  H.  Tappeiner:  Ueber  Celluloseverdauung ^). 

Bei  den  bisherigen  Versuchen,  in  den  Verdauungsorganen  der  Pflanzen- 
fresser ein  Cellulose  lösendes,  ungeformtes  Ferment  nachzuweisen,  waren 
V^irkungen  geformter  Fermente  nicht  ausgeschlossen,  namentlich  bei  der 
Untersuchung  von  V.  Hofmeister  [Thierchem.-Ber.  11,  297].  Die 
Unterschiede,  die  Hofmeister  zwischen  dem  Speichel  des  Schafes,  der 
Cellulose  lösen  soll,  gegenüber  jenem  des  Pferdes  und  Bindes  fand, 
welchem  diese  Fähigkeit  nicht  zukommt,  führt  der  Verf.  darauf  zurück, 
dass  im  ersteren  Falle  Gras  verwendet  wurde,  dessen  lösliche  Stoffe  mit 
Speichel  eine  Nährlösung  für  Spaltpilze  geben,  während  die  in  dem 
zweiten  Falle  verwendete,  chemisch  dargestellte  Rohfaser  dies  nicht  thut. 

Dass  durch  Gährungsprocesse  Cellulose  in  Lösung  geht,  ist  wieder- 
holt beobachtet  worden.  Dass  bei  der  Sumpfgasgährung  mit  Cloaken- 
schlamm  die  Cellulose  das  vergährte  Material  sei,  ist  durch  die  Ver- 
suche von  Popoff  deshalb  nicht  streng  erwiesen,  weil  die  geringen 
Gasmengen,  die  entwickelt  wurden,  auch  möglicherweise  Verunreinigungen 
der  Cellulose  ihre  Entstehung  verdanken  konnten. 

^)  Sur  la  tension  superficielle  des  liquides.  Ann.  de  chim.  et  de  phys. 
21,  1870. 

^)  Ber.  d.  d.  ehem.  Ges.  15,  999. 


Vm.  Spoiciiel,  5 


n<l  Dann  Verdauung,  Faakreaa,  FUcet 


267 


Von  j<i  drei  Froden  aus  dem  FHnsen,  Dfinndarm  mid  Blinddarm  eines 
Wiederkäuers  wurde  die  eine  bei  Körpprtemperatur  weiterer  Gähruug 
flti erlassen,  die  zweite  wurde  elieuso  Leliandeit,  nachdem  Eie  mit  Thymol 
oder  Chloroform  versetzt  worden  war,  um  bloa  die  Wirkung  der  geformten 
Fermente  zu  iündern,  die  dritte  wurde  sofort  durcii  Aufkochen  von 
geformten  und  ungeforraten  Fermenten  befreit. 

Die  Farticii  2  und  3  stimmten  in  ihrem  Gehalte  au 
Rohfaser  überein,  Fartie  1  ergab  beim  Inhalt  von  Pausen  eine 
Verringerung  bis  zu  35  "ja,  vom  Blinddarm  bis  zu  6  "/u,  beim  Dönndarm- 
inhalt  war  keine  Abnahme  des  Bohfasergehaltes  zu  beobachten, 

Das  Ldsungs vermögen  des  Uarms  beträgt  allerdings  bedeutend 
mehr  (bis  zu  70  "/o).  Bedenkt  man  aber,  dass  das  zu  den  Versuchen 
verwendelo  Material  schon  etwa  y.ur  Hälfte  im  Verdauurigscaiial  des 
Thieres  vergohren  war,  dass  ferner  viele  die  Gährung  im  Darm  be- 
günstigende Momente  nicht  nachgeahmt  werden  konnten,  so  kann  man 
aus  den  Versuchen  schlieseen:  Die  Lösung  der  Cellulose  im  Darm 
1  der  Wiederkäuer  ist  ein  Gährungsprocess,  der  im  Pansen  und  im 
L^Uinddarm  vor  sich  geht. 

^^B     Zum  weitereu  Studium  des  Gährungsprocesses  verwendete  Verf.  den 
^^Kslt  des  Fansrn:    Flaschen,  die  mit  1  "/oiger  Fleischextractlösung  und 
^^Hger  Cellulose  beschickt    und    durch    mehrstündiges  Erhitzen   auf  HO'* 
^^Hilisirt  sind,    liefern   nach   dem  Zusatz   von   etwas    Panseiiiiihalt   in 
^^n  Tagen    durch    intensive   Gährung    viel    freie   Sänren    und    mehrere 
^Mondert  Cub.-Cni.   Gas.      Controllfla scheu   ohne   Cellulose   lieferton    nur 
einige  Cub.-Cm.  Gas   und  Flaschen   ohne  Zusatz  von   Fanseninhalt  ver- 
hielten sich  ganz  passiv.     Das  aus  Fanseninhalt,  Cellulose  und  Fleisch- 
eitract  gewonnene  Gas  bestand  entweder  nar  aus  Kohlensäure  und  Wasser- 
stoff,  oder  nur  aus  Kohlensäure  und    Grubengas.     Die  erste  Art  der 
Oührung  tritt  i-in,  wenn  die  Fleisch  extra  dl  Osung  anfangs  alkalisch  rea- 
girt'',  die  andere,  wenn  sie  neutral  war. 

Dass  das  vergohrene  Material  Cellulose  ist,  gebt  1}  aus  der  grossen 
Menge  der  gebildeten  Kohlensäure  hervor,  und  wird  2)  durch  Vereoche 
mit  geringen  Mengen  (1—2  Grm.)  Cellulose  sicbergestellt.  Das  ver- 
wendete Papier,  oder  die  Baumwolle,  verschwindet  unter  den  Augen 
und  lääst  einen  geringen  Bodensatz  von  Pflanzenfasern  mit  Bacterien 
(bei  der  Sumpfgasgährung  breite,  sehr  kurze  Stftljchen  mit  lobhafter 
Bigenhewegung)  zurück. 
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Diese  Snmpfgasgährnng  ist  es  zweifellos,  welche  im  Pansen 
die  Lösung  der  Cellulose  veranlasst  (die  andere,  Wasserstoff  liefernde  Art 
der  Gährung  kommt  im  Organismas  nicht  vor) ;  zum  vollständigen  Beweis 
fehlt  noch  die  Untersuchung  der  gebildeten  Säuren.  Mit  Sicherheit 
lässt  sich  aber  jetzt  schon  sagen,  dass  bei  Futterrechnungen  die  Cellu- 
lose nicht  mit  dem  ganzen  Werthe  eines  Kohlehydrates  in  Anschlag 
gebracht  werden  kann,  da  sie  zum  grossen  Theile  in  werthlose  gas- 
förmige Producte  zerfallt.  Mauthner. 

209.  A.  Zell  er:  Versuche  über  die  Resorption  des 

Jodoforms  ^). 

Die  bisherigen  Angaben  über  die  bei  der  Jodoformbehandlung  resor — 
birten  und  im  Harn  ausgeschiedenen  Jodmengen  sind  sehr  spärlicln 
[siehe  Czerny,  Wiener  med.  Wochenschr.  1882,  No.  6  und  7;  Beger  , 
Deutsche  Zeitschr.  f.  Chir.  16,  H.  1  und  2]. 

Nach  Z.  lösen  1000  Grm.  Blutserum  0,212  Grm.  Jodoform,  1000  Grm. 
Wasser  nach  Eighini   0,20  Grm.      Z.  findet,  entgegen  den  Angaben 
von  Fischer  [Berliner  klin.  Wochenschr.  1882,  No.  8  und  9],  Kocher 
[Centralbl.  f.   Chir.    1882,    No.    14  und   15]    und  Boillat  [Journ.  f. 
prakt.   Chem.   N.   P.   26,   300],    dass  dem    Jodoform  zweifellose   anti- 
septische   Eigenschaften    zukommen.       Die    Fäulniss    wird,    wenn    man 
die  Versuchsflüssigkeiten  häufig  schüttelt,   beträchtlich  beschränkt; 
wo  sie  eintrat,  machte  sie  sich  nur  durch  das  Auftreten  geringer  Mengen 
von  Schwefelwasserstoff  bemerkbar. 

Die  Bestimmung  des  Jods  im  Harn  geschah  bei  den  Versuchen 
von  Z.  mit  Palladiumchlorür  entweder  direct  (Hilger),  oder  nach  Destil- 
lation mit  conc.  Schwefelsäure  (Eersting).  Beim  Menschen  ist  diese 
Methode  nur  ausführbar,  wenn  der  Harn  in  100  CG.  mindestens  10  Mgrm. 
Jod  enthält. 

Im  Hundeharn  kann  das  Jod  nur  durch  Destillation  mit  Schwefel- 
säure bestimmt  werden,  da  die  unterschwefelige  Säure  Schwefelpalladium 
bildet.  Die  Resultate  sind  vom  Ref.  in  folgender  Tabelle  zusammen- 
gestellt: 


*)  Langenbeck's  Archiv  f.  klin.  Chir.  28,  590. 
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Versucho  an   Hunden,                                          ^^M 

GrÖBSte  L  ^ 

Dauer 

Jodaus-  \bS   ■ 

Meoge  lies  e inge brach len 
Jodoforms. 

der 
JodauB- 
Echei- 

schei-    ''iSI 
dnng  an  ,|  S'S 
1  Tage.  i_S^ 

Bemerkungen. 

dung. 

,r 

T.K 

Jod. 

a)  Ir   den  Magen: 

1 

I.      3  Grm 

6  Tage 

3- 

0,153     1,923 

KinscblifiSBl.  1,413  Grm. 
Jod  nuB  den  FAces. 

2.    12      »          

8      .. 

3. 

1,525    2,363 

Harn  mit  Fäces  verm. 

3.   25      -       mit  Milch     . 

8      " 

2. 

0,975  1  3,560 

KeineVergiftungsersch. 

t>>  Indießaitchhahle: 

4.     3  Grm 

1 

25      » 

6. 

0,337 

2,011 

JodauBscb.      unregel- 
massig.       Mehrmals 
Spuren  von  Ei  weiss 
und    Galtenfarbstoff 
im  narn. 

1       6,    3      .. 

5. 

0,8G4 

2,07 

Tod  am  12.  Tage.    Ei- 
weisa    und    Uallen- 
t'arbst.    iilut  iu  der 
Baucbbühle.     Keine 
Peritonitis. 

C,  12      ..        ... 

4. 

0,761 

4,638 

TodamlD.Tftge.Ganen- 
farbet.  Keine  Periton. 
Kein  Jod  i.  d.  Bauch- 
höhle- Blut  jodhaltig. 

7.  25      " 

Tod  nach  60  St.    Sehr 
wenig      Harn      mit 
Galleufarlist.  Im  Blut 
viel,  in  Gehirn  und 
LeberSpurenvoaJod. 

Beim  Vorsnch  1  war  der  grOsste  Theil  des  Jods  d^r  Fäces  in  der        ^^M 

Form  einnr   nichtflüchtigen   Jod  Verbindung  enthalten.      Bei  Veranch    7        ^H 

liesa  sich  Jod  nur  nach  Verasclien  im   Harn   nacliweiseii,  es  war  mög'-        ^H 

licherweise  in  einer  organist^hen  Verbindung  in  den  Harn  übergegangen.         ^^H 

Bei  einem  22iahriffen  Mädtlion  wurden  in  die  Wunde  nach  Ellbogen-        ^H 

n>seciion  5  Grm.  Jodoform  gebracht,     Die  Jodausscheidung  dauerte  melir        ^^H 

als  &  Wochen.     Im   Ganzen   wnrden   3,847  Grm,   Jod  =  3,936  Grm.        ^H 
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Jodoform  ausgeschieden;  das  Maximam,  am  15.  Tag,  waren  0^663  Grm. 
Jod.  Die  Ausscheidung  war  sehr  schwankend.  Kein  Eiweiss  oder 
Gallenfarbstoff.  In  zwei  anderen  Fällen  (je  5  Grm.)  wurde  nur  sehr 
wenig  Jod  ausgeschieden. 

Zwei  weitere  Versuche  an  Hunden  lehrten,  dass  durch  Verabreichung 
von  Kochsalz  (zur  Anregung  der  Diurese)  die  tägliche  Jodausscheidung 
nicht  gesteigert  wird.     Verf.  schliesst: 

1)  Die  Resorption  des  Jodoforms  vom  Darm  aus  ist  eine  langsame 
und  unvollkommene. 

2)  Das  vom  Darm  aus  resorbirte  Jodoform  übt  niemals  stark  toxische 
Y^irkungen  aus;  die  Jodausscheidung  geht  ungehindert  von  statten  und 
ist  in  relativ  kurzer  Zeit  zu  Ende. 

3)  Die  Eesorption  des  Jodoforms  von  Wundflächen  ist  unberechen- 
bar ;  die  bei  tödtlicher  Vergiftung  im  Harn  auftretenden  Jodmengen  sind 
stets  relativ  gering,  dagegen  ist  Jod  in  reichlicher  Menge  im  Blut  nach- 
weisbar. 

4)  Bei  Jodoformvergiftung  von  der  Bauchhöhle  aus  ist  bei  Hunden 
der  Harn  reich  an  Gallenfarbstoff  und  enthält  geringe  Mengen  Eiweiss; 
obwohl  es  sich  ohne  Zweifol  um  Bildung  des  Farbstoffes  im  Blute  han- 
delt, lassen  sich  tiefgreifende  Zersetzungen  des  Blutfarbstoffes  spectro- 
scopisch  nicht  nachweisen. 

Verf.  betont  als  Vergiftungssymptom  das  Auftreten  von  Gallenfarb- 
stoff bei  tödtlicher  Jodoform  Vergiftung  gegenüber  Palkson  [Langen- 
b  eck 's  Archiv  f.  Chir.  28,  H.  1],  der  dasselbe  nicht  beobachtete. 
Aus  dem  Fehlen  von  Jod  im  Harn  kann  man  nach  Z.  nicht,  wie  Falk- 
son  meint,  den  Schluss  ziehen,  es  sei  kein  Jodoform  mehr  im  Organis- 
mus; denn  gerade  bei  tödtlicher  Vergiftung  wird  wenig  Jod  im  Harn 
entleert,  dagegen  findet  sich  eine  grosse  Anhäufung  desselben  im  Blute. 

Manthner. 

2io.  H.  Fr  ick:  Ueber  die  verdauenden  Eigenschaften 
des  Darmsaftes  der  Haussäugethiere  ^). 

Vom  Hunde,  Schaf,  Schwein,  Kaninchen  wurden  sofort  nach  dem 
Tode,  vom  Pferde  12  St.  nach  dem  Tode  Darmstücke  genommen,  mit 
Wasser  gewaschen  und  die  zerkleinerte  Schleimhaut  (beim  Kaninchen 


')  Archiv  f.  Thierheilk.  9,  148,  1883 


^^V        VIII.  Speichel,  Magen-  und  üarmvordauuu^;,  Pankrcae,  Fäces.     271 

mit  Masciilaria  und  Serosa)  nach  24ätän(ligam  Verweilen  in  Älcoliol 
getrocknet,  zerrieben  und  extrubirt:  a)  mit  Gljcerin,  das  zur  Hälfte  mit 
Wasser  verdünnt  war;  b)  mit  1  "/oiger  Bodalösung ;  c)  mit  Wasser  (dem 
im  Sommer  0,3<*/a  Sulicylsäure  zugesetzt  wurde).  Die  Extractionen  b 
und  c  dauerten  24  St.,  jene  mit  Qlyeerin  mehrere  Tage.  Die  Estracte 
Hess  Verf.  auf  Fibrin  und  Stärkekleister  einwirken.  Im  ereteren  Fall 
wurde  das  reine  GlycerineXtract,  das  alkaliscbe  Estract,  oder  das  reiuo 
oder  mit  1  pro  mille  Salzsäure  versetzte  Wassercxtract  verwendet.  Bei 
der  Einwirkung  auf  Stärke  wurde  das  Extract  neutralisirt.  Die  Versuche 
mit  Fibrin  daoerten  4^5,  jene  mit  Stärke  Vs— 4  St. 

In  der  Mehrzahl  der  Fälle  zeigte  eich  weder  auf  Fibrin  noch 

auf  Stärke  irgend  eine  Einwirkung.    In  einzelnen  Fällen  trat  Pepton- 

resp.  ZuckerreartioD  auf,  doch   ist  dabei  zu  berücksichtigen,   dass  Fäul- 

niss  nicht  immer  ausgeschlossen  war,  dass  durch  Abwaschen  des  Darme 

eine  vollständige   Entfernung   der   Pankreaafermente   kaum   möglicli   ist, 

und  dass  in   den  genanntfn    Fällen   die  Vorprüfung  der  Eittracte  meist 

schon  die  Anwesenheit  von  Pepton  rosp.  Zucker  ergeben  hat. 

^^B      Dem  Darmsaft,  oder  richtiger  den  Extracten  der  Darmschleimliaut 

^^Br  ITaussäugethiere,    kommen   demnach   keine  wesentlich   verdauenden 

^^pgenschaften  zu.     Wenn  auch  nach  langer  Einwirkung  der  Darm- 

^^Shleämhaut  auf  Stärke  etwas  Zucker  gebildet  wird,  so  ist  dies  ohne 

Belang,  da  während  dieser  Zelt  die  Stärke  im  Darm  längst  der  Qährung 

_  und  Fäulnies  anheimgefallen  ist.     Dazu  kommt,  dass  die  geringe  Menge 

I  DarmsaftBS  in  keinem  Verhältnisse  steht  zur  Menge  des  Futters, 

Mauthner. 


P4.  Lannois  und  R.  Lepine:  Ueber  Verschiedenheiten  der 
Absorption  und  Transsudation  im  oberen  und  unteren 
Theile  des  Dünndarms').  Ueber  die  Absorption  im 
oberen  und  unteren  Theile  des  Dünndarms  ^). 

Die  Versuche  wurden  an  Hunden  im  nüchternen  Zustand  angestellt, 
mschlingen  von  gleicher  8  cb  leimbau  tober  fläche  worden  durch  Ligataren 

')  Sur  la  maniäre  difT^rente  dont  ac  comportent  les  parties  aupdrieuire 
bifärieure  de  l'intestiu  gr^e  au  paiut  de  vue  de  rabsorption  et  de  la 
UBudation.    Compt.  rend.  boo.  biolog.  1882,  piig.  99—100. 
*)  Sor  l'abaorptioD  dans  les  partiea  sup^rieure  et  inf^rteure  de  l'intestin 
e.    U£m.  Iu8  k  la  soc.  de  biolog.  1B82,  pag.  8—6 
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isolirt  und  gleiche  Mengen  verschiedener  Lösungen  eingebracht,  darauf 
die  gemachte  Bauchwunde  wieder  zugenäht.  Nach  V2  — 1  St.,  oder 
noch  später,  wurde  das  Thier  getödtet  und  der  Best  der  eingebrachten 
Substanzen  bestimmt.  Es  waren  absorbirt  worden  von  Pepton  im 
.  oberen  Theile  zwei  Drittel,  im  unteren  die  Hälfte  der  eingebrachten 
Menge,  von  1,63  Grm.  emulgirten  Oeles  0,768  resp.  0,12  6rm.,  von 
0,344  Grm.  Traubenzucker  nach  25  Minuten  0,271  resp.  0,069  Grm.; 
auch  schien  Stärkekleister  oben  besser  saccharificirt  und  absorbirt  zu  sein 
als  unten;  für  Ghlornatrium  und  Jodkalium  schienen  die  Differenzen 
weniger  ausgesprochen  zu  sein.  Gleichzeitiges  Einbringen  von  Natrium- 
sulfätlösung  (1:600)  nach  Moreau  verminderte  die  Absorption  unten 
mehr  als  oben.  Die  durch  conc.  Natriumsulfatlösung  bewirkte  Trans- 
sudation  war  im  Jejunum  stärker  als  im  unteren  Theile  des  Dünndarms. 
Obige  Angaben  beziehen  sich  nicht  auf  das  Duodenum,  in  welchem 
nach  Tappeiner  die  Absorption  (von  glycocholsaurem  Natron) 
viel  schwächer  ist  als  im  Jejunum. 

Nach  Injection  von  20  CG.  Alcohol  (90^)  fanden  sich  in  beiden 
Darmschlingen  je  20  CG.  einer  Flüssigkeit,  welche  38^  am  Alcoholometer 
zeigte;  nach  Injection  von  20  CO.  eines  Gemisches  von  ^/s  Alcohol  90^ 
und  V»  Wasser  fanden  sich  nach  Ablauf  von  25  Minuten  in  der  oberen 
Schlinge  28  CC,  in  der  unteren  30  CG,  einer  Flüssigkeit,  welche  22° 
am  Alcoholometer  zeigte ;  nach  Injection  von  20  CG.  eines  Gemisches  aus 
gleichen  Theilen  Alcohol  und  Wasser  fanden  sich  in  jeder  Schlinge  38  CC, 
die  untere  enthielt  aber  ^3  Alcohol  mehr  als  die  obere. 

Aus  der  eingreifenden.  Wirkung  starken  Alcohols  auf  das  Darm- 
epithel erklärt  es  sich,  dass  die  bei  Injection  verdünnter  Alcoholgemischc 
noch  vorhandene  üeberlegenheit  der  oberen  Dünndarmtheile  in  der 
Resorption,  bei  Injection  stärkerer  Alcoholgemische,  aufgehoben  wurde. 

Herter. 

212.  H.  Tappeiner:  Vergleichende  Untersuchungen 

der  Darmgase  ^). 

Verf.  setzte  seine  Untersuchungen  [Thierchem.-Ber.  11,  303]  fort, 
um  den  Grund  des  Auftretens  oder  Fehlens  von  CH^  bei  verschiedenen 
Thiereu   zu  ermitteln,  um  sicher  zu   stellen,  ob  dieses  Gas   bei  reiner 

>)  Zeitschr.  f.  pbysiol.  Chemie  6,  803. 
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FlMsdikost  entsteht  »iid  ob  snirio  Bildung  bei  gemischter  Rost  auf  Ei- 
weisE  allein  oder  atich  auf  andt'i'o  Substanzen  znrüciizafDhren  e'ei. 

Wie  früher  wurden  die  Methoden  von  Hompel  angewandt,  die 
Spufpn  SHa  worden  mit  COi  zusammen  liestimmt,  der  0  mit  Pyro- 
gallussäure,  in  einigen  Fällen  mit  Kupfer  absorbirt.  In  einzelnen  Fällen 
wurde  DarminhaJt  nachgähren  gelassen. 


I 


I.  Vorsucli  am  Hund 

e. 

CelluIOBereiehes  Fntter  (gelrochter  Wirsing) 

lieferte  wie 

in  CH*. 

Dickdarm 

(Inhalt  alkalisch}. 

(Inhalt  saue 

COi        ...     15,95 

53,69 

0      .     .     .     .       0,29 

0,84 

1                   H     .     .     .     .     26,48 

26,01 

[                    N     .     .     .     .     57,28 

19,46 

II.  Versuche  an   Gän; 
wurden  aus  dem  Mastdarm  der  lebenden  Tlilore  gewönne" 
Gekochter  Wiraing 


CO2 
0  . 


a  dem  Parin. 
10,83 

2,09 

2,76 
13,61 
70,78 


Nachgährung. 
87,83 


12,12 
0,36 


Erbsenmehl. 

2,04 

0,87 

8,32 
10,64 
78,99 


31,35 


I_ 

17,54| 
3,62) 
0,72 

78,12 


7,73 
1,14 


0,98 
99,02 


8,68 
80,02 


19,29 

81,00 


67,92 
0,33        — 

Fleisch   und  Cereatien    liefern    bei   den   Gänsen   nur  COg    und  H, 
f^ng   und  Erbsenmehl   <Janeben  Sampfgas;   dieses   kann   da,    wo  es 

1,  Jubroiboriobt  fflr  Thiorchuioie.   IBsa.  18 
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fehlt,  nicht  als  durch  Absorption  in  das  Blut  verschwunden  betrachtet 
werden;  wo  es  sich  findet,  nimmt  es  gegenüber  der  absorptionsfahigen 
CO2  bei  der  Wanderung  im  Darm  relativ  zu. 

III.  Versuche  an  Schweinen. 


Art  dei 
Fütter- 

• 

Magen. 

Jejunum. 

Ileum. 

Blind- 
darm. 

Grimm- 
darm. 

ung. 

a 

CO2 

53,80 

— 

14,40 

70,32 

48,60 

■«3 

0 

2,26 

— 

— 

0,24 

— 

Is 

H 

25,19 

— 

9,64 

J21,51 

2,82 

0     0 

CH4 

1,86 

— 

0,28 

5,85 

37,58 

N 

17,48 

— 

75,82 

3,16 

11,84 

OS  M 

H 

sauer,  viel 

sauer,  massig 

neutral. 

schw.  sauer, 

stärker 

Gas. 

Gas. 

wenig  Gas. 

viel  Gas. 

sauer,  viel 

Gas. 

• 

!2 

CO2 

48,78 

— 

30,63 

+  SH2  72,81 

+  SH282,17 

B 

0 

7,39 

— 

0,14 

— 

— 

H 

Spur. 

— 

19,74 

11,49 

8,72 

OQ 

CH4 

— 

" 

0,69 

9,21 

13,27 

» 

N 

43,88 

« 

48,76 

6,62 

1,35 

0) 

stark  sauer. 

stark  sauer. 

sauer,  wenig 

sauer,  viel 

sauer,  viel 

OQ 

viel  Gas. 

ziemlich  viel 

Gas. 

Gas. 

Gas. 

rH 

CO2 

Gas. 

• 

2 

79,76 

26,92 

88,44 

+  SH2  85,85 

— 

0 

s 

0 

1,62 

^^ 

— 

— 

— 

a 

0) 

FI 

0,95 

— 

28,29 

6,26 

— 

bo 

CH4 

— 

— 

1,47 

4,17 

— 

0  * 

N 

17,85 

78,08 

81,79 

8,72 

— 

stark  sauer, 

ganz  schw. 

neutral. 

sauer,  viel 

08 

ziemlich  viel 

sauer,  wenig 

massig  Gas. 

Gas. 

s 

COs 

Gas. 

Gas. 

!hl. 

44,69 

22,88 

— 

— 

+  811266^ 

w 

s 

0 

2,19 

2,83 

— 

— 

— 

a 

H 

5,44 

4,25 

— 

— 

— 

bo 
0  - 

CH4 

0,51 

— 

— 

— 

28,86 

tf 

N 

47,09 

70,44 

— 

— 

5,12 

0 
fcC 

stark  sauer, 

schw.  sauer, 

ganz  schw. 

schw.  sauer, 

ganz  8ch«r. 

viel  Gas. 

wenig  Gas. 

sauer,  wenig 

wenig  Gas. 

sauer, 

0 

Gas. 

1 

wenig  Gä». 
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Magen. 

Jejiinuin. 

Ileum. 

Blind- 
darm. 

Grimm- 
darm. 

CO» 

_ 

9,80 

l          n<!i       f 

19,62 

_ 

SH, 

- 

0,48 

J       2.61    { 

— 

H 

— 

11,35 

47,77 

5,41 

i 

CU. 

— 

— 

_ 

27,65 

F 

_ 

78,86 

40,62 

47,32 

1 

Bchw.  sauer. 
massig  Gas, 

schw.  sauer, 
massig  Gas. 

schirach 
alkalisch, 
wenig  Gas. 

f 

CO, 

+  SH«  77,84 

+  SH.  23,78 

_ 

"     Z' 

+  aH.  29,74 

f 

0 

0,69 

0,08 

_ 

— 

— 

ä 

fl 

19,88 

88,215 

_ 

— 

— 

s 

cn« 

_ 

— 

_ 

_ 

32,71 

'^ 

N 

1,98 

97,89 

— 

— 

37,92 

-, 

Btarh  sauer, 

Bcliw.  sauer. 

neutral. 

ganz  schw. 

neutral. 

1 

viel  Gas. 

wenig  Gas. 

massig  Gas, 

alkal,  viel 

viel  Gas. 

Gas. 

CO. 

42,39 

13,59 

_ 

65,77 

+  SH=67,i: 

0 

5,36 

0,31 

— 

- 

0,07 

H 

12,16 

14,69 

— 

29,01 

28,85 

CH* 

— 

— 

— 

0,07 

0,33 

N 

40,09 

71,72 

_ 

B,42 

3,86 

d 

Btork  sauer, 

sauer, 

sauer. 

Btarksaner, 

Stark  sauer. 

1 

viel  Gaa. 

wenig  Gas. 

wenig  Gas. 

sehr  viel 
Gas. 

sehr  viel 
Gas. 

■^bnisHe:    1)   Im    Magen    findet   in    bestimmten   Fällen  (siehe             J 

KMle)  Entwickelun^  von  H  statt.     Auch  wo  diese  fehlt  ist  anun-   ^^^| 

nen  (wenigst^ne  beim  20tSgigen  Versuch  mit  Koggenmehl),  dass  dia.^^^^H 

durch  Gähning  entstanden  ist.     Die  (beim  Monsclion  pathologische)  ^^^H 

[  brennbarer  Gase  im  Magen  hält  Verf.  beim  Schwein  (wie  beim    ^^^H 

fQr  normal,  wegen  des  abweichenden  Baues  ihres  Magens.                        H 

i  Im  Dünndarm  findet  sich  (nebst  etwas  SHa  nach  Fleischkost)              1 

id  H,  geringe  Mengen  OH«  sind  wohl  ans  dem  DQnndarm  heranf-              H 

Jen.     üeber  das   Verhältniss   von   COa :  H   lässt  sich  wegen  der              ■ 

^Diffusion  der  COa  in's  Blut  nichts  aussagen.                                            1 

Die  im  Blind-  und  Grimmdarm  reichlich  entwickelten  Gase              ■ 

Ba,    CO«,   H,   CH*.     Im    Blinddarm   herrscht  Wasserstoff-,  im              ■ 

IS*                              1 
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Grimmdarm  GHi-Entwickelung  vor,  nur  bei  Pleischfütternng  findet  auch 
im  Blinddarm  ansschliesslich  GH4-6ährung  und  bei  Milchkost  im  Grimm- 
darm nur  H-Bildung  statt. 

Bei  allen  Fütterungswe-isen  wird  CH4  im  Dickdarm 
gebildet,  nur  wenn  reichlich  Milch  verabreicht  wird, 
hört  seine  Bildung  fast  ganz  auf. 

Die  Nachgährungen  ergaben  folgende  Resultate :  Vom  Schweine,  das 
mit  Kohl  gefüttert  war,  gab  der  Inhalt  des  Ileums  H  und  (in  über- 
wiegender Menge)  CO2;  der  mit  wenig  Magnes.  usta  versetzte  Blind- 
darminhalt zeigte,  vermuthlich  wegen  bald  eingetretener  saurer  Reactioii, 
keine  Fortsetzung  der  CHi-Entwickelung,  während  bei  grösserer  Menge 
Magnesia  (die  hier  dasselbe  leistet,  wie  die  alkalisch  reagirenden  Secrete 
im  Darm)  CH4  weiter  gebildet  wurde.  Die  Nachgährungen  mit  Dick- 
darminhalt nach  Fütterung  mit  Fleisch  und  wenig  Milch  erwiesen  sich 
als  unveränderte  Fortsetzung  der  Darmgährung,  und  lieferten  CO«  und 
GH4  in  wechselndem  Verhältniss.  Schwaches  Ansäuern  mit  Essigsäure 
änderte  nichts  Wesentliches. 

Der  Grimmdarminhalt  nach  viel  Milch  und  wenig  Fleisch  gab  auch 
nach  dem  Neutralisiren  und  Zusatz  von  CaCOs  keine  anderen  Gase  als 
im  Darm. 

Aus  den  beiden  letzten  Angaben  kann  man  noch  nicht  den  Schluss 
ziehen,  es  sei  die  saure  Beaction  nach  Milchfütterung  nicht  die  Ursache 
des  Ausbleibens  von  Sumpfgasgährung. 

IV.  Versuche  an  Kaninchen. 
Zwei  Thiere  wurden  3  Wochen  mit  Erbsenmehl  gefüttert. 


Magen. 


Dünn- 
darm. 


Blind- 

und 

Grimmdarm. 


Mast- 
darm. 


Nachgähraog 

vom 
Grimmdarm- 
inhalt. 


CO2 
0.  . 
H  . 
CH4 

N    . 


16,59 
1,34 
2,06 
3,84 

76,22 


13,56 
0,19 
7,72 
2,83 

75,71 


+  SH2  30,53 
0,18 

43,58 
25,70 


7,70 


47,68 
44,62 


+  SHa  73,73 

1,43 

23,72 

1,24 


Die  geringen  Mengen  CH4,  die  im  Magen  und  Dünndarm  gefunden 
wurden,  stammen  wahrscheinlich  aus  dem  ersteren. 
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V.  Dickdarmgase  des  saugenden  Lammes. 
6  Wochen  alte  Thier  saugte  nocb,  frasa  aber  schon  Hou.     Es 
B  kein  CHi  gefanJeii :  COs  =  14,36,  0  (aus  der  Luft)  1,96,  H  = 
3,23,  N  =  25,44. 

_  Scbluss folgerangen: 

^■Dorcb  diese  uod  frohere  Unters ucbangen  ist  festgestellt: 

B^)    Sumpfgas    entsteht    im    Darm    der    Pflanzenfresser 

CT  Omnivoren,  niclit  in  dein  der  Fleiselifresser. 

2)  Es  entsteht  bei  den  Hcrbi-  und  Omnivoren  im  Äll- 
emoineu  bei  jeder  Art  von  Nabrung,  ausgenommen  bei 
[ilchkost. 

3)  Es  entsteht,  abgesehen  vom  Magen,  nur  im  Dick- 
arm,  nie  im  Dünudarin,  mit  Ausnahme  der  Wicder- 
äucr,  bei  denen  schon  im  Ilenm  Sompfgasgährung  bo- 
[innt. 

Unter  Zugrundelegung  der  Annahme,  dass  zweierlei  Pilzarten  in 
Im  Darm  gelangen,  solche  die  H  neben  COk,  und  solelic,  die  CHi  neben 
JOi  bei  der  Gährung  liefern,  ferner  die  grosae  Verschiedenheit  der 
'aktiven  Darmlängen  verschiedener  Thicre  zum  Ausgangspunkt  nehmend, 
liH  Verf.  für  die  foatgeatellten  Thatsacheu  zwei  Erklärungsversuche, 
leren  erster  auf  der  weiteren  Annahme  beruht,  es  seien  die  Pilze,  welche 
i  neben  CO«  liefern,  gegen  Säuren  widerstandsfähiger,  als  die  anderen, 
Hl  liefernden,  die  im  Magen  meist  gar  nicht  wirken  können,  sich 
pätor  nur  entweder  nach  ganz  kurzem  Anfcntbalt  im  Magen  (wie  bei 
'insen),  oder  während  längeren  Verweilens  in  einem  langen  Dünndarm 
Tholon  können  und  zur  Thätigkeit  gelangen,  nach  Milchftttterung  aber 
"itweder  durch  die  Sänrebildung,  oder  durch  die  andere  Qppig  gedeihende 
il^gattung  gänzlich  unterdrückt  werden. 

Dür  zweite  Erklärungsversuch  stützt  sich  ebenfalls  auf  die  Differenz 
l'f  Darmlängeii.  Es  wird  dabei  angenommen  die  ClU-bildenden  Pilze 
^ien  im  Concnrrenzkampfe  viel  schwächer  als  die  anderen  nnd  können 
■idi  erst  entwickeln,  wenn  diesen  das  Nahrungsraaterial  entzogen  ist, 
f*8  bei  Thißren  mit  langem  Darm  schon  im  Dünndarm  vollendet  ist. 

Zur  Frage  übergebend,  aus  welchen  Substanzen  das  CUt 
itstoht,  kommt  Verf.  zu  dem  Schluss,  dass  bei  Fleischfüttoruug 
i^t  demlicher  Sicherheit  eiwaiss-  oder  leimgebende  Körper  als 
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diu  Quelle  dessEilbon  bctraclitet  werden  können,  dä83  aber  boi 
gemischter  oder  Pflanzonkost  das  Suniptgas  mit  Wabrsdieinlicb- 
keit  nicht  aof  Eiweiss,  sondern  auf  Celluloso  zu rückzuf Öhren  sei. 


213.  H.  Nothnagel:  lieber  die  menschlichen  Excremente'). 

Zu  dem  ßeferat  im  Tliierchem.-Ber.  11,  308  ist  aus  der  zweiten 
Äl)theihng  der  Arbeit  des  Verf. 's  nachzutragen: 

Gallenfarbatoff.  Fast  immer  kann  mit  dem  Darminhalt  schon 
etwas  oberlialb  der  Bauhiu'schen  Klappe  die  Gmolin'sche  Beaction 
nicht  mehr  erzielt  werden. 

Ist  an  den  Dejectioncn  die  Galleiipigmentreaction  nachweisbar,  so 
geht  sie  entweder  durch  den  ganzen  Stuhl,  oder  haftet  an  einzelnen  Be- 
standtheilen  desselben. 

Im  normalen  Stuhl  sind  durch  Qalle  mehr  oder  weniger  stark 
gelärbt;  1)  Die  Muskelfasern,  2)  das  in  I  [Thierchem.-Bor.  11^ 
310]  erwähnte  Kalkaalz,  3)  die  Hefezellen,  4)  zuweilen  Pflanzen- 
bestandthoile,  5)  öfters  eine  Reihe  amorpher  Kamchen  und  Klümpchen, 
Detritusmassen.  Diese  Bostaiidtheile  sind  im  normalen  Stuhle  in  so 
geringer  Menge  enthalten,  dasa  sie  nicht  im  Stande  sind,  eine 
zweifelloflo  Gallen farhstoffreaction  zu  geben. 

Gibt  ein  (pathologisclior)  Stuhl  diese  Rcactioii,  so  ist  er  immer 
mehr  oder  weniger  dQnn. 

Ziemlich  selten  gibt  ein  Stuhl  durchweg  die  Reaction,  am  eliesten 
bei  Enteritis  infant.  acuta. 

Viel  tiäufiger  bemerkt  man  die  pathobgisciie  G allen beimengung  m 
einzelnen  Partien,  sei  es  im  festen,  breiigen  oder  dünnen  Stuhl.  Das 
unverändert«  Gallenpigment  haftet  hauptsächlich  an  dem  Schleim; 
anch  in  wässerigen  Entleerungen  geben  meist  nur  die  Schlei mfetxen  die 
Beaction. 

Zuweilen  findet  man  in  pathologischen  Stühlen  auch  gallig  gefSrhU 
Cylinderepitbelzellon  und  Bundzellen,  selten  ebensolche  Fetttropfen. 

[Bezüglich  der  Schlüsse,  die  man  aus  der  Art  des  Vorkommens  von 
Schleim,  Gatlenfarbstoff  und  Nahrungsbostandtheilen  auf  die  Looalisaüon 
der  Catarrhe  zu  ziehen  vermag,  sei  hier  auf  das  Original  verwiesen.] 

')  ZurKliuik  der  Uarmkraukheiteu,2.  Abtb.  ZeitBchr.f.klin.  Med.  4,22& 
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Durch  eine  ^osse  Anzahl  (2000)  Indicanprohen  hat  siuh  Verf. 
Obemeugt,  daes  dem  Mango]  oder  der  Vermehrung  dos  Indi- 
caus  keine  erhoblicbe  diagnostiache  Bedeutung  für  die 
Localisatiun  der  Dariiicatiirrho  IteizumosBon  ist. 

Hautliitor. 

L'i4.  Friedrich  Sctiuberg:  Beiträge  zur  Kenntniss  der 
Entstehung,  des  inneren  Baues  und  der  clie mischen 
Zusammensetzung  von  Kothsteinen '). 

Ein  12  Mm.  langer,  (i  Mm.  breiter  und  1,42  Grm.  Bcliwerer  Koth- 
sloin  aus  dem  Wurmfortsatz  eines  45jiLlirigeri  Mannes  besass  einen 
braunen,  peripher  gelegenen  Antheil  ans  facalen  Substanzen  und  linan 
erdig-krystal Ullis chen  Kern,     Die  Analyse  ergab: 

Waaaer 57,3  «/o 

tPbosphorsaure  Ammontakmagnesia      ,     .     2i,i  > 
Phosphorsaurer  Kalk 6,7  » 
Schwefelsaurer  Kalk 1,3  s 
Alcoholiitherestract 0,8  » 
Ändere  organische  Substanz      ....       9,2  » 
Der  Stein   war  entstanden,  indem  sich  ein  Fäcalstückcheii  allmälig 
1  anorganischen  Salzen  imprägnirt  hatte. 
Ein  Stein  aus  einem  Blinddarmdivertikel  bei  einer  74jährigen  Frau 
r  sandahrförmig,   von  teigiger  Consistenz   und  wog  12,46  Grm.     Er 
bestand  aus  thieriachen  Haaren   und  Pflanzenfasern   und  enthielt  Car- 
bon ate. 

Sechs  Kothsteine  aus  Rectumdivertikeln  von  einem  1 1jährigen  Knaben 
wogen  0,3—4  Grm.,    zusammen    8  Grm.;    sie   waren   hart,    kogelig   bis 
eiförmig,  grau,  mit  fäcalem  üeberzng.     Sie  gaben  getrocknet: 
Phoaphorsaure  AmmoniakmagneSia      .     .     63,9  "/u 

Phöspborsauren  Kalk 23,8  » 

Kohlensauren  Kalk 4,ö  ' 

Schwefelsauron  Kalk 0,7  » 

Alcoholätherestract 0,8  > 

Ändere  organische  Bestandtheile    ...       6,0  ■• 

')  Vircliow's  Archiv  ««,  73. 
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Verf.  beschreibt  ferner  reichlich  Carbonate  enthaltende  Concremento 
aus  dem  Darm  und  dem  Magen  von  Pferden,  ferner  Haarballen  vom 
Kalb  und  vom  Schwein  und  bespricht  hierauf  die  Entstehungsweiso  von 
Concrementen  im  Darm,  wobei  er  hervorhebt,  dass  die  Pflanzenfresser 
Carbonat-,  die  Fleischfresser  Phosphatsteine  liefern.        Mauthner. 

215.  0.  Kellner:  lieber  die  stickstoffhaltigen  Stoffwechsel- 
producte  der  Fäces  und  ihren  Einfluss  auf  die  Ge- 
staltung der  Verdauungscoefficienten^). 

Gegenüber  der  Kritik  Kennepohl's  [Thierchem.-Ber.  11,  416] 
hält  Kellner  seine  Schlüsse  aufrecht.  Verf.  verspricht  eine  ausführ- 
liche Publication.  Hier  sei  nur  hervorgehoben,  dass  Kellner  betont, 
es  sei  unstatthaft,  bei  den  Fäces  die  stickstoffhaltigen  Gallenstoffe  mit 
den  stickstoffhaltigen  Stoffwechselproducten  zu  identificiren,  da  zu  diesen 
auch  Eiweissstoffe,  Ammoniak,  Mucin  und  Epithel  (Henneberg)  zu 
rechnen  sind.  Mauthner. 
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216.  J,  N.  Langley:  Vorläufige  Mittheilung  über  die  ^tructur 
der  Leberzellen  und  die  unter  verschiedenen  Bedingungen 
darin  vorgehenden  Veränderungen'). 

L.  machte  seine  Unter sndiuiigeii  besonders  am  Frosch  und  am 
Maulwurf.  Dio  Leliorzellen  enthalten  ein  protoplasmatisches  Netz- 
werk (am  besten  sichtbar  in  0,5"/o  Chromsänre),  dessen  Maschen  durch 
eine  homogene  Qrundsnb stanz  mit  eingelagerten  Granntis  (wahr- 
HOheinlich  Proteinsubstanz)  nnd  Fettküg eichen  ausgefüllt  werden; 
diese  Einlagerungen  sind  besonders  deutlich  in  Osmiumsäurepräpa raten. 
Das  Glycogen  ist  in  der  Gruudsubstanz  als  amorphe  Masso  [Bock 
und  Hoffmann,  Thier  ehern  .-Bor.  ä,  259]  enthalten,  ohne  deutlich« 
Begrenzung;  es  wird  von  Wasser  bei  30"  nur  langsam  ausgesogen  nnä 
scheint  in  einer  schwer  löslichen  Form  zugegen  zu  sein;  Parotisextract 
vom  Kaninchen  löst  ea  schnell;  es  wird  durch  brauiirothe  Färbung  auf 
Zusatz  von  Jodlösung  erkannt.  Bei  Winterfräschen  wird  das  proto« 
plasmatiscbe  Netzwerk  im  äusseren  Theile  der  Zellen  weitmaschiger; 
gleich  verschwinden  hier  die  Granula  und  es  tritt  eine  grössere  Meng« 
Glycogen  auf;  letztere  beiden  Processe  kommen  gewöhnlich  gleichzeitig 
vor,  sind  aber  nach  L,  von  einander  unabhängig.  Dieselben  Ver- 
änderungen werden  nach  L.  durch  die  Verdauung  hervorgebracht, 
sowie  auch  durch  künstliche  Ahköhlung.  Der  Fettgebalt  der 
Zellen  ist  sehr  schwankend;  er  scheint  im  Vfinter  grösser  zu  sein  als 
im  Sommer.  —  Bei  Säugethieren  tritt  die  beschriebene  Verdauung«- 

')  Freliminarj  account  of  tbe  atructure  of  the  cells  of  tbe  liver  and 
tke  cbangea  which  take  place  in  them  under  varions  conditions,  Froc.  roj- 
80C.  81,  20-27. 


IX,  Leber  imd  (ialle, 

Veränderung   der  Leberzellen    nicbt   in    der 
Inneren   Zone  um  den  Kern  herum  auf. 


sondern    in    der 
Hertor. 


f2I7.  W,  V.  Schröder:  Ueber  die  Bildungsstätte 
des  Harnstoffes'). 

Nachdem  bislang  von  keinem  Organ  der  bestimmte  Nachweis  ge- 
föhrt  worden,  dass  in  ihm  Harnstoff  gebildet  werde,  onternahm  es  Verf., 
au  prüfen,  ob  bei  Durchblutung  liberle bonder  Organe  nach  dem  Vorgange 
von  Bunge  nnd  Schiniedeberg  [Thierchem.-Ber.  G,  66]  ein  Ueber- 
gang  der  Harnatoffvorstnfon,  specicll  -von  kohlen-  und  ameisensaurem 
Ammoniak,  in  Harnstoff  stattßndet  oder  nicht.  Für  die  Bestimmung 
des  Harnstoffes  benutzte  Seh.  im  Wesentlichen  das  combinirte  Liebig- 
BunBen'sche  Verfahren,  wie  es  zuerst  von  Munk  [PflOger's  Archiv  11] 
angewandt  worden:  Das  Blut  wird  mit  viel  Älcohol  gefallt,  nach  12  St. 
flltrirt,  das  Piltrat  bei  einer  75  *  nicht  übersteigenden  Temperatur  (behutö 
Vermeidung  einer  Harnstoff  Zersetzung)  eingeengt,  der  syrupösc  EOckstand 
mit  Wasser  aufgenommen,  die  Lösung  zur  leichteren  Filtration  einem 
Klärungsverfahren  durch  Behandlung  mit  Alaun,  Barjt  und  COa  unter- 
worfen und  aus  dem  Filtrat  der  Harnstoff  mit  salpetersaurem  Queck- 
silberoxyd geßllt;  der  Niederschlag  wird  ausgewaschen,  mit  HiS  zerlegt, 
Barytwasaer  angefügt,  COs  dnreligeleitet,  das  Piltrat  abgedunstet,  der 
Eöckstand  mit  Wasser  aufgenommen,  mit  ammonia kalischer  Chlorbarium- 
lOsQög  im  zugesclimolzenen  Bohr  erhitzt  und  die  (im  Bariuracarbonat 
enthaltene)  COa  gasoraetrisch  bestimmt.  Con  troll  versuche  haben  die 
Genauigkeit  dieses  Verfahrens  gesichert.  Die  Methode  der  Blutdurch- 
leitung (deren  Details  im  Original  einzusehen  sind)  anlangend,  ermög- 
lichte es  Verf.  durch  Neutralisation  des  ausfliessenden  Blutes  mittelst 
eines  Luftstromes  and  ZurückdrQckon  desselben  in  das  Beservoir,  dass 
dieselbe  ßlutmenge  vielmals  das  Organ  passirte;  in  einem  Versuche  wurden 
im  Ganzen  nach  und  nach  52  Liter  Blut  innerhalb  5^/b  St,  durch  den 
hinteren  TLeil  eines  kleinen  Hundes  geleitet. 

Im  Ganzen  stellt  Verf.  9  Durchblutungaversuche  an;  dem  zur  Durch- 
leitang  dienenden  Blut  wurden  lediglich  die  oben  erwähnton  Harnstoff- 
vorstufen  in  wässeriger  Lösung  (5  —  60  Gern,  entsprechend   0,16—0,87 


')  Archiv  i.  exper,  Pathol.  uud  Pharmak.  15,  364-402. 
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NHs  auf  900—1500  Gern,  circulirenden  Blutes)  zugesetzt.    Hierbei  ge- 
stalteten sich  die  Resultate  folgendormaassen: 

Gehalt  des  Blutes  an  %  Ur 
(z.  Th.  Mittelwerthe) 


1.  Versuch :  K  i  n  d  s  n  i  e  r  c  . 

2.  Versuch:  Hintere  Par- 

tie eines  Hundes    . 

3.  Versuch :         ditto     .     . 

4.  Versuch :  Hundelebor 

5.  Versuch:         ditto     .     . 

6.  Versuch:   Leber   eines  1 

hungernden    Hundes  J 

7.  Versuch :         ditto     .     . 

S.Versuch:  Leber  eines 
in  Verdauung  be- 
griffenen Hundes  . 


vor  dor 

nach  der 

Durch- 

Durch- 

loitimg. 

leitung. 

0,0402 

0,0396 

0,0140 

0,0137 

0,03835 

0,0372 

0,0452 

0,0812 

0,0538 

0,1253 

• 

(Gontronversuch    ohne 

0,0448 

0,0425 

Zusatz     Yon    kohlen« 
saurem  Ammoniak.) 

0,0193 

1  0,0236 
1  0,0599 

(ohne  Zusatz) 

(mit  Zusatz) 

0,0499         0,0726 


9.  Versuch:  Hundeleber     0,0418         9,1351 


(Bestimmung  des  Ur  als 
Salpetersäuren  mit  dem 
berechneten  Werth  ge- 
nau übereinstimmend.) 


Hiermit  ist  die  Harnstoff  aus  seinen  Vorstufen  bildende  Function 
der  Leber  sichergestellt.  Ob  den  Nieren  und  Muskeln,  die  hier  ein 
negatives  Resultat  ergaben,  eine  Harnstoffbildung  abgeht,  kann  natur- 
lich nur  durch  vivisectorische  Experimente  entschieden  werden.    Da  sich 

+ 
im  letzten  Versuche    1,184   Ur   innerhalb  4  St.  gebildet  hatte,   kann 

jedenfalls  der  gesammte  Ur  von  der  Leber  geliefert  werden. 

Die  Harnstoff bildung  aus  kohlensaurem  Ammoniak  geht  nach  Scb. 
direct  durch  Wasserentziehung  vor  sich.  Beachtenswerth  ist  der  Hin- 
weis des  Verf. 's,  dass  Harnstoffvorstufen  im  Harn  vor  Allem  beobachtet 
werden  bei  Krankheiten,  welche  eine  Zerstörung  des  Lebergewebes  zur 
Folge  liaben  (acute  gelbe  Atrophie,  interstitielle  Hepatitis). 

Fürbringor. 
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I  218.  Baetano  Gaglio:  Experimentelle  Untersuchungen 
zur  Frage  der  hepatischen  HarnstofTbildung '). 

Den  EinllasE  der  Leberfunction  anf  die  HniDstofFausscheidung  sncht 
,  zu  erklären  durch  die  Äimahme,  dass  die  ans  den  Gallensäuren  im 
IDann  entstandenen  Spaltungaproducte  Glycocoll  und  Taurin,  eich  nor- 
maler Weise  in  Harnstoff  umwandeln.  Von  Nencki  und  Schultzen 
[Thiprcliem.-Ber.  8,  296]  wurde  schon  lauge  nachgewiesen,  dasa  Glyco- 
eoll  auf  seinem  Wege  dorcli  den  Organismus  in  Hanistoff  dbergeföhrt 
wird;  von  Taurin  dagegen  [Salkowski,  Thierchem. - ßer,  2,  144 
und  3,  141]  weiss  man,  dass  es  in  dem  Organismus  des  Menschen  und 
Hundes  nicht  oxydirt  und  nur  als  Taurocctrbaminsänre  ausgeschieden, 
beim  Kaninchen  dagegen  osjdirt  wird,  unter  einer  entsprechenden 
Zunahme  der  Schwefelsäure  des  Harns. 

Zur  Entscheidung  der  Frage  brachte  G,  einem  Hunde  500  Gnn. 
Ochsengalle  durch  die  Schlundsonde  in  den  Magen;  der  nach  3  St.  ge- 
lassene Harn  war  braunroth  nnd  trübe,  gab  mit  HNO3  behandelt  (ohne 
vorherige  Abdampfung)  einen  reicheren  Niederschlag.  Die  Bestimmung 
des  Harnstoffes  geschah  durch  Ueberführung  in  Salpetersäuren  Harnstoff; 
ee  wurden  auch  die  Sulfate  bestimmt. 

tHarnmenge.  .     .    „  Schwefelsäure  %. 

35  CC.     .  2,6    Gra.  2,15  Grm. 

(500  Grm,  Galle)  60    .       .  8,39     »  5,9 

Versuche  mit  Eaniochen  gaben  kein  Kesultat. 
Ein  Versuch,   vom  Verf.  an  sich   selbst  angestellt,  zeigte,  daas  die 
Galle  nur  als  Diureticum   wirkt;   nach  10  Grm.  Oclisengalle   schied  er 

570  CC.  Harn  mit  6,031  Qrra,  Ur  und  1,367  HaSO*  also  l.Ogf.'o  ür 
nnd  0,239  %  HsSOj  aus;  24  St.  später  betrug  die  gelassene  Harnmenge 
nnr  155  CC.  mit   1,95  Grm.  Harnstoff  und   0,31  HaSOi,  also  1,25»/« 

Ur  und  0,20%  HaSO*.  Glacosa. 


')  Ricerche  speri mental i  da  servire  alla  teoria  della  ureagenesi  epatica. 
Lo  gpnimeutale,  Aprile  1382,  i.  Heft. 
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219.  J.  Seegen:  Pepton  als  Material  für  Zuckerbildung  in  der 
Leber')-  220.  Derselbe:  Ueber  die  glycogene  Function 
der  Leber  und  über  den  EInfluss  von  Pepton  auf 
dieselbe  ■). 

ad  219.  Im  Anschlüsse  an  seine  Äbbandlang  Aber  die  Einwirkung 
der  Leber  auf  Pepton  [Thierchem.-Ber.  11,  316]  stellte  Verf.  weitere 
TJnterEitchuDgen  über  diesen  Qeg'enstand  an. 

3.)  Pfitterungsversnclie.  Hunde  von  3,5—8  (in  einem 
Falle  von  27)  Egrm.  Gewicht  erliielten  10—28  Grm.  Darbj'soiiBS 
Pepton,  in  300  CC.  Wasser  gelöst,  io  meist  drei  Portionen,  je  2,  1  und 
Vs  St.  vor  dem  Tode.  Dem  getödteten  Tliiere  wurde  sofort  ein  Leber- 
EtQck  entnommen,  gewogen,  in  siedendes  Wasser  eingetragen  und  so  oft 
ausgekocht,  zerrieben  und  abgepresst,  bis  der  Preasrückstand  nicht  di« 
Spar  Znoher  zeigte;  im  Älcoholextracte  des  eingeengten  Decocts  wurde 
der  Zucker  durch  Titiirung  bestimmt.  Während  sich  nach  Seegen 
und  Kratschmer  der  normale  Zackevgehalt  der  Leber  zu  0,45— 0,lj5"/o 
ergibt,  wurde  derselbe  in  8  von  10  Versuchen  auf  0,87  — liiS",'«  vm- 
mehrt,  d,  h.  der  Zuckergehalt  der  mit  Pepton  gefütterten 
Thiere  wächst  nra  50— 200'';'o  des  normalen  Znckergohaltos. 

b)  Inj  e  ctio  n  s  vers  uch  e,  4—7  Egrm.  schweren,  nateoti- 
airten  Hunden  wurden  7,7—11,3  Grm,  Pepton,  in  50  CC.  Wasser  g»- 
löst,  in  die  Pfortader  injicirt  und  nach  10—40  Minuten  der  Zucker- 
gohalt der  Leber  bestimmt  und  zu  0,90—1,27  '*/o  gefnnden.  In  einigen 
Fällen  wurde  auch  der  Zuckergehalt  des  Lebervenenblutea  bestimmt, 
nachdem  die  Eiweisakörper  daraus  durch  essigsaures  Natrium  -|-  Eiaen- 
chlorid  abgeschieden  waren.  Es  ergaben  sich  0,25— 0,43*/o  gegen  0,16 
bisO.l?"/»!  bei  normalen,  narcotisirten  Thieren.  Bei  allen  Versuchsthieren 
trat  der  schon  von  anderen  Forschern  beobachtete  eoporöse  Zustand  (Peptoo- 
narcose)  ein.  Es  wäre  denkbar,  dass  durch  die  damit  verbundens 
Qebiruaffection  die  Zuckervermelirung  in  der  Leber  veranlasst  würde- 
Dagegen  sprechen  aber  die 

c)  Versuche  dnrch  Znaammenbringen  von  Leber, 
Pepton  und  Blut.  Fein  zerschnittene,  überlebende  Leberstfleke  wurden 
mit  Poptoniaanng  und  Blut  desselben  Thieres  bei  30—35"  unter  foft- 

')  Pflüger'B  Archiv  28,  99-129. 

')  Biolog.  Centrulbl.  2,  No.  19,  593-605. 
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«iUireDdein  Darchleiten  von  Luft  digerirt  und  darin  nach  I  — S  St, 
2,5 — SjO"/»  Leherziicker  und  4,8— 8, ^"/o  GpBamintkohlehydrate  (durch 
HCl  im  Rohr  in  Zucker  übergeführt  und  titrirt)  gefunden,  wälirend 
die  Controllbestimmungren  ohne  Pepton  2,1— Sfi^lo  Leberzucker  und 
3,3— 6, 9^/0  Gesammtz ucker  ergaben.  Verf.  reeumirt  seine  Versuche 
dahin,  dass  Böwotil  hei  PeptonfQtterung,  wie  bei  Pepton- 
injectionen  und  hei  Einwirkung  der  durch  arteriell  ge- 
machtes Blut  lebendig  erhaltenen  Leber  auf  Pepton  der 
Zuckergehalt  der  Leber  bedeutend  gesteigert  wird,  und 
dass  die  Leber  unzweifelhaft  eine  der  Hauptatiitten  für 
4ie  Umwandlung  des  Peptons  und  der  Leberzucker  oinee 
eser  Umwandlung  ist. 


^d  220,  [Zusammenfassende  Darstellung  der  vorstehenden  sowie 
n  Thierchpm,-Ber.  bereits  mitgetheilten  Untersach ungcn  des  Verf.'s.] 
Andreasch. 

&1.  E.  Salkowaki:  Notiz  zur  chemischen  Kenntniss  der 
acuten  gelben  Leberatrophie'). 

i  In  dem  untersuchten  Falle  wurden  einige  Organe   auf  ihren  Gehalt 
InSheren   Zersetzungsproducten    des   Eiweiases,    näraUch  Pepton    und 

albumoHe,  geprüft. 
jDas  Pepton  wnrde  in  dem   durch  Auskocheit   mit  schwach  eseig- 
Waaaer    erhaltenen,   mit  Ferro cy an kalium  +  Easigaäui'e   ausge- 
Exlract«    durch    Circularpolarisation    bestimmt    (spec.    Drehung 
Peptons  nach  Hofmeister  xu  —  63,5"  angenommen).    Die  Hemi- 
^mose    wurde    aus    30  CC.    des   Extractes    nach    Aufkochen    mit 
'.  conc.  Kochsalzlösung  (zur  Abacheidung  des  Eiweisses)  durch  Zu- 
kron  conc.  Chlornatriumlösung  und  Esaigaäure  auageiallt,  mit  Eoch- 
mng  gewaschen,   in   kochendem  Wasser  gelöst  und   polar i metrisch 
fumt,  wobei  die  apec.  Drehung  zu  —75°  angenommen  wurde. 
IEb  wurde  gefunden  neben  Tyrosin: 
Pepton. 
Leber   ....     2,51  "/o 
Milz     ....     2,39  . 
Niere    ....     1,80  . 
I'J  Vircbow'8  Archiv  88,  394—396  u.  S&,  192. 


BemiBlbamo 

0,36  "/o 
0,48  . 

0,20  . 
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Unter  normaleD  Verhältnisson  findet  sich  Pepton  in  diesen  Organen 
nicht,  oder  nur  in  Spuren,  wie  Hofmeister  [Thierchem.-Ber.  11,  281] 
gefunden,  bezüglich  der  Hemialbumose  geht  dies  aus  Untersuchungen 
von  J.  Stern  hervor.  Andreasch. 

222.  G.  Hufner:  Weiterer  Beitrag  zur  Chemie  der  Galle  0- 

Um  neue  Anhaltspunkte  zur  Aufklärung  des  verschiedenen  Verhaltens 
der  Eindsgallen  gegen  Aether  und  Salzsäure  zu  gewinnen,  bestimmte  Verf. 
das  Mengenverhältniss  der  beiden  in  diesem  Secrete  vorkommenden 
Gallensäuren.  Zu  diesem  Zwecke  wurde  die  frische  Bindsgalle  mit 
basischem  Bleiacetat  gefällt,  der  in  Alcohol  gelöste  Niederschlag  mit 
Schwefelwasserstoff  zerlegt,  die  Lösung  mit  Barytwasser  versetzt,  der 
Barytöberschuss  durch  Kohlensäure  entfernt  und  das  Piltrat  eingedampft. 
Der  aus  glycochol-  und  taurocholsaurem  Baryt  bestehende  Bückstand 
wurde  nach  dem  Trocknen  gewogen  und  darin  die  Menge  des  taurocliol- 
sanren  Barytes  durch  eine  Schwefelbestimmung  ermittelt;  aus  der  Differenz 
ergibt  sich  das  Gewicht  des  glycocholsauren  Barytes. 

Die  folgende  Tabelle  enthält  die  gefundenen  Werthe: 


No.  des 
Versuchs. 

Gallensaurer 

Baryt  in 
100  CG.  Galle. 

Glycochol- 
saurer  Baryt. 

Taurochol- 
saurer  Baryt. 

Bemerkungen. 

Grm. 

% 

7o 

1 

3,139 

47,7 

52,3 

Nicht 
krystallisirend. 

2 
8 

5,159 
3,075 

54,7 
57,3 

45,3 
42,7 

4 

2,405 

83,9 

16,1 

< 

5 

4,064 

82,0 

18,0 

6 

6,591 

83,6 

16,3 

7 

3,809 

71,2 

28,8 

>   Krystallisirend. 

8 

5,904 

88,0 

12,0 

9 

6,101 

87,4 

12,6 

10 

4,336 

80,2 

19,8 

Daraus  ersieht  man,  dass  in  den  krystallisirenden  Proben  die  Meng^ 
der  Glycocholsäure  jene  der  gleichzeitig  anwesenden  Taurocholsäurc  etwa 
um    das   5 fache    übertrifft.     Verf.    hat    ferner    Gallen,    die    die    Ans- 


»)  Journ.  f.  prakt.  Chemie  2o,  97-102. 
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beiiinng  der  Gljcocliolsänren  ohne  Weiteres  zeigten,  mit  der  3-,  4-,  ja 
Taclien  Wassermenge  verdünnt  und  trotadein  die  Reaction  auf  Zusatz 
m  Aetlier  und  Salzsäure,  wenn  anch  langsamer,  eintreten  gesehen; 
Dgekehrt  gab  „niclit  krystallisircndo"  Galle,  selbst  nach  dem  Einengr'n 
if  ein  Viertel  des  ursprflnglichen  Volums,  keine  kristallinische  Aus- 
heidung, woraus  hervorgeht,  dass  die  Eigenschaft  za  krj'stallisiren 
lebt  von  einer  absoluten  Vermehrung  der  Gl;cocholsäure 
irrflhrt. 

Weitere  Versuche,  die  nait  reinen  Li5snngen  von  gallensauren 
ilzen  angestellt  wurden,  ergaben,  dass  auch  die  Menge  der  gleichzeitig 
irhandeneu  Xaurocholsüure  auf  die  Ausscheidung  der  Glycocfaolsäure 
ine  wesentlichen  Einfluss  ist;  danach  hält  es  Verf.  für  wahrscheinlich, 
IBS  das  Misslingen  der  Beaction  durch  die  Anwesenheit  anderer,  oder 
eeigsteiis  eines  anderen  Stoffes  begründet  sei.         Androascb. 

»Fr.  Emich:  lieber  das  Verhalten  der  Rindsgalle  zu  der 
Hüfner'schen  Reaction  und  einige  Eigenschaften  der 
Glycocholsäure '). 

Verf.  fand,  dass  man  bei  Gallengemengen,  die  sich  gegen  die 
Ufner'sche  Beaction  negativ  verhielten,  d.  h.  beim  Zusatz  von  Aetber 
nJ  Salzsäure  keine  Äbscheidnng  von  Glycocholsäure  ergeben,  meist 
ennoch  eine  solche  und  zwar  in  Form  weisser  Kügelchen,  die  die  Plössig- 
»it  zu  einem  dCnnen  Brei  gestehen  lassen,  erhäU,  wenn  man  das  Gemisch 
nitAether  und  Sahsäure  1—2  Wochen  sich  selbst  überlässt.  Eis  wurde 
inn  eine  Kelhe  von  aus  dem  Grazer  Scblachthause  bezogenen  Binds- 
[allen  auf  ihr  Verhalten  zu  der  Hüfner'schen  Reaction  geprüft  und 
l<ib«i  als  zweckmässig  gefunden,  die  betreffende  Probe  statt  mit  Aether 
"it  Benzol  zu  schütteln  und  dies  nach  Zusatz  von  4  Volum  °/o  cunc, 
■Izsäure  einigemale  zu  wiederholen.  Von  den  so  untersuchten  Gallen 
'Starrten  IJ  einige  nach  10  —  60  Minuten,  2)  andere  zeigten  nach  einigen 
agcn  das  oben  beschriebene  Verhalten,  3)  ein  Theil  endlich  verhielt 
■^  vollkommen  indifferent.  Die  Galle  einzelner  Individuen  verhielten 
leist  nach  Punkt  I  oder  3,  Qallengemenge  verhielten  sich  stets  nach  2. 
^on  den  untersuchten  Grazer  Gallen  gaben  50  %  die  Beaction  in 
.  St.,  15  "/o  innerhalb  I  Woche,  der  Rost  verhielt  sich  negativ. 
I  wurden  nun  von  14  Bindsgallen  die  durch  Aether  resp.  Benzol 
)  MoQMh.  f.  Chemie  8,  330-347. 
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~f-  Salzsäure  abgeschiedenen  Glycocholsaur (mengen  in  der  Art  quantitativ 
bestimmt,  dass  die  nach  10  Tagen  erfolgte  Abscheidung  auf  einem 
gewogenen  Filter  gesammelt,  abgesaugt  und  nach  dem  Trocknen  bei  100® 
gewogen  wurde;  dabei  ergab  sich: 


Aether  +  47o  HCl. 

Benzol  +  ^°lo  HCl. 

No. 

Individuum. 

Glycochol- 

säure  in 

100  Galle. 

Krystalli- 
sationszeit. 

Gl  ycoch  Öl- 
säure in 
100  Galle. 

Krystalii- 
sationszeit 

1 

Kuh    .     .     . 

5,5  o/o 

10  Minuten 

5,8  o/o 

10  Minuten. 

2 

» 

3,8  » 

45       » 

4,2  » 

30 

3 

» 

2,6  » 

45       » 

3,6  » 

30 

4 

Ochse 

2,3  » 

45       » 

2,9  » 

30        » 

5 

Kuh   . 

.   1        1,6  » 

2  Stunden 

2,7  » 

IVi  stunde. 

6 

» 

2,0  » 

2       » 

2,6  » 

1 

7 

» 

1 

nicht  gewogen 

13  Tage 

1,8  » 

3  Tage. 

8 

» 

' 

1,2  » 

5      » 

9 

10 
11 

Ochse 

Nach  vielen  Wochen 
nur  wenig  oder  keine 

0,9  » 
Nach  vie 

6      » 
len  Wochen 

JL  A. 

12 

;> 

krystallinische  Aus- 

nur wenig  oder  keine 

18 

» 

scheidung. 

krystallinische   Aus- 

14 

» 

scheidu 

4 

ng. 

Aus  diesen  Zahlen  ersieht  man:  1)  Die  sich  bei  dieser  Beaction 
abscheidende  Glycocholsäuremenge  steht  mit  der  Krystallisationszeit  in 
umgekehrtem  Verhältnisse;  sie  schwankt  bei  den  erstarrenden  Gallen 
von  2— 5,8®/o,  bei  den  langsam  krystallisirenden  von  0,9— l,8°/o. 
2)  Bei  Benzol  -f"  Salzsäure  ist  die  Abscheidung  reichlicher,  erfolgt 
schneller  und  zum  Theil  auch  aus  jenen  Gallen,  die  bei  Anwendung  von 
Aether  nicht  reagiren.  3)  Die  Galle  von  Kühen  krystallisirt  häufiger 
als  die  von  Ochsen,  wie  schon  von  Hüfner  gefunden  wurde. 

Behufs  Auffindung  von  Unterschieden  zwischen  den  rasch  erstar- 
renden und  den  gegen  die  Beaction  unempfindlichen  Gallen  wurde  durch 
Vereinigung  von  schon  in  der  ersten  halben  Stunde  krystallisirenden 
Gallen  einerseits  und  solchen,  die  nach  24  St.  ^)  nicht  erstarrten,  ander- 

^)  Von  diesen  Gallen  krystallisirte  auch  nach  14  Tagen  keine  einfig^i 
wie  die  stehen  gelassenen  Proben  ergaben. 
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anchang  wedor  in  Farbe  nud  Consistenz   noch  im  spec.  Gewicht  (1,024: 
bis    1,025)   Unterschiede    erkennen    liess.     Forner  wurden   Mischungen 
von  krystallisirender  und  nicht  krystallisirender  Galle  auf  ihr  Verhalten 
gegen    Benzol    -|~  SalzeSüre   geprüft    und    dabei    gefunden,    dass    derlei 
Gemenge  nm  so  langsamer  lirjatalllsiren,  je  reichlicher  die  nicht  krystalli- 
airende  Galle  zugesetzt  worden  war.    Weiter  WTirden  dem  nicht  krjetalli- 
sirenden    Gallen gemenge  gewogene   Mengen   yon    reinem    Natrium- 
glycocholat  zugesetzt,  wodurch  man  künstlich  jo  nach  den  Verhält- 
konnte;  nach   Znsatz   von   Benzol    und   Salzsäure   schied  sitli  genaa   so 
Tiel  Gly CO ch Ölsäure  ab,  als  dem  zugesetzten  Glycocholat  entsprach.    Dies 
beweist  zur  Genflge,  dass  ein  die  FäJlbarkeit  der  Glycocbolsäure  vei-hin- 
dernder  Körper  in  wesentlicher  Menge  in  den  Gallen  nicht  enthalten  ist. 
Die  Resultate  der  im  TroctenrDckstand  beider  Gallen mischungen  aus- 
geführten analytischen  Bestimmungen,  bezüglich  deren  Methoden  wir  auf 
das  Original  verweisen  müssen,  sind  in  folgender  Tabelle  zusammengesteLt : 

lieslandtbeile. 

100  Theile 
Trocken- 
rückstand. 

100  Theile 
Galle. 

Anmerkungen. 

KrjBt. 
Galle. 

Nicht 
krjBt. 
Galle. 

^      .  1  Nicht 
•^'"^-l  Galle. 

Wasser  .     .     . 

"Qlyeocholsaures 
Natrinm .     . 

TaurocJLolsaurea ' 

Natrium  .     .  . 

Macin     .     .     . 

41,2 

(39,7) 

37,2 
3,2 

7,4 

7,9 

64,6 
2,6 

7,9 

92,44 
3,12 

(3,00) 

2,81 
0,24 
0,64 

91,42 
0,69 

5,40 
0,22 
0,68 

Gewichtsverlust  bei  105"  C. 

Aus  der   mittelst   des   Pb- 
Salzes  abgeschiedenen  Gly- 
cocbolsäure hereclmet. 

Ana  der  nach  HQfner  ab- 
geschiedenen    Glycochol- 
aäure  berechnet. 

Aus  dem  S- Gehalte  abgeleitet. 

( Asche  nach  Abzug  der  von 
1      den   gallensauren   Salzen 
[      her  röhren  den. 
Iff" 
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Aus  der  Vergleichnng  dieser  Zahlen  geht  hervor,  dass  die  nicht 
krystallisirenden  Gallen  die  Hüfner'sche  Beaction  nu 
deshalb  nicht  geben,  weil  sie  nur  wenig  mehr  Glycochol 
säure  enthalten,  als  die  durch  den  Zusatz  von  Sänre  frei 
gewordene  Taurocholsäure  zu  lösen  im  Stande  ist.  Yerf. 
bestimmte  diese  Löslichkeit,  indem  er  eine  gewogene  Menge  von  Glycochol 
sänre  mit  einer  wässerigen  Lösung  von  Taurocholsäure  durch  12  St.  he 
20®  stehen  Hess  und  nach  dem  Filtriren  und  Auswaschen  mit  Glycochol 
säurewasser  den  Gewichtsverlust  durch  Zurückwägen  ermittelte. 

1000  Theile     1  ^/oiger  Taurocholsäure  lösen  0,56  Theile  Glycocholsäure. 
1000      »         5     »  »  3^      3,7 

1000      »       10     »  •>  y>      6,9 

Da  nach  Zusatz  von  Salzsäure  die  nicht  krystallisirende  Galle  mehr 
als  5®/o  freie  Taurocholsäure  enthält,  so  werden  dadurch  circa  0,4  ^/o 
Glycocholsäure  in  Lösung  erhalten ;  nachdem  nun  diese  Gallen  nur  0,65  % 
Glycocholsäure  führen,  verbleibt  nur  der  kleine  Rest  von  0,25  ®/o,  von 
welchem  nicht  angegeben  werden  kann,  wieso  er  durch  Benzol  -[-  Salz- 
säure nicht  gefallt  wird.  Jedenfalls  ist  die  Taurocholsäure  das  einzige, 
auffindbare  Agens,  das  die  Ausscheidung  der  Glycocholsäure  zu  hiudern 
vermag. 

Löslichkeit  der  Glycocholsäure: 

Wasser  von  20®  löst  0,33  p.  M. ')     Weingeist  von  1  >  löst    0,35  p.  M. 


»  » 

»  » 


»  »  60®  »  1,02  »  » 
»  »80®»  2,35  »  » 
»         »  100®    »     8,50  »    » 


»  »  10  »     »       1,00  »   » 

»  »  30  »     »     16,74  »  » 

»  »  50  »     »  275,3    »  > 


In  Aether,  Benzol,  Chloroform  löst  sich  die  Glycocholsäure 
nur  spurenweise. 

Verhalten  der  Glycocholsäure  bei  höherer  Temperatnr. 
Entgegen  den  Angaben  Strecker's  konnte  Verf.  beim  Erhitzen  der 
Glycocholsäure  über  ihren  Schmelzpunkt  (132—134®)  im  Wasserstoff- 
strome keine  nach  Aequivalents Verhältnissen  ausdrückbare  Abgabe  von 
Wasser  bemerken,  wie  es  die  Bildung  der  Glycocholonsäure 
erfordern  würde. 

Um  Paraglycocholsäure  zu  erhalten,  braucht  man   nur  eine 

^)  Strecker  fand  die  10 fache  Menge. 
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heisa  geeüttigto  GlycncholBäiireläsuiig  duruh  24  St.  am  Uückfluaskäliler 
za  kochen,  iiidem  ma»  glduhzeitig,  nm  das  Stosscri  zu  verhindern,  einen 
Luftstrom  liindurch leitet.  Die  Ausbeute  an  Parasäure,  deren  Sehmelz- 
pnijkt  bei  183—184"  gefunden  wurde,  betrug  22"/o  der  angewandte» 
Glycocliol säure.  In  Wasser  ist  dieselbe  nahezu  unlöslich,  dio  Lösung  zeigt 
keine  Beaction  auf  Lacmus  und  ist  ohne  Geschmack,  wogegen  die  Säure 
in  SubtsanK  intensiv  bitter  schmeckt. 

Endlich  fand  Verf.,  dase  sich  die  GlycochoMure  Gowohi  in  alco- 
holiscber  wie  in  wässeriger  LQsung  durch  Lauge  vollkommen  genau 
titriren  lü^t,  da  ihre  Älkalisalze  neutrale  Eeacttoit  zeigen.  Dabei  wird 
genau  1  Aequivalent  Metall  verbraucht.  Andreasch. 

t24.  E.  Sfadelmann;  Zur  Kenntniss  der  GallenfarbstofT- 
bllduns  ■)■ 
Tarchanoff  [Thierchem.-ßer.  4,  305]  hat  nach  Injection  vou 
Hämoglobin  lös  nngen  in  die  Blutbahn  eines  GallenfiEtelhundee  eine  bedeu- 
tende Vermehrung,  der  kurze  Zeit  danach  entteerten  Oalle,  an  Gallen- 
farbfitotf  gefunden  und  dies  zur  Vertheidigung  der  Lehre  von  der  Um- 
wandlung des  Blutfarbstoffes  in  Bilirubin  ausserhalb  der 
Leier  verwerthet.  Vossius  [Thierchem.-Ber.  9,  246]  fand,  dass  die 
Leber  wohl  im  Blute  circulirendes  Bilirubin  aufzunehmen  und  durch  die 
Gallo  auszuscheiden  im  Stande  ist,  doch  konnte  er  keine  Vermehrung 
des  Gallenfarbstoffes  nach  Hämoglobininjection  constatiren.  Verf.  unter- 
aog  daher  diese  Verhältnisse  einer  erneuten  Pröfnng;  die  Farbstoff be Stim- 
mung geschah  spectral analytisch  nach  Vierordt^),  Dabei  muss  aber 
die  Galle  möglichst  frisch  untersucht  werden,  weil  sonst  bei  längerem 
Stehen  derselben  an  der  Luft  unter  Orünfarbung  eine  Oxydation  des 
Bilirnbins  zu  Biliverdin  erfolgt,  welches  das  Licht  stärker  abeorbirl;  und 
so  einen  höheren  Farbstotfgehalt  finden  lässt.  Verf.  fand  z.  B.  den 
Parbatoffgehalt  einer  QaUe  nach  2  Tagen  yon  0,07433  "/o  auf  0.1 1064  »/o 
gestiegen.  Nach  einer  kritischen  Beleuchtung  der  Methode  Tarchanoff's, 
die  riel  zu  hohe  Zahlen  lieferte,  wendet  sich  Verf.  zu  seinen  eigenen 
Eiperimenten. 

')  Archiv  f.  eiperim.  Pathol.  u.  Pharm,  15,  237-263. 
')  Die  Anwendung  des  S)iectra!!ip parates.  Tübingen  1373,  Vergl,  auch 
KvDltel  [Thierchem.-BBr.  6,  194]. 
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Der  17  Kilo  schwere  Gallenfistelhund  war  auf  constante  Diät  gesetzt 
und  sonderte  im  Mittel  von  13  Bestimmungen  in  ]2  St.  147,5  GG.  Galle 
mit  0,082  Bilirubin  und  einem  Procentgehalte  von  0,05778  ab.  (Die 
Galle  wurde  von  2  zu  2  Bt.  untersucht.)  Nach  Injection  von  20  Grm. 
noch  feuchten  Hämoglobin,  in  100  CC.  Wasser  gelöst,  in  eine  Vena 
jugnlaris,  wurde  ein  stark  bluthaltiger  Harn  entleert,  Icterus  der  Haut 
oder  Scleren  wurde  niüht  bemerkt.  2  St.  nach  der  Injection  trat  eine  unzweifel- 
hafte Vermehrung  des  absoluten  Gallenfarbstoffgehaltes  auf,  während  gleich- 
zeitig die  Gallenquantität  sank;  die  Galle  wurde  dunkel,  aulfollend  zähe 
und  dickflüssig.  Erst,  nach  12  St.  begann  eine  Steigerung  der  aus- 
geschiedenen Gallenmenge  mit  Sinken  des  relativen  Farbstoffgehaltos. 
Gegenüber  der  normalen  Durchschnittszahl  ergab  die  Farbstoffausschci- 
dnng  in  den  ersten  12  St.  ein  -)-  von  0,024,  in  den  zweiten  12  St.  ein 
solches  von  0,047,  d.  h.  die  Bilirubinausscheidung  hat  in 
der  zweiten  Periode  allein  um  mehr  als  die  Hälfte  zu- 
genommen. 

Fast  noch  eclatantere  Verhältnisse  ergaben  sich,  als  dem  Huiiilo 
mehrere  Stunden  hindurch  Hämoglobinlosung  mittelst  einer  in  die  Jugu- 
laris  eingebundenen  Glascanüle  eingeföhrt  wurde.  Alle  Erscheinungen 
traten  in  gleicher  Weise  auf,  die  Bilirubinsecrotion  stieg  för  eine  12stün- 
dige  Periode  von  normal  0,082  auf  0,14,  also  fast  um  das  Dopi>oltc. 

Diese  Zunahme  spricht  keineswegs  für  eine  Umwandlung  von  Hämo- 
globin in  der  Blutbahn  zu  Bilirnbin  oder  für  eine  hämatogene  Bildung 
des  Gallenfarbstoffes,  wie  dies  Tarchanoff  aus  seinen  Versuchen  schliossen 
zu  müssen  glaubte;  denn  während  Bilirubin,  wie  Vossius  gefunden, 
sofort  nach  der  Injection  in  der  Galle  erscheint  und  nach  5—6  St 
ausgeschieden  ist,  beginnt  bei  Hämoglobinlösuugen  die  vermehrte  Gallen- 
farbstoffausscheidung  erst  3—4  St.  nach  der  Injection,  erstreckt  sich 
aber  auf  20—24  St.  Dieser  Umstand  beweist,  dass  die  Leber  sich  erst 
aus  dem  zugeführten  Hämoglobin  Bilirubin  bilden  muss. 

Der  interessante  Befund  von  dem  Sinken  der  GallensecretioD  nacii 
Injection  so  grosser  Flüssigkeitsmengen  und  der  dickflüssigen  Beschaffen- 
heit der  Galle  gibt  uns  nach  dem  Verf.  eine  natürliche  Erklärungsweise 
des  sogen,  hämatogenen  Icterus  an  die  Hand,  denn  es  ist  ja  buchst  wahr- 
scheinlich, dass  die  Gallensecretion  in  der  gleichen  Weise  stattfindet,  wenn 
gelöste  Hfimoglobinmengen  in  die  Blutbahn  injiciii,  werden,  oder  wenn 
sie  sich   aus  anderen  Gründen   in  Losung   im  Körper   des  IndividauDB 
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Ifpfioden.  nurrii  die  zäbe  Bescliaffenlieit  der  Galle  tritt  eine  Behiniiprung 
dsB  ÄbfluseeB  nnd  in  Folf^e  dessen  eine  Besoriition  der  GalJp  «n,  die 
atwr  tiar  knrze  Zeit  eUtthut,  weil  dit^  alsbald  aafb-Gt«nde  (irbeLliche 
Termebrnng  der  Gallens^cretion  ond  die  Verdünnung  des  Gallenaecretes 
das  üieclianisrbe  Hin  demies  binwegränint. 

Iletnfemäae  könnte  ein  Bokber  hämatogener  Icteroe  nnr  unerbeblicb 
und  imr  von  kurzer  Daner  sein.  Mit  dieser  Hypothese  etimmen  die 
Baal lachtun treu  am  Krankenbette  voUkomroen  überein. 

Injpction  von  0,8  oder  0,6  Wo  KochsalzlöBung  rief  eberifallB  unter 
erbeblicber  Verminderung  der  Gallensecretdon  und  glncbKeitig^r  Steige- 
rung der  relativen  Gallenfarbeto%a§gcheidung  eine  nicht  unerbsblicbe 
Vermehrnng  der  absoluten  Bilirubinaosscbeidung  bervur.  Uabei  wird 
die  Galle  trübe  uud  morklich  grün.  Diese  Abno Imitaten  der  Abson- 
derung  föbrt  Verf.  auf  eine  Keiüung  der  Leberiellen  od'T  der  Nerven- 
endigungen in  der  Leber  durcb  die  abnorm  lieecbaffene  BlatflÜBEigkoit 
zurück.  Aiidreaecb. 


»225.  F.  Röhmann:  Beobachtungen  an  Hunden  mit 
Gallenfistel  '1. 
Bidder  nnd  Sthmidt  sowie  andere  forscher  sühloasen  aus  der 
'>#udigeD  Beschaffenheit  der  Fä«es  bei  Gallenfiiätelhunden,  daes  nach  .\ns- 
§chluse  der  Galle  die  Fäulniss Vorgänge  im  l'arm  beträchtlich  vermehrt 
eeten.  nnd  dase  daher  der  Galle  im  normalen  Orgünismus  eine  antipntride 
Wirkung  anf  die  Darmfänlniss  zukommen  mfiBBe.  Verf,  stellte  nun  neue 
Tersucho  an,  inwieweit  die  Anlegung  von  Gallenfistel  die  Darmfinlniea, 
gemessen  an  der  Menge  der  ausgeschiedenen  Äeth ersteh wefelsänren,  sowie 
die  AnKDutznng  der  stickstoffhaltigen  Bestandtbeile  und  der  Pette  der 
Sahrung  berinönsee.  In  alten  Versnchen,  wo  N  nnd  Fett  der  Einnahme 
nnd  Ausgabe  verglichen  wurde,  diente  als  Nahrung  Metzdorfscher 
Hnndeiwieback  und  wurden  die  Aetherschwefelsäuren  im  Harn  nadi 
Baumann,  der  Btickstoffgehalt  der  Päces  durch  Verbrennung  mit 
Satronkalk  nnd  die  Fette  wesentlicb  nach  der  Methode  von  Hoppe- 
Sejlor  bestimmt. 

Die  an    zwei    Versnchshnnden    gemachten    Beobachtungen    ergaben, 
Kolh  weder  in   Farbe,  noch  in  Geruch   und  Consisteni  ridi 
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wesentlich  von  dem  des  normalen  Thieres  unterschied,  nur  bei  aohal- 
tonder  FleischfQtterung  traten  Diarrhöen  auf,  die  aber  mit  dem  Wechsel 
der  Nalirung  wieder  verschwanden.  Erhielten  die  Hunde  neben  M.-Zwie- 
back  grosse  Mengen  von  Butterfett  oder  daraus  hergestellte  Natronseifen, 
so  wurden  die  Fäces  grau,  breiig,  zuletzt  diarrhöisch;  in  einem  Falle 
von  Seifenfötterung  traten  auch  die  von  Bidder  und  Schmidt  geschil- 
derten Erscheinungen  ein.  Es  zeigt  sich  also,  dass  der  Darm  trotz  der 
Abwesenheit  der  Galle  im  Grossen  und  Ganzen  fähig  ist,  die  für  die 
Erhaltung  des  Organismus  wesentlichen  Functionen  zu  verrichten ;  da  er  sich 
aber  doch  unter  abnormen  Bedingungen  befindet,  so  reicht  eine  Schädlich- 
keit", wie  z.  B.  die  Seifenfütterung,  welche  unter  normalen  Verhältnissen 
leicht  ausgeglichen  wird,  hin,  acute  Störungen  der  Darmfun ctionen  her- 
vorzurufen. 

Aus  dem  Umstände,  dass  nach  Anlegung  der  Gallonfistel  sowohl 
das  Verhältniss  der  freien  zur  gepaarten  Schwefelsäure  im  Harn  keine 
Alteration  erleidet  und  auch  das  Körpergewicht  und  die  Stickstoff- 
resorption im  Darm  gleich  bleibt,  ergibt  sich,  dass  durch  den  Fortfall 
der  antiputriden  Wirkung  der  Galle  die  Fäulnissprocesse  der  Eiweiss- 
körper  nicht  zugenommen  haben  und  überhaupt  abnoime,  die  letzteren 
betreffende  Zersetzungen  im  Darm  fehlen.  Diese  Beobachtungen  lassen 
auch  Kühne's  Erklärung,  wonach  das  gesteigerte  Nahrungsbednrfniss 
bei  Gallenfistelhunden  darin  begründet  sein  sollte,  dass  die  in  Folge  des 
Fehlens  der  Galle  im  Darm  fortbestehende  Pepsin  verdauung  die  pankreatische 
Verdauung  störe,  unnöthig  erscheinen.  Verf.  schliesst  aus  seinen  Ver- 
suchen, dass  diejenige  Wirkung,  welche  Hammarsten  und  andere 
Forschor  der  Galle  in  Beziehung  zur  Magenverdauung  zuschrieben,  ohne 
sichtbare  Nachtheile  wegfallen  kann. 

Die  Vergleichung  der  Fett-Einnahme  und  -Ausgabe  zeigt  ferner,  dass 
bei  Ausschluss  der  Galle  aus  dem  Darmcanal  ein  erheblicher  Theil  des 
in  der  Nahrung  vorhandenen  Fettes  nicht  resorbirt  wird,  sondern  duwh 
das  Pankreasferment  gespalten,  grösstentheils  in  Form  freier  Fett- 
säuren in  den  Fäces  erscheint.  Die  Galle  muss  demnach  eine  wesent- 
liche Bolle  bei  der  Resorption  der  Fette  spielen,  wenn  sie  auch  nicht 
unumgänglich  dazu  nothwendig  ist,  was  daraus  hervorgeht,  dass  trotz 
des  Fehlens  der  Galle  Fett  in  den  Organismus  gelangte.  Verf.  hat  sich 
über  die  Wirkung  der  Galle  folgende  Ansicht  gebildet.  Nach  Hoppe- 
Seyler  sind  die   Darmepithelien  als  lebende  Organismen  zu  betrachten, 
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die  aus  dem  DRrminbalt  die  ihnen  /.ustm^ndeii  Stoffe  aufiielitnen  iinil) 
wie  Spina  fand,  im  Zusammenhango  mit  dieser  liMOi')itSon  dg^ciiUlflni« 
liehe  BewGgnii^vorginge  steigen.  Die  Oallu  soll  nun  gcwiHtprmUHfls^n 
als  Reiz  awf  die  EpitMzpllen  wirken,  dioaplbeii  zur  Puiictinn  nnregtin 
und  Bic  functionsfahig  erbalten;  gelangt  ki*ina  Oiillo  in  den  Dflrm,  so 
wird  ilie  Thätigheit  der  Epitbelien  und  mit  ihr  Hp«clell  din  rottnisorption, 
wenn  aucli  nicht  aafgeholmi),  so  doch  wnsontÜcti  heRJntrSchtlgt,  Ku  Shn- 
liehet)  Schi iiesfol gerungen  ittt  aurh  Voit  jsiehe  die  fulgundn  Al'lmiidliin^) 
gekommea.     Dem  Originale  sind  die  anulyti8chen  Delege  liclge^elien. 

A  rnl  reani'h. 

226.  C.  Voit:  lieber  die  Bedeutung  der  Galle  für  die  Aufhahme 
der  Nahrungsstoffe  im  Oarmcanai '). 

Gewöhnlich  schreibt  man  d'T  <jlnlle  nin«n  tlinllii^is  nuf  die  Fett- 
ri'sorption  zu,  aber  im  Ganzen  i»t  doch  di»  Rolle  dHrs<'lh«n  bei  der  Vor* 
dauung  noch  wenig  aufgeklärt ;  die  Frage  nach  der  Ursadie  iW  e)gen> 
thOmlicheii  Folgen  einer  Gallenfistfilanle^und,  namentlich  der  reichen 
Nahrungeaufnuhiue  danach,  harrt  noch  der  Ant«(rrt.  Verf.  suelit«  feit> 
zustellen,  welche  von  den  in  Betracht  kommomten  Nahrongsbeetand« 
tlwilen  dem  Gallenfistelhande  in  grSeserer  Menge  ziigefi^brt  werden  mfigsm 
Ud4  aus  welchen  GrQnden  diea  zn  geaohehen  hat,  ß*  war  iih«>  /tmAp.hilt 
Qotbweuijig,  die  einzelnen  organiaclien  Nahrnngabestandtiheile  in  dieser 
Richtang  la  prftfen  nnd  zaxii«>hen,  wi«  viel  ein  und  derselbe  Thier' 
kfirper  vi>r  laA  nach  Anh^gon^  der  Fistel  an  ßiweies,  KnhlphydratMl 
ttoA  Fett  inr  Grhaltang  des  Ki^rperbestandes  n^thij^  hnt,  and  wie  viel 
daTOD  d«r  Darm  zu  verwerthen  vermag. 

Ak  d^n  mitgetheiltpn,  bereits  vor  Jahren  (US'J— 1860j  angestellten 
VmDclwn  "Tgibt  sich,  dawi  das  Thinr  vor  nnA  nach  Jer  Operation  »an 
mnem   Fleiflch  and  Brot  die  gleiche  Qaantität  verzehrt   iiml  daw  forner 

.'     '    ^jroaspr  Zufuhr  die  nämliche  Monge   mn  Eiweiss.  I>eim   imd 

ri  (Zocker  and  Amylumj   im  Danncanal   resorbirt  wird,  da 

tii,'H  bei  jeder  Art  der  Pöitenmg  in  beiden  l^llon  iJi"  i^eicbe 

b.1.     i'i-    ijew ich t8 verhält» iee«   der    Tbiere   ergeben,    das«  auch  die  Zn*- 

«rtnrag  ■ics  BiweisMis  und   0er  Kohlehydrate  im  ThierVörper  naiTli  Ans- 

■cklaas    ler  Galle   nicht  gwindert    ist,    denn    hh   sind    vor    wi»  nach    die 

')  Sparst' Abdruck  an»  den  ..Beiirftgen  auf  Bifilogie,  JuMlSumeirtirlft 
te  Gahcirnntb  r.  Biectaoff",    Stuttffari,  Verlag  von  Cott«,  IVtS,  93  f»t> 
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gleichen  Quantitäten   von  Fleisch  und  Brot  nöthig,   um  den  Körper  auf 
seinem  Ei  weiss  bestände  zu  erhalten. 

Anders  stellt  sich  die  Sache  beim  Fett.  Während  im  normalen 
Zustande  von  150—200  Grm.  Fett  fast  99®/o  resorbirt  werden  und  nur 
l^/o  im  Koth  austritt,  werden  nach  Anlegung  der  Fistel'bis  60®/o 
des  Fettes  nicht  verwerthet,  grössere  Mengen  von  Fett  (über 
150  Grm.)  überhaupt  nicht  mehr  vertragen.  Die  mangelhafte  Fett- 
resorption erklärt  nun  auch,  warum  Gallenfistel hunde  alsbald  zu  Grunde 
gehen  und  dann  sehr  mager  gefunden  werden,  wenn  man  ihnen  Fett 
mit  Fleisch  oder  ein  kohlehydratarmes  Gemisch  gibt.  Ebenso  einleuch- 
tend ist  die  Gefrässigkeit  der  Thiere;  denn  erhält  sich  z.  B.  das  Thier 
vor  Anlegung  der  Fistel  eben  mit  einer  gewissen  Menge  fetthaltigen 
Fleisches  und  Brot,  so  muss  es  nachher  wegen  der  geringeren  Verwerthung 
des  Fettes  mehr  yon  diesem  Gemische  fressen,  wenn  es  einen  Verlust 
von  Ei  weiss  und  Fett  an  seinem  Körper  verhüten  will.  Nun  wird  aber 
ein  solches  fettreiches  Nahrungsgemenge  auf  die  Dauer  nicht  vertragen, 
der  weissliche  und  lottenartige  Koth  wird  in  grösserer  Menge  entleert, 
später  stellen  sich  Diarrhöen  und  aashafter  Geruch  ein  und  das  Thier 
verendet  trotz  der  Nahrungsaufnahme.  Sollen  die  Thiere  daher  am  Leben 
bleiben,  so  müssen  sie  eine  möglichst  fettfreie,  aber  Kohlehydrate  ent- 
haltende Nahrung  erhalten,  und  zwar  brauchen  sie  von  dieser  kein 
grösseres  Quantum  als  vor  der  Operation;  dabei  hören  dann  auch  alle 
von  Bidder  und  Schmidt  geschilderten  Symptome  auf.  Die  der  Galle 
zugeschriebene  antiseptische  Wirkung  auf  den  Chymus  besteht  demnach 
nicht;  die  faulige  Zersetzung  tritt  nur  in  Folge  des  schädlichen  Ein- 
flusses des  Fettes  nach  Ausschluss  der  Galle  auf. 

Die  helle  Farbe  des  Kothes  von  durch  Verstopfung  des  Gallen- 
ganges icterisch  gewordenen  Menschen  rührt  nach  V.  nicht,  wie  bisher 
angenommen,  von  dem  Mangel  an  Gallenfarbstoff  her,  sondern  ist  durch 
die  grosse  Menge  von  unverdautem  Fette  bedingt;  denn  bei  mit  fettfreiem 
Fleische  gefüttei^en  Gallenfistelhunden  ist  der  Koth  dunkel  gefärbt  und 
pechartig  wie  normaler  Fleischkoth. 

Obwohl  auch  ohne  die  Mitwirkung  der  Galle  Fett  zur  Aufsaugung 
gelangt,  so  ist  die  Galle  doch  das  Hauptmittel  bei  der  Besorptioo 
grösserer  Fettraengen  und  treten  die  übrigen  Verdauungssäfte,  wie  der 
pankreatische  Saft  (Gl.  Bernard)  dagegen  zurück.  Trotz  der  Eigen- 
schaft desselben,  Fette  in  Glycerin  und  Fettsäuren  zu  zerlegen,  enthält 
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der  entleerte  Koth  nach  V.  grSsstentlieils  unverändertes  Neutral- 
fett.  Die  EigeDthümlicIikeit  der  Oalle,  das  Fett  in  grösserer  Menge 
reaorbirbar  zu  maclien,  ist  nach  des  Verf.'s  Ansicht  weniger  durch  die 
Theilnahme  derBellien  an  der  Emnlsioniriing  des  Pettes,  sondern  be- 
BOnders  durch  ihre  Eigenschaft,  daa  Fett  7.a  henetzen,  begründet.  Erst 
nach  Purchfenchtung  des  lebenden  Zottengewehes  mit  Galle  ist  dieses  im 
Stande,  das  emulgirte  Fett  aufzasaug;en  und  den  EQrpersäften  zuznffihrcn. 
Andreasch. 

227.  E.  Peiper:  Uebergang  von  Arzneimitteln  aus  dem  Blute  in 
die  Galle  nach  Resorption  von  der  Mastdarmechleimhaut  aus'). 

Hunden  mit  permanenter  Gallenfistel  wurden  die  be trtlf enden  Medi- 
camente TOm  Mastdarm  aus  vermittelst  Darm  Infusionen  verabreicht  und 
die  nach  einiger  Zeit  abgesonderte  Galle  aufgefangen  und  untersucht. 
Es  ergab  sich  Folgendes:  Jodkaliuni  (5  Grm.)  Hess  sich  erst  6— 8  St. 
nach  der  Application  in  der  Oallc  nachweisen,  während  bei  grösseren 
Mengen  von  Natrium  aaücylicnm  der  Nachweis  schon  in  der  ersten 
'f*  St.  gelang;  auch  Khodaultalium  ging  in  die  Galle  über,  nicht 
aber  Ferro-  und  Perrydcyankaliura.  Carbolsäure  wurde  von 
Hunden  nicht  vertragen,  weshalb  Kaninchen  zu  den  Versuchen  verwendet 
wurden;  in  der  Gallo  der  nach  einigen  Stunden  getödteteti  Thicre  liess 
sich  zwar  Carbolsäure  nachweisen,  doch  scheint  die  Monge  der  auf  diesem 
Wege  ausgeschiedenen  Carbolsäure  eine  nur  sehr  geringe  zu  sein. 

Weitere  Versuche  hatten  den  Zweck,  den  Einfluss  von  Wasser- 
infnsionen  (350  CC.  und  750  CC.)  in  don  Darm  auf  die  Zusamraenaetzurig 
der  Galle  kennen  zu  lernen;  es  ergab  sich  dabei  eine  Verdünnung 
der  Galle: 


Wasser. 

Anorga- 

Bestand- 
theile. 

Orga- 
nische 
Restaad- 
theile. 

Summe 
der  festen 
Besiand. 

theile. 

Ver- 

1  St.  vor   der    Infusion 

83,86 

1,51 

14,63 

> 
16,14 

BUd.1. 

1   .    nach  . 

86,39 

1,20 

12,41 

13,61 

Ver- 

Galle  vor     .         » 

83,21 

1,69 

15,10 

16,79 

3  St,  nach  > 

91,40 

0,49 

8,10 

8,60 

1)  ^      ,       , 

85,23 

1,56 

13,21 

14,77 

■)  Zeitschr.  f.  kün.  Med.  4,  403-414. 
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Der  grosse  therapeutische  Werth  der  Wasserinfusionen,  resp.  der 
dadurch  hervorgerufenen  vermehrten  Gallenabsonderung,  wird  durch  die 
Mittheilung  der  Geschichte  zweier  Krankheitsfälle  illustrirt. 

Andreasch. 

228.  E.  Stadelmann:  Weiterer  Beitrag  zur  Lehre  vom  Icterus 0. 
229.  Derselbe:  Die  Arsenwasserstoffvergiftung,  ein 
weiterer  Beitrag  zur  Lehre  vom  Icterus^). 

ad  228.  Verf.  bespricht  die  Eigenthümlichkeiten  des  Icterus  der 
Kaninchen,  die  physiologische  Bilirubinausscheidung  durch  den  Harn  im 
Hungerzustandc,  und  den  Icterus  nach  Tolnylendiamin-Injectionen.  Hier 
geht  der  Icterus  mit  einer  bedeutenden  Vermehrung  des  durch  die  Galle 
ausgeschiedenen  Bilirubins  einher,  wird  also  durch  Polycholie  bedingt; 
eine  vermehrte  Gallensäureausscheidung  wurde  nicht  bemerkt,  wie  die 
Versuche  an  Gallenfistelhunden  bewiesen. 


ad  229.  Die  Einathmung  von  Arsen  Wasserstoff  bewirkt  beun 
Menschen  Icterus,  bei  Hunden  und  Katzen  nur  dann,  wenn  die 
Vergiftung  nicht  entweder  zu  schwach  oder  zu  heftig  war.  Dabei  fanden 
sich  nicht  immer  Gallensäuren  im  Harn,  was  durch  eine  verminderte 
Bildung  erklärt  wird.  Versuche  an  Gallenfistelhunden  zeigten  in  der 
Galle  den  Gallenforbstoff  absolut  um  das  SV* fache,  relativ  um  das 
20  fache  vermehrt,  während  die  Gallenmenge  um  das  5 ''2  fache  und  die 
Gallensäuren  um  das  10  fache  abgenommen  hatten.  Verf.  sieht  die  Ein- 
dickung  der  Gallo,  welche  auch  nach  Hämoglobininjectionen  beobachtet 
wird,  als  den  Grund  der  Kesorption  derselben  an,  so  dass  der  Arsen- 
wasserstotficterus  nicht  als  hämatogener,  sondern  als  hepatogener 
aufzufassen  ist.  Andreasch. 

230.  Gerhardt:  Einige  neue  Gallenfarbstoflfreactionen ^. 

^tischt  man  den  Chloroformauszug  von  icterischem  Harn  mit  ozon- 
haltigem Terpentinöl  und  wenig  verdünnter  Kalilange,  so  färbt  sich  die 

M  Arohiv  f.  oxper.  P.<iihol.  und  Pharmak,  1«,  118—132. 
*)  Daselbst  16.  221 -22ö. 

*>  Si;£uugsber.  d.  phy$.-med.  Ges.  in  Würzburg  ISdl,  No.  2:  ref  in 
Zeitschr.  f.  analvu  ihemie  fl.  d02~2$OS. 
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wäBserige  Lö8UDg  durch  gebildetes  Biliverdiii  grSii.  In  gleicher  Weiae 
wirkt  Lauge  und  eine  Auflösung  von  Jod  in  Jodkaliiim.  Setzt  man  zu 
dem  Chloroformauszuge  eines  urohilinhaltigon  Harna  Jod  um!  bindet 
letzteres  wieder  durch  Schütteln  mit  Lauge,  so  nimmt  dieselbe  eine  gelbe 
oder  braungelbe  Färbung  an  mit  prachtvoller  Fluoresconz  im  Grön. 
Ersetzt  man  die  JodjodkaliumlSsnng  durch  Cbtorwasser,  so  lässt  sich 
die  Keaction  mit  dem  nrobilinbaltigen  Harn  diroct  ausführen. 
I  Ändreasch. 

^^K  231.  Moriggia:  lieber  die  Gallenpigmente '). 

^^^  Hundegalle,  mit  Chloroform  vermischt,  geschüttelt  und  dem  dlrecteti 
j^wmieulicbte  ansgesetzt,  förbt  sich  in  sehr  kurzer  Zeit  grün ;  im  Dunkeln 
tritt  diese  Erscheinung  dagegen  eelir  langsam  auf;  das  Chloroform 
nimmt  dabei  eine  heilroaa  Färbung  an.  Die  dorcli  das  Sonnenlicht  in 
einigen  Secunden  erzeugte  grüne  Färbung  verschwindet  nach  einigen 
Stunden,  diejenige,  die  in  diffusem  Lichte  langsamer  auftritt,  bleibt 
länger  unverändert. 

Dasselbe  Verhalten  zeigt  auch  die  mit  Chloroform  behandelte  Ochseii- 
galle;  das  Auftreten  der  grünen  Farbe  findet  auch  bei  Äbv^esenheit  der 
Luft  statt,  das  Schfltteln  [scheint  dagegen  einen  Binfluss  auf  die  Er- 
scheinung auszuüben.  Nicht  geschüttelte  Lösungen  färben  sich  nur  sehr 
langsam,  und  man  kann  ganz  gut  sehen,  dass  die  grüne  Farbe  erst  an 
der  Berührungsfläche  der  zwei  Flüssigkeiten  hervortritt.  Hat  sich  einmal 
bei  Tageslicht  in  dtr  Galle  eiu  grauer  Bing  gebildet,  so  nimuit  er  im 
Dunkel  immer  mehr  an  Stärke  zu.  Das  rosagefärbte  Chloroform,  Bpectro- 
scopisch  untersucht,  zeigt  zwei  Streifen  im  Grün,  der  erste  (schwächer) 
in  E,  der  zweite  (etwas  breiter)  nnniittolbar  links  von  b.  Das  Chloro- 
form entfärbt  sich  mit  Capranica's  ßeactiv  (Brom  in  Älcohol);  der 
neue  Farbstoff  wurde  übrigens  noch  nicht  iaolirt. 

Die  zum  Vergleiche  im  Sonnenlichte  und  im  Dunkel,  in  geöffneten 
oder  au  geschmolzenen  RÖhren,aufbewahrteGalle  zeigte  erst  nach  1—2  Tagen 
eine  kleine  grün  gefärbte  Schicht,  die  einige  Tage  unverändert  blieb.  Es 
ist  also  anzunehmen,  dass  auf  die  Umwandlung  von  Bilirubin  in  Bili- 
Terdin  die  Luft  keinen  Einfiuss  hat,  das  Licht  und  Chloroform  dagegen 
eine  bestimmte  Wirkung  ausübt. 


')E 
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232.  8t.  Capranica:  Die  ReaGtionen  der  Gallenprgmentfl').  Wie  schon 
Tliiercbem.-Ber.  11,  312,  mitgelhi^ilt,  nehmen  Lösungen  von  QuIlenfarbBtolT 
in  Alcohol,  Äethcr  oder  Cbloroforui  mit  alrabolischer  Bromlösung,  so»ie  mit 
vrässenger  Jodsgure  oder  Chloreltiire  vcrseliit  der  Reibe  nach  eine  grone, 
blaue,  violette  und  gelbrothe  Farbe  an,  Euletzl  tritt  Entfärbung  ein.  Set« 
man  zu  einer  grQn  oder  blau  gewordenen  ätherischen  Lösung  Sutzaäure. 
so  geht  Jas  gefärbte  Umwaudlungsproduct  in  diese  Ober,  bei  violetter 
Lösung,  deren  Bildung  durch  Belichtung  ausser  ordentlich  gefördert  wird. 
findet  dies  nicht  mehr  statt. 

Setzt  mau  eine  gesiittigte  Lösung  vou  Bilirubin  in  Chloroform  der 
Einwirkung  directen  Sonnenlichtes  aus,  so  wird  sie  innerhalb  weniger  Minuten 
stark  grdn,  indem  sich  unlGslicIies  Biliverdin  bildet,  das  abßltrirt  werden 
kann ;  durch  Wiederholung  der  Operation  ist  man  im  Stande  alles  Bilirabis 
in  Biliverdin  überzuführen.  Nach  des  Yerf.'s  AueichC  ist  dazu  nur  die 
Wirkung  dos  Lichtes,  nicht  aber  Saueratof fzotritt  nolh- 
wendig.  Dies  soll  daruus  hervorgehen,  dass  eine  Cbloroformlüanng  von 
Bilirubin  im  Dunkeln  beim  Durchleiten  von  Luft,  0,  CO»,  CO,  N  mtd  B 
nicht  verändert  wird,  während  im  Lichte  auch  bei  Anwendung  von  COi 
und  CO  Orünfftrbung  eintritt.  Um  die  Luft  vollständig  abzuschUessen,  wurde 
eine  mit  Olashahn  versehene  Röhre  mit  obiger  Lösung  vollgeiüllt,  der  Habn 
geschlossen  und  die  Bohre  ttber  Quecksilber  umgekehrt,  worauf  im  äouaeo' 
lichte  nach  wenigen  Minuten  (irDnfärbung  auftrat. 

Schwefel  was  serstoET  verändert  in  Chloroform  gelöstes  Bilirubin  aow^ 
daas  es  die  oben  beschriebene  Reaction  mit  Brom  nicht  mehr  zeigt.  Nach 
Mal  j  dargestelltes  Hydrobilirubin  wird  durch  Brom  nicht  grdn;  in  Aetber 
gelöst  nnd  mit  wässeriger  Jodeäure  versetzt,  nimmt  letztere  eine  satt- 
violettrotbe  Färbuog  au.  Die  gleiclie  Reaction  gibt  der  AetheruuGzng  nor- 
maler Fäces.  Für  den  klinischen  Nachweis  von  Gallenpigmenten  empliehlt 
es  sieb,  die  zu  prüfende,  vorher  angesäuerte  Flüssigkeit  mit  Aether  und 
Chloroform  (1 : 1)  zu  schütteln  und  mit  der  abgehobenen  LOsung  die  Farben- 
reaction  vorzunehmen. 

[Des  Verf 'e  Ansicht,  dasa  das  Biliverdin  kein  Oxjdationsprodact  des 
Bilirubins  sei,  sondern  ohne  Sa nerstoffein Wirkung  durch  blasse  Belichtang 
aus  demselben  hervorgehe,  ist  gegenüber  den  bisherigen  Kennl- 
nissen  Über  diesen  Körper  dnrchaus  unhaltbar;  sollte  nirht 
die  Grünfärbung  am  Lichte  durch  unreines  {chlorkoblenozfdbaltigesj  Chloro- 
form in  den  Versuchen  von  C.  bewirkt  worden  sein?  Es  wire  dies  »m 
frühesten  zu  denken,  da  schon  Stadel  er  [Annal,  Chem.  Pharm.  133,  3S9j 
hierauf  ausdrücklich  aufmerksam  machte.]  Andreasch. 
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233.  P.  Latschinoff:  Ueber  die  Isocholansäure ')• 

Verf.  fand  jetzt,  dass  bei  dej'  Oxydation  der  Cliolaäuiu  mittelst 
Chamäleon  oder  Cbromsäuremlscbaii^  neben  diohnsänre  stets  eine  isomere 
Säure,  die  Isocholansäare,  iu  geringer  Menge  (ans  100  Grm.  Chol- 
Bäure  —  1  Grm.)  entsteht;  diese  Beobathung  erklärt  auch  die  Ver- 
schiedenheiten in  den  Angaben  des  Verf.'a  [Thierchem.-Ber,  10,  Sa4] 
und  Tappeiner's  [Thierchem.-Ber.  8,  264],  welch'  letzterer  wahr- 
scheinlich ein  Gemenge  beider  Säuren  in  den  Händen  hatte.  Die  Iso- 
cholansäure, CaoUasOe,  unterscheidet  sich  von  der  Cliolansäiire  in 
folgendem:  1)  Ihr  fiarjtsalz  ist  nicht  nur  in  heissem,  sondern  auch  in 
kaltem  Wasser  schwer  löslich  und  wird  beim  Durchleiten  von  COa  nicht 
geföllt,  während  cholansaures  Barium  einen  reichlichen  Niedersclilag 
des  sauren  Salzes  gibt;  2)  die  Isocholansäure  gibt  ein  characteristisches, 
schwer  lOsliches,  saures  Kaliumsalz.  Auf  Qrund  dieser  Verschieden- 
heiten kennen  heida  Säuren  leicht  getrennt  werden. 

Die  Isocholansäure  stellt  (aus  Wasser  krystallisirt)  sehr  feine, 
perlmutt  erglänzen  de  Schüppchen  dar  und  schmilzt  ohne  Zersetzung  bei 
239°  (die  Cholansäure  unter  Bräunung  bei  SSS*));  spec.  Drehung 
(«„)  =  73,-3. 

LSslichkeitstitbelle: 

laocholanaäure.     Chulecampheraäure.      Cholanaäure. 

1  Theü  jeder  Säure   braucht  zur  Lösung  in 

ffSBser  ....     4500  6597  10693 

Jietber  (abs.)  .     .       550  2771  3726 

Silcohol  (94  o/o  ig)  11,0  89,4  3726 

■  Alcohol(abs,)  .     .         11,0  10,5  39    ' 

Die  neutralen  Salze  besitzen  die  Formel:  CjoHaiM'&Oia,  die  sauren: 
IbtM'Oo;  folgende  wurden  dargestellt: 

Keutrales   Kalisalz,    ans    feinen    Nadeln    zusammengesetzte 
durch  Neutralisation   der   Säure   erhalten,  ist   in   Wasser   und 
^i.  Alcohol  leicht  löslich. 

Saures  Kalisalz,  CaaHg7K0e;   zur  Darstellung  sättigt  man  *li 
der   Säure   mit   Kali   und   gibt   die   andern  */5  zu,  worauf   sofort  ein 
jstallinischer,  schwer  löslicher  (1:304)  Niederschlag  ausföllt. 


')  Ber,  d.  d.  ehem.  Ges.  15,  713-718. 
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Neutrales  Barytsalz,  C4oH5iba50i2  -|-  5H20^),  amorph,  durch 
Sättigen  erhalten,  löst  sich  .in  300  Theilen  kalten  Wassers,  schwerer 
löslich  in  heissem  Wasser,  weshalb  die  kaltgesättigte  Lösung  beim  Er- 
hitzen trübe  wird.  Das  Salz  ist  unbeständig  und  scheint  beim  Ein- 
dampfen in  das  schwerer  lösliche  C2oH26Ba06  überzugehen. 

Bleisalz;  C4oH5ipb50i2  +  3H2O,  amorpher,  gallertiger  Nieder- 
schlag. 

Silbersalz  C4oH5iAg50i2  ist  ebenfalls  amorph;  das  Kupfer- 
salz (C40H51CU5O12  4"  2CuO) -f- 5H2O  wird  als  blauer  Niederschlag 
beim  Fällen  des  Ammonsalzes  mit  Kupferacetat  erhalten. 

Während  die  Cholansäure  durch  Salpetersäure  glatt  in  Cholecampher- 
säure  übergeht,  gibt  die  Isocholansäure  unter  Entwickelung  rother 
Dämpfe  nach  dem  Verdampfen  ölige,  zu  einem  Harze  erstarrende  Tropfen. 

Andreasch. 

234.  P.  T.  Cleve:  lieber  Chol 01  dansäure ^). 

Die  Choloidansäure  Redtenbachers  wurde  von  Latschinoff 
[Thierchem.-Ber.  9,  232]  als  isomer  mit  der  Camphersäure  betrachtet 
und  aus  diesem  Grunde  auch  von  ihm  Cholecamphersäure  genannt. 
Diese  Säure,  welcher  die  Formel  CioHieO?  zukommen  soll,  wurde  von 
Latschinoff  als  ein  Hydrat  der  Cholansäure,  deren  Formel  nach 
Tappeiner  C20H28O6  ist,  angesehen. 

Nach  C.  dagegen  [Thierchem.-Ber.  10,  222]  soll  die  Cholansäure 
eine  3  basische  Säure  von  der  Formel  C24H36O7  sein,  und  dement- 
sprechend kann  nach  ihm  auch  die  Ansicht  von  Latschinoff  nicht 
richtig  sein.  Aus  diesem  Grunde  hat  C.  die  Choloidansäure  einer  er- 
neuten Untersuchung  unterworfen. 

Es  wurde  reine,  von  Fettsäuren  nur  Spuren  enthaltende  Cholal- 
säure  mit  Salpetersäure  oxydirt,  bis  die  gelben  halbfesten  Massen  nach 
einiger  Zeit  fester  geworden  waren.  Es  bildet  sich  dabei  hauptsächlich 
Cholesterinsäure  nebst  Oxalsäure,  welche  in  der  gelben  Flüssigkeit 
gelöst  bleiben,  während  die  festen  Massen  ein  Gemenge  von  Cholansäure, 
Choloidansäure  und  einer  neuen  Säure,  Pseudochololdansäure,  darstellen. 

^)  [Im  Original  ist  offenbar  in  Folge  eines  Schreibfehlers  mehrere* 
male  die  Formel  C^oHöiBasOis  gesetzt.    Ref.] 

')  P.  T.  Cleve,  Om  Choloidansyre.  Öfversigt  af  Kongl.  Vetenskapi- 
Akad.  förh.  No.  4,  1882,  Stockholm. 
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Diese  Massen  worden  zuerst  mit  'kältet  Eesigsänre  von  zähen, 
klebrigen,  gelben  Stoffen,  weJcbo  darin  IBsIich  sind,  befreit.  Die  rück- 
ständige, kry stallin ische  Masse  wurde  in  siedendem  Eisessig  gelöst  nnd  beim 
Erkalten  scbied  sich  aus  demselben  ein  schwer  lösliches,  kry  stallin  isches 
Pulver  aus,  welches  durch  wiederholtes  Umkrystallisiffin  aus  Eisessig 
gereinigt,  bei  der  Analyse  als  Cholansäure  sich  erwies.  Aus  dem  von 
der  unreinen  Cholansäure  abfiltrirten  Eisessig  konnte  durch  Wasser  eine 
reichliche  Menge  von  den  festen  Oxydationsproducten  ansgeßllt  werden. 
Diese  zweite  Fractiou  wurde  mit  siedendem  Wasser  behandelt,  wobei 
ein  Theil  leidit  in  Lösung  ging  B,  während  der  Hest  C  als  äusserst 
schwer  löslich  in  siedendem  Wasser  sich  erwies.  Beim  Erkalten  schied 
sich  aus  der  Lösung  die  Säure  B  in  voluminösen  Flocken  von  feinen 
Nadeln  ans,  welche  aus  Choloid  an  säure  bestanden.  Durch  wiederholtes 
ümkrystallisiren  ans  kleinen  Mengen  siedendem  Wasser  wurde  diese 
Säure  rein  erhalten. 

Die  Fraction  C  wurde  noch  einmal  mit  Salpetersäure  behandelt, 
aber  die  Säure  wirkte  nur  schwach  und  erst  beim  Sieden  ein,  Aas 
dem  Kückstande  konnte  nur  wenig  Chololdansäure  erhalten  werden.  Die 
Hauptmasse  bestand  aus  einer  der  Chol o!d ansäure  sehr  ähnlichen  Säure, 
welche  doch  bedeutend  schwerlöslicher  war  und  eine  etwas  abweichende 
Zusammensetzung  zeigte.  Diese  Säure,  welche  von  Cleve  Pseu doch olold an- 
säure genannt  wird,  erhielt  er  auch  durch  Oxydation  von  Cholansäure 
mit  Salpetersäure,  nnd  sie  scheint  mit  der  von  Tappeiner  ans  Cholan- 
säure dargestellten  Chololdansänre  identisch  zu  sein.  Ans  der  Fraction 
C  erhielt  Verf.  diese  Säure  rein  dnrch  wiederholtes  ümkrystallisiren  aus 
siedendem  Eisessig. 

Für  die  Chololdansänre  fand  Verf.  folgende  Zusammensetzung: 
C  59,41,  H  7,31,  0  33,28>.  Die  von  Verf.  gefundenen  Zahlen  stimmen 
also,  namentlich  in  Bezug  anf  den  Wasserstoffgchalt,  besser  mit  älteren 
Analysen  von  Thojer  und  Schlosser,  wie  auch  von  Rodtonbachcr, 
C  58,88-58,81  resp.  58,00/o;  H  7,82-7,73  resp.  7,48>,  als  die 
neueren  von  Latschinoff  C  59,96;  H  8,20f'/o,  «berein. 

Von  den  Saken  worden  das  Bleisalz  und  das  Silbersah  dargestellt. 
Die  »on  Redtenbacher  beobachtete  leichte  Zersetzung  der  Salze  beim 
Waschen  mit  Wasser  machte  sich  auch  in  den  Versuchen  von  Clove  geltend, 
nnd  dementsprechend  zeigten  auch  die  verschiedenen  Analysen  nicht  immer 
eine  genügende  Ucberelnstimmung,     Aas  den  gefundenen  Zahlen  für  die 


306  X.  Knochen  and  KnorpeL 

freie  Säure  (6  untereinander  gut  stimmende  Analysen),  wie  auch  ans 
dem  Verhalten  zwischen  C  und  Pb  in  dem  Bleisalze,  zieht  Verf.  den  Schlnss, 
dass  die  Chololdansäure  eine  3  basische  Säure  von  der  Formel  CitHssOt 
ist.  Die  Chololdansäure  ist  also  weder  isomer  mit  der  Camphersänro, 
noch  ein  Hydrat  der  Oholansäure.  Wenn  Latschinoff  ans  Chololdan- 
säure Cholansäure  erhalten  konnte,  mnss  dies  daher  rühren,  dass  seine 
Chololdansäure  von  Cholansäure  verunreinigt  gewesen  ist. 

Für  die  Pseudochololdansäure  erhielt  Verf.  Zahlen,  welche  mit  den 
von  Tappeiner  fQr  Chololdansäure  gefundenen  gut  übereinstimmten. 
Die  Säure  enthält  58,580/o  C,  7,480/o  H  und  33,940/o  0,  was  zu  der 
Formel  C16H24O7  führt.  Die  Säure  soll  3 basisch  sein  und  es  wurden 
von  ihr  das  Bleisalz  und  ein  (saures)  Silbersa]z  dargestellt  und  der 
Elementaranalyse  unterworfen.  Das  Silbersalz,  welches  in  feinen  weissen, 
im  Lichte  sich  nicht  schwärzenden  Nadeln  erhalten  wurde,  lieferte  bei 
der  Analyse  Zahlen,  welche  mit  den  berechneten  gut  stimmten.  Weniger 
befriedigende  Resultate  lieferten  die  Analysen  des  Bleisalzes. 

Hammarsten. 
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235.  J.  Kaczander:  lieber  den  Ossificationsprocess 0- 

Verf.  fand  beim  Studium  des  Ossificationsproccsses  am  Talus  mensch- 
licher Embryonen,  dass  ein  Theil  des  Protoplasmas  der  Knorpelzellen 
in  das  Bindegewebe  der  Markräume  umgewandelt  wird,  während  ihre 
Kerne  innerhalb   desselben   frei  zurückbleiben;  ein  Theil  der  letzteren 

»)  Virchow's  Archiv  f.  path.  Anat.  n.  Physiol.  87,  189. 
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verbleibt  au  Ort  und  Stelle,  indem  er  von  den  Bindegewebsfasern  platte 
gedrückt  wird;  ein  anderer  Theil  wird  spindelförmig  nnd  erhält  lange 
Fortsätze,  die  mit  eolchen  anderer  Kerne  anastomoeiren ;  ein  Theil  der 
mit  Fortsätzen  versehenen  Kerne  trägt  endlich  znr  Bildong  der  Blut- 
gefasswände  bei.  Was  die  Entwickelung  der  Knochengrnndsubstanz 
betrifft,  80  meint  Verf.,  dass  der  Talus  direct  ossiflcirt  nach  vorheriger 
Kalkablagorung  in  die  Knorpelgrundsubstanz  und  das  Protoplasma  der 
Knorpelzelle;  als  einziger  Kest  erhält  sich  der  den  Inhalt  der  Knochen- 
kSrperchen  bildende  Kern.  Die  Bestandtheile  dos  Markraumes  betheiligen 
sich  nicht  an  der  Bildung  der  Kn  och  engrund  Substanz.  Die  in  der  Enorpe)- 
grondeubstanz  befindlichen  Bindegewebsfasern,  welche  längliche  oder  nach 
verschiedenen  Bichtungen  auaeinanderfahrende  Büschel  bilden  lind  auf  nn- 
bekanntc  Weise  schon  vor  Entwickelung  äer  Markräume  entstellen,  gehen 
im  Laufe  der  Verknöcherung  durch  Verkalkung  zu  Grunde.      Soxhlet. 

23G.  Kattner:  Durch  Kleienfütterung  bei  Pferden  veranlasste 
Osteoporose  ')• 

ständige,  ausschliessliche  Kleienfütterung  ist  den  Pferden  nachtheilig, 
indem  in  Folge  der  8  oh  wer  Verdaulichkeit  der  Kleien  nicht  nur  Ver- 
dauungsstörungen, Verstopfungen  etc.  eintreten,  sondern  häufig  sogar 
eine  Kiiochenkrankheit,  die  Osteoporose,  durch  sie  veranlasst  wird.  Früher 
gab  man  die  Schuld  dem  Mi  Ich  Säuregehalt  der  Kleien,  der  aber  nach 
Versuchen  Wegner's  nicht  die  Ursache  sein  kann,  da  Milchsäure  gerade 
das  Gegontbeil,  nämlich  Osteos  der  ose,  erzeugt.  Ursache  der  Osteoporose 
ist  nur  die  Schwer  Verdaulichkeit  der  Kleien,  indem  das  Blut  aus  der 
Nahrung  seinen  Bedarf  an  Kalksalzen,  die  es  den  Organen  zuführen  soll, 
nicht  zu  decken  vermag  und  sogar  noch  solche  durch  Nieren  und  Schwciss- 
drOsen  abgibt,  weshalb  es  dieselben  den  Knochen  entzieht  und  dadurch 
rOeteoporose  veranlasst.  Soxhlet. 

^HS37.  M.  Fl  BSC h:  Untersuchungen  über  die  Grundsubstanz 
^H  des  hyalinen  Knorpels^). 

^^B     Eb  bestobt  ein  con t in uirl icher  Zusammenhang  zwischen  den  Knorpcl- 
^n^,  resp.  ihren  Ausläufern  und  der  rntercellularsubstanz,  welche  Verf. 

I  «fllbst! 


')  Der  Landwirth  1682,  pag.  M7. 

')  Med.  Centralbl,  1882,  pag.  356,  noch  einer  der  Redaction  ciagesandten 
<elb<taULndigea  Brocbiire. 
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auch  beim  Knorpel  als  ein  Gebilde  betrachtet,  das  an  der  vitalen  Thätig- 
keit  und  als  lebende  Materie  an  der  Ernährung  des  Knorpels  Theil  hat. 
Die  Portsätze  der  Knorpelzellen  verlieren  sich  peripherisch  aUmälig  in 
die  interfibrilläre  Kittsubstanz.  Es  lässt  sich  nicht  feststellen,  wie  weit 
die  Zellsubstanz  reicht,  wo  eine  Zelle  aufhört  und  die  Grundsubstanz 
als  Intercellularsubstanz  erscheint.  Soxhlet. 
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einschliesslich  der  kürzeren  Referate. 

"^0.  Langendorff,  zur  Kenntniss  der  Zersetzungserscheinangen 
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thätigen  Muskels  und  über  die  Rolle  der  Phosphorsänre 
beim  Muskeltetanus. 

239.  Catherine  Schipiloff,  über  die  fintstehungsweise  der  Muskel- 

starre. 

"("Arrigo  Tamassia,  über  den  Einliuss  des  Nervensystems  auf 
die  postmortale  Muskelstarre.  Dell' influenza  del  sistema  ner- 
Yoso  suir  irrigidimento  cadaverico.  Rivista  sperimentale  di  Freniatria 
e  di  Medicina  legale  Anno  81,  1—22.  [Die  Durchschneidung  der 
Nerven  und  der  Medulla  vor  dem  Tode  (falls  sie  keine  Krämpfe 
hervorruft)  und  nach  dem  Tode  hat  keinen  EinÜuss  auf  den  Ver- 
lauf der  Stärke  und  Dauer  der  Muskelstarre.  Diese  zeigt  sich 
zuerst  an  denjenigen  Muskeln,  die  oberüäehlich  in  dünnen  Massen 
liegen.  | 
2A0.  Otto  Nasse,  zur  Anatomie  und  Physiologie  der  quer- 
gestreiften Muskelsubstanz. 

'^H.  Nothnagel,  zur  chemischen  Reizung  der  glatten  Muskeln. 
Virchow's  An*hiv  88,  l.  [Das  wichtigste  Ergebniss  der  Versuche 
ist,  ,,iiass  die  NVirkuug  der  Kalisalze  sich  wesentlich  von  derjenigea 
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der  NatroHBttlze   uuteracbeidet,  weoo  man  die  Äussonaäche   des 

lebenden  Darms    mit   denselben  berührt".     Das  Eotscheidende  ist 

Gegenwart  von  Kalium  oder  Natrium  in  der  Verbindung;  auf  den 

anderen  cbemiachen  BeatandiliGil  kommt  es  gar  nicht  an,] 

l*Karl   Bardeleben,    die   Einwirkung    von  Kali-   und  Natron- 

'       salzen  auf  die  Muskeln  des  menschlichen  Darme.     Virchow's 

Archiv  89,   190.     B.  kum    bei  Versuchen  au   einem    Enthaupteten 

.  zu  einem  von  Nothnagera  Beobachtungen  etwas  abweichenden 

Resultat. 

*Friedr.  Marliua,  die  Erschöpfung  und  Ernährung  des  Froscb- 

berzens.    Archiv  f.  Auat.  und  Fhysiol.  1SS2,  phyaiol,  Abth.,  pag,  543. 

^      ScbluBsaätsse  1    1)  Der  Herzmuskel  des   Frosches  kann   niemals  auf 

'       Kosten  seiner  eigenen  Substanz  Arbeit  leisten.    Er  entnimmt  die  zu 

derselben  nötbigen   Spannkräfte    der   ihn    speisenden    Ernährungs- 

flüssigkeit  und  stellt  —  unabhändig  von  den  Reizen  —  seine  Tbätig- 

keit  ein,  sobald  ihm  das  Nährmaterial  entzogen  wird,    2)  Nur  den 

serumalbumiuhaltigen  Flüssigkeiten  (Blut,  Serum,  Lymphe)  eignet, 

soweit  bis  jetzt  unsere  Erfahrungen  reichen,  die  Fähigkeit,  das  Herz 

f       zu  emilhren,  d,  b.  zur  Arbeit  zn  beföhigen, 

'  'E,  R.  Kobert,  über  den  Einflusa  verachiedener  pharmakologischer 
'        Agentien  auf  die   Muskelsubstanz,     Archiv  f,  oxperim,  Putb,   und 
Pharm.  15,  22, 
*J.  M.  RoBsbach,  Bemerkungen  zu  vorstehender  Arbeit,    Pflügor's 
Archiv  f,  Physiol.  27,  372-382. 

Nerven. 
<  L.  Edinger,  über  die  Beaction  der  lebenden  Nervensubstanz.  Cap.VlU. 
fl.  Forster,   ein   Beitrag  zur  quantitativen   Bestimmung  der  grauen 

und  weissen  Substanz  im  menschlichen  Gehirn, 
I  J.  L.  W.  Thudichura,   über  das   Phrenosin,  einen   ■ 

en,  stickstoffhaltigen,  spec,  Oebirnstoff. 
I J.L.W.  Thudichum,  Bemerknngen  zu  der  Abhandlung 
„Oeber  einige  neue  Gehirnstoffe  vonEugen  Parcus", 
echael,  zur  richtigen  Würdigung  der  Bemerkungen 
des  Herrn  Tbudichum, 
r.  L.  W.  Thudichum,  Würde  und  Würdigung,     Ant- 
wort auf  den  Augriff  des  Herrn  E.  Drechsel. 
*Albertoai,  Untersuchungen  über  die  Wirkung  einiger  Arzneimittel 
auf  die  Erregbarkeil  des  Grosahirus,  nebst  Beiträgen  zur  Therapie 
der  Epüepsie,   Archiv  f.  experim.  Path,  und  Pharmakol,  15,  248—288. 


Cap,  IV, 


310 


SI.  Mnskeln  und  Nerven. 


238.  Th.  Weyl  und  H.  Zeitler:  Ueber  die  saure  Reaction  des 
tliätigen  Muskels  und  über  die  Rolle  der  Phoaphorsäure 
beim  Muskeltetanus']- 

Die  Verf.  legten  sich  die  Frage  vor,  ob  die  saure  Beaction  dos 
tetaiiisirten  Muskels  nicht  darauf  beruhe,  dasa  aus  alkalisch  reagirendem 
Dikaliumphosphat  des  ruhenden  Muskels  bei  der  Thätigkeit  durch 
Neubildang  von  Phosphorsäure  sauer  reagirendes  Monokaljum- 
phosphat  entsteht,  Tb.  Weyl  [Thierchem.-Bpr.  11,  365]  hatte  schon  vor- 
'  her  beobachtet,  dass  im  electrischen  Organe  die  Menge  der  Fbospborsäare 
bei  der  Thätigkeit  zunimmt. 

Als  Quelle  für  neuentstandene  Fbospborsäars  wären  Ledthin  and 
Nuclefii  in  Betracht  zu  ziehen. 

Der  eine  Iscbiadicns  von  Eaniiichen  wnrde  mit  starken  Strömen 
durch  40—60  Minuten  (mit  kurzen  Fausen  nach  je  2  Minuten)  tetauieiri 
Die  rein  ausgeschnittenen  zerkleinerten  Maskehi  der  unteren  Eitremitätcu 
worden  mit  dem  lOfachen  Gewicht  absoluten  Älcohols  10  Tage  digerirt, 
die  alcAholische  FlDssigkeit  darauf  durch  die  gleiche  Menge  frischen 
AlcohoIs  ersetzt  und  nach  wieder  10  Tagen  der  ahgeprerete  RIlckBtand 
mit  Petroleum äther  (auf  1  Gmi.  Muskel  5  Grm.  Aetber)  Bbergossen, 
Nach  8  Tagen  wurde  der  Fetroleumäther  durch  neuen  ersetzt,  der  wieder 
8  Tage  mit  der  Masse  in  BerShrung  blieb.  (Petroleumäther  eignet  sich 
sehr  gut  zur  Eitraction  von  Lecithin.) 

Die  filtrirten  Alcoholextracte  wurden  mit  Soda  schwach  alkalisch 
gemacht,  anf  250  CC.  durch  Destillation  eingeengt,  der  Best  bei  50" 
zora  Sjrup  abgedampft,  mit  den  Fetroleumätherextracten  Übergossen  uml 
mit  frischem  Fetroloumäther  erschöpft. 

Das  ätherische  Estract  diente  zur  Bestimmung  des  Lecithins. 

Die  mit  Alcobol  und  Petroloum&thor  erschöpften  MuskeLi  wurden 
nun  so  oft  durch  je  5  Minuten  mit  kochendem  Wasser  behandelt,  bis 
der  Äufizug  nicht  mehr  sauer  reagirte. 

Mit  den  Wasserestracten  wurden  die  mit  Petroleumäthcr  eitrahirten 
BQckstände  der  alcobolischen  Auszüge  übergössen.  Die  wässerige  Lösung 
diente  zur  Bestimmung  der  Pbosphorsäure,  welche,  da  Nncloln  bei  kurzer 
Behandlung   mit  heissem   Wasser  keine  Phosphorsäure  abgibt,   als  aii< 


')  Zeilscbr.  f.  physiol  Chemie  6,  ÖÖ7. 
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orgauischo  (als  sukhe  im  Muskel  vorhandene)  Phosphorsäure  botraclitet 
wird.  In  allen  Versuchen  ergab  sich  eine  Vermehrung  der  „an- 
organischen PhospliorBäure"  auf  der  gereizten  Seite:  (Die  Zahlen 
bedoütnn  Froccnte  PsOs  in  don  frischen  Muskeln). 

IV. 


0,709 
0,655 


Muskeln. 

I. 

11. 

III. 

Buhend  .     .     . 

.     0,308 

0,262 

0,341 

Gereizt  .     .     . 

.     0,357 

0,318 

0,362 

Maskeln. 

I. 

11. 

Buhend  .     .     . 

.     0,669 

0,707 

Gereizt  .     .     . 

.     0,655 

0,623 

0,816 


^^^  Die  Bestimmung  des  Phosphors  in  den  Petroleumäthereitracteu  ergab 
ftir  das  Lecithin  folgende  für  die  frischen  Muskeln  gerechneten  pro- 
contischen  Wcrthe: 

AHB  diesen  Zahlen  folgt; 

1)  Der  Gehalt  der  frischen  Eaninchenmuskeln  schwankt  (bei  7  Be- 
mängln)' von  0,65—0,82%,  beträgt  im  Mittel  0,69  "/o. 

2)  Der  tetanieirtfi  Muskel  enthielt  bei  3  Versuchen  weniger  Lecithin 
der  ruhende. 

Wie  eine  weitere  von  den  Vorff,  mifgetheiltfl  Tabelle  zeigt,  reicht 
die  Abnahme  des  Lecithins  bei  weitem  nicht  aus,  um  das  Plus  an 
Phosphorsäure  in  den  gereizten  Muskeln  zu  decken.  Die  Verff.  nehmen 
daher  an,  dass  die  Vermehrung  der  Phosphate  im  Tetanus  dorcli  Spal- 
tang  des  Kuclelns  bedingt  werde. 

Verff.  erinnern  an  die  mit  ihren  Ergebnissen  im  Einklang  stehende 
Beobachtung  von  G.  J.  Engelmann,  wonach  die  Phosphorsäure  des 
Harns  in  Folge  angestrengter  Muskelarbeit  vermehrt  ist  [Thierchem.- 
Ber.  1,  153], 

239.  Catherine  Schipiloff:  Ueber  die  Entstehungswelse 

der  Muskelstarre.     (Vorläufige  Mittheilung '). 
Myosiii  wird  durch  sehr  geringe  Säuremengen  aus  seinen  Löanngon 
in  Salzen  olino  Veränderung  gefällt  und  durch  mehr  Säure  wieder  erlöst. 
Auf  diosog  Verhalten  des  Myosins  gegen  die  nach  dem  Tode  entwickelte 


')  Centralbl.  f.  d.  med.  Wisaensch.  t6B3,  pag.  391. 
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Säure   fahrt  Terf.   das  Eintreten   ond  Wiederverschwiaden   der  Todteo- 
starre  zurück  ^). 

Verf.  prfifto  die  Analoge  zwisclien  dem  Verhalten  des  If^oeins  im 
Muskel  und  in  seinen  Lösungen. 

1)  Myosin  wird  durch  sehr  klpijie  Sänremengen  ge^It:  injicirt  man 
einem  todten  Frosch  0,1— 0,25  "/oige  Sülch-  oder  Salzsänre,  so  werden 
die  Uuskeln  sofort  starr. 

2)  Myosin  wird  durch  einen  SäoreilberBchnsa  gelöst:  0,2— l),S5''.'oige 
Sänre  bringt  rasch  vorübergehende,  0,5  "/oige  Säure  keine  oder  momentane 
Starre  hervor.     Bestehende  Starre  wird  durch  OjÄ^/oige  Säure  gelöst. 

3)  Vor  der  Starre  enthält  der  Muskel  weniger,  nach  derselben 
mehr  Säure,  als  während  derselben. 

4)  Die  spontan  entwickelte  Säure  ist  im  Muskel  ebenso  an  Myosin 
gebunden,  wio  die  eine  kftustllche  Starre  hervorrufende  Säure. 

5)  Durch  Neutralisation  der  Säure  nach  der  Fällung  des  Myrains 
aus  seinen  Lösungen  wird  liieees  wieder  in  Lösnng  gebracht;  durch  Iii- 
jectiou  von  Sodalasnng  wird  die  künstliche  Starre  wieder  gehoben. 

8)  Durch  wenig  Säure  gefölltes  Myosin  löst  sich  in  13  %iger  Salmiak- 
IQsQiig;  die  kfinstliche  Starre  wird  dnrch  Injection  einer  solchen  LOsnng 
aufgehoben. 

7)  Ans  Salzlösungen  wird  Myosin  durch  Wasser  gefällt,  der  Nieiler- 
sdilag  durch  sehr  verdüuntc  Sänre  und  durch  13  "jaige  Salmiaklösung 
gelöst:  der  Muskel  verhält  sich  entsprechend. 

8)  unterhält  man  in  einem  todten  Frosche  künstliche  Circulation 
einer  sehr  achwach  alkalischen  Flüssigkeit,  so  bleibt  die  Todt^nstarre 
ans  und  tritt  (auch  noch  nach  10  Tagen)  sofort  nach  Aufhebung  der 
Circnlation  ein.  Säureinjection  ruft  ^e  noch  nach  20— 23tägiger  kQDSt> 
lieher  Circnlation  hervor. 

9)  Das  dnrch  Säuren  und  durch  wenig  destillirtos  Wasser  getallte 
Myosin  behält  seinen  chemischen  Chamcter  [siehe  Dan  ilewsky,  Thierchem.- 
Ber.  II,  334];  frische  und  spontan  todtenstarr  gewordene  Muskeln  eine« 
Thieres  enthalten  gleiche  Mengen  Myosin.  (Bestimmt  durch  Eitrahiren 
der  mit  S.-uid  zerriebenen  Muskeln  mit  IS^.'oiger  Salmiaklöeung,  Erhitzen, 
Abfiltriren.  Waschen  und  Trocknen.) 

■)  fSchoD  ld69  bat  E  a  h  n  e  eine  Beforderuig  der  Gerinaung  des  Huskd* 
plurou,  sowie  ein  nachträglich  es  Lockern  des  Myosiagerioosels  durch  IT 
»Saue  beobtchtet.    0.  Naeae  in  Hermann'B  Handbuch  1,  301  n.  aOS.]   i 
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10)  Darch  Erhitzen  wird  Myosin  verändert  und  gelallt  i  wärmestarre 
Muskeln  enthalten  weniger  Myosiu  als  frische. 

11)  Tetanus  befördert  die  Kntwickelung  der  Starre  durch  raschere 
Säurebildniig.     Injection  von  mehr  Säure  hebt  die  Starre  wieder  auf, 

12)  Starre  kano  aucb  vollhommon  unabhängig  von  der  Muskel- 
uontraction  entstehen. 

Verf.  zieht  den  Schluss:  Die  Todtenstarre  beruht  auf  tomiiorärer, 
dnrcli  poatportalo  Säurebildung  vernrsachte  Ausscheidung  von  chemisch 
UDTcrändcrtein  Myosiu  und  ihre  Anfhebnng  ist  durch  die  Entnickelung 
grosserer  Säuremengen  bedingt.  Mauthner. 

1240.  Otto  Nasse;  Zur  Anatomie  und  Physiologie  der 
quergestreiften  Muskelsubstanz'). 
I,  UntersuchungBinethoden  (anatomische). 

Hier  bespricht  Verf.  die  Einwickung  einer  grossen  Anzahl  (aystematiach 
geordneter)  Substanzen  auf  die  frische  Muskelfaser. 

II,  Nator  der  doppelt  brechenden  Substanz. 

(Darunter  versteht  Verf.  im  Folgpndeii  stets  nur  die  Querscheiben.) 
Trockenes  Erhitzen  auf  120—130°  bceinflusst  die  Doppelbrechung  uicht. 
Diese  verschwand  auch  nie  völlig  beim  Kochen  mit  Wasser  (bis  100  St.), 
Scliwächung  der  Doppelbrechung  tritt  jedoch  dabei  ein,  und  zwar  ku- 
iiehmend  mit  der  Dauer  des  Kochens.  Beim  Kochen  der  Muskeln  in 
Salslösungen  oder  Mischungen  von  Glycerin  mit  Wasser  ergab  sich,  dass 
der  Einlluss  dos  Kochens  abnimmt  mit  ZunaJime  der  wassuranziehondeu 
Kraft  der  Losungen,  Von  grosser  Bedeutung  für  diese  geringe  Whrknng 
des  Kochens  war  der  Umstand,  dasa  die  Muskeln  immer  in  gespanntem 
Zustande  gekocht  wurden.  Auch  Fibrinfaseru,  die  in  gespaniitoDi 
Zustande  gekocht  wurden,  behielten  ihr  Do ppelbrechuugs vermögen,  während 
dieses  sonst  bis  auf  undeutliche  Beste  schwindet  (Hermann).  Aus 
dieser  Analogie,  sowie  aus  dem  analogen  Verlialten  von  gekochtem  Fibrin 
utid  gekochter  Muskelfaser  gegen  verdünnte  Salzsäure  zieht  Verf.  den 
SchluBs  auf  die  eiwoissartigu  Natur  der  anisotropen  Substanz. 

Verf.  bespricht  weiterhin  den  Vorgang  der  Coagulation  der  Eiweias- 
kOrper  und   betont  dabei  die  Wichtigkeit  der  Gegenwart  von  Wasser. 

')  Leipri«  1882,  F.  C.  W.  Vogel,  106  pag.;  siehe  auch  Biolog.  Ceotralbl. 
1682,  8,  No.  10. 
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Gane  wie  beim  Bindegiewebe  ist  es  anch  beim  Mnaltol,  üer  dartL 
saure  oder  alkalisclie  Substanzen  geqnollen  ist.  möglich,  die  Doppel* 
brediung  witxIärherzustelleD.  wenn  nicht  bereits  LOsuiig  eingetreten  ist. 
Diese  WiederlierBlellung  geschieht  durch  Entwässern  in  Alcohol,  oder 
durch  Neutraüsiren.  Da  alle  Salzlösungen,  welche  Mjosin  iSsen,  auch 
die  Doppelbrechung  des  frisciien  Muskels  am  meisten  schädigen,  so  spricht 
sich  Terf.  fflr  die  Identität  der  aDisotrapen  Sabstanz  der 
Querscheihen  mit  Myosin  aus. 

Die  durch  Salze  gequollenen  Muskeln  erlangen  ihre  optischen  Eigen- 
schaften wieder  durch  AenderuD^  in  der  Concentration  der  SalzIOsungeu 
oder  durch  Entwässern  in  Alcohol. 

Terf.  versuchte  fadenfSrmige  Myosingerinnsel  zn  erhalten. 
Der  Versucb  gelang  nicht  vollkommen  mit  Muskelplasma,  woh!  aber  mit 
könstlicben  Lösungen  von  Myosin  ebenso  wie  von  Fibrin,  durch  Ein- 
tropfen in  die  iUllende  Fldssigkcit,  oder  beim  gleichmäasigen  Bflhren  der 
Mischung.  So  wurden  beim  Eintropfen  von  Kochsalz-  oder  Salmiak- 
lOsungen  des  Fibrins  und  Myosins  in  Alcohol  doppel  brechen  de  Fasern 
erhalten. 

Auch  beim  Neutralisiren  einer  alkalischen  oder  sauren  LSsung  von 
Fibrin  oder  Myosin  bilden  eich  solche  Fasern.  Das  Auftreten  dieser 
letzteren  ist  kein  Beweis  fQr  die  Anwesenheit  der  beiden  Körper.  Aadi 
andere  EiweisskOrper  können,  wenn  auch  schwieriger,  auf  diese  Weise 
Fasern  bilden. 

Nachdem  Verf.  eine  Erklärnng  der  besprochenen  Erscheinungen  nach 
T.  Nägeli's  Micellartheorie  gegeben  hat,  wendet  er  sich  gegen  C.  Schipi- 
loff  und  A.  Danilewsky  [Thiercbem.-Ber.  II,  334]  mit  dem  Nach- 
weise, dass  das  Lecithin  nicht  die  Doppelbrechung  des  Muskels,  speciell 
die  der  Zwischenscheibe  veranlasst,  tagelang  mit  Äetheralcohol  gekocht« 
Muskeln  blieben  unverändert  doppel brechend.  Vollkommenes  Aasziehen 
des  Myosins  au?  den  Muskeln  hält  Verf.  für  uumi^glich.  Verf.  gdan^ 
zu  dem  Schlüsse,  dass  bei  der  Doppel breehong  der  contractilea  Oewebe 
mit  Sicherheit  als  bethvihgt  nur  das  Myosin  anzusehen  sei 
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ches. 


-  IV.  Chemie  and   Chemismus. 


Nach  Besprechung  der  wesentlichen  Bestandtbüle  dw  Maskdii 
«rSrtert  Vecf.  die  Vorgänge  beim  Eintritt  der  Starre,  und  iwar  to* 
niefast  die  l'mwitQdlaug  des  Qlycogeus. 


XI,  Muskeln  und  Nerven. 


315 


Gegen  die  Änechaunng,  derselben  liege  eine  Wirkung  des  ProtO' 
plastnas  und  nicht  jene  eines  einzelnen  Permentea  zu  Grnnde,  führt 
N.  an,  daas  mit  Sand  zerriebene,  in  Wasser  vcrtheilte  Muskdn  in  der 
gleichen  Weise  ihr  Ol;cogen  zerlegen,  wie  nn  zerkleinerte  Muskeln,  daes 
der  Muskelbrei  auch  zugesetztes  Glycogen  umwandelt,  und  dass  das  Fil- 
trat  der  mit  Wasaer  zerriebenen  Muskeln  aus  Glycogen  Zucker  zu  bilden 
vermag. 

Noch  deutlicher  spricht  der  folgende  Versuch; 

Zerkleinerte,  mehrere  Monate  unter  Alcohol  belassene,  hierauf  mit 
Äether  behandelte  Muskeln  wurden  zu  einem  feinen  Pulver  zerrieben. 
Ein  Theil  des  Pulvers  sofort  gekocht,  reducirte  14  CC.  einer  Lösung 
von  Kupfersnlfat,  eine  gleiche  Menge  mit  Wasser  bei  40"  digerirt,  redu- 
cirte 28  CC,  eine  dritte  in  gleicher  Weise  behandelte,  aber  mit  Glycogen 
versetzte  Portion  reducirte  70  Gern.  (Das  Ferment  hatte  übrigens  durch 
die  Behandlung  mit  Äether  und  Älcohol  an  Wirksamkeit  verloren.) 

Die  Versuche  über  die  Bildung  von  Milchsäure  aus  dem 
Muskelpulver  ergaben,  dass  beim  Digeriren  desselben  mit  Wasser  durch 
einige  Stunden  schwache,  nach  Zusatz  von  Glycogen  deutlichere  Säure- 
bildung eintrat.  Niedere  Organismen  waren  nicht  ganz  ausgeschlossen; 
kommt  aber  nur  ein  Theil  der  Säurebildung  auf  Rechnung  des  Muskels, 
so  spricht  das  gegen  Protoplasma  Wirkung.  Fein  zerriebene,  frische  Moskotn 
lieferten  mehr  Säure,  wenn  ihnen  Glycogen  zugesetzt  war,  als  für  sich 
allein. 

Verf.  bespricht  die  Versuche  von  B5hm  [Thierchera.-ßer.  10,  86], 
sioho  Original.  Er  sieht  keinen  Grund,  das  Verschwinden  des  Glycogens 
auf  Rechnung  der  Fäulniss  zu  setzen,  sondern  liält  an  der  Ferment- 
thaoric  fest. 

Nachdem  die  Analogie  zwischen  Thätigkeit  und  Starre  vom  Verf. 
kurz  angedeutet  worden,  folgt  ein  Abschnitt  Aber  die  Natur  der  chemischen 
Frocesse  im  Muskel, 

N.  wendet  sich  gegen  die  Aufstellung  eines  Unterschiedes  zwischen 
Ferment- und  Protoplasmawirkung  (Nägeü)  [siehe  Original].  Um  för 
die  Uebereinstimmung  der  beiden  Arten  von  Vorgängen  eine  weitere 
fitätze  zu  finden,  stellte  er  Versuche  an  über  den  Einfluss  des  Lichtes 
aof  die  Wirkung  des  Invortins.  Die  Resultato  waren  schwankend,  als 
unzweifelhaft  ergab  sich  aber  das  Bestehen  eines  solchen  Einflusses.  Die 
Schwankungen  lassen  sich  unter  der  Annahme  eines  Lichtoptimums  erklären. 
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Es  folgt  die  Beschreibung  eines  resoltatlosen  Yersaches  über  den 
Sitz  der  Fermente  im  Muskel.  Zum  Schluss  tritt  Verf.  för  die  Eiweiss- 
natur  der  Fermente  ein  und  hebt  hervor,  dass  man  unrecht  thut,  den 
Alcohol  als  etwas  für  die  Fermente  unschädliches  zu  betrachten. 


241.  J.  Forster:  Ein  Beitrag  zur  quantitativen  Bestimmung  der 
grauen  und  weissen  Substanz  im  menscliliclien  Gehirn  0- 

Aus  dem  Trockengehalte  der  reinen  weissen,  jenem  der  rein  grauen 
Substanz  im  Zusammenhalte  mit  dem  Trockengehalte  des  ganzen  Gehirns 
lässt  sich  das  Verhältniss  berechnen,  in  welchem  sich  die  beiden  Sub- 
stanzen an  der  Zusammensetzung  des  Gesammtgehims  betheiligen. 

Bourgoin^)  fand  bei  einem  derartigen  Versuch  den  Wassergehalt 
der  grauen  Substanz  =  83  ^/o,  der  weissen  Substanz  =  78,5  ®/o,  jenen 
^es  ganzen  Gehirns  =  79%,  woraus  sich  für  die  Zusammensetzung 
des  letzteren  67,7  ^/o  graue  und  42,3%  weisse  Substanz  berechnet. 

B.  Danilewsky  [Thierchem.-Ber.  10,  347]  hatte  durch  Bestim- 
mungen der  verschiedenen  spec.  Gewichte  dasselbe  Verhältniss  zu  ermit- 
teln versucht  und  dabei  wesentlich  andere  Zahlen  erhalten. 

Die  Bestimmungen  des  Verf.'s  wurden  an  sechs  Gehirnen  ausgeführt 
und  ergaben  folgende  Zahlen: 


100  Th. 

Gehirn 

Wassergehalt  der 

enthalten 

grauen 

weissen 

Gesammt- 

graue 

weisse 

Substanz. 

gehim. 

Substanz. 

1)  53  jähr. 

Mann    .     . 

83,77 

69,63 

78,78 

64,7 

35,3 

2)  51    > 

»       .     . 

84,30 

70,89 

78,09 

53,7 

46,3 

3)     9  tag. 

Mädchen 

86,90 

83,46 

86,57 

90,4 

9,6 

4)  55 jähr. 

fette  Frau  . 

85,57 

69,26 

78,95 

59,4 

40,6 

5)  33    » 

»        » 

85,98 

69,15 

79,40 

61,0 

39,0 

6)  68    » 

magere  »     . 

87,64 

72,21 

80,93 

56,5 

43,5 

Mauthner. 

^)  Beiträge  zur  Biologie.    Festgabe  für  Th.  L.  W.  y.  Bischoff,  Statt- 
gart, Cotta  1882,  pag.  19. 

')  Rech.  chim.  sur  le  cerveaa,  Paris  1866. 
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242.  Giacosa:  Die  Eiweisssioffe  des  menschlichen 
Glaskörpers  ')■ 

Die  24  St,  nach  dorn  Tode  zur  Winterzeit  untersuchten  Glaskörper 
rden  von  der  Netzhaut  so  gnt  wie  möglich  getrennt,  fein  geschnitten 
I  filtrirt:  Das  FiUrat  ist  trübe,  die  Eeaction   nioistpna   neutral,  spec. 

']  Sagli  albnminoidi  del  Titreo  delP  occhio  umano.     Giornale  della 
^Mcademia  di  Medidna  di  Torino,  Anno  4&,  71 
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Gewicht  1,009.  Es  wurde  gefunden  als  Mittel  mehrerer  Analysen 
1,31  ^/o  Trockenrückstand  und  0,12<^/o  Albuminstoffe  (durch  die  gewöhn- 
liche Coagulationsmethode  bestimmt).  Die  Eiweissstoffe  bestehen  ans 
Mucin  (Cahn  [Thierchem.-Ber.  11,  349]  fand  im  Glaskörper  vom 
Binde,  Pferd  und  Schweine  kein  Mucin),  aus  einer  durch  CO2  fallbaren, 
in  conc.  NaOl-Lösung  unlöslichen  Globulinsubstanz  und  aus  Serumalbumin. 
Die  Salze  bestehen  hauptsächlich  aus  NaOl. 

Die  Glaskörper  des  menschlichen  Auges  zeigen  gegen  Fäulniss  eine 
grössere  Resistenz  als  die  anderen  Gewebe  (Muskelfleisch,  Organe  etc.); 
am  meisten  widerstehen  die  Erystalllinsen  der  Fäulniss:  diese  sind  selbst 
nach  20  Tagen  Fäulniss  in  der  stinkenden  Flüssigkeit  noch  -intact 
zu  finden. 

243.  H.  Magaard:  lieber  das  Secret  und  die  Secretion 
der  menschlichen  ThränendrQse  0- 

An  einem  Patienten,  bei  welchem  in  Folge  starken  Ectropiums  die 
Ausführungsgänge  der  Thränendrüsen  frei  lagen,  konnte  Verf.  mit  Hülfe 
einer  Capillarröhre,  deren  Fassungsraum  bekannt  war,  das  in  Intervallen 
von  je  1  Minute  ausgedrückte  Secret  aufsammeln  und  messen.  Dasselbe 
zeigte  ziemlich  stark  alkalische  Beaction  und  enthielt  Eiweiss  und 
Chloride;  Phosphate  konnten  nicht  nachgewiesen  werden;  in  100  Theilen 
waren  enthalten: 

Wasser 98,120 

Organische  Substanz     .     .       1,464 
Salze 0,416 

Die  Secretion  wird  durch  zahlreiche  Einflüsse  variirt;  eine  Bestimmung 
ergab,  dass  von  beiden  Drüsen  in  24  St.  6,4  Grm.  Thränenflüssigkeit 
im  Durchschnitte  geliefert  wurde.  Atropin  setzt  nach  längerer  Ein- 
wirkung die  Secretion  herab,  Eserin  erhöht  sie  nach  kurzer  Zeit. 

Bei  Beizung  des  Sympathicus  trübte  sich  in  einzelnen  Versochen 
das  Secret.  Mauthner. 

244.  W.  Kühne:  Beiträge  zur  Optochemie ^). 

Abschnitt  I,  die  Präexistonz  der  Chromophane,  richtetßich 
gegen   die  Behauptung  von  Wälchli  [v.   Gräfe's  Archiv  f.  Ophthal- 

1)  Virchow's  Archiv  89,  258. 

^)  Unters,  a.  d.  physiol.  Inst.  Heidelberg  4,  H.  8,  169. 
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^H^ogie  27,  2,  pag.  303],  daes  die  Absorptionsspectra  der  retinalen  Oel- 
^Bigelti  so  verschieden  seien  von  jenen,  die  darch  Kühne  und  Ayres 
^■m  Chrofflophanen  zugeschrieben  werden,  dass  auf  ein  verfehltes 
^■emischeä  Verfahren  der  Isoliruiig  der  Pigmente  zu  schlieBsen  sei. 
^K  K.  zeigt  nun,  daas  die  FettütrhstofTo  (aus  Eigelb,  Corpus  luteam 
^bd  Palmöl)  durch  Sieden  mit  akoholischer  Natronlauge,  darch  Aleohol, 
^p^er,  Beni^ol,  Chloroform,  Scbwefelkohlenstoif  in  ihrem  spectralen  Ver- 
^Wton  nicht  verändert  werden,  dass  die  Zapfen pigmente  der  Hübnerretina 
^■prch  Älcohol  und  Aether,  durch  Auflösen  in  fetten  Oelen,  durch  Sieden 
^Ht  alcoholiacber  Natronlauge,  überhaupt  darch  keine  der  bisher  an- 
Hbwendetcn  leoliruugsmethoden  zersetzt  werden. 

Femer  wendet  sieh  K.  gegen_dio  „Lehre  von  der  Identität  der  Fett- 
pigmente" [Hoppe-Seylcr,  phyaiol.  Chemie  pag.  697  und  Capranica, 
Thierchem.-ßer.  7,  317].  Umgekehrt,  wie  hei  den  Hämoglobinen,  wo 
uns  die  optische  Analyse  gegenüber  der  chemischen  nnd  krystallo- 
graphieclien  im  Stiche  lässt,  deutet  den  wirklich  bestehenden  optischen 
Differenzen  der  einzelnen  Fettpigmente  gegenüber  ihre  üobereinstim- 
miing  in  einigen  chemischen  Eeactionen  offenbar  eine  Verwandtschaft  anter 
ihnen  an,  die  etwa  nach  Art  einer  homologen  Reibe  aufzufassen  wäre. 
Angeregt  durch  die  Beobachtung  von  Maly  [Thierchem.-Ber.  11, 
126],  dass  das  Vitellorubin  und  der  gelbe  Farbstoff  von  Maja 
Squiiiado  stickstofffrei  sind,  hat  K.  die  durch  ein  abgeändertes  Verfahren 
der  Darstollang  [siehe  unten]  reiner  als  früher  i]  erhaltenen  Chromophane 
auf  Stickstoff  geprüft  und  mit  dem  Material  aas  100  Augen  keine 
Beaction  auf  Stickstoff  bekommen.  Im  Änschluss  daran  theilt  K.  Be- 
obachtungen Über  das  hiorhergehörige  Carotin  (aus  Daucus  Carota) 
sowie  flbpr  das  spectralo  Verbaltsn  des  Lipochrins,  Lecitochrina,  Chloro- 
pbans,  Xanthophans  und  Bhodophans  mit. 

In  II.  wird  über  neuere  Mittel  zur  Untersuchung  der  Chromophane 
berichtet.  Da  das  Herauanehmon  der  Netzliäute  unter  Salzwasser  und 
sofortiges  Uebertragen  in  absoluten  Aleohol,  das  zweifellos  sauberste 
Verfahren,  fQr  grössere  Mengen  zu  zeitraubend  ist,  so  werden  die  Äugen 
ÜD  Aleohol  mit  der  Schcere  zerkleinert,  der  Angenhrei  tum  Sieden  erhitzt, 
beisa  filtrirt  und  gewaschen,  nach  dem  Erkalten  mit  Aether  extrahirt, 
m  lange  sich  dieser  iUrbt.  Der  Rückstand  nach  Entfernung  des  Aethers 
Wffd  von  farbloser,  über  dem  rothen  Fette  stehender  Flüssigkeit  getrennt 
')  Siehe  Thiercbera.-Ber,  8,  280. 
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und  mit  kaltem  Älcohol  extrahirt.  (Das  dabei  verloren  gehende  Chloro- 
phan  kann  zusammen  mit  dem  im  ersten  Alcoiiolauszuge  enthaltenen 
gewonnen  werden.)  Hierauf  wird  verseift,  der  wässerige  stark  yerdünnte 
Seifenleim  mit  Petrolütber,  der  nnr  farblose  Substanzen  aufnimmt,  aus- 
geschüttelt, nach  Entfernung  des  FetrolätLers  wird  in  der  Hitze  aus- 
gesahen,  die  Seifen  mit  NaCl  von  30  %  gewaschen  (nicht  bis  zur 
gänzlichen  Entfernung  des  Alkalis),  hierauf  zwischen  Papier  ansgeprosst. 
Zieht  man  jetzt  mit  Petroläther  aus,  bo  nimmt  dieser  Anfangs  nur 
Cblorophan  auf,  später  anch  etwas  Xantho-  und  Rhodaphan.  Aus  dem 
Seifen rOck stand  nimmt  Aether  das  Xanthophan  auf,  zugleich  mit  der 
Hälfti!  des  Bhodophans  (die  andere  Hälfte  bleibt  zuräck),  von  letztcrem 
kann  Xanthopban  nach  Verdunsten  des  Aetliera  durch  kalten  Alcohol 
getrennt  werden,  der  alles  Bhodophan  zurücklässt.  Die  in  den  Seifen 
zarückgebliebene  Ufilfte  des  Bhodophans  gewinnt  man  durch  Sieden  dar 
roflenrotlicii,  schwer  löslichen  Masse  mit  Alcohol  nnd  etwas  Pliosphor- 
eilure,  rasches  Filtriren.  Alkalischmacben  mltNHs,  Abfiltriren  der  Salze, 
Verdampfen  des  Akohols,  Aufnehmen  des  Bückstandes  in  Aether.  Ebense 
wird  die  mit  dem  Xanthophan  vereinigt  gewesene  HSlft«  des  Bhodophans 
in  Aether  gelflst,  aus  den  vereinigten  Lösungen  mit  Älcohol  in  tiefrotheo 
Flockeu  das  Pigment  gelSllt. 

Die  drei  Pigmente  werden  dann  noch  in  CS»  gelöst,  aus  dem  C8»- 
Bßckstande  mit  Alcohol  aufgenommen,  das  Bhodophan  mit  Aether  gelöst, 
Conservirt  werden  sie  am  besten  in  trockenem  Zustande.  Sie  sind  löslich 
in  Aether,  Petroläther,  Chloroform,  CSi,  in  fetten  Oelen,  aucli  in  Alcohol, 
mit  Ansnahme  des  Bhodophans,  das  sich  in  Säuren  oder  NH3-haltig«in 
Alcohol  und  Essigäther  leicht  Ißst.  In  Wasser  and  Alkalien  sind  sie 
sfimmtlich  unlOslich. 

Alle  Verbuche,  die  drei  Pigment«  krYstAllislrt  za  erhalten,  schlagen  fehl. 

Hit  den  jetzt  besser  gereinigton  Chromophanen  gelang  die  Reaction 
mit  Jod-Jodkalium  nicht  mehr,  am  Bhodophan  auch  die  mit  salpetrigfr 
äflure  nicht  brillant.  Nur  die  tiefblaue  Farbe  mit  conc  SchwffelsiDrc 
trat  flberall  intensiv  auf. 

Hierauf  folgen  Bemerkungen  Ober  die  Zersetzlichkett  nnd  Licht* 
nnpfindlichkeit  der  t'ettpigmente  und  Chromophane,  über  die  Spectro- 
scapin  ävc  (.'hriTmophane,  witrlibcr  auf  das  Original  verwiesen  sei. 

Abschnitt  Ul.   behandelt   dos  mic;ns)wctrogcopische   Verhalten   i 
ChroiuupliHiie  in  dni  Zapft' nkugidn.  Uanthn^r. 
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245.  R.  Bonnet:  Die  Uterinmilch  und  ihre  Bedeutung 
Tür  die  Frucht'). 

In  dieser  Abhandlung,  welche  die  Resultate  der  liistologisclien 
üntorsuclinng  mögliclist  frischer  Tfterinmilcli  vom  Schafe,  der  Kub,  dem 
Pferde,  Hunde  und  Meerschweinchen  gibt,  sind  dio  älteren  chemischun 
Analysen  zusammengestellt.  Nach  Verf.  hatten  es  dieselben,  wie  die 
grossen  Mengen,  mit  denen  sie  sich  beschäftigen,  beweisen,  mit  cada- 
verösen  ProJncten  zn  thun.  Verf.  beschreibt  eigen tbö ml iche,  in 
den  Zellen  des  Uterusepitbels  und  in  der  TTterinmilch  des  Schafes  sieb 
findende  st.1bchonfSrmige  K6rperchen,  wie  sie  auch  E.  v.  Beneden  an 
KaiiincheneiPHi  beobachtet  hatte. 

Sie  werden  dnrcli  die  verschiedenen  gebräuchlichen  Tincüonsmittel 
nicht  gefSrbt,  von  Silbernitrat  werden  sie  nicht  imprägnirt,  Osminm- 
säiire  iarbt  sie  gran  oder  gelblich,  ohne  sie  aber  za  schwärzen.  Gegen 
Alcohol,  Wasser,  Aether,  Säaren,  Terpentin  und  Kelkenöl  sind  sie  In- 
dilTcrent.  In  33'','oiger  Kalilauge  vorschwinden  sie  nach  einem  Moment. 
Verf.  bfilt  sie  für  Ei weiaskrystallolde,  wenn  sie  sich  gleich  ver- 
schieden von  Pßanzenelweisskrj-stallen  verhalten.  Siehe  a,  B o n ne t : 
Üeber  eigenthümliche  Stäbchen  in  der  Uterinmilch  des  Schafes.  [Dentsclie 
Zeitachr.  f.  Thiermed.  7.  211.]  Maothner. 

246.  Robert  Pott  und  W.  Preyer:  lieber  den  Gaswechsel 

und    die    chemischen   Veränderungen    des    Hühnereies 

während  der  Bebrutung^j.    (Mit  einer  Tafel.) 

liie    vorliegende    Untersuchung    schliesst    sich    an    eine     frühere 

I'ott's   [Thiorchem.-Ber.   7,   328]  an.     Verf.  haben   stets   befrachtete 

und  unbefruchtete  Eier  denselben  Vorsuchsbedingun gen  unterworfen  und 

in  ihrfm   Verhalten   verglichen,   da    nur  auf  diese  Weise  sichere  ,,em- 

hryoiihysiologisrhe"  und  „embrjochcmischo"  Thatsachen  zu  erlangen  sind. 

I.  Gewichtsabnahme  des  Eies   während   der  Gewichts- 
zunahme des  Embryo. 
Sowohl  das  befruchtete  als  das  unbefruchtete  Ei  nehmen  während 
der   Bebrötung   an    Gewicht    ab.      Die    früheren    Untersuchungen    von 

')Sep-Abdr.  aus  den  „Beiträgen  Kur  Biülugie",  JubiläumSBchrift  für 
Oeh.-BBth.  V.  Bischoff,  Stuttgart,  Cotta. 

'  ')  Archiv  f.  d.  ges.  Physiol.  27,  B20-371,    Pliya,  Laborat.  Jena, 

VtJbiim.  .rah[D>l.cri>il.t  far  Tlilecataemie.    lasa.  21 
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Frout  [Piiiloe.  Transact.  2,  377;  1822],  Bandrimont  und  Martin 
St.  Ange  [Ann.  Chim.  Phys.  3.  Sorie,  21,  205;  1847],  J.  Baum- 
gärtner  [Der  Athmnngsprocess  im  Ei.  Freibnrg  1861]  nnd  C.  Volt 
[Thierchem.-Ber.  7,  320]  ermöglichen  keinen  Vergleich  der  Gewichts- 
abnahme von  befruchteten  und  unbefruchteten  Eiern.  Verff.  haben  an 
13  normal  entwickelten  and  5  unbefruchteten  Eiern,  die  im  Brütofen 
auf  37—39®  erwärmt  wurden  und  an  5  frischen  Eiern,  die  nicht  er- 
wärmt wurden,  während  21  Tagen  Wägungf-n  Yorgenommen.  Kein  Ei 
zeigte  während  der  Beobachtungszeit  Fäulnisserscheinnngen.  Die  Un- 
befruchteten trockneten  ein,  nur  bei  2  derselben  waren  Dotter  und  Ei- 
weiss  ineinandergeflossen.  Die  befruchteten  Eier  wurden  mittelst  des 
Embryoscops  von  Frey  er  [Sitzungsber.  der  Jena'schen  Gesellschaft 
f.  Med.  und  Naturwissenschaft  1879,  Zeitschr.  f.  Instrumentenk.  1882] 
vor  jeder  Wägung  bezüglich  des  Lebens  des  Embryos  untersucht.  Zur 
Aufbewahrung  der  Eier  ausserhalb  dem  Brutkasten  dienten  Eiwärmer, 
kleine,  doppelwandige  Zinkkasten,  mit  warmem  Wasser  oder  Sand  ge- 
füllt und  OTalem,  unten  offenem  Hohlraum  für  das  Ei. 

Das  Ergebniss  der  Wägungen  ist  in  ausführlichen  Tabellen  nieder- 
gelegt. Die  Gesammtgewichtsabuahme  Tom  Anfange  des  1.  bis  Ende 
des  21.  Tages  betrug: 

Unentwickelte  Eier     Unbebrütete  Eier 
(5  Stück).  (4  Stück). 

8,177  1,397 

12,068  2,108 

9,698  1,656 

Die  bebrüteten  Eier  verlieren  demnach  mehr  als  sechsmal  mehr  an 
Gewicht  als  die  nnbebrüteten ;  der  Gewichtsverlust  der  unentwickelten 
nnd  entwickelten  Eier  i^t  dagegen  wenig  verschieden,  was  noch  deut- 
licher hervortritt,  wenn  man  die  Gewichtsabnahme  jedes  Eies  durch  das 
zugehörige  Anfangsgewicht  dividirt.  (Die  Anfangsgewichte  der  ent- 
wickelten Eier  betrugen  49,8—59,86  Grm.,  die  der  nnl^frachteten 
48,3—56,9  Grm.) 

Totale  relative  Gewichtsabnahme: 

Entwickelte  Eier.    Unentwickelte  Eier.     Unbebrtttete  Eier. 
Minimum    .     .     0,168  0,165  0,0295 

Maximum    .     .     0,210  0.214  0,0437 

Mittel     .     .     .     0,196  0,185  0,0347 


Entwickelte  Eier 

(6  Stuck). 

Minimum  . 

.       8,874 

Maximum  . 

.     11,632 

Mittel  .     . 

.     10,266 
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Die  nähere  Untersuchung  des  Verlaufes  der  Gewichtsabnahma  ergibt, 
1  für  jedes  Ei  der  stündliclie  oder  tägliche  Gewiclilsverlust  eine  Con- 
fimte  ist,  dass  die  Gewichtsabnahme  des  bcbrflteten,  normal 
|[|itwickp]ten  oder  unbefruchteten  Eies  von  der  Mitte  der 
is  zur  Mitte  der  letzten  Brutwoche  der  Zeit  pro- 
«rtional  ist. 

Die  tägliche  Gewichtsabnahme  beträgt  im  Mittel  bei  entwickelten 
fearii  0,485  Grui.,  hei  unentwickelten  0,470  Grm.,  also  auch  lii»  nar 
äusserst   geringer    TJnterscbiEd    zwischen    befruchteten    ond    nnbe- 
hicbteten  Eiern. 

Kleine  und  grosse  Eier  zeigen   keinsD  nesentliclien  üuterscbied  im 
^wichtaverluste. 

Die  Gewichtszunahme  des  Embryo  steigt    sehr    allmälig   bis  zum 

l  Tage  (TOD  0,06  am  2.  bis  2,03  Grm.  am  6.  Tage  nach  Wägtiiigen 

.  c.)  vom  6. — II,  Tage  wird  sie  steiler  (Gewicht  am  11,  Tage 

|i72  Grm.),  ?om  11.— 21.  Tage  (Gewicht  des  ausgeschlüpften  Hühnchens 

4,3  Grm,  im  Mittel)  noch  steiler.     Vor  dem  16.  oder  17,  Tage  dßrften 

r  Embryo  und  der  übrige  EÜnhalt  nicht  gleich  schwer  sein. 

II.  Athmung  des  Embryo  im  Ei, 
VerfT.  unterziehen  die  früheren  Bestimmungen  von  Baumgärtnor 
1  von  Dandrimont  und  Martin  Ht.  Ange  einer  eingebenden  ab- 
Qligen  Kritik.  Ihre  eigenen  Eespi ratio nsversuche  stellten  Verff.  mit 
dem  von  Pott  I,  c.  construirteu  Apparate  au.  Ein  Glascylinder,  gross 
genug  um  melirere  Eier  aufzunehmen,  ist  mit  einer  dreifat^h  durch- 
bobrtea  Kautschuk  kappe  verschlosseri.  In  den  Oeffnungen  sind  luft- 
dicht ein  Thermometer  und  die  Leitungsrohren  für  die  zuströmende  und 
abstrflmende  Luft  befestigt.  Die  zuströmende  Luft  wird  in  mehreren 
AetzkalirOhren  von  Kohlensäure  und  Wasser  befreit,  die  abstrCmonde 
Luft  passirt  Clilorcalcium röhren,  Liebig'schen  KaUapparat  und  Kali- 
röb rohen  in  derselben  Keihenfolge,  wie  bei  der  elemen taranal j tischen 
Wasser-  und  Kohlensäurebestimmung.  Der  Luftstrom  (l'/i— l^t  Liter 
in  6  St.)  wurde  durch  einen  Tropfaspirator  hergestellt.  Das  Bespi- 
rationsgef^Es  befand  sich  in  einem  Wasaerbade  von  37—39"  C.  Zur 
Befeuchtung  der  Luft  des  Athomraumes  diente  ein  kleines,  mit  Wasser 
lUtes  Flüschchen  mit  weitem  Halse,  das  neben  den  Eiern  stand.  Die 
fcsserabgabe  des  Eies  wurde  bestimmt,  indem  man   von   der  Gewichts- 
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zanahme  des  Chlor  calciumr  oh  res  die  Gewichtsabnahme  des  Fläschchens, 
0,0078  Grm.  (Fenchtigkeit  der  Anfangs! oft  des  Bospiratioiisgefasses), 
abzog.  Bezüglich  anderer  missglückter  Versuche  der  Wasserbestimmung 
und  Controllproben  siehe  das  Original. 

Ausfuhrliche  Tabellen  enthalten  die  Besaltate  der  stets  6stöndisren 
Versuche  mit  entwickelten  und  unentwickelten  Eiern  aus  Terschiedenen 
Brutzeiten.  Die  folgende  Tabelle  gibt  das  R^ultat  in  Berechnung  auf 
24  St.  und  Anfiingsgewicht  von  50  Grm. 

Die  „taglich  absorbirten  G«ist"  der  Tabelle  sind  aus  der  Formel 
G  =  K  4-  W  —  L  berechnet,  worin  G  die  tagliche  Gewichtsabnahme, 
K  die  ausgeathraete  KohlensäuD\  W  das  ansgeathmete  Wasser  und 
L  die  absorbirten  Gase  (Sauerstoff  und  Stickstoff)  l»edeuten. 
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Man  ersielili  ans  vorsteLonder  Tabelle,  dass  die   töglidio  Glewichts- 

^ilimo   des  bebrüteten,   entwickelten  Eiua   bis  zum  17.  Tage 

tant   bleibt,    dass   die   täglicbe    Wasaerabgabe    desselben 

1   7.— 21.   Tage   constant  bleibt  und   bis    zum    18.   Tage 

Gewichtsabnahme   Tollstündig    deckt,    dass    folglicli    in 

ir  Zdt  ebensoviel  Kohlens&aro  auageatbrnot   wird,  als 

eratoff  und    Stickstoff  aufgenommen    worden,    dass   die 

l^olilensäarcaussulieidnng  vom  12.  Tage  an  rascli  wächst, 

iebcGondere  in  den  letzten  Tagen  durch  die  beginnende  Lungen atbmung, 

klnrch  die  stärkere  Gewichtsabnahme  vom  18.  Tage  an  bedingt  wird. 

Beim  bebrüteten,  unentwickelten  Ei  hingegen  ist    die  tfig- 

pche  Gewichtsabnahme  ebenfalls  constant  und  mit  Ausnahme  der  letzten 

gleich   gross,    wie    beim   entwickelten.     Die    täglich    ausge- 

hiedene  Kohlensäure  zeigt  schon   vom  12.  Tage  an  viel 

äringere  Werthe  als  beim  bebrüteten  Ei,  also  schon  vor 

der   Lungenathmung    des    Embryos;   dagegen    wächst 

3  tägliche  Wasserabgabe  mindestens  von  der  2.  Woche  an  fort- 

ihrend   und   ist  grösser   als  beim   entwickelten  Ei,   so  dass 

?Eslich  das  Hühnchen  wasserreicher  ist  als  cm   unbefruchtetes 

i  nach  21  Brüttagen.     Entsprechend  der  Kohlensäure  verhält  aich  der 

idirect  bestimmte  Sauerstoff, 

rin.  Chemische  Veränderungen   des  Eies    während   der 
Bebrütung. 

Die  Frage,  ob  der  Embryo  Kalk  aus  der  Eischale  zu  seiner  Ent- 
jkolnng  verwendet,  wurde  von  den  Vorff,  nochmals  einer  Prüfung 
terzogen.  Sie  zeigen,  dasa  die  Analysen  von  Prout  [1.  c],  der  im 
|twicke1ten  Eünhalt  eine  Zunahme  von  Calcium  und  Magnesium  gefunden 
wollte  und  an  eine  Neubildung  dieser  Elemente  aus  anderen 
ihto,  ebenso  die  dessen  Beobachtung  bestätigende  Untersuchung  von 
».aghan  [Journ.  of  Physiol.  I,  1879]  und  jene  vonGruwe  [Inaug,- 
sertat.,  Greifewald  1878],  nach  welcher  das  hebrütete  Ei  mehr  als 
ilBl  soviel  Calcium phosphat  enthalten  sollte  als  das  unbebrütet«,  un- 
iachbar  sind,  Auch  an  der  ünteri^uchung  von  C.  Volt  [1.  c],  dessen 
jebnissü  Vcrff.  bestätige»,  haben  sie  allerlei  auaiusetzen, 
[  Terff.  haben  zur  Entscheidung  der  Frage  34  Eier  einxeln  uiiter- 
It:  9  bebrütete  unbefruchtete,  5  uiibebrQtete,  S  Wochen  im  Labora- 
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torium  aufbewahrte,  10  unvollständig  entwickelte  (4—15  Tage  bebrfitete) 
und  10  vollständig  entwickelte  Eier.  Es  wurde  das  Gewicht  des  frischen 
Eiinhaltes  und  der  Schale  mit  Schalenhaut,  ferner  der  Trockensubstanz  (nach 
tagelangem  Trocknen  bei  100®)  der  Asche,  des  Kalkes  (Fällung  mit  Ammonium- 
oxalat)  und  der  Phosphorsäure  (Fällung  mit  Magnesiamixtur)  bestimmt. 
Tabellen  enthalten  die  für  jedes  einzelne  Ei  gefundenen  Zahlen.  Es  er- 
gibt sich  aus  denselben,  dass  der  Embryo  der  Schale  keinen  Ealk  entnimmt. 
Das  Gesammtei  enthält  im  Minimum  2,0923,  im  Maximum  3,1265, 
im  Mittel  2,3869  Grm.  Kalk.     Von  100  Kalk  treffen: 

Eier.  Auf  die  Schale.  Auf  den  Inhalt. 

Bei  5  unbebrüteten     ....     95,0  5,0 

»    9  unbefruchteten  .     .     .     .     94,7  5,3 

»  10  unvollst,  entwickelt.   .     .     94,6  5,4 

»10  vollst.  »  .     .     94,4  5,6 (Hühnchen). 

Um  diese  Mittelzahl  schwankt  das  Verhältniss  bei  den  bebrüteten 
und  bei  den  unbebrüteten  Eiern  in  gleicher  Weise  und  schon  bei  den 
einzelnen  unbebrüteten  Eiern  von  96,1 :  3,9—93,2  :  6,8. 

Der  Kalk  des  Eiinhaltes  beträgt  bei  sämmtlichen  34  Eiern  0,1801 
im  Maximum,  0,0913  im  Minimum,  0,1263  Grm.  im  Mittel.  Diesen 
Mittelwerth  überschreitet  der  Kalkgehalt  des  Hühnchens  nicht  öfter  als 
er  unter  demselben  zurückbleibt. 

Das  Minimum  des  Kalkes  der  Eischale  ist  2,0,  das  Maximum 
2,9840,  das  Mittel  2,2606  Grm.  Unter  diesem  Gesammtmittel  bleiben 
die  Schalen  des  entwickelten  Eies  nicht  öfter  zurück  als  sie  ihn  über- 
schreiten. Der  mittlere  Kalkgehalt  der  Schalen  der  reifen  Eier  ist  sogar 
um  0,09  Grm.  höher  als  das  allgemeine  Mittel. 

Ebenso  verhält  es  sich  beim  Phosphor.  Die  Eischale  enthält  bei 
allen  34  Eiern  im  Minimum  0,039,  im  Maximum  0,049  im  Mittel 
0,043  Grm.  Phosphorsäure,  bei  den  10  reifen  Eiern  Minimum  0,040, 
Maximum  0,045,  Mittel  0,042  Grm.  Der  E  i  i  n  h  a  1 1  enthält  im 
Minimum  0,190,  im  Maximum  0,297,  im  Mittel  0,228  Grm.  Phosphor- 
säure, die  10  reifen  Hühnchen  enthalten  Minimum  0,194,  Maximum 
0,263,  Mittel  0,224  Grm.  Phosphorsäure.  Jlin  Uebergang  von  Phosphor 
aus  der  Schale  in's  Innere,  oder  umgekehrt,  findet  also  ebensowenig  statt, 
wie  ein  solcher  des  Kalks. 

Die  reifen  Hühnchen  sind  etwas  wasserreicher  als  der  Inhalt  unbe- 
fruchteter, gleichlang  bebrüteter  Eier  (24,50  gegen  23,18  Grm.  per  Ei). 
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Die  fidialen  der  tiebrilteton  Eiur  älnd  waasprürmor  als  <1io  drr  uti- 
fabrfltcten,  sie  enthalteu  0,375  Grm,  gegen  0,r>12  Grm.  Wasser. 

Das  Gewicht  dea  reifen  Hflhnclicns  beträgt  29,8088—38,5050  Grm., 
:  seiner  Trockensubstanz   8,5248—10,6528  Grm.,  das  dor  Uiueral- 
toffe  0,5196-0,5032  Grm. 

Eine  Curventafel  illiistrirt  die  wichtigsten  Veränderungen  wülirend 
Itr  Bebrötung  befruchteter  und  mi befruchteter  Eier. 

1  einem  Anhange  sind  noch  eini;  grosse  Zahl  Ton  Einzel eiwägungen 
"aufgeführt.  Grub  er. 

247.  Piero  Giacosa;  Studien  über  die  Zusammensetzung 
des  Eies  und  seiner  Hüllen  beim  Frosch.  I.  lieber  die 
Schleimhüile  des  Eies'). 

Uw  kugpligen  SebleiuibQlleii  der  Froscheicr  —  G.  untersuchte  be- 
Bonders  die  Eier  von  Eana  tomporaria,  bei  welcher  die  Schleini- 
hflllen  TOlumiiiPser  sind  al3  bei  B.  esculenta  —  wurden  mit  2  Tlieikii 
gesättigten  Kalkwaasera  24  St.  digerirt,  die  durch  ein  Tuch  colirto 
Lösung  mit  Essigsäure  (lö"!«)  gefällt  und  der  flockige  Ntod arschlag  mit 
essigsaurem  Wasser  und  mit  Alcohol  gewascJien,  Das  so  erhaltene  Mu ein, 
mit  Aetlier  und  Aloohol  extrahirt  und  bei  I10<'  getrocknet,  enthielt 
0,62''/o  Asclie.  Es  wurde  ebenso  wie  das  ans  dem  Oviduct  auf  ähn- 
liche Weise  erhaltene  (wahi'scheinlich  nicht  gam  reine)  Mucin  dor  Analyse 
unterworfen : 

Mucia  aus  den  Eibülleu.        M„ci„  ^us  dem  Oriducl. 
53,09%  50,98  % 


H  . 


52,7  > 
7,1  » 
9,33  " 
1,32  X 


7,21  » 
9,15  f 


7,24    » 
6,679  » 


Das  Mucin  aus  den  Eiliüllen  zeigt  einen  Roblenstofl'gohalt  ähnlich 

>  von  Schoror,  Obolensfcy  und  Landwehr  erhaltenen,  während 

i  im   StickstofFgchalt   den   Frrtparaten  von   Eichwald    und   Hilger 

(her  steht.    Es  wird  von  Kalkwaaser  weniger  leicht  zersetzt  als  das  von 

-  dargestellte  [Thierdiem.-Ber.  11,  36].     Lösungen    von    je 

*)  Stades  aur  la  composition  chimique  de  l'oeul'  et  de  ses  euveioppes 
« la  grenooille  commune.  I.  Sar  l'enveloppemuqueuao  de  l'aeuf.  ZeilBchr. 
■|)hrsiol.  Chem.  7,  40-56.    Fbysio].  Laborat.  Turiu. 
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100  Grm.  Froscheiern  in  250  CC.  Kalkwasser  lieferten  durch  Essig- 
säurcfällung  nach  4,  5,  20  und  30  Tagen  0,3647,  0,3664,  0,2794  und 
0,2390  Grm.  Mucin.  Mit  Wasser  gekocht  gibt  das  Mucin  keine  Kupfer- 
oxyd reducirende  Substanz,  wohl  aber  beim  Kochen  mit  verdünnter 
Schwefelsäure;  die  filtrirte  Lösung  entwickelt  beim  Eindampfen  Geruch 
nach  Caramel;  sie  krystallisirt  nicht,  ebensowenig  der  Alcoholauszug 
des  Verdampfungsrückstandes,  welcher  durch  Hefe  nicht  in  Gährung 
versetzt  wird.  Nach  Landwehr  [1.  c]  entsteht  die  reducirende  Sub- 
stanz aus  einem  Achroogl'ycogen,  welches  dem  Mucin  beigemengt 
wäre,  nach  G.  kann  aber  das  von  Landwehr  dargestellte  Glycogen  auch 
durch  Spaltung  aus  dem  Mucin  gebildet  sein.  Andere  Albnminstoffe 
konnte  G.  in  den  Schleimhüllen  der  Eier  nicht  nachweisen,  dieselben 
bestehen  demnach  fast  ganz  aus  Mucin.  Sie  haben  die  Bedeutung  eines 
Schutzmittels  gegen  verschiedene  Schädlichkeiten;  ihre  grosse  Resistenz 
gegen  die  Fäulniss  gestattet  die  Entwickelung  der  Eier  in  faulenden 
Flüssigkeiten;  auch  in  Eisessig  sah  G.  die  Embryonen  sich  entwickeln. 
Uebrigens  wurde  auch  beobachtet,  dass  die  ausgeschlüpften  Larven  die 
Kesto  derselben  fressen,  was  bei  der  Schwerverdaulichkeit  des  Mucins 
auffallend  ist.  Hort  er. 
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üebersicht  der  Literatur 

einschliesslich  der  kürzeren  Referate. 

248.  0.  Schmiedeberg,  Zusammensetzung  der  Wohnröhren  von  Onu- 

phis  tubicola. 

249.  E.  Baumauu,   Untersuchung  eines   Ameisen-   oder  Termiten- 

nestes. 
^Gilbert,  der  Stickstoffgehalt  der  Regeuwurmexcremente. 
Kosmos  B,  49.  [Verf.  fand  in  der  Trockensubstanz  0,85^  o  N, 
während  ungedüngter  Boden  nur  0,25— 0,3*.  o  N  enthält.  Da  nach 
Darwin's  Berechnung  die  Regenwumiexcremente  per  acre  im  Jahr 
10—18  Tonnen  betragen,  so  ergibt  dies  eine  Stickstoffmenge  von 
80—144  Pfd.;  die  Wurmer  müssen  deshalb  als  die  Hauptfruchtbar- 
macher  des  Bodens  angesehen  werden.]  Andreasch. 
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260.  A.  KwBid  UDd  C.  Fr.  W.  Erukenberg,  Guauin  in  der  Haut  von 
Ampliibiea,  Reptilien  und  von  Petromjzoa  t'ln viatilis. 

251.  Krukeuberg,    Eischalen   von  Mustelis  laevis   und  Tropi- 
douotus  natrii. 

262.  Krukenberg,  Blnt  und  Lymphe  von  Ärenicola  piscatornm, 

353.  Krukenbcrp;,  Fleiscbextract  von  Schlangen  und  Crocodilen. 

264.  0.    GuUeoBteedeii-Egeiing,    Bildung   von   Cyanwasserstoff 
bei  einen)  Myriapoden, 
*Kriikenberg,    Rechtfertigung    meiner   Einwände    gegen    Bizio's 
vermeintlichen  Glycogenaacliweia  bei  wirbellosen  Thieren, 
Vergleich.-physiol.  Studien,  It.  Reihe,  3.  Abth.,  pag.  59-62. 
*Krukenherg,  Bemerkungen  zu  einigen  neueren  Aufsätzen  vergleich.- 
physiol.  Inhaltes.    (1)  A.Guilieboau  und  B.  Luchsinger,  fort- 
gesc(i;te  Sludien   zu    einer  allgemeinen   Physiologie  der   irritablen 
Subslauzeu.   PflOger's  Archiv  28,  1-60;  2)  E,  Metachnikof t, 
zur  Lehre  über  die  intraeelluläre  Verdauung  niederer  Thiere.    Zool. 
Anzeiger  5,  No.  113,  psg.  310— 316;  b)  M.  Nussbaum,  über  den  Bau 
und  die  Thätigkeit  der  DrQaeu.  Archiv  i.  mioroscop.  Anat.  21, 296—351.) 
Vergleich.-pbyBiol.  Studien,  II.  Reibe,  3,  Abth.,  pag.  116—127.    [Ent- 
hält nur  Folemisches.] 
*Krukenberg,  vergleich.-physiol.  Vorträge.    1)  Die  Bedeutung 
der  vergleichenden  Methode  für  die  Biologie.    2)  Grundzi'ige  einer  ' 
vergleichenden    Physiologie    der    Verdauung.     W  i  n  t  e  r '  a    Verlag, 
Heidelberg  1882. 
*Th.  Weyl,  die  Säulenzahl  im  electrischen  Organ  von  Torpedo 

oculata.  Biolog.  Cenlralbl.  1882,  No.-16,  pag.  273-277. 
*Babuchin,  aber  die  Fritformation  der  eleclriacben  Elemell^e  im 
Organ  der  Zitlerfiscbe  und  den  von  Uerrn  Weyl  dawider  ge- 
richteten Angriff.  Archiv  f.  Anat.  und  Pbysiol.  1882,  pag.  4U-420. 
*K.  du  Bois-Reymond,  vorläufiger  Beriebt  über  die  von  Prof. 
Fritsch  in  Aegypten  und  am  Mittelmeer  angeatellten  neuen  Unter- 
suchungen an  electrischen  Fischen.  1.  und  2.  Hälfte.  Archiv 
f.  Anat.  und  Physiol.  1882,  pag.  61—75  und  387-414, 

356,  P.  Onbarew,  Beschreibung  des  giftigen   Fisches   Kuku. 

256,  P.    Sawtschenko,   em    Fall    von   Vergiftung    durch    giftige 
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Untersuchungen 


.   Westafrika    stammenden 


'Joyeux-Laffuie,  (ihcr  den  Giftapparat  und  das  Gift  des  Scorpiona, 
Compt.  rend  9ö,  866—868.  Zuol.  Laboratorium  Banyula-sur-Mer. 
[Das  Gift  von  Sc.  occitanus  ist  sehr  wirksam.  Ein  Tropfen  tödtet 
Vitgel  und  Säugethiere,  ein  hundertatel  Tropfen  tödtet  grosse  Krabben ; 
auch  Insecteu  und  Spinnen  sind  sehr  emptiodlich  dagegeu,  weniger 
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Fische   und  Mollnsken.     Dem  Stadiam   der  Lahmonf;   (ähnlich   der 

Curare  Wirkung)  geht  ein  Excitationsstadium   voraos;  dae  Gift  des 

Scorpions   ist  ein  Nervengift   (Bert)   und   ist   ohne  Wirkung  auf 

das  Blut  (gegen  Jousset   de   Bellesm e).] 

Herter. 

*Ch.  Riebet,  über  die  Microorganismen  bei  den  Seethiercn.  Des 
microbes  chez  les  poissons  et  les  animaux  manns.  Compt.  rend.  bog. 
biolog.  1882,  pag.  669—675.  [R.  fand  in  der  Bauchhöhle  von  Fischen 
reichlich  Microorganismen,  weniger  im  Magen  und  Blut  derselben; 
auch  Gasteropoden  und  CruBtaceen  enthielten  niedere  Orga- 
nismen. Wurden  kleine,  lebende  Fische  äUBserlich  durch  die  Flamme 
desiniicirt  und  dann  in  geschmolzenes  Paraffin  eingebracht,  so  trat 
Fäulniss  ein,  ohne  dass  Keime  von  aussen  in  dieselben  gelangen 
konnten.  In  Seewasser  gedeihen  Bacterien  gut,  besonders  nach 
Zusatz   organischer  Substanz  (Pepton).]  Herter. 

*H.  H.  KraftB,  das  Gif t  der  Klapperschlange.  Chem.  News  46, 
11)5,  referirter  Ber.  d.  d.  chem,  Gesellsch.  15,  2920.  [Gegen  den  Biss 
der  Klapperschlange  verwendet  man  in  Texas  Jod-Jodkaliumlösuug. 
welche  in  die  erweiterte  Wunde  gebracht  wird  und  mit  dem  Gift 
sofort  einen  dichten,  tiefbraunen  Niederschlag  erzeugt;  Verf.  hat  die 
Wirkung  an  einem  Ziegenbock  und  einem  Hunde  erprobt.] 

Andreasch. 

♦Theodor  Aren,  experimentelle  Studien  über  Schlangengift.  Cen- 
tralbl.  f.  klin.  Med.  1882,  No.  81,  pag.  481-484. 

♦Ih.  Goossens,  über  urticante  Raupen.  Annales  de  la  societc 
entomologique  de  France,  6.  ser.,  Tom  1,  trim.  2,  pag.  281— 2HG:  im 
Auszuge  Biolog.  Centralbl.  2,  No.  16,  pag.  511—512.  [Die  Raupen  von 
Cnethocampa,  Ocneria  u.  a.  besitzen  die  Fähigkeit,  bei  Be- 
rührung ein  heftiges  Jucken  zu  erzeugen  und  Störungen  des  Organis- 
mus hervorzubringen,  die  sich  bis  zum  Fieber  steigern,  ja  selbst  den 
Tod  veranlassen  können.  Nach  G.  liegt  der  Giftstoff  nicht  in  den 
Haaren,  sondern  in  besonderen  Drüsenapparaten,  die  er  für  mehrere 
Arten  eingehend  beschreibt.  Das  diesen  Drtlsen  bei  Reizung  ent- 
strömende Secret  hängt  sich  an  die  benachbarten  Haare,  wo  es  zu 
Staub  vertrocknet;  als  Verf.  solchen  Staub  von  C.  pityocampa 
auf  die  befeuchtete  Hand  brachte,  so  ergriff,  unter  bedeutendem  Auf- 
schwellen, den  ganzen  Körper  unerträgliches  Jucken.] 

Andreasch. 

*  S  0 1  g  e  r ,  über  einige  wichtigere  Lebenserscheinungen  bei  A  c  t  i  n  i  e  n 
und  verwandten  Formen,  sowie  über  einige  diesen  Thieren  eigen- 
thümliche  chemische  Körper.  Biolog.  Centralbl.  2,  No.  18,  pag.  399 
bis  404.  [Zusammenfassendes  Referat,  insbesondere  Aber  Kruken- 
bcrg's  im  Thierchem.-Ber.  schon  mitgetheilte  Arbeiten.] 

Andruasch. 
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Ck  RicLet  ttDd  F.  Rondesu.  bber  das  Leben  in  Gypa  einge- 
schlosBener  Thiere. 

*A,  Karwoweky,  Analyse  ton  FledermanEcicreiiieiiten.  Z. 
rnak.  cbitn.  obac  18,  887—388,  Mai  18@I;  im  Auszöge  ehem.  Cen- 
tnlhl  1882,  pag,  25.  [Verf.  fand  in  100  TheileD:  lfi,03  HiO,  64,39 
Btickitofffreie  oipäa.  Subst.,  6,60  N,  2,14  K-  und  Na-PhoBpbat,  3,55 
SiOa,  2^  CaO,  0,05  MgO,  2,45  P.Os,  0.18  H.SO,  und  Spuren  von  Cn.} 

*  M.  G  i  u  n  t  i ,  zur  Iteslimmung  deE  Kupfers  im  Fledermansguano.  Gazz. 
chim.  12,  17—18,  auch  Ber.  d.  d,  them.  Ges.  15.  957. 

Em.  Bonrquelot,  üntetBucbuugen  libcr  die  Verdauung  bei  den 
Cephalopoden.  Compl.  rPnd,  9&,  1174-1176.  [äub  dem  Labora- 
torium in  RoBcoff.  FortseLKung  zu  Thierchem.-Ber.  11,  366  Die 
durch  die  diusta tischen  Fermente  aoE  Stärke  und  Glycogen  gebildete 
Maltnse  vifd  (ebenso  wenig  -wis  fiobriurkerl  dnrch  die  Ver- 
dau uugBBecrete  der  Cephalopoden  geepalteu,  musB  also  als  sokbe 
resorbirt  werden,  'Wie  das  Secret  des  Hepatopankreas,  bo  besitzt 
auch  der  Speichel  BAure  Eeactiou;  die  von  Jousset  behauptete 
Einwirkung  dea  letzteren  B.af  Muekelfb rillen  konnte  B,  nicht  con- 
Blatiren:  auf  MDcL  wirkt  derselbe  coBgulirend,  Wie  auch  Bert 
lieobaclitete,  iriit  der  Cbymus  bei  den  Cephalopoden  niemals  ia  das 
Coecam  ein.]  Ecrter. 

♦G.  Poachet,  über  das  Biet  der  Cruetaceen.  Journ.  anai.  physiol. 
18,  2Q2-304.  Soc.  de  biologie,  Mars  1881,  [Wahrend  du£  Blnt  »on 
Platycarcinas  pagurus  uicht  gerinnt,  zeigt  daB  von  Palinurus 
vulgaris  eine  sehr  compacte  Gerinnung,  welche  durch  Zusatz  von 
McerwaBser  nickt  verhindert  wird.  Das  Blut  der  Unmmer  ist  nach 
P.  manchmal  liUluLcb,  mauchmal  urangefarben,  manchmal  gibt  die 
reichliche  Anwesenheit  von  Leucocyten  demselben  ein '  milchiges 
Ausgehen.  Das  Blut  des  Hummer  ärbt  eich  beim  Stehen  oberfläch- 
lich violett,  das  des  Portunus  puber  grünlich,  das  der  Langoete 
bl&nlich.  (Vergl.  Geddes,  on  the  coaiescencc  of  amoeboiii  cells 
iiito  plaemodia  and  od  the  so  calied  coagulation  of  inverlebratc 
äuids.    Prot.  roy.  society  Su.  202,  18Bü.)|  Herier. 

P.  S.  Legouifi,  Untersm-iungeu  Ober  das  Pankreas  der  Cyclo- 
Bt omeu  and  die  Leber  ohne  .^usfühmugsgang  von  Petromyxon 
marin  UB.    Compt  rend.  90,  305—308. 

•Bouley  und  P.  Gibier,  über  die  Wirkung  niederer  Tempera- 
t  n  r  e  n  auf  die  im  F I  e  i  s  c  b  enthaltenen  Trichinen.  Compt,  read. 
»4.  1083— 16Bi;.  [Abkühlung  auf  —12"  bis  -20°  t&dtet  die 
Trichiiteni  Nachweis  unter  anderem  lturl^h  die  Färbung  mit  Methyl- 
violett, welche  lebende  Trichinen  nicht  annehmen,] 

Herier. 

»Paul  Gibier,  Wirkung  der  Kfilte  auf  die  Viulilit  der  Trichinen. 
CoiD{it  read.  boc.  bjolog.  1682,  pag.  511-512. 
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Auf  Farl^toffe  BezSfflieha. 

259.  K.  Braodtf  über  die  morphologiäciie  and  physiologische  Bedea tan g 

des  Chlorophylls  bei  Thieren. 
♦Geza  Kntz,  äher  die  Natur  der  „Chlorophyllkörperchen" 
niederer  Thiere.  Biolog.  CentralbL  1,  646-650.  [Verf.  veröffentlicht 
ein  bisher  nar  in  magyarischer  Sprache  gedrucktes  Referat  aber 
einen  Vortrag,  aas  welchem  herrorgeht,  dass  K  bereits  im  Jahre  1876 
zu  denselben  Ergebnissen  wie  Brandt  gelangt  war.] 

Andreasch. 

^deza  Entz,  das  ConsortialYerhältniss  von  Algen  und 
Thieren.    Biolog.  CentralbL  2,  451-464. 

*G.  Kessler,  Zoochlorella;  ein  Beitrag  zur  Lehre  von  der 
Symbiose.     Du  Bois-Reymond's  Archiv  1882,  pag.  490—492. 

*0.  Hamann,  zur  Entstehung  und  Entwickelnng  der  grünen  Zellen 
bei  Hydra.  Zeitschr.  f.  wissensch.  Zoologie  S7,  457—463.  [Die 
drei  citirten  Abhandlungen  beschäftigen  sich  mit  der  durch  die 
Untersuchungen  von  Entz  und  Brandt  klar  gelegten  Natur  und 
Rolle  der  Chlorophyllkörperchen  niederer  Thiere.] 

Andreasch. 

260.  V.  ßabesiu,  über  die  Bacterien  des  rothen  Schweisses. 

261.  Krukenberg,  die  Farbstoffe  der  Federn.    (Dritte  und  vierte  Mit- 

theilung.) 

262.  Krukenberg,  Eigenschaften,  Genese  und  Metamorphose  der  Pig- 

mente bei  Wirbellosen. 
*Lecoq  de  Boisbaudran,  Farbstoff,  welcher  sich  im  Mehl- 
kleister bildet.  Compt.  rend.  04,  562-563.  [Der  violette  Farb- 
stoff, welcher  durch  einen  kleinen  Organismus  erzeugt  wird,  ist 
unlöslich  in  Wasser,  löslich  in  Alcohol  und  Aether.  Seine  Lösung 
zeigt  einen  schlecht  begrenzten  Absorptionsstreif,  dessen  Mitte  etwa 
bei  581  liegt.  Salzsäure  färbt  die  Lösung  blau  oder  blaugrün  und 
entfärbt  dann,  Natronlauge  färbt  erst  grün,  dann  röthlichgelb.] 

Herter. 

263.  Krukenberg,    Pigmente   der   Fischhaut.    (Erste    und   zweite 

Mittheilung.) 

264.  Krukcubcrg,  Hautfarbstoffe  der  Amphibien. 

265.  Krukonborg,  Farbstoffe  der  Reptilienhaut. 

266.  Krukcnbcrg,  Helicorubin  und  die  Leberpigmente  von  Helix 

pomatia. 

267.  Krukenberg,  Borellein  und  seine  Derivate. 

"* Krukenberg,  das  Gorgonidenroth  und  kritische  Bemerkungen 
zu  Merejkowski's  angeblichen  Entdeckungen  des  Zoonerythrins 
bei  wirbellosen  Thieren.  Vergleich. -physiol.  Studien,  IL  Reibe, 
2.  Abth.,  pag.  92—93.  [Das  von  Mer^jkowski  [Thierchem.-Ber. 
11,  37 IJ  für  Zoonerytbriu  gehaltene  Pigment  von  Gorgoniaverra- 


Xltl.  Niertpro  Thiere.  333 

cosa  DDterBclieidet  gicli  nach  E.  von  erslerem  dadurch,  dass  die 
LOsung  m  CSi  eioe  nratigerotho  Farbe  besitzt  und  dass  es  von  conc. 
HiSOi  nicbt  blau,  sondern  braun  geßkrbt  wird]  Amlrenach. 
'Raphacl  Blanchard,  über  den  blauen  Farbstoff  von  Rlii- 
Eoatoraa  Cuvjeri.  Compt.  rend.  soc.  bioloff.  1882,  png.  724~72G. 
Phjaiolog,  Station  Havre,  fDer  wiksserige  Auszug  der  gefärbten 
Theiic  enlfilrbt  sich  beim  Kochen  uutev  Trllbung;  ähnlich  wirken 
Salpetersäure,  Salzsäure,  Schwefelsäure;  Ammoniak  fallt  blaue 
Flöckchen;  Esfligsüure,  Natronlauge,  Scbwefelammoninm  verändern 
den  Farbstoff  nicht;  Alcobol  färbt  braunroth.  Die  wüsaerigo  LOsung 
KeigC  drei  AbBorptionsatreifen,  einen  im  Ruth,  einen  im  Gelb  bei  D, 
einen  i:n  GrOn.  Ubige  Angaben  veicfaen  von  denen  Krukenherg'a 
ab  (aber  das  Cjanein  und  das  Asterocyanin.  Vergleicb.-physiologiscbe 
Stadion,  II.  Reihe,  3.  Ablb.,  pag,  62,  1S82).J  ITerter. 


248.   0.   Schmiedeberg:    Ueber  die   chemische  Zusammen- 
setzung der  Wohnröhren  von  Onupliis  tubicola  Müll. '). 

Die  Substanz  der  zierliclien,  federkifjart.ijren  Wolinrfiliren  dieses 
Bingelwnrms  enthält  in  lufttroctenem  Zostaiide  23,0i  "/o  Wasser,  34,59  "/o 
unoffraiiische  Sako  und  42,37  "/o  organiBche  aubatani. 

Werden  die  EOhrcn  raeliroremale  mit  5— 8''/o  SnlzBüuro  und  hierauf 
mit  Kalilange  behandelt,  so  geht  ein  Theil  der  organiachon  Substanz, 
Verf. 's  Onuphin,  in  Löaniig  und  kann  daraus  durch  Salzsäure  und 
Alcohol  als  weisse,  flockige  Masse  gefällt  werden.  Getrocknet  stellt  der 
Körper  eine  farblose,  an  Thonerde  erinnernde  Masse  dar,  dio  aicji  in 
WaBflpr  zu  einer  klaren,  faden  ziehenden,  bei  grösserer  Conceiitration  fast 
gallertigen  Flftesigkeit  aufl5st,  dio  niclit  durch  Alcohol  allein,  wohl  aber 
dareh  Aloohot  und  Salzsäure  gefS^Ut  werden  kann.  Diese  stickstofFhaltigo 
Substanz  gibt  keine  Albuminoldreaction,  lOst  sich  in  conc.  IlsSOt  und 
HCl  auf,  und  reducirt  nach  stärkerem  Kochen  dieser  vorher  mit  Wasser 
verdünnten  Lösangoii  Kupferoxyd  in  Gegenwart  von  Alkalien  wie  Zucker. 
Blosses  Kochen  mit  verdflnnten  Säuren  liefert  keine  reduclrende  Flflssigkeit. 

Das  Präparat   enthält  noch   10— 15"/o   Asclie,   die  faet  ganz  aus 

saurem  Ka]iuinphös[>!iat  bestand  und  sich  auf  keine  Weise  entfernen  Hess, 

SU  dass  die  Substanz   wohl  als   Verbindung  von  Onuphin   mit  Ealium- 

pi|ih^li&t  angesehen  werden   muss.     Die  Li'isung  wird  durch  Motallsalze 

')  Mittheilungea  a.  d.  zooiog.  Station  zu  Neapel  1882,  Heft  3,  pag.373— 302, 


334 


Xin.  l^iedere  thiere. 


sowie  durch  Salze   der  Erdalkalien  gefallt.     Die  Niederschläge  zersetzen 
sich  aber  beim  Auswaschen. 

Beständiger  sind  die  Verbindungen  von  Onuphin  mit  Calciam-  oder 
Eisenoxydphosphat,  die  man  durch  Fällen  der  Onuphinlösungen  mit 
Chlorcalcium  oder  Eisenchlorid  und  Phosphorsäure  erhält. 

Aus  der  Analyse  solcher  Präparate  ergibt  sich  die  Zusammensetzung 
des  freien  Onnphins  zu  C24H43NO18.  Werden  die  mit  Salzsäure 
ausgezogenen  Röhren  mit  Wasser  im  zugeschmolzenen  Glasrohr  auf 
120—130^  erhitzt,  so  entsteht  ein  stickstofffreies,  dextrin-  oder  glycogen- 
artiges  Spaltungsproduct,  das  aus  der  durch  Baryt  von  Phosphaten  be- 
freiten Lösung  durch  Alcohol  gefallt  wird.  Diese  Substanz  reducirt 
Cu-Lösung  erst  nach  dem  Kochen  mit  Säuren;  gegen  kochende  Lauge 
ist  es  wie  das  Glycogeu  beständig.  Ausser  diesem  Kohlehydrat  scheint 
noch  Glycose  und  eine  Amidosäure  gebildet  zu  werden.  Verf.  hält  es 
danach  für  wahrscheinlich,  dass  das  Onuphin  aus  einer  Amidosäure 
besteht,  mit  welcher  eine  Kohlehydratgruppe  ätherartig  verbunden  ist. 

Neben  dem  Onuphin  enthalten  die  Wohnröhren  von  Onuphis  auch 
eine  albuminolde  Substanz,  die  nach  wiederholter  Behandlung  der  Röhren 
mit  Salzsäure  und  Lauge  zurückbleibt.  Sie  stellt  eine  lockere,  papier- 
machöartige,  hellgraue  schwefel-  und  stickstoffhaltige  Masse  dar,  die 
noch  aus  Kieselsäure  bestehende  Asche  enthält.  Das  Albuminold  gibt 
die  Biuret-,  Xanthoprotein-  und  Millon'sche  Reaction  und  redocirt 
alkalische  Cu-Lösung  langsam  beim  Kochen.  Durch  Pepsinsalzsänre  wird 
es  nicht  verändert.  Der  Zusammensetzung  (45,35  ®/o  C,  6,60  ®/o  H, 
7,7  ®/o  Asche)  und  seinen  Eigenschafken  nach,  scheint  es  sich  dem  Fibroln 
der  Seide  und  dem  Spongin  der  Schwämme,  sowie  den  schwefelhaltigen 
Hornsubstanzen  anzuschliessen. 

Verf.  findet  für  die  lufttrockenen  Wohnröhren  somit  folgend^  Zu- 
sammensetzung : 

H2O     .     . 
Onuphin    . 


Albuminoid 
P2O6  .  . 
MgO  .  . 
CaO  .  . 
K2O,  Na20 
SiOs,  Fehler 


23,04  0/0 
38,53  » 
3,84  » 
19,78  » 
8,65  » 
4,32  > 
1,05  » 
0,79  » 
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Dem  Onuphin  sebr  nahe  stehend  scheint  das  die  Hanptniasse  der 
BlasGDwand  des  Echinococcus  ausmachende  Hyalin  Liicke's  xn  sein. 
Eine  mit  dem  letzteren  wahrächeiidich  idenüsclie  Substanz  findet  sich  in 
den  biegsamen,  lederartigen  Köhren  von  Spirographis  Spaianzanii, 
die  Krukenborg  [Thierchem.-Ber.  II,  358  und  360]  untersucht  and 
Spirographin  genannt  hat.  Die  von  ihm  angegebenen  Kcäctionen 
beziehen  Bich  aber  zum  Thcil  auf  den  albuminoiden,  zum  Theil  auf  den 
onupliin ähnlichen  llestandtheil  dieser  Scheiden. 

Ferner   fand    Verf.    in    den   Gehäusen    einer   Serpnla   ap.    eine 
albnminnldo   Substanz,   vielleii;ht  Conchiolin,  dagegen    erwiesen   sich 
die  Schalen  von  Lingula   anatina  (Brachiopoden)  nach  der  Behand- 
lung mit  Salzsäure  und  Kulilauge  als  aus  reinem  Chitin  bestehend. 
Andreaaeh. 


249.  E.  Baumann:  Chemische  Untersuchung  von  Bruchstücken 
eines  von  Hrn.  Reuleaux  aus  Australien  mitgebrachten 
Ameisen-  oder  Termitennestes'). 

Daa  dem  äusseren  Theile  des  Nestes  entnommene  Stück  bestand  aus 
sandreichem,  eisenhaltigem  Thon,  der  durch  eine  geringe  Menge  organischer 
Materie  vei'klebt  war.  Das  aus  dem  inneren  Tlieilo  herrührende  Stück 
ist  von  brauner  Farbe,  von  zahlreichen  Gängen  und  Höhlungen  durch- 
brochen, ohne  jede  Stnictur,  sehr  hart,  spröde,  vom  spec.  Gewicht  1,3608. 
Bei  120"  verlor  die  lufttrockene  Substanz  8,5  "/o  an  Gewicht,  Die  Ana- 
lyse ergab  01,55  C,  5,89  H,  1,19  N  und  3,09  Asche,  Werthe,  welche 
mit  der  Zusammensetzung  mancher  kohlenstoff reicher  Hölzer  nahe  Über- 
einstimmen. Es  liess  sich  auch  reine  Cellulose  daraus  gewinnen. 
Wie  die  Thiere  das  Holz  zu  dieser  structurlosen  Masse  verkleben,  bleibt 
dahingestellt.  Jedenfalls  kommen  die  Escremente  der  Thiere  dabei  nicht 
in  Betracht,  wie  der  niedrige  Stick stoffgehalt  und  der  geringe  Gehalt 
der  Asche  an  Phosphorsäure  (3,41 ''/o)  nnd  Schwefelsäure  (0,83  "/e) 
beweisen .  Andreasch, 


')  Berliner  arad.  Ber.  1882,   pag.  419.    Im  Auazuge  Ber,   d.  d.  ehem. 
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250.  A.  Ewald  und  C.  Fr.  W.  Krukenberg:  Ueber  die  Ver- 

breitung des  Guanins,  besonders  über  sein  VorJcominen 
in  der  Haut  von  Amphibien,  Reptilien  und  von  Petro- 
myzon  fluviatilis  ^). 

In  der  Haut  vieler  Amphibien  und  Reptilien  finden  sich  neben  den 
Pigmontzellen  häufig  solche,  welche  eine  weisse,  silberglänzende  oder 
kreidige,  doppelt  brechende  Masse  enthalten ;  ihre  microchemische  Prüfung 
erweckte  den  Verdacht  auf  Guanin.  Zur  Untersuchung  wurden  die 
gereinigten  Häute  mit  Wasser  gekocht,  dann  mit  Trypsinlösung  verdaut, 
die  abgeschlemmto,  kreidige  Masse  mit  verdünnter  HCl  ausgekocht  und 
das  Filtrat  noch  lioiss  mit  NH3  neutralisirt.  Mit  dem  nach  1—2  Tagen 
vollständig  auskrystallisirten  Guanin  konnte  die  Reaction  mit  HNO3  und 
Lauge  leicht  angestellt  werden,  in  manchen  Fällen  genügten  dazu  übrigens 
die  nicht  weiter  gereinigten  Hautstücke  selbst.  Reichliche  Mengen  von 
Guanin  fanden  sich  in  der  Haut  vom  Chamaeleon,  vom  Frosche, 
von  Scincus  officinalis,  vom  Gekko  und  von  Petromyzon, 
geringerer  war  die  Ausbeute  bei  Tropidonotus  natrix,  bei  einer 
brasilianischen  Pythonart,  bei  Triton  cristatus,  Salamandra 
maculosa,  Coluber  Aesculapii,  Platyurus  fasciatus,  Lep- 
tophis  liocer-cus,  auch  die  Haut  von  Bufo  calamita  und  vul- 
garis sowie  von  Lacerta  agilis  gab  schwache  aber  deutliche  Guanin- 
reaction.  Negative  Resultate  ergab  die  Untersuchung  bei  Gallo peltis 
quadrilineatus,  bei  verschiedenen  Lacertiden,  beim  Axolotl, 
sowie  bei  Wirbellosen  (Sepia,  Bonellia,  Concretionen  von  Pinna,  Augen- 
flecken der  Flügeln  von  Saturnia  Pernyi  und  Attacus  Mylitta  etc.) 

Andreasch. 

251.  Krukenberg:  Ueber  die  chemische  Beschaffenheit  der 
Eierschalen  von  Mustelus  laevis  und  Tropidonotus  natrix^). 

Die  getrockneten,  dunkelbraunen  Schalenhäute  von  Mus  telis  laevis 
erweichen  in  Pepsinflüssigkeiten  zu  einer  zähen,  schleimigen  Masse,  die 
sich  bei  längerer  P^inwirkung  bis  auf  einen  kleinen  Rest  löst;  ähnlich 
Ist  ihr  Zerfall  in  Trypsinlösungcn.  Durch  kalte  verdünnte  Natronlaoge 
wird,    wie  bei  den  Schalenhäuten  des  Hühnereies,   nur  eine  schleimig« 

*)  Untersuchungen  des  physiol.  Instituts  zu  Heidelberg  4,  25S— 265. 
^)  Vergleich.-physiol.  Studien,  U.  Reihe,  2.  Abth.,  pag.  89—92. 
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;  bavsttfieraSan.  wEfarenä  ricIi  dii^  SryQinm-  und  VyliobRllB- 
tdiem-Itor.  11.  Bdl}  voQstäiidig  verfilissi^iL  DonSi 
t  ^«rdfliinter  HsSO«  vird  Leorin  tiDii  ßlji'in.  a1>t>r  Irain 
ti  g'eliildet  I'ie  EiBdiulen  von  Tnipi  doijfitnf>  iiatia  [TliiDi-obcm.- 
,  S62J  urweisän  seil  dHn  eiweiBBverdaonndeii  EnKymeit  gt^mfibar 
"»aeerwdentlicli  widfirHtaiidHfSliiir;  Encböii  mn,  verdfiTinter  HuSO*  nrsongt 
Gljcin  and  Lmrin.  äng^BH  twn  Tjroein.  Nytier  diesen  «-trd  pinrv, 
slkalisdie  Eopferlüänitg  reibcireDdf  Bubstau?.  (Trsnlieni^iiuko]  ?)  ^tiHdcl. 
«eücbf  Teri.  noch  im  analt^^  Behandlung  der  abgewoil^im  H&Dt»  vnti 
ElapliiG  ^n&drillDDätnE  erlüeh.  Andrt&sch. 

252.  Krekenberg:  BW  uif  Lynpbe  wn  AreRicota 

ptscateniiit '). 

Du  nanf  Blut  dieeeE  AnndiduD  fotitidI  nicitit.  Bcüimäct  abnr  auf 
star^eE  flo<;kigeE  GerinnEel  ab;  Fara^lotiiüin  ist  hdctietons 
TDrhajiden.  Semmallnniiiii  feliH  VDllstnndig.  Bie  spontan  ^ 
ide  Lymphe  dieeeg  ThiereB  scheidet  mit  Mapneännisnlfiit  Miisn  in 
lO'/oiger  EochBalzlösung  lösliclien  Eiweisskörper  (Piir^lcibnlin)  al>  und 
gibt  aiicb  mit  Natronlauge  nnd  EsGigBäniT.  im  lelzteron  FaHe  im  Teber- 
MhnsB  l5^üdie  inederscUüge.  Nacli  K.  sind  di«!  Eiweisskörpttr  in  Imidcn 
FlüBBigiieit™  als  Albnniinate  vorhandfln;  fibrigenn  BchMnnn  nnr  Imi  lingerp 
Z«ät  hungernden  Tbieren  coagnlirende  ProteSnatoffp  in  Blut  imd  Lymiihn 

tfeblen.  Andre  ascb. 

63.  KrikeBberg:  Untersuchung  der  Fleischextracte  von 
Schlangen  und  Crocodllen  ^). 
Verf.  nntersnthte  die  Flpisdiestracte  Ton  Python  Bat  bar  nnd 
BOlnrne  nach  der  Methode  der  BleiS.lIung;  in  4S0  Ortn.  Aw 
ifceln  von  P.  satltae  fanden  sich  1,01  Grm.  Kreatiii  und  Spumn 
Tod  Inoeit,  dagegen  lieferten  300  Grm.  Muskeln  der  zweiten  Art  nur 
0,70  GruL  Ereatin.  aber  gröBsere  Mengen  von  Inosit  und  suljietpr* 
Baorein  Hypoxanthinsilber.  Kreatinin,  Tanrin,  Bamsäure  und 
HarnatoS  fehlten,  letzterer  mangelte  aDch  den  Fleisctaertractcn  roo 
Elaphis  qnadrilineatDB  nnd  Tropidonotoa  natrix. 


')  Tergleieli.-phjBiol.  Studien,  II.  Reihe,  2.  Ablfa.,  pag.  67—89. 
')  VerglucL-ph;Biol.  ätadien,  II.  Reihe,  2.  Abtb.,  pag.  81— 0G. 

[  Wlfcftn.  Jthrwlitricbt  tttt  ThicrcheuU«.   lasf.  32 
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Aus  (Ion  Muskeln  (1050  Grm.)  eines  Alligator  sclerops  erhielt 
Verf.  0,27  ®/o  Kroatin  und  Spuren  von  Inosit  (durch  die  Scherer'- 
8che  l^roh')  dagegen  folilten  Kreatinin,  Taurin,  Harnstoff  und  Harn- 
säure vollständig.  Da  Carius,  wio  Pagenstecher  ^)  mittheilt, 
0,15*^/0  Harnsäure  im  Alligatorfleische  gefunden  hat,  scheint  ihm  das 
Fleisch  von  krankhaften  Thieren  vorgelegen  zu  sein. 

Andreasch. 

254.  C.  Guldensteeden-Egeling:   Ueber  die  Bildung  von 

Cyanwasserstoffsäure  bei  einem  Myriapoden^. 

In  den  Treibhäusern  um  Zeist  in  Holland  findet  sich  in  grosser 
Menge  ein  Myriapode,  eine  ausländische  Species  der  Gattung  Fontaria, 
der  gereizt,  einen  deutlichen  Geruch  nach  Bittermandelöl  verbreitet 
Werden  einige  Exemplare  mit  Wasser  destillirt,  so  gibt  das  Destillat 
die  Berlinerblau-ßeaction,  enthält  also  Blausäure.  Aus  des  Verf.'s 
Versuchen  ergibt  sich,  dass  dieser  Tausendfüssler  einen  in  Alcohol,  Aether, 
Chloroform,  Benzol  und  Petroleumäther  löslichen  Stoff  enthält,  dw  durch 
Wasser  wahrscheinlich  unter  Beihülfe  eines  Fermentes  zersetzt  wird  und 
dabei  Blausäure  als  eines  der  Spaltungsproducte  liefert;  gleichzeitig 
scheint  Benzaldehyd  gebildet  zu  werden,  da  das  durch  Quecksilber- 
oxyd von  Blausäure  befreite  Destillat  noch  den  Greruch  nach  Bitter- 
mandelöl zeigt  und  nach  dem  Ausschütteln  mit  Aether  eine  ölige  Flüssig- 
keit mit  den  Eigenschaften  des  Benzaldehydes  gibt. 

Andreasch. 

255.  P.  Gubarew:  Beschreibung  des  giftigen  Fisches  Fulcu'). 

256.  P.  Sawtschenico:  Ein  Fall  von  Vergiftung  durch 
giftige  Fische^). 

ad  255.  Der  Fuku  oder  Fugu  genannte,  um  Japan  vorkommende 
Fisch  ist  l'Vi'  lang,  die  Haut  ist  glatt,  ohne  Schuppen,  der  Bauch 
weiss,  Kücken  und  Seiten  schwarz,  letztere  mit  3 — 4  weissen  Längs- 
streifen ;  der  Bauch  ist  mit  Stacheln  bewehrt.  Die  Flossen  sind  dunkel- 
braun, nur  die  S('hwanzflosse  ist  weiss.     Der   Fisch  ist   so  giftig,  dass 

»)  Heidelberger  Jahrbücher  der  Literatur  57, 1.  Hälfte,  1864,  pag.  347-861. 
'-)  Pflüger's  Archiv  2S,  576-579. 

^)  *)  Med.  Beilage  zum  Morskoi  Sboruik,  Sept.  1882 ;  nach  dem  Befente 
in  der  St.  Petersb.  med.  Wocheuschr.  1882,  No.  46,  pag.  396. 
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man  nach  GennsR  eines  grOGsereii  Stackes  fast  momentan  stirbt;  der  Sitz 
des  Giftes  ist  besjonders  in  den  Eingeweiden.    Verf.  beschreibt  noch  zwei 
Lg|i0der  gefährliche  Arten. 

^^1  ad  256.  S.  liat  a!s  Marinearzt  zwei  Fälle  von  Vergiftungen  be- 
I  obachtet.  Unmittelbar  nach  Gennss  des  gekochten  Fleisches  stellte 
sieh  Schmerz  in  dpr  Herzgrube,  fable  Blässe  und  Erweiterung  der 
Pupillen  ein,  darauf  folgte  Bewusstlosigkeit  und  Erbrechen,  der  Pols 
schwand  und  in  8—10  Minnten  trat  der  Tod  ein.  Ein  Hnnd,  dem 
man  von  dem  Erbrochenen  zu  fressen  gab,  verendete  nach  '/s  Minute. 
Die  giftige  Fischart  nennt  S.  Tetradon  Inermis,  die  Japanesen 
Kanabuku  [vielleicht  identisch  raitFuku];  andere  giftige  Arten  sollen 
T.  porphyrens,  rivulutns,  vermicularia  und  Orthagoriscus 
mola  sein.  Versnche  an  Hunden  ergaben,  dass  das  Gift  im  Gehirn, 
in  der  Leber,  im  Eierstock  und  in  den  übrigen  Eingeweiden,  weniger  in 
den  Gräten  enthalten  ist,  während  das  sorgfältig  gereinigte  Fleisch  gift- 
frei ist  und  genossen  werden  kann;  die  angeführten  KBrportheile  sind 
sowohl  roh,  wie  gekocht  oder  gebraten  schädlich.  Verf.  glaubt  eine 
Wirkung  des  Giftes  anf  das  Nervensystem  annehmen  zu  können. 
^^^  Androasch. 

^^^L  Die  vorliegende  Drogue  bestand  aus  den  zcrsfigtcn,  20  Cm.  langen 
^^^p  2—4  Cm.  dicken  Stammtheilen  einer  dem  anatomisclien  Gaue  nach 
^TTO  Papilionaceen  angehörigen  Pflanze,  wahrscheinlich  einer  Tephrosia- 
Art,  etwa  T.  ichthyonoca  Bertol.  oder  T.  piscatoria  Pers., 
von  welchen  erstere  auf  Mozambique,  letztere  auf  den  Sfidseeinseln  vor- 
kommt;  beide  werden  von  den  Eingoboreoen  zum  Fischfang  benutzt. 
Der  in  Wasser,  Alcohol,  Petroläther,  Chloroform  und  Aether  lösliche 
wirksame  Bestandtheil  wirkte  schon,  in  geringer  Menge  in  das  Wasser 
gebracht,  anf  kleine  Fische  tödtlieh  ein,  wShrend  Frösche  oder  Katzen 
nicht  beeinflnsst  wurden.  Die  wirkende  Substanz  wird  durch  die  Alkalold- 
Geagentien  und  durch  Bleiaeetat  nicht  gefSllt,  ist  stickstofffrei,  gibt 


p7.  Carl  Thomson:  Untersuchungen  eines  aus  Westafrika 
stammenden  Fischgiftes  ')■ 


')  Inaug.-DiBGert.  d.  UniverBität  Dorpat  1882.    Schnakenburg, 
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mit  conc.  Säuren  keine  characteristisclien  Färbungen  und  zersetzt  sich 
beim  Erhitzen  in  wässeriger,  noch  leichter  in  alcoholischer  Lösnng;  die 
Zersetzungsproducte  sind  frei  von  Zucker  und  wirken  nicht  mehr  giftig. 
Am  reinsten  erhält  man  die  Substanz  durch  Extraction  des  Holzes  mit 
Petroläther  und  nachherige  Ausschüttelung  des  Wasserauszuges  aus  dem 
Petrolätherrnckstand  mit  Petroläther. 

Die  Vergiftungssymptome  lassen  auf  eine  Beeinflussung  der  Oxydations- 
vorgänge im  Blute  und  eine  Beaction  auf  die  Chromoblasten  schliessen. 

Andreasch. 

258.  Ch.  Riebet  und  P.  Rondeau:  Ueber  das  Leben  in  Gyps 

eingeschlossener  Thiere  ^). 

Verff.  besprechen  zunächst  die  Literatur  über  die  lange  Fortdauer 
des  Lebens  bei  Thieren,  welche  von  der  atmosphärischen  Luft  mehr 
oder  weniger  abgeschlossen  waren.  Nach  Baglivi^)  lebte  eine  Schild- 
kröte 20  Tage  mit  Verschluss  von  Nasenlöchern  und  Maul.  Nach 
Herissant^)  blieben  Kröten  in  Kisten,  welche  in  Gyps  eingelegt  waren, 
18  Monate  lebendig.  William  F.  Edwards*)  beobachtete,  dass. 
Kröten  in  Gyps  19  Tage  und  länger  lebten;  wurden  sie  aber  im  Gyps 
unter  Wasser  gebracht,  so  starben  sie  in  8—10  St.  Frösche  waren 
weniger  lebenszäh  als  Kröten  und  Salamander.  Edwards  zeigte,  dass 
der  Gyps  für  Luft  durchgängig  ist  und  erklärte  dadurch  das  lange 
Lebenbleiben  der  Thiere.  Nach  Cl.  Bernard  5)  lebte  eine  Kröte,  in 
einem  Topf  in  der  Erde  vergraben,  über  2  Jahre.  Verff.  wiederholten 
Edward's  Versuche  an  Fröschen  und  Blutegeln,  welche  in 
Gyps  eingeschlossen  wurden;  sie  lebten  so  an  der  Luft  über  8  Tage, 
unter  Wasser  oder  Oel  weniger  als  24  St.  Auch  Schildkröten^ 
ertrugen  diese  Beschränkung  des  Gaswechsels  sehr  lange.  Ein  Exemplar, 
welchem  Kopf  und  Vorderextremitäten  eingegypst  waren,  lebte  vom 
15.  Mai  bis  10.  August.  Hier  konnten  die  hinteren  Extremitäten  znr 
Beförderung   der  Lungenlüftung    gedient   haben   (Bert,   Le^ons  sor  la 


^)  Sor  la  vie  des  animaux  enferm^s  dans  du  platre.   Gompt.  rend.  soc 
biolog.  1882,  pag.  692—698. 

')  Haller,  Elementa  physiologiae  Z,  271. 

*)  Academie  des  sciences,  pag.  1777. 

*)  De  Pinflaence  des  agents  physiques  sar  la  vie.    Paris  1824,  pag.  15. 

*)  Le^ons  sur  les  tissus  vivants,  pag.  49. 
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rstioii,  pag,  286);  aber  auch  eine  am  18.  Juli  vollständig  in  Gyps 
e  Sciiildkröte  lebte  nocb  am  15.  November.      Herter. 


l  K.  Brandt:  Ueber  die  morphologische  und  physiologische 
Bedeutung  des  Chlorophylls  bei  Thieren')- 

Für  die  in  zahlreichen  Protozoeu,  einigeu  Coeleiiteraten  (Spoiigilla, 
Hydra)  sowie  melireren  Würmarn  (Planarien)  abgelagerten,  chlorophjll- 
baltig:en  Körper  gelangt  Verf.  ?.n  dem  Schlüsse,  dass  dieselben  nicht 
vomThiero  selbst  erzeugt  sind,  sondern  als  besondere  Organ  iaraon, 
einzellige  Algen,  aufgofasst  werden  müssen,  die  morphologisch 
und  physiologiBch  unabhängig  von  ihren  Wirtlithioren 
sind. 

Verf.  gelang  es  einerseits,  die  Zellnatur  der  grflnen  Körper  von 
Infnsorion,  Spongilla,  H;dra  und  niner  Planario  durch  das  Vorkommen 
»on  hyalinem  Protoplasma  in  diesen  Gebilden,  sowie  durch  den  Nach- 
weis eines  (oder  mehrerer)  ZeUkerne  sicher  festzustellen,  wahrend  anderer- 
seits coDstatirt  wurde,  dass  diese  grünen  Körper  die  Fähigkeit  [)esitzen, 
nach  dem  Tode  ihres  Wirth es  in  isolirtem  Zustande  fortzuleben. 
EhJdliob  konnten  auch  durch  ein  zu  Gninde  gehendes  chlorophyllföhrendes 
Thier  (Hydra)  Chlorophyll  freie  Organismen  (Infusorien)  mit  solchen 
Setimarotzem  inficirt  werden ;  ebenso  gelang  es,  grüne  Körper  von  Spon- 
gilla auf  Stentor  coeruleus  zu  übertragen. 

Daas  die  grünen  Thiere  von  den  in  ihnen  lebenden  Algen  (Verf.'s 
Zoochlorella)  vollständig  ernährt  werden  können,  bewies  B„  indem 
er  Spongillen  und  Hydren  wochenlang  in  filtrirtem  Wasser,  das  frei  von 
anderen  Organismen  war,  am  Leben  erhielt.  So  lange  die  Thieru  wenig 
oder  gar  keine  grünen  Zellen  enthalten,  ernähren  sie  sich  wie  ächte 
Thiere  durch  Aufnahme  fester  organischer  Stoffe,  sobald  : 
Mengen  von  Algen  enthalten,  ernähren  sie  sich  vermöge  <i 
Sehte  Pflanzen  durch  Assimilation  von  anorganischen  Körpern. 
Daraus  folgt,  dass  die  grünen  Körper  der  Thiere  ihrer  phy- 
siologischen Bedeutung  nach  den  Chlorophyllkörpern  der 
Pflanzen  entsprechen,  während  sie  in  morphologischer  Hinsicht 
loa  denselben  scharf  zu  unterscheiden  sind.  Andreascb. 


')  Du   BoiB-Beymoiid'B   Archiv    1B82,  pag.  I2S~161.    (Vorläußge 
Mitlbeilnng.)    Biolog.  Cefitrajbl.  1,  b34-ß27. 
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2({().  B  a  b  e  8  i  u :  Ueber  die  Bacterien  des  rothen  Schweisses  0- 

Vorf.  fand  in  drei  Fällen  von  rothem  Scbweisse  die  Achselhaare 
dilnn,  brüchig,  blassrötlilich  und  grösstentheils  von  einer  drüsigen  ziogel- 
odor  rostrothon,  radiär  gestreiften  Hülle  umgeben.  Die  Streifang  ist 
duroh  die  Anordnung  farbloser  runder,  oder  ovoider  Bacterien  bedingt, 
wolcho  durch  eine  rötlilicho,  homogene  Zwischensubstanz  zu  eigenthfim- 
lichon  Zoogloamasson  verbunden  sind.  Durch  Schwefelsäure  wird  die 
KittsuKstan?.  schön  violett,  später  veilchenblau.  Ammoniak  färbt  die 
ZiH>j?loa  Uclitgolb,  Säuren  stellen  die  Farbe  wieder  her.  Absoluter  Alcohol 
IM  den  Farbstoff.  Andreasch. 

201.  Kruken  barg:  Die  FarbstolTe  der  Federn.  (Dritte  Mittheilung^. 
Derselbe:  Die  FarbstolTe  der  Federn.  (Vierte  Mittheilung '). 

Fodorfarbstoffo  der  Farad iseiden:  Das  schon  Thierchem.- 
IV;>r.  II.  5>(>i^  orw5hnt<y  Zoorubin  gibt,  in  conc.  Lösung  mit  wenig 
H«S04  vorsot^t^  eine  irolbc  Flösisigkeit,  die  dann  durch  braun,  violett- 
braun,  jrr«u  und  schwär?  in  ein  reines  Grün  fibergeht.  Durch  diese 
und  dio  (^i-K^aolion  konnte  Verf.  Zoorubin  noch  in  den  rothen  bezw. 
braunwi  Fo^iom  von  Paradisoa  rubra  und  papuana  und  von 
Diphvllodcs  macnifica  nachweisen,  während  das  Gefieder  anderer 
r^radisotden  frei  dav^^n  war.  Als  rsoudozoorubin  bezeichnet  Verl 
don  7;<>onibin  ähnlic^hen,  in  den  roihbraiiDer  Federn  mancher  Paradisea- 
aiiwj  vorfindlichen  Farbstoff,  wekher  aber  weder  die  Cu-  noch  die 
H£:^"^4-Heaot,70Ti  dbi,  W&hrend  in  den  rftll:»en  Schmuctfedem  von  P«r. 
■papua  Y)a  0  o  r  i  o  s  n  1  f  u  r  i  n  enT.hf.lren  isl  findet  äch  in  den  Xackenfedem 
\\yf\  Oiph^llodes  r."nd  Tat.  rr.bra  und  p&pnana  da«  .durch  den  Mangel 
iedr^n  \hf»077il.ioTi«?l.roifnT)  anscezeichnetf-  raTadi«eofnlvin,  in  den 
pelb/^Ti  nn/i  oraTicoT^  Federn  vcm  yanThomplus  aureus  aber  neben 
7/^/>Tjrr^  Ibrir  Tior.h  ein  frelboir.  wahrsrhrnnlidi  mit  (?oriosulfnrin 
idoT)t.ip<"^he'  Fftrhst/^fT.  Dir  <rrfinsr.hi1}nT7)dor.  Feäom  von  Pai,  papuana  und 
rubpft.  sM-'iRir  vor  l')iTi);yllodps  onthftlT^Ti  nur  cur  schwarte«  Pifirmeiit,  die  Farbe 
}si  wir  ho.  der  Fodnrr  vom  F f  a  r. .  vor.  T r  d c o r.  m  a « sen a  e  und  von 

■>  Te  1- m !•*. veu r. ("i oir. H-r^  i  K ^ ».  1  ^ r. y .  Hudapesi  1952,  14,  9S— 88- 
rnjr»riwh  l^ptp;f»f  iir.  bioi  ("ient.:*Mlh]  2.  2S5  und  im  Oentralhl  f.  d.  med 
'^'nwenfk'h    IWa.  pRp.  14^     14S. 

^)  Verirfpiob  'n)i^^<ioi  SMuhon.  11    Reihe.  2.  Ahth..  pap. 

»)  PwiplhPi  n    Koiho,  S   Abth..  pafr   12f— lft7. 
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Irena  puella  tiiie  optischo  Farbe,  uine  Ersuheiuurig,  welche  üborall 
<la  zu  Staude  kommt,  wo  das  Licht  ein  trQbes  Medium  durchdringt  uad 
von  piner  scliwarzen  Unti-rlage  aas  reJJcütirt  wird;  dasselbe  ^^ilt  vou 
dor  Blaufürbaug  an  den  uachtcu  Kopfstellen  des  Casuars,  diu 
ebenfalls  nur  ein  schwarzes  Pigmeut  euthalteii. 

Picfifulvin.  Den  grünen  Federn  von  Pieas  viridis  entziebt 
Alcoliol  einen  gelben,  durch  sein  Spectrum  aitsgezeichnetfiii  Farbstoff, 
das  PicofiiJvin;  dasselbe  ist  auch  in  &ether,  Cbloroforra  etc.  löslich  und 
ziemlich  lichtempfindlich.  Die  rotlioii  Sclieitelflecke  von  Ficus  luartiua, 
viridis  und  major,  sowie  da^  rothe  Gefieder  von  Pitta  macbloti 
(Pittiden,  Glanzdrossel)  enthält  Zooiierythrinfärbungen  der 
Vogelhant.  Das  Zoonerythrin ,  Araroth,  Zoofiilvin,  CuriosulJ'urlu 
und  Pic'üfalvin  weisen  durch  ihr  Vorhalten  gegen  HäSO«  und  RNOs 
(Blau-  oder  GrÜnßrbuDg)  auf  eine  gomeinsauie  Muttersnbstauz  hin,  für 
welche  K.  den  allgemeinen  Fettfarbstoff  der  Vflgel,  das  Coriosnlfurin 
hält;  das  vergesellschaftete  Vorkommen,  sowie  liie  an  vielen  Federn  her- 
TOrtretende  scharfe  Abgrenzung  der  einzelnen  Pigmente  hilft  diese  Ansicht 
begründen.  Verf.  hält  übrigens  das  Coriosnlfurin  identisch  mit  dem 
Ontocbrin  aus  den  Hfihneri.'idottcrn  (Kühne)  und  das  Zoofulvin  mit 
dem  Chlorophan.  Die  Vergleichnng  der  Haut-  mit  den  Federfarbat«ffen 
fBhrt  zu  dem  Schlüsse,  dass  die  liedingungeu  für  eine  Pigments blager an g 
und  Farben  Veränderung  in  der  Haut  genau  in  der  nämlichen  Weise 
gegeben  sein  können  wie  in  den  Federn.  Die  mannigfaltigen  Abstufungen 
vom  gesättigten  Roth  bis  zum  reinsten  Gelb,  wi^lche  man  an  den  Schnäbeln, 
■n  den  nackten  Uals-  und  Kopftheilen,  an  den  Füsacu  bei  vielon  Banb-, 
HOhner-,  Sompf-,  Lauf-  und  Schwimmvögeln  sieht,  verdanken  ihre  Farbe 
dem  Zoonerythrin,  dem  Coriosulfurin,  oder  einem  Gemische  beider.  Auch 
lüer  setzen  sich  die  Pigmente  oft  scharf  ab,  theils  in  der  Weise,  dass 
eine  Ilautstelle  rotJi,  die  andere  gelb  erscheint;  oder  in  der  Art,  dass 
die  obertlilch lieber  gelegenen  Hautschichten  Zoonerythrin,  die  tieferen 
Lagen  besonders  Coriosulfurin  führen.  Die  Hühnerfflsso  und  die 
gelben  Gänseschnäbel-enthalten  reines  Comsulfurin,  in  der  Haut  von 
Casuarius  galoatus,  in  den  rotlion  Lüufen  der  Tauben')  und  in 
den  Kämmen  der  Hähne  findet  sich  daneben  noch  Zoonerythrin. 

')  Die  Farbstoffe  aus  den  TaubenfösseD  fand  Göbel  [Handbuch  von 
Omelin-.Kraut,  4.  Aufi.,  i,  2356]  bestehend  ans  68,187«  0,  Sfifl«  H 
und  22,68*/f  0;  Bie  sind  also  j^leich  dem  rotheu  Krebsfarbstoff  stickstofffrei. 
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Tariygnathus  Millleri  Charmosyiie  papuensie,  Platytercua 
doraalis  und  Lorins  garrnlua  enthalten  auf  dunkler  Unterlage  ein 
gelbes  Pigment,  das  doii  alleinigen  Farbstoff  in  den  gelben  Federn  von 
Gharmosyne,  Cacatua  triton,  alba,  moluccensis  nud  buU 
ftirea  ausmacht,  die  rothen  Federn  der  obigen  Arten  und  von  Eoe 
rubra  enthalten  nar  Ärarotb,  in  den  orangen  ist  dieses  mit  dem  geDien 
Pigmente,  dem  Psittacofulvin,  gemischt,  die  Farbe  der  blauen  Federn 
endlich  ist  eine  rein  optische.  Das  Psittacofulvin  wird  den  zavor  mit 
Soda-  oder  Pepsiniüsung  behandelten  Federn  durch  Alcobol  oder  ver* 
dfinnt«  Alkalien  entzogen ;  seine  Losung  in  CSg  ist  nicht  orange,  sondern 
rein  gelb  geJarbt  nnd  zeigt  keine  Absorptionastroifeu ;  HtSOi  färbt  den 
Farbstoff,  den  Verf.  fQr  ein  IJmwandlungsproduct  des  Coriosulfurius 
hält,  braun  oder  kirschroth. 

Federfarbstoffe  der  Musophagiden.  Ans  den  metallisch 
schillernden,  von  Turacin  und  Tnracoverdin  freien  Federn  von  Cory  thalx 
albicristata  erhielt  K.  durch  schwaches  Erwärmen  mit  2 — 5%iger 
SodalOsung  einen  braunen  Farbstoff,  das  Turacob  runin,  in  Lösung, 
Verf.  hält,  wie  schon  erwähnt,  das  Coriosulfurin  für  die  Uutterenbstani 
der  verschiedenen  Feder farbstoffe  (mit  Ausnahme  der  Musophagidenfarb- 
stoffe  und  dem  Zoorubin);  dasselbe  würde  der  Haut  und  somit  auch  den 
Federn  dnrch  das  Blut  oder  die  lymphatischen  Säfte  zugeführt  und  in 
loco  in  die  eigentlichen  Pigmente  der  Haiitgcbilde  verwandelt.  Das 
Coriosulfurin  enthält,  wie  das  Zoofnlvin,  Picofulvin,  Psittacofulvin,  Para- 
diseofiilvin,  Zoonerythrin  und  das  Araroth  weder  N  noch  S  und  iat 
wahrscheinlich  der  Farbstoff,  welcher  in  allen  fettreichen  Geweben  der 
verschiedenen  Vögel  angetroffen  wird. 

Die  Fedsrfarhstoffe  der  Plcideu.  Ton  15  untersuchten 
exotischen  Specbtarten  konnte  dnrch  siedenden  Alcohot  aus  den  Federn 
Coriosulfurin,  Picofutvi'n  oder  ein  spectroscopisch  gut  erkenuharce 
Gemisch  beider  erhalten  werden.  TJm  beide  Pigmente  zu  trennen,  »ird 
das  erstere  aus  der  verseiften  Lösung  mit  Petroläther  ausgeschatlflt, 
worauf  dann  Aether  aus  der  mit  Kochsalz  versetzten  Seifenlösang  Ats 
Picofulvin  aufnimmt.  Das  Coriosulfurin  stimmt  spectroscoplsch  wie 
chemisch  mit  dem  Lipochrin  überein.     Beines  Picofulvin  fand  sich  ii 

dunklen    Federn    von   Campophilns    malherbii   und   Pli!J| 
[  t»jor,  in  den  grünen  von  Qecinns  viridis  und  mentalia, 
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liräunlich-gelben  von  Mullartpicus  fulvas  nnd  den  rostrothen  Federn 
von  Yungipicas  Temminckii.  AusBcbliesslicli  CorioGulfurin 
enthielten  die  golbon  Federn  von  Dandropieus  cardinalie,  Cam- 
pethera  nubica,  Tiga  tridactyla,  Dryocopus  flavifrous, 
OolapteG  aaratus  nnd  olivauoiis,  während  bei  Chrysoptilus 
pnnctigula,  Chloronerpes  aurulentus  und  Kirkii  beide  Pig- 
mente ansamioen  vorkamen.  In  den  rothen  Federn  von  Campophilua 
Halherbii,  Colaptea  rubricatus  nnd  CbrjsoptilnB  puncti- 
gnla  konnte  daroh  das  bei  den  Farbstoffen  der  Astropectenhaut  be- 
schriebene Verfahren  Khodopban  iiacli gewiesen  werden. 

Das  Dotterpigment  in  den  Papageieneiern.  Aus  dem 
schwa<.'h  tingirten  Bidotter  des  Carolinasittichs  (PsittauuB  carolinensis) 
üess  sich  liurcli  Aleohol  ein  mit  dem  Ont^)cbrin  dea  Hühnereioa  identischer 
Farbstoff  aiiG7.ichcn.  Andreasch. 

262.  C.  Fr.  W.  Krukenberg:  Die  Pigmente,  ilire  Eigenschaften, 

kihre  Genese  und  ihre  Metamor pliosen  bei  den  wirbel- 
losen Thieren.  (Erste  Hittheilmig 'J. 
TJeber  die  farbigen  ZersetKungsproducte  des  Chloro- 
oinins,  des  grünen  Pigmentes  in  den  Eiern  von  Sipho- 
toma  diplochaTtos.  Dieser  den  Fettpigmenten  (Lipochromeii) 
angehörigo  Farbstoff  geht  schon  durch  blosse "  Behandlung  mit  verschie- 
denen Lösungsmitteln  in  andere,  durch  ihre  Spectren  characterisirte  Farb- 
stoffe über.  Aleohol  und  Gljcerin  gibt  mit  den  Ovarien  eine  gelbe, 
stark  griln  fluorescirendo  Lösung  von  Uranochromin,  Wasser  dagegen 
in  der  Kälte  eine  grünspan farbige  FiOssigkeit,  aus  der  Lauge  einen 
dunkelblauen,  in  Aleohol  mit  meerblaoor  Farbe  löslichen  Niederschlag 
ßUt,  Dasselbe  Spaltungsprod II et,  Verf. 'a  Cyanochromin,  erhält  man 
aus  dem  Aleohol  auszöge  der  Ovarien  durch  Zusatz  von  Alkali  und  Essig- 
säure, Wird  derselbe  Auszug  mit  conc.  HsSO«  oder  der  Alcoholestract 
von  Ovarien,  welche  vorher  mit  Wasser  erschöpft  wurden,  mit  Essig- 
saure versetzt,  so  resultirt  eine  kirschrotbe  Flüssigkeit  mit  prachtvoll 
violetter  Pluorescenz,  Diese,  sowie  mehrere  andere  Pigmente,  welche  in 
den   Lösungen    durch   Zusatz   verschiedener   Beagentien   entstehen,   hält 


')  Vergleich. -phjsiol.  Studien,  II.  Reibe,  3.  Abth.,  pag.  l-llB.    Heidel- 
berg 1982. 
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Verf.  für  Zersetzungsproducic  des  ursprünglicheu,  in  den  Ovarien  vor- 
kommenden Chlorochromine. 

Andere  lebhaft  gefärbte  Pigmente  der  Siphonostoma. 
Ausser  dem  in  der  Hämolymphe  und  in  dem  bitter  schmeckenden  Inhalt 
der  sogen,  grünen  Drüsen  vorkommenden  Chlorocrooriu  [Thierchem.- 
Ber.  11,  372]  enthält  Siphonostoma  noch  ein  im  Darmsaft  geK^stce  rotlies 
Pigment,  von  welchem  wieder  der  rothe  Farbstoff  des  Darmrohres  selbst 
abweicht.  Letzterer  färbt  sich  wie  die  Lipochrome  mit  conc.  HNOs  oder 
H3SO4  blau  und  scheint  spectroscopisch  dem  Bhodophan  nahe  zn  stehen. 

Ueber  die  Floridine.  Damit  bezeichnet  Verf.  eine  Beihe 
violetter  oder  purpurrother,  in  Wasser  und  Gl.vcerin  löslicher  Pigmente, 
welche  den  rothen  Florideenfarbstoffen  nahe  stehen  und  durch  Sauerstoff- 
abgaK»  meist  Zersetzungen  unterworfen  sind,  bei  welchen  sie  in  Chromo- 
gene  ül>ergohen,  aus  denen  sie  durch  Vermittelung  von  Fermenten  unter 
Sauerstoffaufnahmo  zu  regeneriren  sind. 

A.  Das  ri^thliche  Pigment  in  den  Zellen  der  Ectocyste 
bei  Bugnla  neritina.  Durch  destillirtes  Walser  erhält  man  aas 
dieser  Brvozoeuspecies  rosa  oder  purpurroth  gefärbte  Lösungen,  welche 
sich  besonders  beim  Anfl^wahren  am  Lichte  vom  Boden  des  Gefusses 
herauf  allmalig  entfärben,  beim  Schütteln  mit  Luft  aber  ihre  Farbe  zurück- 
erhalten. Dabei  wird  aber  ein  Theil  des  Farbstoffes  stets  weiter  zer- 
setzt, weshalb  sich  diese  Umwandlung  nur  einigemale  wiederholen  lässt; 
Kochen  macht  die  Lösung  haltbarer.  Alcohol  fallt  aus  dem  Wasser-  oder 
GlycerinejLtract  einen  Cu-,  Fe-  und  Mn-freien,  aber  S-haltigen,  roth- 
braunen Niederschlag,  der  sich  in  Wasser  oder  Glycerin  zn  einer  rothen 
Flüssigkeit  löst,  welche  sich  spectroscopisch  wie  die  ursprüngliche  Lösung 
des  Bugulapurpurs  verhält,  aber  haltbarer  wie  diese  ist 

B.  Das  Rosa  der  Hircinia  variabilis.  Durch  Aospressen 
der  frischen  Hirciuien,  oder  durch  Extraction  mit  Glycerin  erhält  man 
prächtig  rosa  gefärbte  Lösungen  mit  grüner,  oder  in  conc^  Zustande 
gell^er  Fluoroiscenz :  der  wässerige  Auszug  wird  durch  Ammoniak  mit 
grünblauer,  durch  Salzsäure  mit  purpurner  Farbe  gefallt,  wodurch  er  sich 
von  der  sehr  ahnlichen  LiVung  des  Bugulapurpurs  unterscheidet,  auch 
verblasst  die  Farl^e  viel  langsamer  und  kann  dieseU»e  nicht  mehr  regenerirt 
werden.  Verf.  erkennt  in  den  Veränderuneen.  welche  diese  und  andere 
himolymphatische  Farbstoffe  der  Wirbellc»sen  theils  durch  Sauerstoff,  theils 
durch  Kohlensäure  etc.  erlei^ien.  die  Wirkung  fermentativer  ProoesBe. 
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^Hhaednctus  äliulichm,  leicbt  rosa  oder  violeU  gefärbten  Betiieraform 
^rot  eich  durch  Auedrüukeii  oder  Änszieiiea  mit  Säsawassei  rine  rosa- 
fiirLige  Piassigkeit  mit  IcLhaft  violetter  Fluoreacouz  erhalten,  die  uidit 
äurch  Belichtung,  wohl  aber  beim  Kochen  entfärbt  wird.  Essigsäure 
ist  ohne  Klufluss,  Ammoniak  verändert  die  Farbe  in's  Violette.  Dtircii 
dae  ffesättigto  Purpurroth  und  die  geringere,  violette  Piuoreacenz  davon 
verschieden  ist  die  elienfalla  lichtbeständige  Farbstofflösung,  die  man 
aas  einer  neuen,  vom  Verf.  Beniera  purpurea  genannten  Spongien- 
species  eriiält.  Gelb,  orange,  roth  und  braun  geliirbte  Spongien  wurden 
mit  negativem  Erfolge  auf  Floridino  untersucht. 

Uebor  die  inelanotischen  Verfärbungen  der  Uranidine. 
In  der  Äplysina  aerophoba  [vergl.  Thierchom.-Ber.  11,  377]  ist 
neben  vier  anderen  gelben  Farbstoffen  das  in  Wasser,  Alcoliol,  Aether 
etc.  lösliche  Apiysinofulvin  enthalten,  welches  schon  im  Gewebe, 
noch  echnolier  aber  in  alcoholischor  Lösung  an  der  Luft  durcii  0-Auf- 
nahme  eine  melanotische  Verfärbung  erleidet  und  dabei  in  Aplysino- 
nigrin  übergeht.  Kochen  der  Lösung,  oder  Eintragen  dos  lebenden 
Gewebes  in  siedendes  Wasser,  bewirkt  sofortige  Schwärzung.  Derselbe 
Farbstoff  findet  sich  auch  in  der  Aplysilla  sulfuroa,  obwohl  hier 
die  postmortale  Verfärbung  der  Qewebe  viel  langsamer  eintritt.  Nach 
dem  Verf.  verdankt  das  Aplyslnofuhin  seine  Beständigkeit  iiitra  vitam 
ehiem  hOchst  oiydablen  Stoffe,  der  als  Iteductlonsferment  wirkt  und 
daseelbe  vor  O-Aufnahme  achötzt;  wird  das  Ferment  z.  B.  durch  Er- 
hitzen zerstört,  so  erfolgt  sofort  Oxydation  und  damit  Schwärzung.  Sehr 
ähnlich  aber  nicht  identisch  mit  Apiysinofulvin  ist  der  gelbe  Farbstoff 
der  Lymphe  von  Ascidia  fumigata.  Läast  man  die  gelbe,  frische 
Ascidienlympbe  an  der  Luft  stehen,  so  beginnt  die  Melanose  an  der 
Oberfläche  und  echreitet  ganz  allmäiig  nach  unten  vor ;  es  ist  also  auch 
hier  die  Schwärzung  mit  0-Aufiiahme  verbunden  und  der  vom  Verf. 
ftöher  beobachtete,  schwärzende  Einfluss  der  COa  [Ibid.  II,  373]  iat 
in  einer  zerstörenden  Wirkung  aaf  das  Eeduotionsferment  zu  suchen. 
Auch  das  gelbe  Pigment  von  Aethalium  septikum,  das  Aethalio- 
flavin,  für  welches  bereits  Bodewal'd  und  Beinke  eine  vitale 
Schwärzung  nachgewiesen  haben,  gehfirt  dieser  Gruppe  von  Farbstoffen 
Ml,  für  welche  Verf.  den  Collectivoamen  Dranidino  vorschlägt.  Das 
Prototyp  dieser  ist  aber   das  üranidin,   der   in  Alcohol  und  Wasser 
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lösliche  gHlic   Farbstoff  aus  der   Haatdecke  von   Holothuria   Poli. 
Wird  dvr  zur  Extraction  bcnatzto  Akiihol  nach  eingetretener  Gelbfurbung 

rasch  vom  Gewebe  al)gegos8en   und  filtrirt,  so  resnltirt  eiae  sehr  halt- 
bare, ititenaiv   grOne  Flnorescenz    zeigende  Lösong  des    üranidins.      Im 
Qegenfallo  aber,  oder  wenn  man  eine  reine  Lösung  wieder  mit  den  Ge- 
weben zusammenbringt,  so  tritt  nacli  Eorzem  Melanose  ein.    Aus  dit 
Verhalten  geht  mit  Bestimmtheit  hervor,   daas  die  Schwärzung  ein 
mentativer  Vorgang  ist. 

Anhang.  Ueber  die  Eospirationsfermente.  Im  Thii 
hjtrpcr  wurden  bekanntlich  eine  ßeihe  von  Farbstoffen  (Hämoglobin, 
IIAmocyanin,  Hämerj'thrin,  Gugulapnrpur  etc.)  aufgefunden,  welche  mit  0 
lockere  Verbindungen  einzugehen  vermögen,  ans  welchen  der  0  durch 
reducirende  Mittel  wieder  zu  entfernen  ist.  Die  in  Folge  dessen  an- 
genommene Bozioliung  dieses  Körpers  zum  Eespirationageschäfte  ist  nur 
für  das  Hämoglobin  der  Wirbelthiere  erwiesen,  wahrend  bei  dem  Hämo* 
globin  der  Wirbellosen  und  bei  allen  anderen  in  dieser  Weise  veränder- 
lichan  Farbstoffen  die  grossen  sp&ci&scben  und  individuellen  SiEFeronzen, 
welche  nahestehende  Formen  diesbezüglich  aufweisen,  ferner  die  Be- 
obachtung, dasa  liald  das  Oxydations-,  bald  das  Eednctionsproduct  das 
stabilere  Ist,  gegen  eine  solche  BeEieJmrg  sprechen.  Nach  des  Verf.'s 
Ansicht  sind  in  dieser  Richtung  fermentative  Materien,  sog.  Bespirations- 
fermonte,  weit  bedeutungsvoller  und  kommt  den  Farbstoffen  vielmehr  die 
Au%ftbe  zu,  dem  Organismus  „einen  l»icht  aquirirbaren  Sauerstoff proviant 
zu  erhalten,  damit  nicht  sofort  Athemnoth  eintritt,  wenn  die  Kespirationa- 
howegungen  fflr  knne  Zeit  aussetzen,  oder  wenn  von  dem  Tbiere  Medi^ 
passirt  werden,  welche  arm  an  Sauerstoff  sind". 

Dobor  das  Cyanoln  und  das  Asterocyanin.  Ans  den 
getrockneten,  blauen  Schirmrändern  von  Bhizostoma  Cuvicri  nimmt 
Wasser  einen  kornbluraenblaueu  Farbstoff,  das  Cyanetn  auf,  mit  welchem 
vielleicht  das  blaue,  von  M'Eendrick  untersuchte  Pigment  bei  Cyanea 
ideutisCrh  ist.  Die  Losung  wird  durch  Alcohol,  Aceton,  Benzol,  durch 
stArkoren  S(iure/,u8,itz,  sowie  durch  Erhitzen  verändert  und  in  rothhraunen 
Flocken  grßlH;  Ammoniak  wie  Lange  färben  sie  amethystlarben.  Gerl 
sftnre  und  Üleiacetat  liillen  den  8-  und  Fe-haltigen,  aber  Hn-&eian  1^1 
elofl  mit  Mniior  Farbe.  In  Alcohol  conservirte  Astropecten  anrai 
tiacus  teigten  nach  dem  Austrocknen  eine  intensiv  blane  Farbe. 
Vustr    wurde    dos   Pigment  (Asterocyanin)   mit   tiefblaa-rii 
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Färbung  aufgenommen.  Beim  Erhitzen  wird  die  Löanng  weinrotfa,  beim 
Abkflhlen  wahrscheinlich  unter  0-Aufnahme  wieder  hlau.  Alcobo!, 
Chloroform  und  Natronlauge  bringen  dieselbe  Veränderung  hervor,  nur 
scheint  daa  Zersetzung^sproduct  dabei  resistenter  zu  sein. 

Beiträge  üur  Kenutiiiaa  der  Äctinienfarbstoffe.  Das 
Pigment  von  CerianthuE  memhranaceus  geht  in  ammoniakalischeB 
Wasser  mit  gesättigt  parpurrother  Farbe  und  blaner  Fluorescenz  über; 
Kalüaugp  färbt  das  „Purpuridin"  mehr  liiracbrotii.  Cheraiech  nahe- 
stehend ist  der  rothe  FarbstolT  der  Actinia  mesembryanthemn  m. 
In  Anthea  Cereus  sind  mehrere  gelbe  oder  grüne  Pigmente  enthalten, 
welche  iiielit  sämmtlich  an  liie  als  Parasiten  gedeuteten  sogen,  „gelben 
Zellen"  gebunden  sind.  Daa  eigentliche  Äntheagrün,  das  in  den 
grünen,  roth  flnorescirenden  Alcoholauszägen  der  Antheententükeln  ent- 
halten ist,  ist  mit  Chlorophyll  nicht  identisch,  wohl  aber  scheinen  die 
Farbstoffe  der  gelben  Zellen  diesem  nahe  zu  stehen. 

Üeber  die  Farbstoffe  von  Comatula  mediterranea.  In 
den  yersciiieden  gefärbten  Varietätr^n  dieser  Species  sind  verschiedene 
Farl)stoffe  enthalten.  Das  braune,  gelbe  und  rothe  Pigment  lösen  sich 
in  süssem  Wasser,  noch  leichter  in  verdünntem  Älcohol,  sind  aber  in 
absolntem  Alcohol  unlöslich.  Der  liraune  und  gelbe  Farbstoff  scheinen 
ans  dem  Verdampfungarückstande  der  rothen,  Comatulin  enthaltenden 
Lösungen  durch  Belichtung  liervorzugeben. 

Zur  Eenntniss  der  Verbreitung  der  Lipochrome  im 
Thierreiche.  Mit  diesem  Namen  bezeichnet  Verf.  die  im  Thierreiche 
allgemein  verbreiteten  rothen,  gelben  und  gelbgrünen  Farbstoffe,  welche 
von  Fetten  leicht  aufgenommen  werden  und  in  ihrem  natürlichen  Vor- 
kommen sicli  m  t  n  d  s  n  gelöst  befinden,  mit  conc.  HsSOt  oder 
starker  HNO  h  blaug  üu  bis  indigblau  ftlrbon  und  apectroBcopisch 
durch  ein  ode  zw  Band  im  violetten  Theile  dos  Spectrums  gekenn- 
zeichnet sind  d  e  f  ne  ner  Vorsoifung  widerstehen  und  sich  den 
gewöhnlichen  L  s  ngsmtteln,  wie  Alcohol,  Aether,  Potroläther  etc. 
gegenüber  ziemlich  gleich  verhalten. 

Die  Hauptpigmente  von  Astropecten  aorantiacus.  Der 
mit  Natronlauge  verseifte  Alcoholauszug  der  orangefarbigen  Eücken- 
partion  gibt  beim  Verreiben  der  ausgesalzenen  Seife  mit  erneutem  Petrol- 
fither  an  diesen  einen  orangegclben,  vom  Vert  als  Orangin  bezeich- 
neten Farbstoff  ab,  der  durch  zwei  Abaorptionsatreifen  characterisirt  ist 


I. 


350  XnL  Niedere  Thlere. 

Die  Losung  in  Alcohol,  Aether,  Chloroform  etc.  ist  orangefarbeo,  bei 
stärkerer  Verdünnung  rein  gelb,  die  in  Schwefelkohleostoff  tief  orange- 
roth.  Nach  Behandlung  der  Seife  mit  Petrolather  bleiben  pnrpürrothe 
Flocken  zurück,  welche,  vom  Seifenwasser  befreit,  sich  nach  Befeuchtung 
mit  Phosphor-  oder  Essigsäure  in  Alcohol  und  Chloroform  mit  orange- 
rother,  in  Schwefelkohlenstoff  mit  purpnrvioletter  Farbe  lösen.  Spectro- 
scopisch  wie  chemisch  stimmt  dieses  Pigment  mit  dem  Maly' sehen 
Vitellorubin  der  Majaeier  und  mit  dem  Bhodophan  Kühne's 
überein.  Beichlicher  als  in  Astropecten  scheint  das  Bhodophan  in  den 
Qyarien  von  Holothuria  Poli  enthalten  zu  sein. 

Orangin  findet  sich  auch  im  Alcoholextracte  von  Astheracanthion 
gl  a  Cialis;  verschieden  davon  ist  aber  das  gelbe  Lipochrom  in  den 
Lebern  von  Astropecten.  Die  Leberauszüge  dieser  Arten,  sowie  die  von 
Fissurella  costaria  und  Haliotis  tuberculata  geben  die 
Gm  el  in 'sehe  Beaction  nicht. 

Die  Dotterfarbstoffe  von  Maja  squinado  und  die  Lipo- 
chromogene  der  Crustaceen.  Wird  der  verseifte  Alcoholauszug  der 
Majaeier  nach  Kochsalzzusatz  mit  Petrolather  behandelt,  so  geht  in  diesen 
Malj*s  Yitelloluteln  über;  extrahirt  man  nun  die  Seife  mit  Aether, 
so  resultirt  eine  röthliche  Farbstofflosung,  welche  spectroscopisch  kein 
Yitellolutein  mehr  erkennen  lässt,  aber  auch  mit  einer  Bodophan- 
(syn.  Vitel]orubin)Lösung  nicht  übereinstimmt,  woraus  Verf.  schliesst, 
dass  ausser  diesen  beiden  Farbstoffen  in  den  Majaeiern  noch  ein  dritter, 
vielleicht  Zoonerythrin,  enthalten  sei.  Mit  dem  Bhodophan  ist 
möglicherweise  Moseley's  Crustaceorubin  identisch.  Der  sichere 
Beweis  dafür  würde  um  so  interessanter  sein,  da  nicht  nur  der  blaae 
Krebsfarbstoff  (Cyanokrystallin),  sondern  auch  der  grüne  von 
Virbius  viridis  durch  Säure-  oder  Alcoholbehandlung  in  ein  rothes 
Lipochrom  übergeht,  das  sich  spectroscopisch  einem  Gemische  von 
Vitellolutein  und  Bhodophan  gleich  verhält.  Verf.  hält  daher  die  blauen 
und  grünen  Pigmente  in  den  Schalen  von  Astacus,  Homarus  und 
Virbius  für  Lipochromogene. 

Lipochrome  bei  Vertretern  anderer  Evertebratenclassen. 
Durch  conc.  H2SO4  sich  blau  färbende  Fettferbstoffe  wurden  vom  Verf.  noch 
in  den  Kiemen  von  Protula  intestimum,  in  der  Schale  von  Virbius 
viridis,  in  zusammengesetzten  Ascidien  (Botrillus  und  Didem- 
num)  und  bei  mehreren  Arten  der  Gattung  Cynthia  gefunden. 
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Die  Lipochrome  der  Spongien.  Ein  dem  Lipochrin  älin- 
tor,  gelber  FarbEtoff wnrde  der  auB  dem  Älcoholanszage  von  Snberites 
rlariis,  masaa  und  von  Tedania  Mcggiana  bereiteten  Seife  durch 
Fctroläther  entzogen;  letztere  Speciea  enthielt  anch  Bhodophan.  Spectro- 
Bcopisch  ditfcrirte  davon  das  gelbe  Pigment  einer  rothen  Suberitesart, 
die  die  Schale  von  Pectenglaber  überzog.  Dnrch  Aetlierhehandlong  der 
Seife  wurde  ein  rother,  rhodophanühDlicher,  auch  bei  einer  rothen 
Papillinaspeciee  gefundener  Farbstoff  erhalten.  Mit  dem  gelben 
Suberitesfarb Stoffe  nahe  verwandt  oder  vielleicht  identisch  erweisen  sich 
die  Pigmente  bei  Papillina  suberea,  Hircinia  apinosula  Ee- 
niera  aiiuaedactus,  Tethya  Lyncureum  und  anderen  Spongien. 

Ändreascl. 

263.    Krukenberg:  Die  Pigmente  der  Fischhaut.    (Erste  Mit- 
^^         theiiung>).    Derselbe:    Die  Pigmente   der  Fischhaut 

^^^k  I        (Zweite  Mittheilung  ^). 

^^^B  Während  bei  Amphibien  wie  Reptilien  das  Zoonerythrin  dnrch- 
^gehendB  fehlt,  ist  das  Vorkommen  desselben  bei  Fischen,  besonders  in 
den  Geweben,  der  Schuppentaschen,  etwas  gewöhnliches.  So  wurde  dieser 
Farbstoff  früher  bei  Lnvarns  imperialis  [Thierdiem.-Ber.ll,  3C5] 
und  jetzt  bei  Cyprinus  anratns  (Goldfisch)  gefunden.  Die  Haut 
von  Cyprinus  Caspio  enthält  ausser  Zoonerythrin  noch  ein  oder  zwei 
gelbo  Pigmente;  die  Maat  von  Barbus  fluviatilis  enthält  kein 
Zoonerythrin,  wohl  aber  den  in  der  Earpfenhaut  gefundenen,  mit  dem 
Zoofalvin  (übereinstimmenden  gelben  Farbstoff.  Die  Haut  von  Maraena 
Helena  endlich  enthält  als  färbenden  Bestandtheil  nur  Coriosulfurin. 

Das  in  Uuraena  Ilelona  gefundene  Pigment  Hess  sich  auch  in 
der  Haut  von  ISelone  rostrata  und  Solea  vulgaris  nachweisen, 
sowie  sich  das  gelbe  Lipoehrom  in  der  Haut  von  Scorpaena  scrofa 
mit  dem  von  Barbus  fluviatilis  identisch  erwies. 

Das  grüne  Pigment  in  den  Knochen,  Qräten  nnd 
Schuppen  von  Belona  rostrata.  Das  Pigment  Hess  sich  durch 
kein  einziges  Lösungsmittel  aus  den  frischen  oder  entkalkten  Knochen 
ausziehen;  nur  durch  Verdauung  der  in  0,2''/Diger  Salzsäure  snspendirten 
Knochen  mit  Glycerinpepsin  tonnte  eine  gelbgrüne,  spectroscopisch  wenig 

')  Vergleich.-physiol.  Sludieu,  11.  Reihe,  3.  Abth.,  pog.  65-68. 
*j  Daselbst  II.  Beihe,  8.  Abtb.,  pag.  1S8-148. 
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ctiaractorUirte,  nnbeständ^e  Farl^stof^öBiing  crhnlfen  werden.    Der  grQna 
Farbstoff  von  Kelone  ist.  kein  Lipodircim.  Andreagcb. 

2C)4.  Krukenberg:  Die  HautfarbstofTe  der  Amphibien.: 

(Erste  Mittheiliiiigi). 

Durch  spectroscopisclie  Untersuch ung  koromt  Verf.  zn  dem  SchliiMe^ 
i]&sa  dem  Gelb  in  der  Haut  von  Bnfo  viridis,  calamita. 
garis  *)  und  Bana  esculenta,  dem  Orange  in  der  Haut  von  Tri- 
ton criatatus  und  Salamandra  maculosa  und  dem  QrSn  in  der 
Haut  von  Hjla  arborea  ein  und  derselbe  Farbstoff  zu  GmnJe  liegt, 
das  LjpocLrin,  das  auch  in  den  unreifen  Eiern  von  Bufo  calamita 
und  dem  orangen  FDttkörper  von  Triton  gefnnden  wurde. 

Abweichend  von  dorn  gelben  Lipochrin,  aber  epectroscopisch  ilocli 
damit  ü!ie  rein  stimmend,  erwiesen  sich  die  orangen  Hautfarbstoffe  von 
Triton  und  Salamandra,  welche  sich  in  Älcobol  mit  oranger,  in  CSs  mit 
rothoranger  Farbe  ISaten;  da  sich  aber  ein  etwa  beigemengtes  rothes 
Pigment  darans  nicht  abscheiden  liess,  hält  Verf.  das  orange  Pigment 
nur  für  eine  Verbindung  des  Lipochrins  mit  einem  anderen  Körper, 
Andreaach. 

265.  Krukenberg;  Die  FarbstolTe  in  der  Reptilienhaut. 

(Erste  MittlieÜHiig '). 
Gelbe  Pigmente  der  Schlangen  und  Lacertidon,  Durch 
heissen  Alcobol  wurde  ans  den  HaatstücVon  von  Tropidonotns 
natrix,  ßlaphis  quadrilineatus,  CallopeltisquadrilineatiiE 
und  einer  Python- Art  eine  gelbe  Lösung  mit  intensiv  grüner  Fluores- 
conz  erhalten.  Der  gelbe  fettartige  FarbstofCk6ri*r  ist  auch  in  Aether, 
Chloroform  und  CS«  löslich,  zeigt  kein  Absorptionsband  und  wird  durch 
conc.  UaSO«  nicht  blau,  sondern  bräunlich  ge^bt,  wodurch  er  üch  im 
Lipochrin  etc.  unterscheidet.  Derselbe  Farbstoff  wird  anch  dnrch  E(- 
traction  des  abgehäuteten  Schlangenkörpers  erhalten  und  ist  deehalb 
nichts  anderes  als  der  Fettfarbstoff  dieser  Thiere, 

■)  Vergleich.-phrsiol.  Studien,  11.  Reihe,  3.  Abth.,  pag.  43—49. 

')  Such  0.  BautE  (Annal,  Chem.  Pharm.  H  127-128)  enthUt  ilu 
frische  Uautdrasensecret  vou  Bufo  cincreuB  circa  */^%  HarnstolT,  «w 
K.  nicht  heBt&tigen  konnte. 

•)  Vergleich.- phyaiol.  Studien,  II  Reihe,  2.  Abth  ,  pag.  50— 64. 
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Die  gelben  und  grönen  Hantpartien  der  Eidechsen  (Lacerta 
iralia,  L.  agilis  nrid  eine  grosso  blaukehlige  Species  wurden  unter- 
teilt) geben  an  kalten  Alcohol  ein  mit  dem  Lipocbrin  in  den  Reactionen 
übereinstimmendes,  aber  in  der  Lage  der  Äbsorptionsbänder  davon  ver- 
sdiiedenes  Pigment  ab,  Verf.'s  Lacertofulvin.     In  den  Mnskelu  und 

Ia  Bindegewehe  von  Lacerta  niuralis  scheint  neben  Lacertofulvin  noch 
pochrtn  enthalten  7:U  sein.  Ändreaach. 

266.  KrukenberQ:  lieber  das  Helicorubin  und  die  Leber- 
pigmente  von  Helix  pomatia')- 
Die  orangerothe,  mehr  oJer  weniger  gallertige  DarmüÜBsigkeit  übw- 
winternder  Weinbergschnecken  zeigt  spectroscopisch  untersucht  zwei  Ab- 
sorption sstreifen,  welche  denen  des  Oxyhämoglobins  täuschend  ähnlich 
Rind.  Der  Farbstoff  ist  grßsstentheils  gelOst,  aber,  wie  es  scheint,  zum 
Theil  auch  in  Form  dunkelrother  Tfifelchen  in  der  Flflseigkeit  enthalten, 
wie  übrigens  auch  Haza;^)  ein  ganz  ähnliches  in  rhombischen  Kry- 
ställchen  auftretendes  Pigment  in  der  Darmgallerte  von  Unio  tumidiis 
beobachtete.  Da  die  beiden  Absorption sstreifen  nur  in  alkalischer  Lösung 
zu  sehen  sind  und  auch  auf  Zusatz  von  Bchwefelammon  nicht  ver- 
Hcliwinden,  kann  dieses  rothe  Pigment  kein  Hämoglobin  sein,  Verf.  nennt 
.daher  Helicorubin.  Dem  durch  Ernärmen  des  Darmsaftes  erhal- 
Coagulum  Msst  sich  das  Pigment  nur  durch  Wasser  entziehen. 
In  den  alcoholischen  Leberauszügen  scheinen  drei  Farbstoffe  ent- 
n  zu  sein,  wovon  einer  durch  sein  Verhalten  an  Lipochrin  erinnert. 
Andreasch, 

ft.  Krukenberg:  Ueber  das  Bonellein  und  seine  Derivate"). 

I  grQue,   large   Zeit  fOr  Chlorophyll  gehaltene  Pigment   wird 

Bonelliahäuten    leicht   durch   Alcohül   entzogen;   auch   Chloroform, 

lol  und   Essigester  lösen  es  leicht  zu  grünen,  ausgezeichnet  blutroth 

eecirenden  Flüssigkeiten,  welche  im  Spectroscop  sechs  Absorptions- 

Itifen  erkennen  lassen.    Das  Bonelletu  enthält  äpnreu  von  Eisen,  etwas 

,  aber   kein   Kopfer  und   ist  stickstoffhaltig,  jedoch  schwofelfrei. 

■)  Vergleich.-physiol,  Studien,  H.  Reihe,  2.  Ablh.,  pag.  63—69. 
■)  Die  Mollaskenfauna   von   Budapest  Ü,    bjol.  Thell.    Malakozoiache 
Ittor  *on  Pfeiffer,    N.  F.  4,  1B7,  1881. 
')  Vergleich.-phjBiol.  Studien,  11.  Reihe,  3,  Abtb.,  png.  70—80. 
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Durch  Säurezusatz  wird  es  in  einen  violetten,  fünf  Absorptionsbänder 
und  ebenfalls  rothe  Fluorescenz  zeigenden  Farbstoff,  das  Bonellidin, 
verwandelt.  Versetzt  man  wenig  einer  alcoholischen  Bonelleinlösung  mit 
mehr  conc.  H2SO4,  so  färbt  sich  die  Flüssigkeit  blau  und  enthält  jetzt 
das  nicht  mehr  fluorescirende,  drei  Absorptionsbänder  zeigende  Aeido- 
bonellein;  beide  Derivate  regeneriren  beim  Neutralisiren  der  Säure 
unverändertes  Bonellein.  Andreasch. 
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Eudioniotor  und  Barometer  befinden  sich  behufs  schneller  Erreichung 
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»)  Her.  d.  d.  ehem.  Ges.  15,  2403-2410. 


XIV.  Oxyjiiiion,  Ciaaweuhael,  ReBpiratioi 


357 


inlung  lies  EadioQietcrs  weiter  gefSbrt  ist.  Äi]  dieser  TheUung  wird 
e  lobero  Kuppe  des  Qneiikailbers  im  nicht  graduirten  dicht  hinter  dem 
Ifadiometer  stehenden  Barometer  röhr  mit  dem  Fernrohr  ahgeleseti.  Diese 
Biblesang:  combinirt  mit  der  ilos  Qoeckgilbermeniscus  im  Budiometer, 
^bt  direct  in  Millitaetern  Quecksilber  die  Spaimiing  des  Gases  im 
ladiometer.  Die  senkrechte  Stellung  des  Eudiometers  wird  dadurch 
Michert,  dass  man  dasselbe  an  einem  Cardani'schen  Gehänge  sns- 
Hidirt.  Die  Druckmessung  ist  genauer  als  bei  der  classjechen  Methode, 
.  sie  statt  aus  vier  nur  aus  zwei  AWeBnngen  sich  combinirt.  Das 
rebende  Wasser  drückt  auf  Eudiometer  nnd  Barometer  gleichmSss^, 
Mn  Druck  bleibt  daher  ausser  ßechnung.  Der  Wassermantel  befindet 
"sich  in  einem  oben  und  unten  offenen  Cylinder,  der,  Aber  Eudiometer 
und  Barometer  gestülpt,  auf  dem  Boden  der  cylindrischen  Quecksilber- 
wanne steht,  so  dass  die  Wassersäule  durch  das  Qnecksilber  getragen 
wird.  Absorptionsmittel,  Wasserstoff  zur  Verpuffung  etc,  werdeq 
durch  ein  den  Boden  der  Quecksilber  wanne  durchbohrendes,  tnter  dem 
anfgehSugten  Eudiometer  mündendes  Rohr  eingeführt.  Eine  Blutgas- 
anulyse  kann  mit  dieser  Methode  in  ^1*  St.  beendet  sein,  [ßef,  hat  die 
treffliche  Methode  seit  einiger  Zeit  erprobt  nnd  bewährt  gefunden.] 

N.  Zuntz. 

269.   Moritz  Traube:  lieber  Activirung   des  Sauerstolfes')- 

(Derselbe:  lieber  die  Oxydation  des  Kohlenoxyds  durch 
■  Palladium  Wasserstoff  und    Sauerstoff-').    Derselbe: 

■  Ueber  das  Verhalten  von  Platin  oder  Palladium  gegen 

I  Kohlenoxyd  oder  Wasserstoff  bei  Gegenwart  von  Sauer- 

■  stofT  und  Wasser^). 
H  Verf.  hatte  früher  darzathun  gesucht,  dass  die  energischen  Oxy- 
|n»nen  im  thieriscben  Organismus  durch  eigen thümliche  Fermente,  die 
als  Saaerstoffübertrager  in  ähnlicher  Weise  wie  Platin,  ammoniakalische 
Lösungen  von  Kupfersalzen  und  andere  Stoffe  wirken,  bedingt  seien. 
Soppe-Seylor  hat  bekanntlich  vielfach  auf  das  gleichzeitige  Auftreten 
Oxydations-    und   Bedactiongprocessen    bei    der    Fiulniss    und   im 


•)  Ber.  d.  d,  chem,  Ges.  15,  232-223,  659-fi75,  2421-2448, 
*)  Tbid.  pag.  2326. 
»)  Ibid.  pag.  2864. 


358  XIV.  Oxydation,  Gaswechsel,  Bospiration. 

thierischon  Organismus  hingewieseo.  Er  suchte  zu  beweisen,  dass  hei 
Beductionsprocessen,  speciell  durch  nascirenden  Wasserstoff,  activer  Sauer- 
stoff entsteht  [vergl.  Thierchem.-Ber.  5,  231;  8,  370;  9,  394].  Als 
Paradigma  der  oxydirenden  Wirkungen  des  activen  Wasserstoffes  unter- 
suchte er  dann  namentlich  die  Oxydation  verschiedener  Körper,  welche 
von  inactivem  Sauerstoff  nicht  angegriffen  werden,  durch  Palladium- 
wasserstoff bei  Gegenwart  von  Sauerstoff. 

Verf.  sucht  nun  die  Unrichtigkeit  dieser  Lehre  darzuthun.  Er 
weist  zunächst  darauf  hin,  dass,  wenn  im  lebenden  Organismus  fort- 
während Wasserstoff  gebildet  wurde,  dieser  bei  mangelnder  O2 -Zufuhr 
(Erstickung)  in  Gasform  in  den  Geweben  auftreten  müsse,  was  niemals 
nachgewiesen  worden  sei  [vergiß  übrigens  Pribram,  Thierchem-Ber. 
8,  382.     Kef.]. 

Weiter  werden  viele  Beispiele  angeführt,  dass  bei  langsamer  Oxy- 
dation autoxydabler  Körper  daneben  befindliche  Substanzen  niemals  Oxy- 
dation, sondern  Beduction  erleiden.  Die  bei  langsamer  Oxydation  fast 
stets  erfolgende  Bildung  von  H2O2  sei  keine  Ausnahme  von  dieser  Begel. 
Dieser  Körper  sei  nicht,  wie  dies  gewöhnlich  geschieht,  als  Oxydations- 
product  des  Wassers,  sondern  als  Beductionsproduct  des  mole- 
cularen  Sauerstoffes  aufzufassen.  Der  Beweis  liegt  darin,  dass  die 
kräftigsten  Oxydationsmittel,  wie  Ozon,  Kaliumpermanganat,  auf  Wasser 
einwirkend  kein  H2O2  erzeugen,  während  dasselbe  durch  viele  Beductions- 
processe  entsteht.  Bei  der  Electrolyse  des  Wassers  entsteht  nur  am 
negativen  Pole  H2O2,  und  zwar  nur  dann,  wenn  der  Flüssigkeit  mole- 
cularer  Sauerstoff  auf  irgend  eine  Weise  zugeführt  wird.  Grössere 
Mengen  H2O2  entstehen  nur,  wenn  eines  der  H  bindenden  Edelmetalle 
als  Electrode  dient,  andernfalls  wird  es  schon  im  Momente  seiner  Ent- 
stehung durch  den  Wasserstoff  in  H2O  umgewandelt.  Folgende  Gleichung 
erläutert  die  Art,  wie  sich  Verf.  die  Oxydation  unter  gleichzeitiger 
Bildung  von  H2O2  vorstellt: 

Zn  +  ?^  +  ?  =  Zn(0H)2  +  ^"? 
^  OHH  ^0  V      ^      '    g___Q 

Die  Affinität  des  O2  zum  H  kommt  der  des  Zn  zur  OH-Gruppe 
zu  Hülfe,  um  die  Zerlegung  des  Wassers  zu  bewirken.  Analog  verhalt 
sich  Palladiumwasserstoff,  welcher  nicht  in  Berührung  mit  trockenem 
Sauerstoff,  sofort  aber,  wenn  Wasserdampf  zugegen  ist,  HaOs  bildet«   Das 
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Wasserstoff hyperox yd  ist  leicht  oxydirljar,  seine  WaBserBtoffatome  verbinden 
sieh  mit  ilem  Sauerstoff  der  ITehermangansäure,  des  Silberoxyds  etc.,  während 
Beim  Oa-Grappe  frei  wird.  Oxydirend  wirkt  HbOb  ^wohnlich,  indem 
C3  in  zwei  OH-Gruppen  gespalten  wird,  nicht  indem  es  Oi  abgibt. 

Die  von  Baumann  gefundene  Oxydation  von  CO  zu  COa  [Thierchem,- 
Ber,  11,  380]  erklftrt  Tr.  aus  einer  Activirung  des  Sanerstoffes, 
welche  nicht  der  sieb  oxydironde  Wasserstoff,  sondern  das  Palladium- 
mctal)  an  und  ffir  sich  ausübt,  und  zwar  auclt,  wenn  es  ausgeglDht, 
also  frei  von  H  ist.  Der  Proeess  befitebt  aus  zwei  Stadien:  im  ersten 
verbindet  sich  der  Wasserstoff  des  Palladium  mit  0»  zu  H^Og;  im 
zweiten  wird  dieees  durch  das  nunmehr  H-freie  Pd  unter  Auftreten 
activen  Sauerstoffes  zersetzt'}.  N.  Zuntz. 


270.  M.  Nencki  Hnd  N.  Sieber:  Untersuchungen  über  die 
physiologische  Oxydation^). 

Im  ersten  Abschnitte  beschreiben  die  Verff.  die  Fortsetzung  ihrer 
Versuche  [Thierchem.-Ber.  11,  105]  fiber  die  Einwirkung  verdünnter 
Alkalien  bei  Brntfemperatur  auf  Traubenzucker  und  andere  organische 
Substanzen. 

Sie  hatten  früher  gezeigt,  dass  Tranbenzucker  im  10  fachen  Wasser 
gelöst  und  mit  dem  doppelten  Gewichte  Alkalihydrat  versetzt,  binnen 
24  St,  bei  Brntwnrme  bis  auf  Spuren  zersetzt  wird,  wobei  etwa  zur 
Hälfte  Milchsilure  entsteht,  wahrend  die  anderen  Producte  nicht  genau 
characterisirt  werden  konnten.  Diese  Umsetzung  geht  ebenso  vor  sich 
bei  vÖllig;em  Änsschlass  von  Sauerstoff.  ZuckerlSsung  wurde  ausgekocht, 
im  WasserstotEstrome  erkalten  gelassen,  Kalihydrat  unter  Vermeidung 
des  Luftzutrittes  zugesetzt,  Nach  48  St,  wurde  der,  Kolben  geöffnet 
nnil  sofort  durch  die  Tromraer'sche  Probe  die  Zersetzung  des  Zaciers 
coofltatirt.  Die  Bestimmung  der  Milchsäure  ergab  die  Bildung  von  47  "/o 
tom  Gewichte  des  Zuckers,     Die  alkalischen   Zucker! 5 sungen  absorbiren 


')  In  den  Berichten  d.  d.  cbem.  Ges.  1S83  No.  2  werden  die  Deductionen 
Traube's  von  Iloppe-Seyler  energisch  angegriffen  und  die  Richtigkeit 
mehrerer  thatBächlicher  Angaben  geleugnet.  Nach  Hoppe-Seyler  wirkt 
wasseratofffreies  Pd  auch  bei  Gegenwart  von  HiOi  nicht  oxydirend  auf 
Jodkalium,  lodigolösuDg,  Uämoglobla,  Ammunlak,  die  oxydirende  Wirkung 
Ut  also  durch  den  nascirenden  Waeseratoff  bedingt, 

')  Journ.  f.  prakt.  Chemie  SO,  1—41. 
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jedoch  atmosphärischen  Sauerstoff.  10  Grm.  Zucker  mit  den  ent- 
sprechenden Mengen  Kalihydrat  und  Wasser  verzehrten  binnen  4  Tagen 
bei  40^  den  Sauerstoff  von  circa  770  Ccm.  Luft  vollständig.  Um  das 
Maximum  der  Absorption  zu  constatiren,  leiteten  Verff.  darch  einen 
Mo h raschen  Kaliapparat,  der  mit  gewogenen  Mengen  5^/oiger  Trauben- 
zuckerlösung  und  10^/oiger  Kalilauge  beschickt  war,  unter  Schutz  gegen 
Wasserverlust  13  St.  lang  reinen  Sauerstoff,  bis  keine  Gewichtszunahme 
mehr  eintrat.  Das  Gewicht  des  absorbirten  Sauerstoffes  betrug  bei  einem 
Versuche  14,55,  bei  einem  zweiten  14,67  ®/o  des  Zuckers.  Die  gebildete 
Kohlensäure  wurde  durch  Zusatz  von  Schwefelsäure  und  Absorption  des 
entweichenden  Gases  in  gewogenem  Kaliapparat  bestimmt;  sie  betrug  2,32 
und  2,23  <>/o.  Da  das  verwendete  Kalihydrat  0,419  >  CO2  enthielt, 
so  wurden  etwa  2  ^/o  Kohlensäure  neugebildet.  Die  absorbirte  Sauer- 
stoffmenge steht  in  keinem  einfachen  Yerhältniss  zum  Molecül  der  Dex- 
trose. C6H12O6  +02  =  C6Hi208  oder  C6Hi206  +  03  =  C6Hio08  4-H2O 
fordern  17,7  %  Gewichtszunahme.  Verff.  glauben  nicht,  dass  die  Differenz 
auf  Vcrsuehsfehlern  beruht,  sondern  dass  die  neben  Milchsäure  entstehenden 
Producte  Sauerstoff  in  ungleicher  Masse  absorbiren  und  demnach  keine 
einfache  Gleichung  möglich  sei.  Für  die  Zersetzung  des  Tranbenzuckers 
durch  Alkali  halten  Verff.  die  Gleichung 

C6H12O6  +  H2O  =  C3H6O3    +    C3H8O4 

Milchsäure  Glycerinaldehyd 

für   die    wahrscheinlichste,    in    Betracht,    dass    die    Hälfte    Milchsäure, 

Kohlensäure,   in   minimaler  Menge  Oxalsäure  nicht  entsteht.     Ein  Pro- 

duct,  das  die  vonEenard  [Compt.  rend.  83,  562]  dem  Glycerinaldehyd 

zugeschriebenen  Eigenschaften  besitzt,  wurde  zwar  nicht  gefunden,  indess 

hält  schon  Henninger  [Ber.  d.  d.  ehem.  Ges.  8,  1345]  Bdnard*8 

Product  für  unreines  Trioxymethyl. 

Für  die  Bildung  von  Glycerinaldehyd  spricht  auch  die  Entstehung 
der  Tartronsäure  bei  der  Zersetzung  des  Traubenzuckers  durch 
Fehling'sche  Lösung  nach  Claus  [Ann.  Chem.  Pharm.  147,  114]. 
Verff.  beabsichtigen,  die  neben  Milchsäure  entstehenden  Producte  unter 
Verwendung  von  Barythydrat,  das  ebenfalls  Gährungsmilchsänre  aus 
Zucker  bildet,  näher  zu  studiren. 

Es  wurde  nun  untersucht,  ob  Dextrose  auch  bei  Zusatz  von  ver- 
dünntem Alkalicarbonat,  das  keine  Milchsäure  bildet,  atme- 
sphärischon  Sauerstoff  absorbirt.    Bei  diesen  und  den  folgenden  Versncheo 
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mit  anderen  Substanzen  verfuhren  Verff.  so,  dass  sie  die  LdsuDgcn  in 
ein^n  starkwandigen,  goaichten  Koliteii  brachten,  denselben  durch  einen 
Kauts eil nk pfropfen  mit  Gasentbindungsrohr  versclilosBen,  das  Rohr, 
nöthigenfülls  nach  Auskochon,  zuBChmohen  nnd  den  Eolben  in  Brut- 
temperatur  brachten.  Vur  dem  Zuschmeken  wurde  Temp.  und  Bar.  be- 
stimmt. Hinterdrein  wurde  die  Zusammensetzung  der  miteingeschlossenen 
Luft  ermittelt.  (Sauerstoff  durch  Absorption  mit  Pyrogail Öllösung  in  der 
von  HerapeP)  angegebenen  Concentration,  wobei  nach  ControllverBuchen 
die  Differenzen  höchstens  0,3  Vol.  °/o  betragen.)  50  Grm.  Dextrose  mit 
40Grm.  COsNaa  in  800  Ccm.  Wasser  verzehrteo  in  6  Tagen  bei  35—40" 
434,4  Ccm.  0  =  1,55  Gew.  "/o.  Auch  bei  einem  Gehalt  an  Älkalicarbonat 
gleich  dem  des  Blutes  =  0,2  "In  absorbirt  die  Destroselflsung  Sauerstoff, 
aber  aebr  langsam.  2,5  Qrm.  Zucker  absorbii-ten  bei  Zusatz  von  1,25  Grm, 
COsNa!  in  500  Ccm.  Wasser  in  15  Tagen  84  Ccm.  0  -=4,8  Gew.  >. 
Alkalifreie  Dextrosolösung  absorbirte  in  10  Tagen  keinen  Saueratoff. 

Der  Versuch,  die  bei  der  Osjdation  durch  Ermittelung  von  Soda  ent- 
stehenden Producte  zn  isoüren,  hatte  nur  wenig  Erfolg.  Anch  bei 
AnsBchluss  der  Luft  tritt  theilweise  Zersetzung  des  Zuckers  ein.  Eine 
S^/oige  Dextrose  und  10*/oige  Sodatösung  bräunte  sicli  allmälig.  Nach 
3  Wochen  wurde  nach  Zusatz  der  berechneten  Menge  Schwefelsäure  und 
Verdunsten  auf  dem  Wasserbade  durch  Äetber  ein  Syrup  extrahirt,  der 
in  Wasser  und  Alcohol  leicht  löslich,  alkalische  Zuckerlösung  reducirte 
und  sich  an  der  Luft  rasch  bräunte.  Die  leichte  Zersetzlichkeit  hinderte 
die  DaretelluTig  an  aly  sirbarer  Metall  Verbindungen, 

In  derselben  Weise  verarbeitete  Dextrosesodalösung,  die  in  einem  Kolbon 
in  Qenlhrung  mit  Luft  gestanden  hatte,  gab  eine  syrupige,  alkalische 
Ifapferlfisung  redncirende  SSure,  mit  amorphem,  in  Alcohol  unlöslichem 
Zinksalz.  Aus  dem  Zinksalz  wurde  durch  doppelte  Umsetzung  ein 
brystallinisches,  in  Wasser  leicht  lösliches  Kalksalü  erhalten.  Eine  zweite 
Säure  mit  krystallinlscliem  Zinksalz  entsteht  in  minimaler  Menge.  Ton 
l*iden  Säuren  und  ihren  Verbindungen  konnte  keine  zur  Analyse  ge- 
nSgeude  Monge  rein  erhalten  werden.  Dei  Verwendung  grösserer  Dextrose- 
mengen  wurde  das  krystallinischeZinksalz  nicht  erhalten,  aber  viel  Essigsäure. 

Auch  bei  Zimmertemperatur  (15—20'')  wird  Zucker  durch 
^Alkaliliydroxyde  und  Carbonate,  aber  äusserst  langsam  zereetzt.  Auch 
slösnngen  absorbiren  unter  gleichen  Bedingungen  wie  der  Zncker- 

')  "Neue  Methode  der  Gaaanalyae.    Braunschweig  1890,  pag.  121. 
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Sauerstoff.  Die  den  Sauerstoff  energisch  absorbirenden  Spaltpilze  wurden 
durch  Salicyl säure  und  Auskochen  abgehalten,  ihre  Abwesenheit  mit 
Sorgfalt  constatirt  und  alle  Versuche  ausgeschlossen,  bei  denen  auch  nnr 
vereinzelte  Spaltpilze  bei  microscopischer  Untersuchung  angetroffen  wurden. 

200  Grm.  l^/oiger  Eiweisslösung  aus  Eiern  mit  2  Grm. 
NaOH  hatte  nach  12  Tagen  4,7  ^/o  0  absorbirt.  Ebenso  absorbirte 
Lieberkühn'sches  Ei  weiss  in  0,2%  Alkali,  Sauerstoff  aber  schwächer. 
1,6  Grm.  Eier-eiweiss  mit  0,8  Grm.  Soda  in  160  CC.  Wasser  ab- 
sorbirte in  7  Tagen  17,32  Ccm.  0.  Verff.  schliessen  aus  diesen  Ver- 
suchen, dass  auch  die  alkalisch  reagirenden  Gewebe  des  Thierkörpers  durch 
den  molecularen  Sauerstoff,  wenn  auch  äusserst  langsam,  oxydirt  werden. 

10  Grm.  Pepsinpepton  und  5  Grm.  Natronhydrat  in  1  Liter 
Wasser  absorbirte  in  11  Tagen  32  Ccm.  0. 

4  Grm.  Gelatine,  8  Grm.  NaOH,  200  Wasser  zeigte  in  12  Tagen 
kaum  merkliche  Sauerstoffabsorption. 

Nach  Hüfner's  Angabe  [Thierchem.-Ber.  5,  264]  absorbirte 
Fibrin  bei  Brüttemperatur  in  bedeutendem  Maasse  Sauerstoff  und 
bildet  Kohlenäuro.  Verff.  konnten  dies  bei  einem  Versuche,  bei  dem  die 
Spaltpilze  durch  Salicylsäure  ausgeschlossen  waren  (Kochen  genügte  zn 
diesem  Zwecke  nicht),  bestätigen,  doch  fanden  sie  viel  geringere  Zahlen 
dafür  als  Hüfner. 

Ascitesflüssigkeit  und  Punctionsflüssigkeit  bei  eitriger 
Pleuritis  absorbiren  bei  Gegenwart  von  Alkali  merkliche  Mengen  Sauer- 
stoff, energischer  wirkt  Blutserum;  frische  Ochsenleber,  fein  zer- 
hackt, mit  Wasser  und  Salicylsäure  versetzt,  absorbirte  sehr  wenig  davon. 

Leucin,  Tyrosin,  Glycocoll  absorbiren  in  Verdünnungen  und 
bei  einem  Sodagehalte,  die  etwa  den  im  Thierkörper  vorhandenen  ent- 
sprechen, kaum  merkliche  Mengen  Sauerstoff. 

2  Grm.  Oelsäure,  1  Grm.  Soda  in  1  Liter  Wasser  absorbirte 
1132,  an  Luft  binnen  1  Monat  nur  7,3656  Ccm.  Sauerstoff. 

Da  Neurin  ähnlich  wie  die  Alkalihydroxyde  aus  Traubenzucker 
Milchsäure  bildet,  wurde  auch  ein  Versuch  mit  Lecithin  gemacht. 
Dasselbe  Hess  jedoch  den  Zucker  unverändert.  1  Grm.  Lecithin,  in 
100  Ccm.  Wasser  suspendirt  mit  1  Grm.  Phenol  (gegen  Spaltpilze)  ab- 
sorbirte 8,39  Ccm.  0  in  3  Tagen. 

Harnsäure,   die   nach   den   früheren   Angaben    der  Verff.  durch 
^Ealihydroxyd  rasch  in  Uroxansäure  verwandelt  wird,  absorbirt  auch  als 
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neutrales  Natronsalz  bei  Bruttemperatur  Sauerstoff  und  zwar  auch  nach 
1  monatliciiein  Stehen  nur  geoan  so  viel  als  zur  UmwaDdluag  in  üroian- 
s&are  Qbüt^iOe  nötbig  ist. 

Die  Tlmtsachc,  dass  Dextrose  ancli  bei  Luftausscliluss  durch  Älkali- 
bydrat  zersetzt  wird,  und  daas  die  EiweiasstoSe  gerade  bei  starkem 
Alkaüöberschuss  viel  Sauerstoff  abeorbiren,  braoliten  Verff,  auf  die  Ver- 
muthung,  dass  die  Osjdation  nur  die  Folge  einer  vorhergehenden  Hydra- 
tation sei,  Indess  wurde  dieselbe  durch  die  folgenden  Versuche  wider- 
legt, Harnsäure  bleibt  bei  Ausschluss  der  Luft  durch  Wasserstoff 
bei  lOtägiger  Einwirkung  von  10"/oiger  Kalilauge  vollkommen  nnver- 
ändert.  Eiweiss  mit  Schwefelsäure  im  zugeschmolzenen  Kohre  3  St.  lang 
auf  lOO''  erhitzt,  absorbirte  keine  Spur  0,  ebensowenig  Fibrin  bei 
ISstfindiger  Digestion  mit  Löw'schem  Pankroasferment,  wobei  es  bis 
auf  geringe  Beste  gelöst  wurde. 

Verff.  stellen  die  Resultate  ihrer  Versuche  in  folgenden  Sätzen 
zusammen ; 

1)  Alle  untersuchten  Körper  absorbiren  in  alkalischer  Lösung  mehr 
oder  weniger  atmosphärischen  Sauerstoff,  Die  Absorption  ist  abhängig: 
a)  von  der  moleculareu  Structur  der  betreffenden  Substanz;  b)  von  dem 
relativen  Alkaligehalt  und  der  Concentration  der  Lösung;  c)  von  der 
Danw  der  Einwirkung. 

2)  Die  Menge  des  absorbirten  Sauerstoffes  erreicht  ein  bestimmtea 
Haximuni,  das  nicht  überschritten  wird,  auch  wenn  die  entstandenen 
Producte  weiterer  Oxydation  tahig  sind.  So  absorbirt  Dextrose  nur 
liiT^/o,  Harnsäure  nur  9%  ihres  Gewichtes  Sauerstoff,  die  Verbrennung 
durch  den  molecularen  Sauerstoff  ist  nie  vollständig. 

3)  Einzelne  organische  Verbindungen,  wie  Dextrose  und  Eiweiss, 
werden  gleichzeitig  hydratiairt,  doch  ist  die  Hydratation  nicht  das  Pri- 
märe und  Nothwondige.  Die  Sauerstoffabsorption  ist  von  der  Hydra- 
tation unabhängig. 

Die  Oxydation  durch  den  molecularen  Sauerstoff  erfolgt  so  langsam, 
dass  für  die  Verbrennung  im  Tbierkörper  andere  Vorgänge  maassgebeud 
Sein  mOssen,  obwohl  auf  die  hier  beschriebenen  Erscheinungen  bei  den 
Vorgängen  im  Tbierkörper  Rücksicht  genommen  werden  muas. 

Bei  der  Oxydation  des  Zuckers  und  der  Harnsäure  in  alkalischer 
Lösung  bildet  sich  kein  atomistischer  Sauerstoff';  Ozon  oder  Wasserstoff- 
superoxyd bilduDg  findet   nicht  statt,  was   dadurch  nachgewiesen   wurde, 
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dass  aus  zugesetztem  Benzol  kein  Phenol  gebildet  wird.  Ans  Benzol 
wird  reichlich  Phenol  gebildet,  wenn  es  mit  schwefelsaurem  Eisenoxydul 
oder  mit  Kupferoxydul  bei  Bruttemperatur  steht.  Das  Phenol  wurde 
durch  Fällung  als  Tribromphenol,  die  Beaction  mit  Eisenchlorid  und  die 
Aurinbildung  beim  Erwärmen  mit  Paraoxybenzaldehyd  und  conc. 
Schwefelsäure  characterisirt. 

Auf  die  theoretischen  und  polemischen  (gegen  Hoppe-Seyler) 
Erörterungen  der  Verff.  über  das  Wesen  der  thierischen  Oxydation 
und  die  Constitution  des  thierischen  Protoplasmas  muss  hier  ver- 
wiesen werden.  Sie  stellen  sich  vor,  dass  die  Zellen  zunächst  leicht 
oxydirbare  Substanzen  bilden,  die  theilweise  direct  durch  molecularen 
Sauerstoff  oxydirbar  sind  und  dabei,  ähnlich  wie  das  Kupferoxydul, 
atomistischen  SauerstofiT  abspalten,  der  dann  die  nicht  direct  oxydirbaren 
Verbindungen  verbrennt.  Die  Gegenwart  von  Alkali  ist  hierzu  zweifel- 
los nothwendig.  Verif.  verweisen  diesbezüglich  auf  die  Beobachtungen 
Wohl  er  s  über  die  Oxydation,  von  Pflanzensäuren  im  Thierkörper  und 
die  Versuche  J.  Munk's  [Thierchem.-Ber.  11,  223],  wonach  Pferde, 
denen  durch  Zufuhr  anorganischer  Säuren  die  Alkalescenz  des  Blutes 
und  der  Gewebe  herabgedrückt  wurde,  kaum  */4  so  viel  Phenol  oxydiren 
als  in  der  Norm. 

Im  zweiten  Abschnitte  beschäftigen  sich  Verff.  mit  den  Vorgängen 
beim  Diabetes.  Da  Verff.  gefunden  hatten,  dass  schon  bei  0,25  ®/o 
Alkalicarbonat  die  Dextrose  durch  den  Luftsauerstoff  oxydirt  wird,  ver- 
suchten sie  den  Einfluss  gesteigerter  Alkalizufubr  auf  die  Zuckeraus- 
scheidung. Sie  geben  pflanzensaure  Alkalien,  die  viel  besser  als  kohlen- 
saure ertragen  werden  und  nach  Wohl  er  in  die  letzteren  verwandelt 
werden.  Jedoch  blieb  die  Zufuhr  von  20  Grm.  citronensaurem  Natron 
und  20  Grm.  doppelkohlensaurem  Natron  pro  die  bei  einer  Patientin 
mit  schwerem  Diabetes  (circa  500  Grm.  Zucker  pro  die)  ohne  Einfluss 
auf  die  Zuckermenge  im  Harn.  Da  der  Gesammtham  sauer  reagirte, 
wurde  nun  geprüft,  ob  der  Diabetiker  pflanzensaure  Alkalien  überhaupt 
oxydire.  Zu  diesem  Zwecke  wurde  milchsaures  Alkali  gegeben,  das  nach 
Lehmann  [Wagner's  Handwörterb.  2,  513,  1844]  ebenfalls  in  kohlen- 
saures Salz  verwandelt  wird.  Im  Harn  von  4  Tagen,  in  denen  80  Grm. 
milchsaures  Natron  gegeben  wurde,  konnte  keine  Milchsäure  gefunden 
werden.  Der  Harn  war  in  den  ersten  3—4  St.  alkalisch,  in  der  6.-9.  St. 
schon  wieder  sauer.   Somit  ist  beim  Diabetiker  die  Oxydation  nicht  weniger 


XlV.  Oxydation,  Gfiswechsel,  JleBpiratioi 


365 


energiBcb  nie  beim  Oesnnden.  Dies  gelit  auch  daraus  hervor,  dass  eingeffihrtra 
Benzol  reichlich  in  Phenol  übergeföhrt  wird.  Nach  Eingabe  von  6  Orni. 
Benno]  schied  Patientin  am  selben  Tage  1,38  Grm.  Phenol  ans  und  auch  an 
den  folgenden  2  Tagen  noch  reichliche  Mengen,  wie  sie  beim  Gesunden  von 
Nencki  [Thierchc-m.-Ber.  10,  120]  nicht  gefunden  worden  waren. 

Nicht  an  verminderter  Oxydation  kann  es  demnach  liegen,  wenn 
der  leicht  osydirbare  Zucker  unzeraetzt  ausgeschieden  wird.  Der  Zucker 
als  solcher  scheint  im  Körper  nicht  verhrennllcli  zu  sein.  Ebenso 
werden  die  Pfiannensäuren  nur  dann  oxydirt,  wenn  sie  in  Form  von 
Alkalisalzen  eingeführt,  oder  langsam  als  solche  zugeführt  werden. 
Bei  grösserer  Znfuhr,  wenn  das  disponible  Alkali  zu  ihrer  Neutra! ißation 
nicht  ausreicht,  werden  sie  unverändert  ausgeschieden.  Vcrtf.  vermuthen, 
dass  die  Umwandlung  der  Nabrungastoffe  in  Säuren,  wo- 
nach sie  durch  das  Älkalicarbonat  des  Blutes  und  der 
Gewebe  zu  neutralen  Salzen  werden,  eine  wesentliche  Be- 
dingung für  ihre  Verbrennung  im  Plasma  der  Gewebe  ist 
und  sie  suchen  die  Ursache  des  Diabetes  mellitus  in  dem 
Unvermögen  des  Körpers,  Traubenzucker  in  Milchsäure 
oder  auch  andere  Säuren,  wie  z.  B.  Schraiedeberg'a  Gljcu- 
ronsäure  zu  verwandeln.  Dieselbe  Ansicht  über  das  Wesen  des 
Diabetes  haben  bereits  Schnitzen  [Thierchem.-Ber.  2,  181]  und 
Cantani  [Diabetes  mellitus  übersetzt  von  Hahn  1877]  geäussert. 

Versuche,  das  Ferment,  das  den  Zucker  zu  spalten  vernjag,  in  den 
Geweben  aufzufinden,  hatten  bisher  keinen  Erfolg.  Pankreas,  Leber, 
Uagon  und  Darmmncosa  wurden  klein  nerhackt,  mit  S^/oiger  Tranben- 
zuckerlösung und  minimalen  Mengen  Soda  unter  Zusatz  von  0,5  "jo  Phenol 
bei  Bruttemperatur  digerirt.  Der  Zucker  blieb  unverändert.  Die  An- 
gabe von  H  a  m  m  a  r  s  t  e  n  [Thierchem.-Ber.  2,  124],  dass  der 
Magen  ein  Milchsäuroferraent  enthalte,  beruhe  auf  einem  Irrthum. 
Hammarsten  digorirto  Milchzucker  mit  Magemnucosa  und  verdünnter 
Natronlauge.  Letztere  allein  spaltet  den  Milchzucker,  ebenso  wie  Dex- 
trose in  Milchsäure,  Verff.  denken  sich  als  die  Ursache  der  Spaltung 
dee  Zuckers  im  Thierkörper  nicht  ein  lösliches  Ferment,  sondern  die 
Umsetzungen  in  der  lebenden  Zelle.  Ferner  vermuthen  sie,  dasa,  wie 
der  Magen  freie  Saksäure,  ein  anderes  Organ  freies  Alkalihydroxyd,  oder 
eine  ähnlich  wirkende  Ammoniumbase  absondere. 

Die  Microzymen  B^cbamp's,  an  die  man  als  Zerlegor  des  Zuckers 
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in  XildLäaure  d<^nk?n  ic^nat».  Ti!nii>^g(H]  YariL  Hs  nonnale  Bestandtheüff 
unii  G^häif^n  «les  tihlerüf^iben  L>rgani.^nm  nicht  anznerkennen. 

Gruber. 

2T1.  Job.  Seb.  Levy:  Ueber  den  Qnliiss  der 

verdiinirtefl  Luft'). 

# 

Der  Einfluss  -ies  Saaerstü^muigelä  aaf  den  EiweisszerfaH  wurde  an 
Tauben^  welche  «lurch  Füuenmg  mit  olglich  gleichem  Quantum  Erbsen 
in  Stickätoffgleich^wiirhc  gebracht  waren,  untersucht  Der  Sauerstoff- 
mangel wurde  analog  wie  früher  von  Fränkel  [Thierchem.-Ber.  10,  378] 
bei  Hunden  durch  Verdünnung  der  Luft  erzeugt. 

Die  Thiere  befanden  sich  unter  einer  hermetisch  verschlossenen  Glas- 
glocke, die  dur':h  eine  Wasserstrahlpumpe  evacuirt  wurde,  während  durch 
eine  zweite,  zu  einer  Gasuhr  mit  Präcisionshahn  fuhrende  Leitung  der  Luft- 
zutritt 30  geregelt  wurde,  dass  die  gewollte  Luftverdünnung  durch  mehrere 
Stunden  constant  blieb  und  die  Glocke  zugleich  ausgiebig  ventilirt  wurde. 

Der  Luftdruck  wurde  auf  ^'3  —  ^'5  Atmosphäre  herabgesetzt,  da 
geringere  Verdünnungen  keine  sichere  Wirkung  auf  den  Stoffwechsel  er- 
gaben. Als  Zeichen  der  Dyspnoe  nimmt  zuerst  die  Zahl  der  Athemzäge 
zu,  dann  werden  sie  langsam  und  sehr  tief,  unter  Zuhülfenahme  aller 
üülfsmuskeln.  Häufig  tritt  Erbrechen  ein  und  manche  Versache  wurden 
durch  die  starke  Magendarmreizung,  welche  Erhaltung  des  Stickstoff- 
gleichgewichtes nach  der  Dyspnoe  unmöglich  machte,  vereitelt.  Die 
KOri>ertemperatur  sank  in  der  Glocke  meist  um  mehrere  Grade,  in  Folge 
der  starken  Wasserverdunstung  und  der  Herabsetzung  der  Oxydationen. 

Es  wurde  der  Gesammtstickstoff  der  Excremente  durch  Verbrennen 
mit  Natronkalk  und  ausserdem  die  Harnsäure  bestimmt  Beide  Werthe 
waren  durch  die  Dyspnoe  in  zwei  Serien  ziemlich  beträchtlich,  in  der 
dritten  nur  minimal  erhöht.  Die  Arbeit  ist  in  Lei  den 's  Laboratorium 
unter  Leitung  von  Fränkel  gemacht.  N.  Zuntz. 

272.  Carl  Lehmann:   Die  Wirkung  hoher  SauerstoffUniclLe 

auf  thierische  Gebilde  ^). 

Paul  Bert  hat  bekanntlich  entdeckt,  dass  Erhöhung  der  Sanerstoff- 
spannung  über  3  Atmosphären  in  kurzer  Zeit  Thiere    tödtet.     L.  Her- 

1)  Berliner  Inaug.-Dissert.  v.  15.  Febr.  1882  und  Auszag  Zeitschr.  f.  klio. 
Med.  4,  617-620. 

')  Pflüger's  Archiv  27,  421-4S6. 
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mann  hat  bei  Controtlversuchen  Tliiere  oft  viel  höliere  Sauerstoff- 
Spannungen  unerwartet  lange  ertragen  seLen  nnd  deshalb  Verf.  zu  einer 
Nachuntersuchung  veranlasst.  Dieselbe  erstreckte  sich  ausschlieaslicU 
auf  das  Verhalten  des  ausgeschnittenen  Froschherzen s.  Mehrere  Herzoji 
wurden  in  einen  starkwandlgen  Glascylinder  gebracht,  in  welchen  durch 
eine  Natteror'sche  Compressionspumpe  Qase  bis  zu  einem  Druck  von 
16  Atmosphären  gepresat  wurden.  In  retnera  Sauerstoff  kamen  die  Herzen 
durchschnittlich  nach  etwa  10  St.  zur  Buhe,  während  in  ebenso  stark 
comprimirtem  Stickstoff,  dem  einige  Procente  Sauerstoff  beigemengt  waren, 
die  Pulsationen  fast  ebenso  iange  wie  an  der  Luft,  meist  tSnger  als 
24  St.,  fortdauerten.  Es  wird  also  durch  den  crhQhten  Druck  an  sich 
dem  Herzen  kein  wesentlicher  Schaden  zugefügt.  Die  einzige  directe 
Wirkung  des  Druckes  ist  gesteigerte  Energie  der  Herzthätigkeit  in  der 
1.  St.,  die  im  Sauerstoff  wie  im  Stickstoff  beobachtet  wird. 

'S.  Zuntz." 

273.  Paul  Bert:  Uebor  die  respiratorische  Capacität  des 
^^—,  Blutes  bei  den  die  Hocliplateaux  Südameriltas  be- 
^^L        wohnenden  Thieren')- 

^^^P  Wenn  Menschen  oder  Thiere,  welche  an  niedrigeren  Orten  zu  leben 
l^^^ohnt  sind,  schnell  an  Punkte  gelangen,  welche  hOher  als  2000  Meter 
über  dem  Meeresspiegel  liegen,  so  zeigen  sie  einen  Erankheitszustand, 
der  sielt  hauptsächlich  in  Äthemnoth  und  Ohninachtsanfällen  bei  den 
geringsten  Anstrengungen  kund  gibt  und  von  den  Bewohnern  der  Cor- 
dilleren  als  Soroche  oder  Puna  bezoichnot  wird.  Diese  Symptome 
erkl&rte  Jourdanet  (Les  altitudes  de  l'Amärique  tropicale  compar^es 
aa  niveau  des  mers,  au  point  de  vue  de  la  Constitution  mtidicale,  Paria 
1861;  citirt  in  Bert,  La  pression  baromötrique,  Paris  1878)  durch 
Banerstoffonangel  im  Blute  (,,AnDx;hämie"),  verursacht  durch  eine 
geringere  Sa nerstoffanf nähme  bei  dem  geringeren  Luftdruck.  Mit  der 
Zeit,  meist  erst  im  Laufe  der  Generationen,  findet  eine  Acclimatisirung 
statt,  wekbe  von  B.  [1.  c]  durch  Vermehrung  des  Hämoglobins  und 
somit  der  respiratoi'ischen  Capacität  im  Pluto  erklärt  wurde.  Zur  Be- 
stltigung  dieser  Hj'pothese  bestimmte  B.  nun   die   respiratorische  Capa- 

')  Sur  U  capacitä  respiratoire  du  sang  des  animaux,  hahitant  les  hauts 
plaieaux  de  TAnigrique  du  Sud.  Compt,  read.  bdc.  de  Biolog.  1883,  pag.  96 — 97, 
Oompt.  read.  acad.  acience  91,  806. 
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citat  im  Blute  von  Thieren,  welches  er  aus  Localitäten  200 — 300  Meter 
über  La  Paz  (3700  Meter)  erhielt.*  Dass  das  Blut  in  Fäulniss  über- 
gegangen war,  ändert  nach  Jolyet   die  Resultate  nicht.     Die   rospira- 

bei  150  (110?)  fand  B.  für 


» 


19,0  CC. 

19,3 

17,0 

21,4 

16,2 

17,0 


» 


Schwein     .     .     .     .     .     21,6  CC. 


Lama    .     . 
Meerschwein  . 
Huhn    .     . 
Junges  Huhn 


21,6 
15,8 

18,8 
15,0 


•  torische  Capacitä 

Vigogne 

» 
Alpacca 
Hirsch  . 
Viscache 
Hammel 

Das  Blut  unserer  Herbivoren  besitzt  dagegen  eine  Capacität  von 
nur  10—12  CC.  Sauerstoff.  Herter. 

274.  a)G.  Kempner:  Ueber  den  Sauerstoffverbrauch  des 
Menschen  bei  Einathmung  sauerstoffarmer  LuftO- 
b)  Derselbe:  Ueber  den  Einfluss  massiger  Sauerstoff- 
verarmung der  Einathmungsluft  auf  den  Sauerstoff- 
verbrauch der  Warmblüter^). 

ad  a.  Verf.  athmete  aus  einem  Gasometer  Luft,  welcher 
wechselnde,  genau  bestimmte  Mengen  reinen  Stickstoffes  beigemengt 
waren  und  sammelte  die  Exspirationsluft  in  einem  Waiden  bürg' sehen 
Inhalationsapparat.  Die  Gasanalysen  wurden  nach  HempeTs  Methoden 
über  Wasser  ausgeführt.  Jeder  Versuch  dauerte  80  Secunden,  in  welcher 
Zeit  10,  in  allen  Versuclien  gleich  tiefe  Athemzüge  gemacht  wurden. 

Der  Sauerstoffverbrauch  war  um  so  geringer,  je  niedriger  der 
Sauerstoffgehalt  der  eingeathmeten  Luft  war.  Der  Unterschied  zwischen 
In-  und  Exspirationsluft,  welcher  in  den  Normalversuchen  3,6  Vol.  °/o 
betrug,  sank  stetig  mit  der  Verarmung  der  Inspirationsluft  an  Sauer- 
stoff und  betrug  nur  noch  1,59  ®/o,  wenn  die  Inspirationsluft  8,2 — 9,6%  0 
enthielt.  

ad  b.  Die  vorstehenden  Versuche  können  der  kurzen  Zeitdaoer 
wegen  nicht  entscheiden,  ob  die  verminderte  Sauerstoffspannung  die  In- 
tensität der  Oxydationsprocesse  im  Körper  herabsetze;  das  gefundene 
Resultat  lässt  sich  zum  grossen  Theil  daraus  erklären,  dass  der  zu  Be- 
ginn des  Versuchs  in  den  Lungen   vorhandene  Vorrath  sauerstoffreicher 

>)  Zeitschr.  f.  klin.  Med.  4,  H.  3. 
•)  Virchow's  Archiv  89,  290-302. 


^P  XIV.  Oiyilation,  GaBwechsel,  EeBpiration.  o69 

Loft  sich  mit  der  eingeath nieten  sauerstoffarmen  mischt  und  dadurch 
den  Saueretoffverbraucb  kleiner  erscheinen  läast  als  er  wirklieb  ist.  Es 
wurden  deshalb  neue  Versuche  an  kleinen  Thieren:  Ratte,  Kaninchen, 
junger  Hund,  Taube,  Canarienvogel  angestellt.  Die  Thiere  befanden 
sich  in  einem  kleinen,  nach  dem  Begnaalfschen  Princip  zusammen- 
gestellten ßespirationsapparate.  Die  Ventilation  desselben  war  eine  so 
ausgiebige,  dass  7,a  Ende  des  meist  1  St.  dauernden  Versuchs  nur 
Spuren  von  Kohlen  San  re  in  der  Luft  der  Glocke  gefunden  wurden. 
Es  wurden  immer  zwei  Vergleichsversuche  mit  demselben  Thiere  hinter- 
einander gemacht.  Im  Anfang  des  einen  entliielt  die  Glocke  atmo- 
sphäriache  Luft,  zu  Anfang  des  andern  eine  LnfC  mit  nur  13 — 17  "/o 
Sauerstoffgehalt,  Äni  Ende  der  Versuche  zeigte  sich  der  Sauerstoffgehalt 
der  Glockenluft  stets  unverändert,  die  während  des  Versuchs  aus  einer 
Oasbürotte  zugeströmte  Sauerstoffmenge  entsprach  also  direot  dem  Verbrauch. 
Bei  dca  Säugethieren  war  der  Sa nerstoffverb rauch  in  der  sauer- 
stofEarmen  Luft  stets  beträchtlich  herabgesetzt,  bei  VOgeln  wurden 
einzelne  Ausnahmen  von  dieser  Reget  gefunden,  bei  ihnen  scheint  also 
die  beobachtete  Vertiefung  der  Athemzüge  zu  einer  wirksameren  Compen- 
sation  des  SauerstofEniangels  zu  führen,  als  die  hei  den  Säugethieren 
bemerkte  vermehrte  Frequenz.  N.  Zuntz. 

275.  Ch.  Richflt  und  P.  Rondeau:  lieber  die  Erscheinungen 
des  Erfrierungstodes  bei  Säugethieren')- 

Verff.  bewirkten  die  Abkühlung  der  Verauchsthiere  nicht  wie  die 
meisten  früheren  Autoren  durch  Eintauchen  in  kaltes  Wasser,  sondern 
darch  Umwickeln  mit  Zinnröhren,  in  denen  Salzwasser  von  —7"  circu- 
llrte,  Hunde  erwiesen  sich  sehr  resistent,  Kaninchen  (rasirt)  kühlten 
sich  In  2  St,  bis  auf  18°  ab.  Bei  25"  beginnt  nach  VerfT.  die  Schwächung 
der  Respirationsbewegungen  bei  zunächst  unverändertem  Bythmus, 
Wenn  künstliche  Respiration  ausgeführt  wird,  lassen  sich  die  Thiere 
ohne  Schaden  vorübergehend  unter  18"  abkühlen  [Horvath,  Thlerchem.- 
Ber,  6,  242];  Vertt'.  konnten  ein  Kaninchen  so  '/s  St.  lang  auf  14,2" 
erhalten.  Unter  17"  functionirt  das  NervenBystem  sehr  schlecht, 
zunächst  hören  die  willkürlichen  Bewegungen  auf,  noch  bei  13,8" 
wurden  (sehr  langsame)  Reflexbewegungen  beobachtet.    Der  Herzschlag 

')  Des  ph£tiom£iiea  de  la  mort  par  le  froid  chez  lea  mammifj^rea.  Qua. 
med.  1882,  pag.  599-600.    Compt.  rend.  95,  931-934. 
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wird  bald  verlangsamt  (Horvath);  bei  23®  wurden  80,  bei  17® 
10—12  Pulse  gezählt.  Die  Thiere  konnten  noch  V»  St.  nach  dem 
Stillstand  des  Herzens  durch  Erwärmung  wieder  aus  dem  Scheintod  er- 
weckt werden.  Die  abgekühlten  Thiere  gleichen  Winterschläfem  oder 
Kaltblütern.  Ihr  Sauerstoffverbrauch  ist  ein  sehr  geringer 
[Hoppe-Seyler,  Physiol.  Chemie  pag.  18];  Verschluss  der  Trachea 
führt  bei  ihnen  erst  nach  längerer  Zeit  zur  Asphyxie.        Herten 

276.  R.  Lepine:  Kohlensäureausscheidung  bei  gewissen 

Dispnoen  0- 

In  L.'s  Versuchen  geschah  die  Exspiration  in  einen  Eautschukballon 
von  25  L.  Inhalt;  die  ausgeschiedene  Kohlensäure  wurde  in  Liebig'schen 
Kugelapparaten  absorbirt  und  gewogen ;  die  Versuchsthiere  waren  tracheo- 
tomirt.    Folgende  Tabelle  enthält  die  an  Hunden  erhaltenen  Besultate. 


Versuchs- 
thier. 


Körper- 
gewicht. 


VersnchsbedinguDgen. 


u 
a>   • 

a 
.ä.2 

.     00 


Aasge- 

athmete 

Luft 


Ausge- 
schie- 
dene 

Kohlen- 
säure 

pro  Stande. 


I 
I 


Kilo. 
15 


Normal 3,6 

15       Nach  Injection  von  25  CC.  Oel 

in  Vena  jugolaris  ...  2,6  250  6500 

IT     .     .    I     15       Normal 3,1  333  10320 

II     .     .         15       Nach  Injection  von  30  CC.  Oel  2,5  272  6800 

III     .     .         13       Normal 3,4  300  10200 

III  .     .         13       Nach  Injection  von  50  CC.  Oel  2,1  255  5350 

IV  .     .           9       Normal 2,9  238  6900 

IV     .     .           9       Nach  Verengerung  der  Canüle  3,8  187  7100 

V     .     .         14,5    3    Grm.     Acid.     pyrogallic. 

innerlich 1,09  250  2900 

Die  Oelinjection^n,  welche  in  8  St.  zu  Tode  führten,  hatten  stets 
eine  Verminderung  der  Athemgrösse  und  der  Kohlensäureausscheidang 
zur  Folge;  die  mechanische  Behinderung  der  Luftzufuhr  (Vers.  IV)  eine 

0  Contribution  ä  F^tade  de  Texcr^tion  de  l'acide  carbonique  dans 
certaines  dyspndes  von  R.  Lupine  (Mitarbeiter  Eymonnet  and  Defond). 
M6m.  lus  ä  la  soc.  de  Biolog.  1882,  pag.  9—14. 
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Verminderung  der  ersteren  zugleich  mit  einer  Steigerung  dor  letzteren. 
Dnrch  eine  weitere  Verengerung  der  Iitspirations-  oder  der  Esspirations- 
wege  wurde  der  prucen tische  Gehalt  der  Exspirationaluft  an  Kohlensäure 
bis  auf  i,5°jo  gesteigert,  bei  verminderter  absolutsr  Äuaschoiduugsgrösse. 
Bei  einem  jungen  Mädchen  mit  diabetischem  Coma  sanlc  die 
Kohlensäureausscheidung  bis  auf  1,4  "/o  und  1750  CC.  pro  Stunde,  die 
Atbemgr^EO  äuf  125  L.  Herter. 

K277.  Gr^hant  und  E.  Quinquaud:  Pathologische  Unter- 
suchungen über  die  Respiration')' 
Ver ff.  fanden  während  Affectionen  der  Lnngen,  Bronchien 
d  Plenron  eine  Vorminderung  der  Koh lenaä nroausschai- 
dung,  selbst  bei  bestehendem  Fieber.  So  war  z.  B.  bei  einer  Prau 
mit  hochgradigem  plenri tischem  Exsudat  die  au  50  Liter  Lnft 
abgegebene  Kolilensäure  bis  auf  0,396  Grm.  (Versucbadauer  8  Minnten 
40  Secnnden)  gefallen,  nach  Tlioraeocentese  und  darauf  folgender  Ee- 
BOrption  stieg  dieser  Werth  auf  2,27  Grm.  (in  7  Minuten  30  Secunden). 
Ein  Hnnd  von  18,3  Kilo,  welcher  3,051  Grm.  in  7  Minuten  50  Se- 
rnnden  abgegehen  hatte,  lieferte  nach  Injection  von  6  CC,  1  o/o 
SilbernitratlöBung  in  die  Lunge  1,545  Grm.  in  5  Minuten 
10  Secunden ;  diese  Verminderung  hielt  circa  8  Tage  an.  Der  verminderten 
Äuaschei düng  entspricht  eine  verringerte  Bildung  von  Kohlensaure, 
denn  ein  Hnnd  von  10,77  Kilo,  welcher  in  gesundem  Znstand  2,C6  Grm. 
abfab,  bei  einem  COi-Gehalt  von  53,75  CC.  im  Vonenblut,  lieferte 
nach  hervorgerufener  Lungenläaion  1,89  Grm.,  bei  einem  COs-Gelialt 
von  45,1  CC.  im  Blute.  Herter. 

278.  Gr6hant:  Einfluss  der  Durchschneidung  der  N.  vagi  und 
des  Morphium  auf  die  Kohlensäureausscheidung  durch 
die  Lungen^). 

G.  liess  ein  bestimmtes  Quantum  (50  Liter)  Lnft  durch  die  Lunge 
eines   Hundes  circuüren   und   bestimmte  die   Menge   der  an   dasselbe 

')  Rechercbes  de  pbysiologie  paihologique  Bur  la  rcspiratiou.  Compt, 
rend.  »4,  1393-1396.  Compt.  rend-  boc.  de  Biolog,  1882,  pas.  310-319. 
Aasfabrlicher  Journ.  de  l'iuiat.  et  de  la  physiol.  18,  4G9— 4IIT.  Aub  dem 
MnaeuiQ  d'histoire  naturelle,  Boaget's  Laboratorium, 

")  Infiaence  de  la  bocIiou  des  norfs  pneiimo-gaBtriquea  aur  l'eihalalioii 
de  l'acide  carboniqne  par  les  pnumons.  Inlluence  de  la  roorpliine  Bor  cetto 
fonction,    Compt.  rend.  aoc.  biol.,  Paris  1B82,  pag.  221—223. 
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abgegfbonen  Koht^nsäur«,  Colnmne  II  gibt  die  Zeit  an,  wäiir^nil  neleher 
die  50  Liter  Luft  die  Respiration  nnterliieltan. 

Normal 7  Min.  42  See.     2,55  Qna.  COj 

1  8t.  nacb  Durchschneidung  eines  Vagus     8  •     32  »        2,65     •       > 
24   >      •  *  >         >  9    >     22  *        2,65     >        > 

4S   >      >  >  >         >  6    •     52  >        2,60     >      ^H 

Einige  Tage  nach  Dorchscbneidung  des  ^H 

zweiten  Vagus 14    »     —   »        2,72     >      ^| 

Ein  Hund  Ton  15,6  Kilo,  welcber  in  Dormalon  Zustand  binnen  7  Hin. 
35  See,  2,64  Grm.  CO*  in  obiger  Weise  abgab,  lieferte  während  tiefer 
Morphiumnarkose  binnen  14  Min.  nur  2,245  Grm.  COs.      Herter. 

279.  A.  Russo  Giiiberti:  Ueber  die  Variationen  in  der  Menge 
des  ausgeschiedenen  COs  in  einer  Reilie  von  tiefen 
Ausathmungen  und  über  den  Einfluss  des  Chinins  auf 
die  C02-Aus8cltBidung'). 

Die  Versuche  sind  an  zwei  Icräftigen  jungen  Leuten  ausgefölirt  worden; 
in  der  Eispi rational aft  (in  einem  Hutchinson'schen  Spirometer  ge- 
sammelt) wurde  die  Kohlensäure  durch  Wägung  nach  der  Absorption 
in  Kaliröliren  bestimmt.  Aus  einer  ersten  Beilie  von  Bestimmungen  gelit 
hervor,  dass,  wenn  man  eine  tiefe  Esspiration  in  zwei  Thelle  theilt,  A'w 
zweite  l'ortion  mehr  COs  enthält  als  die  erste.  Setzt  man  die  ganie 
Menge  der  in  einer  Exspiration  ausgeathmeten  Laft  gleich  10,  ao  finilet 

.        ..        ,       0,87  7,87 

man,  dass  die  ersten   -pr-    zu    -r^  Ton  1 


b4,12%CC.  COi 


9  16         2  18 

enthalten;   die  zweiten  -—-  zu  -p^p  dagegen  von  4,84  "/o  zn  5,20  "/oCC. 

CO*.  Polgen  mehrere  tiefe  Esspirationen  rasch  aufeinander,  so  ßudet 
man,  dass  die  Menge  COa  %  in  der  ausgeathmeten  Luft  von  der  ersten 
bis  zur  vierten  Exspiration  abnimmt,  um  von  diesem  Funkt  ab  nahezu 
couBtant  i;u  bleiben ;  es  ist  von  diesem  Augenblick  die  sogenannte  Beservc- 
liift  vollkommen  ausgeschieden  und  die  Menge  COj  entspricht  genau 
derjenigen,  welche  vom  Blute  ausgegeben  wird, 

■)  Delle  varinzioni  nella  quantitU  di  acido  carbonico  eliminkto  in  DU 
aerie  di  auccesaire  espiraziom  profoade,  e  dell'  influenui  della  ChiniM 
sull'  elimiaiuioDe  dell'  acldo  carbonico,  Ärchivio  per  le  Eciense  mediche  (. 
118-128. 


XIV.  UxydittioD,  Guawechsel,  Retipii'ation. 


373 


Die  Versuche  mit  Cbiiiin  wurden  nacb  derspllion  Metlio'Io  ausgeführt; 
die  Luft  (I  St.  nach  der  Einnahme  des  Salzsäuren  Cbiniris)  wurde  erst 
nach  vior  tiefen  Athemzageii  gesammelt.  Es  zeigte  sich  dabei  eine  Zu- 
nahme in  der  Menge  der  exspirtrten  Eohlcnsänre  nach  kleinen  Cliiningaben 
(0,22—0,50  Grm.  Chinin hydrochlor.),  und  zwar  von  37,17  zu  45,109  CC. 
COb  ""/oo,  eine  Abnahme  dagegen  nach  stärkeren  (0,75  —  1,00  Grm. 
Chininhydrochlor.). 

»280.  Albert  Lilien feld:  Ueber  den  StoIfWechsel 
fiebernder  Tiiiere  ')• 
Verf.   benutzte  bei   der  Untersuchung   den   Apparat,   welchen   Bef. 
mit   ßöhrig    coustmirt    [Pflügor's    Archiv    4,    57],  und    welchen 
später  PflQger   verbeBsert  hatte  [vergl   Finkler  und   Oertmanu, 
Thierchem.-Bor.  G,  232]. 

Der  Apparat  wurde  ven  Eef.  für  diese  üntoräuthung  noch  weiter 
vervollkommnet,  namentlich  durch  mäglichstcu  Ansachlass  aller  Gummi- 
verbindungon  und  Versenkung  der  unvermeidlichen  unter  Wasser,  wodurch 
Undichtigkeiten  vollkommen  ausgeschlossen  waren. 

Da  der  Apparat  den  Gaswechsel  kurzer  Zeitperioden  mit  Schärfe 
zu  hestimmon  gestattet,  konnte  die  zeitliche  Beziehung  der  StoffwochBoI- 
änderung  zum  Gange  der  Temperator  genauer  ermittelt  werden.  Es 
zeigte  sich,  dass  eine  nicht  geringe  Steigerung  des  Sauerstoff  Verbrauches 
und  der  COz-Froduction  schon  ehe  die  Temperatur  gesteigert  ist,  unter 
dem  EinflusB  des  fielererzeugendcn  Giftes  erfolgt.  Der  Sauerstoffverbrauch 
steigt  dann  noch  weiter  an,  während  die  Temperatur  steigt,  sinkt  oft 
schon  etwas  bevor  die  Temperatur  ihre  Äcme  erreicht  hat  und  noch 
melir  während  ihres  Abfallens;  bei  üeberhaft  erhöhter,  aber  absinkender 
Temperatur  kann  der  Gasweciisel  subnorma]  sein,  Der  respirat.  Quotient 
zeigt  bei  den  fiebernden  Thieren  denselben  Wertb,  welchen  er  bei  gesunden 
Thieren  gleicher  Ernährung  besitzt.  Dass  die  Erhöhung  der  Oxydations- 
processe  nicht  Folge,  sondern  eine  der  Ursachen  der  erhöhten  Körper- 
temperatur ist,  wird  nicht  nur  durch  die  oben  dargelegte  zeitliche  Be- 
ziehung zwischen  Steigerung  des  Gaswechsels  und  der  Temperatur,  sondern 
auch  durch  solche  Versuche  bewiesen,  in  denen  die  Steigerung  der 
Körperwärme  durch   dauernden   Aufenthalt   des  Thieres  in   einem    ont- 

')  Vortrag  des  Ref.  io  der  Berliaer  physiol,  Ges.  Archiv  f.  Physiologie 
leea,  pag.  US.    Die  ausfuhrliche  Darstellung  in  PfUger's  Archiv. 
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Bpr'f'hend  temperirten  Bade  verhindert  wurde.  Hier  war  sogar  die 
Steigerung  des  Gaswechsels  grSsser  als  in  allen  anderen  Versuchen,  was 
dafür  spricht,  dass  anch  im  Fieber  ooch  eine  kräftige  Wärmeregulation, 
welche  die  Einstellung  der  KSrperwärnie  auf  fieberhafte  Höhe  anstrebt, 
vorhanden  ist  [vergl.  nachstehend  Fintler].  N.  Znntz. 

281.  G.  Wertheim:  Neue  Untersuchungen  über  den  Respirations- 
Gasaustausch  im  fleberhaflen  Zustande  des  Menschen'). 

Im  ÄnschlasE  an  die  voriges  Jahr  puhlicirten  Bestimmungen  der 
COs-Ausscheidnng  [Thierchem.-Ber,  11,  387]  gibt  W,  die  Keanitalo 
gleichzeitiger  Ermittelang  der  Sauerstoffaufiiahme  und  COj- Ausscheidung 
hei  12  Fieberkranken.  [Wegen  der  Methoden  vergl,  Thierchem.-Ber,  6, 
252.]  Im  Mittel  der  12  Versuche  hatte  die  geathmete  Luft  in  der  Lunge 
2,785  Vol.  %  0  abgegeben,  3,035  Vol.  Vo  COs  aafgenommen. 

Auf  24  St.  berechnet  betrug  die  Sanerstoffeicnahnie  im  Mittal 
=  479  Grm.,  die  COs-AusEcheidiing  im  Mittel  =  672  Grm.,  d.  h. 
weni^r  als  Pettenkofer  and  Volt  bei  kräftigen  Gesunden  gefunden 
haben. 

Das  geathmete  Luftvolum  war  iei  den  Fiebernden  grOsser  als  bei 
Gesunden,  im  Durchschnitt  =  7771  CG.  gegen  600O  CO.  in  der  Norm. 
Der  rospirat.  Quotient  wurde  im  Durchschnitt  grosser  als  1,00  gefanden, 
d.  h.  mehr  Oa  in  der  COa  ausgeschieden,  als  eingenommen.  In  7  Ver- 
suchen überstieg  der  Quotient  die  Einheit  bedeutend  bis  zum  Wertlic 
von  1,57  in  Versuch  10*),  N.  Znntz. 

282.  Max  Gruber:  Ueber  den  Nachweis  und  die  Giftigkeit  des 
Kohlenoxydes  und  sein  Vorltommen  in  Wohnräumen^). 

G.  prüfte  die  verschiedenen  Methoden  zum  Nachweis  von  Kohlea- 
oijd  und  fand,  dasa   Hempel's   [Zeitachr.  f.  analjt.  Chemie  18,  399] 

')  Hed.  Jahrbücher  der  K.  S.  Ges.  der  Aerate  zu  Wien. 

')  [Der  Coutrast  dieses  Befundes  mit  der  normaien  Beschaffenheit  dn 
Quotienten,  «relohe  Lilienfeld  und  Finkler  gefunden  h&ben,  erklärt  >i«b 
wahr  geh  einlich  daraus,  dass  W.'s  Patienten,  wie  dies  Ungeübte  fast  iteU 
thuu,  am  Apparat  forcirt  geathmet  haben  und  in  Folge  dessen  in  der  kurzen 
Vergnchszeit  mehr  COj  ausschieden  als  gleichseitig  gebildet  wurde.    Re£] 

')  SitzuugEber.  d.  math.  phjs.  Cl.  d.  bayrischen  Acad.  d.  Wiaseosch. 
1881,  pag,  2IS— 219. 


XV.  QesanuntBtoffwüchBel. 


375 


Verfahron  0,1  "/o  niclit  molir  mit  Sicberheit  erkeniipii  liess.  Nach  der 
Ton  Fodor  angegebenen  Methode  (10— 20  Liter  Luft  worden  mit  müBBig 
verdünntem  Blute  15—20  Minuten  lang  geschüttelt,  dann  durch  das 
Blut,  nachdem  es  zum  Sieden  erhitzt  ist,  Luft  gesangt,  die  vorher  Fal- 
lit diu  mchlorüriasung  passirt  hat  und  dann  nach  Waschung  mit  Blei- 
znckerlösang  nnd  verdünnter  Schwefelsäure  dasselbe  Eeagens  durchstreicht) 
konnten  noch  0,005  */d  mit  aller  Sicherheit  nachgewiesen  werden.  Hieraus 
folgt  unmittelbar,  dass  auch  bis  zu  dieser  Verdfinnungsgrenze  die  Wirkung 
des  CO  auf  Blut  reicht. 

Directe  Vergiftangs versuche  zeigten,  dass  bei  einem  Gehalt  der  Luft 
von  0,06  "/o  CO  schon  nach  ^,'a  St.  Erkrankung  der  Thtore  nnd  Auf- 
hören der  Presslust  eintraf.  Doch  konnten  die  Tliiere  eine  Luft  von 
0,2  "/o  CO  bis  zu  12  St.,  eine  solche  mit  0,35  «/o  3  St.  lang  einathmen, 
ohne  zu  Grande  zu  gehen,  [Es  stimmt  dies  mit  den  Angabeu  von 
Biefel  und  Poleck,  Thie rohem. -Ber.  10,  398.] 

Solbstversuche  zeigten,  dass  der  Mensch  durch  Dosen  von  0,021  <'/o 
bis  0,024  '^/o  bei  3  St.  langem  Einathmen  keino  schädliche  Wirkung  ver- 
spürt. Es  wurden  an  der  Hand  dieser  Erfahrungen  die  Versuche  von 
W  0 1  f  f  h  ö  g  e  1  über  Verunreinigung  der  Zimmerluft  mit  CO  durch  glühondo 
eiserne  Oefen  nachgeprüft  und  constattrt,  dass  keine  irgend  schädlichen 
Mengen  des  giftigen  Gases  der  Zimmerluft  beigemischt  wurden. 

Weiter  liestätigt  G.  die  alten  Angaben,  wonach  im  Blute  ahsorbirtös 
CO  theil  weise  zu  COs  oxydirt,  th  eil  weise  als  solches  exspirirt  wird 
treis,  Tliierchem.-Ber.  II,  387].  N.  Zuntz. 
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tbermometer  und  an  die  umschJiess enden  Wandungen  abgegebenm, 
bei  weitem  grosseren  Wärmemengen  gemessen),  als  bei  der  Bendi- 
uung  (die  Wilrmecapacitit  eines  Liters  Luft  worda  gleich  der  ÜMt 
KilO){rainme  Luft  geseUl  (t)]  die  grobsleu  Fehler  unterlidan-l 
Qraber. 
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*Browu  S^quard,  Unters uchuDgeu  Über  einen  spec.  Einflus9 
des  NerveaByatemB,  welcher  den  Stillstand  des  Stoff- 
wccbsela  zwischen  dem  Blut  und  deu  Geweben  hervorbringt. 
Compt.  rend.  94,  491-494. 

L.Luciani  und  6,  Sufalini, über  den  Verlauf  der  laaniliau.  Experi- 
mentelle Untersuchungen. 

P.  Albertoni,  die  Transfusion  des  Blutes  und  der  Stoffwechsel. 

*A.  Ott,  Über  den  Einflusa  des  Natrium-  und  Calciumcarbonates  auf 
den  Eiweiasumsatz  im  Thierkörper.  Centralbl.  f.  d.  med.  Wissensch, 
1882,  No.  20,  pag.  166—167.  [Die  Versuche  ergaben  negatiTes  Resultat.] 

""P.  Kegnard,  Dnteraucbungea  über  die  Resultate  der  Ernährung  von 
Herbivoren  mit  stickato  f  freicher  Nahrung.  Einfluss 
stickstoffreicher  Nahrung  auf  die  W  o  1 1  p  r  o  d  u  c  t  i  o  u.  Compt.  rend. 
BOc.  de  Biolog.  1882, pag. 405-408,  505-BO6.  Lämmer,  welche  neben 
»egetabilischer Nahrung  getrocknetes  und  pulveriairtes  Blut  erhielten, 
gediehen  sehr  gut,  nahmen  erheblich  an  Gewicht  zu  und  lieferten  doppelt 
so  viel  Wolle  als  die  Controllthiere.  Herter. 

fi.  Weiske,  0.  Kennepobl  und  B.  Schulze,  über  die  Bedeutung 
des  Asparagins  für  die  chieriache  Ernährung. 

C.  von  Voit,  über  die  Beziehungen  der  Galleabsonderung  zum  Ge- 
sa mmtstoff  Wechsel  im  thierischen  Organismus. 

N.  ZuDtz,  die  Bedeutung  der  Amidsübetauzea  für  die  tbieriscbe  Er- 
nährung. 

Ä.  Lebedeff,  über  die  Ernährung  mit  Fett. 

A.  I.ebedeff,  über  Fettansatz  im  Thierkörper. 

Traugott  Gramer,  die  Ernährungsweise  der  sog,  Vegetarier  vom 
physiologischen  Standpunkte  aus  betrachtet. 

M.  U  Ofmeier,  Beitrag  zur  Lehre  vom  Stoffwechsel  der  Neugeborenen 
und  seine  Beeinflussung  durch  die  Narcose  der  Kreissenden. 

Wilhelm  Ohlmüller,  Über  die  Abnahme  der  einzelnen  Organe  bei 
an  Atrophie  gestorbenen  Kindern. 

II.  von  tlüssliu,  Einfluss  der  Nahrungazufuhr  auf  Stoff-  und  Kraft- 
wechsel. 

A.  Stutzer,  G.FaEsbender  und  W.  Kliukenber;;,  die  Bestand- 
theile  der  wichtigsten  Nahrungsmittel  für  Kranke  und  Kinder  und 
zur  ErnäfaruDg  empfohlenen  Qeheimmittel. 

n.  von  HOssHd,  über  Ernährungsstörungen  id  Folge  Eisenmangels 
in  der  Nahrung. 

P.  Penzoldt  und  R.  Fleischer,  experimentelle  Beitrage  zur  Patho- 
logie des  Stoffwechsels  mit  besonderer  Berücksichtigung  des  Ein- 
flusses von  Heepirationsstörungen. 

G.  Gürtler,  über  Veränderung  im  Stoffwechsel  unter  dem  Einfluss 
der  Hypnose  und  bei  der  Paralyais  agilans. 

Franz  Kuckeiu,  Beitrag  zur  Keuntnisa  dca  Stoffverbraucbes  beini 
hungernden  Huhn, 
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Land)BirihaeAaftlie!ta. 

308.  W.  KlinkfiDberg,  über   den  OehaJt  verschiedener  FuUermittel  i 

StichetofF  in  Form  von  Amiden,  Eiweias  und  Nuclein. 

309.  U,  Weiske,  Beiträge  zur  Frage  Ober  das  FutterTerwerthangs  vermögen 

TerBcbtedeoer  äfhafraasen, 
*U.  Weifike  (Ref.),  Q.  Kennepohl  und  B.  Schulze,  über  die 
ZuGammertHetxuni;  und  Verdaulichkeit  der  Seradella  in  Terachiedenen 
Alters  Stadien.  Joum.  f.  Landwirthscb,  30,  391.  Die  Zusammen- 
setznn);  frtther  geernteter  Seradella  ist  eine  günstigere  als  jene 
spater  geernteter,  da  mit  fortschreitender  Vegetation  der  Proteln- 
gehait,  auch  der  Feilgehalt  abnimmt,  jener  an  Eobfaser  dagegen 
zunimmt.  Die  Verdaulichkeit  jüngerer  Seradella  ist  eine  viel 
grCaaere  als  die  älterer.  In  dem  mit  einem  Hammel  ausgefabrten 
Versuch  betrug  das  Plus  an  verdaulichen  NAbrstofien  bei  jüngerer 
gegenQber  älterer  Seiadella: 

an  Trockensubstanz 13,997« 

»    organischer  Substanz 14,10 »  ^^h 

»    Protein U,58  »  ^H 

»    Fett 13,69  »  ^^M 

»    stickatofffreieu  Estractstoffen     .    .    .    15,22 »  ^^fl 

Bei  frllberem  Schnitt  ist  demnach  die  Ernte  an  rerdanlicben  Näbi-  ' 
aioffeu  eine  viel  grössere  als  bei  apaterem  Schnitt.  Sosbiet. 
SlO.  K  Sestiuo  und  A.  Funaro,  aber  die  draatiacfae  Wirkung  einiger 
Futterstoffe. 
*H.  Weiske,  G.  KennepobI  und  B.  Schulze,  aber  die  Zasammen- 
setzung  und  den  Futterwerth  des  Sf mpb^tum  asperrimum  (Beinwell). 
Joum.  f.  Landwirthscb.  30,  381.  Der  Beinwell,  auch  Futter- 
schwarz  würz  genannt,  wurde  in  neuerer  Zeit  h&ulig  als  eine 
Behr  nahrhafte  Futterpflanze  gerahmt,  welche  bei  geringen  AngprOchen 
an  den  Boden  sehr  hohe  Erträge  liefern  soll.  Nach  den  Versuchen 
der  Verif.  Helen  die  Ertrage  auch  den  Erwartungen  entsprechend 
hoch  aus  und  fahrte  ein  mit  ciuem  Hammel  ausgefahrter  Ffltterungt- 
venuch  zu  einem  gilnatigen  Resultat,  da  das  Symphjtnm  sehr  hoch 
verdaut  wurde  und  demnach  ein  Futter  von  hohem  N&hrwertb 
repräseutirt.  Das  NährstofFverbältniss  war  1  : 3,7.  Die  VerfT.  em- 
pfehlen die  VerfQtterung  der  grünen  Pflanze,  da  die  Thiere  diese 
lieber  aufnehmen  als  die  getrocknete  Pflanze.  Soxblet. 

*II.  Weiske  (Ref)  und  B.  Dehmel,  Versuche  ttber  den  Einfluu  der 
Temperatur,  des  Futters  und  des  Öfteren  Scheerens  auf  die  Woll- 
production.  Jouru.  f.  Landwirthscb.  30,  283.  Der  mit  aus- 
gewachsenen Rambouilletbammelu  angestellte  Versuch  föhrte  cn 
folgenden  ErgebuisseQ ;  Sehr  reichliches  Futter  beR^rderte  das  Wacbs- 
thum  des  Wollhaares   In  ausgiebigem  Maasse,   indem  dasselbe   bei 
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reicher  Ernährung  das  ganze  Jahr  hiadarch  eia  atärkeroa  vht  als 
bei  müHsiger.  Die  Temperatur  erwies  sich  insofern  als  von  EinDusB, 
als  iu  der  wärinereu  und  heisBen  Jahreszeit  die  meiste,  in  der  kalten 
Jahreszeit  die  wenigste  Wolle  producirt  wurde.  Das  öftere  Scheeren 
bewirkte  endlich  bei  gleicbmässiger  Fütterung  eine  verminderte 
Bildung  von  Lebeudgewicbt,  dagegen  eine  betrScbtliche  Vermehrung 
der  Wollproduction  im  Vergleich  zu  einmaligem  Scheeren.  Diese 
vermehrte  Wollproduction.  hat  aber  mit  Rücksicht  auf  die  Beschaffen- 
heit der  Wolle  mehr  theoretisches  als  praktisches  Interesse. 

Sorhlet 
*J,  König,  über  die  Oeldwerthsberechnang  der  Futtermittet.  Landw. 
Jahrb.  18S2,  png.  B49.  Eine  m  Eiseoacb  am  17.  Sept.  1882  tagende 
Commiasion  einigte  sich  dahin,  von  dem  bisher  üblichen  Werths- 
verhältnisa  von  Protein  zu  Kohlehydraten  ^  5:1  vorläufig  nicht 
abzugehen,  da  durch  die  bisher  auf  Grund  der  Marktpreise  auB- 
ge[Qbrten  Berechnnugen  eine  sichere  Grundlage  für  ein  neues  Werths- 
verhältniss  nicht  gewonnen  wurde;  dagegen  haben  die  Berechnungen 
mit  grosser  Cebereinstimmung  die  Gleich werthigkeit  von  Rohproteln 
und  Rohfett  ergeben.  Für  Berechnungen  des  Oeldwerthes  der  Futter- 
mittel wird  demnach  folgendes  Werlbsverhültntss  festgesetzt: 
Protein  ;  Fett :  Kohlehydrate  =  6:6:1. 

Soxhlet. 
I,  Th.   Pfeiffer,  über  künstliche  uud  natürliche  Verdauung  stickstoff- 
haltiger Futter  bestandth  eile. 
!.  Aug.  Morgen,   Bericht  über  einen  Ftltterungs versuch  mit  frischen 

und  getrockneten  DiffusionsrückstHnden. 
I.  C.  Böhmer,  Untersuchungen  einiger  Gemüsearten  auf  iliren  Qehalt 

an  Ei  weiss  Stoffen  und  nicht  ei  weiss  artigen  Stic  katoffv  erb  indungen, 
l  Q.   Eeniiepohl    und    B.   Schulze,    zur   Kenntnias    der  Zeitdauer, 
innerhalb  welcher  nach  Futterwechsel  im  Käthe  der  Wiederkäuer 
conetaute  Stick  st  offaus  Scheidung  eintritt. 
♦Stutzer,  daa8yinphjtumasperrlraum,Corafrei.  Deutsche landw. Presse 
1882,  pag.  515.    Die  Untersuchung  der  Blätter  ergab : 
91,74Vü  Wasser, 
1,94  »   Mineralbestandtbeile, 
6,82  »   organische  Substaazen, 
0,50  *   Fett, 

3,26  »  stickstofffreie  Extractstoffe, 
2,56»  Rohproteiu  (0,411"/«  N  x  6,25). 
Der  Stickstoff  vertheilt  sich  auf  diu  verschiedenen  StickstoffvcrbiQ- 
dungen  folgend  ermaas  s  en : 

0,106"/u  N  als  verdauliches  Eiweias, 
0,110  »    »    B    Äinide, 
0,195 »    «    .    Nuclelue. 
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Die  Ulätler  enthalten  demnach  nur -/■%  Terdaulkhes  Eiweiss.  habeo 
BomiC  im  Vergleich  zum  Wiescuheu  eiuen  sehr  geriugeu  Ntifarwerth. 
Soxbiet 
S.  Schulze,  zur  quautitativea  BCBtimmiiug  der  EiweissstolTe  und  der 
'tigen  Stickatoffvcrbiudungea  in  dcu  Fflaiizeu, 


283.  0.  Low  und  Th.  Bokorny:  Die  chemische  Kraftquelle  im 
lebenden  Protoplasma ').  284.  0.  Low  und  Th.  Bokorny: 
Ueber  die  reducirenden  Eigenschaften  des  lebenden 
Protoplasmas").  285.  E.  Baumann:  Ueber  den  von 
0.  Low  und  Th.  Bokorny  erbrachten  Nachweis  von 
der  chemischen  Ursache  des  Lebens^). 

ad  283.  Der  wesentliche  Inhalt  dieeei'  Schrift  wurde  schon  Thicrchem.- 
Ber.  II,  391  ret'erirt.  Hervorzuhebea  vkre  aus  dem  theoretiHchen  Theile,  weil 
dies  vielfach  üheraebeu  wunle.  daSB  L,  zwiBcheu  passivem,  activem  und  lebendem 
KiveiBB  (Protoplasma)  unterscheidet.  Das  active  Eiweisa  soll  sich  vom 
gewühnlichen  durch  das  VorhandeDsein  der  Aldehydgruppen  unterscheiden, 
deren  Veränderlichkeit  und  chemisclie  Energie  die  chemische  Kraftquelle 
des  Lebens  abgeben  soll.  Erst  durch  die  Organisatioa,  durch  eine  cum- 
plicirte  Lagerung  dieser  activen  EiweiBsmolecüle  werden  sie  zum  Proto- 
plasma und  die  Bewegungeu  im  activen  Eiweiss  bekommen  dadurcli  enl 
die  Ordnung,  die  zum  Leben  nothwcndig  ist. 

Das  Protoplasma,  das  LQw  mit  dem  Eiweiss  desBelben  identitieirl,  ist 
ihm  also  eine  chemische  und  eine  morpbologisclie  Einheit,  etwa  wie  äoe 
BaumwoUfaser. 

Esperimentell  fanden  die  Verff.,  dass  im  Allgemeinen  ntir  solche 
Pflanzenthoile  die  Silherreduction  geben  {Verff,  sprechen  dann  von  einer 
grösseren  Keaistonz  dos  lebenden  Protoplasmas),  welche  molecular  ver- 
theiltcs  Fett  (meist  ausschliesslich  Lecithin)  enthalten.  Die  Silber- 
rcduction  erfolgt  ganz  parallel  der  Osmiumreduction,  auch  in  Bezug  anf 
die  räumliche  Vertheilung  innerhalb  der  einzelnen  Zeilen.  Wo  die  Osmiuni- 
reduction  ausbleibt,  da  fehlt  auch  die  Silberreductioii.  Gut  mit  Silber* 
lOeung  reagirende  Spirogyren  Terliei'cn  diese  Eigenschaft  während  der 
Copulation;  gleichzeitig  nimmt  ihr  Fettgehalt  ausserordentlich  ab.     Auf 

')  Zweite  Aufiage  der  Schrift  „Die  chemische  UrBache  dN  Lebens". 
Manchen,  Eiasterliu,  1882.    2  Tafeln. 
-)  Ber.  d.  d.  ehem.  Ges.  13,  (i95. 
•)  Archiv  f.  d.  ges,  Physiol,  29,  400-422. 
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Lecithin  selbst  ist  jedoch  die  Silberreduction  nicht  zu  beziehen,  da  es 
mit  der  allraliBclien  Silberlösung  nicht  reagirt.  Auch  geben  mit  essig- 
saarem  Stryehniu  behandelte  Algen  die  Eeduction  dann  noch,  wenn  dnrch 
Alcoholäther  Lecithin  and  Fett  Töllig  eirtrahirt  sind. 

(Neheobei  sei  «wähnt,  dass  ^looooo  Osmiumsäuro  nach  Verff.  eio 
Unterscheid ungsmittel  fQr  Fett  und  Lecithin  bei  der  microBcopischen 
Untersuehnng  ist.  Nur  letzteres  bewirkt  Schwärzung  bei  1 2  —  24stSndigein 
Stehen  im  Dunlseln.  Zur  Reaction  ist  mindestens  Vs  I'itar  LSsnng  zu 
verwenden.) 

Low  hat  einen  quantitativen  Versuch  Aber  die  Menge  des  ab- 
geschiedenen Silbers  ausgeführt.  Grössere  Mengen  der  Alge  Spirogyra 
orthospira  worden  mit  einer  conc.  ammoniakaliechen  SilherlOaung  (0,3  Orm, 
NHs,  1,0  Grm.  AgNOs  auf  ]  Liter  destillirtes  Wasser)  behandelt.  Nach 
30  Minuten  war  die  Reduction  beendet.  Die  Algen  wurden  hierauf  aus- 
gewaschen, bis  zum  Ausbleiben  der  Silber  reaction,  über  Schwefelsäure, 
dann  bei  100"  getrocknet,  eingeäschert,  in  der  Asche  das  .Silber  bestimmt. 
Die  versilberten  trockenen  Algen  enthielten  34,88%  Ag.  Eine  andere 
Portion  derselhen  Alge,  die  vor  der  Silberbehandlung  auf  50"  erhitzt 
war,  enthielt  trocken  nur  5,10  "/d  Ag.  L.  bezieht  also  nur  29,70  "/o  Ag 
aaf  die  Wirkung  des  activen  Albumins.  Aus  den  versilberten  Algen 
konnte  L.  ein  Oxydationaproduct  isoliren,  das  sich  darin  mit  Silber  ver- 
bunden findet  und  U  "/o  davon  enthält.  Verf.  ist  mit  der  näheren 
Untersuchung  beschäftigt.  Grnber. 


ad  284.  Verff.  widerlegen  die  Vermuthung  Keinke's,  dase  die 
Eeactionsfähigkeit  der  Zellen  mit  Silberlösnng  irgendwie  mit  dem  Chloro- 
phyllgehalte zusammcnhängp.  Manche  hdhere  Pilze  reagiren  direct,  andere 
nach  vorgängiger  Behandlung  mit  1  "/o  Chinolin.  Manche  Algen  reagiren 
andererseits  während  der  Copulation  trotz  Chlorophyllgehaltes  nicht.  Das 
verschiedene  Verhalten  von  Pflanzenkeimlingen  gegen  Silherlüsung  (Helian- 
thus  z.  Q.  reagirt,  Pisum  nicht)  hängt  mit  dem  verschiedenen  Fett-  resp. 
lithingehalt  derselben  zusammen  [siebe  oben]. 


W 


ad  285.  Verf.  untemeht  die  Theorien  von  Low  nnd  Bokorny  einer 
eingehenden  Kritik,    1)  Die  Annahme,  dass  das  Eiweiss  ausechliesslich  der 
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Träger  des  Lebone  sei,  sei  g&a?.  willkürlich,  so  lange  nicht  chemisch 
reines  Eiweias  mit  Lehen geigenschaften  nachgewiesen  sei.  Bis  dahin 
dnrfe  man  keinen  der  das  Protoplasma  zusammensetzenden  Stoffe  für 
unwesentlich  erklären.  2)  Die  ßeaction  von  Low  und  Bokorny  könnte 
deshalb  nicht  als  Beaction  auf  Tod  und  Lehen  des  Protoplasmas  an- 
gesehen werden,  weil  die  Zahl  der  nicht  reagirenden,  lebenden  Zellen 
(verschiedene  Algen,  die  meisten  PUze,  das  thierische  Protoplasma)  ausser- 
ordentlich gross  sei.  3)  Es  fehle  Jeder  Beweis,  dass  die  Silberredoction 
vom  Eiwetss  der  reagirenden  Zellen  bewirkt  werde.  Man  kenne  nodi 
gar  nicht  alle  Bestandtheile  des  Protoplasmas  nnd  wisse  gar  nicht,  ob 
und  wolthe  Veründprungfln  mit  ihnen  beim  Absterben  vor  sich  gehen. 
So  konnte  z.  B,  ganx  wohl  Wasserstoffsuperoxyd  im  lebenden  Protoplasma 
erzeugt  werden  und  die  Reduction  bedingen,  trotzdem  es  in  Pflanzen- 
säften nicht  gefnnden  wurde,     i)  Die  Silherreduction  sei  durchaus  kein 

zwingender  Beweis  fflr  das  Vorhandensein  von  Aldehydgruppen  (  —  C         I 

im  Protoplasma.  Die  Aldehyde  Iheilen  diese  Beaction  mit  vielen  anderen 
Substanzen  und  zeigen  sie  selbst  in  sehr  verschiedenem  Haaese. 

So  gibt  Salicyialdehyd  mit  Löw's  SilberlSaung  nur  eine  gelbe 
Färbung,  die  sich  nicht  weiter  verändert,  Paraoxylienzaldehyd  hingegen 
hinnen  2  Minuten  BraunKrbung  und  Abscheidung  von  Silber.  Trauben- 
zucker und  Gohrzncker,  die  zweifellos  Aldehydgruppen  enthalten,  rednciren 
schwächer  als  andere  Aldehyde,  letzterer  schwächer  ata  erstercr,  trotzdem 
er  zwei  Aldeliydgruppen  enthält.  Von  Nichtaldehyden  reagiren  sehr 
energisch  Pyrogallol,  Hjdrochiiion ,  Brenzcatechin ,  Protocatecliuaäare, 
femer  Ordn,  Besorcin,  Alloian,  Morphin. 

Schliesslich  discutirt  Verf.  die  L  ö  n '  sehen  Anschanungen  Aber  die 
Constitution  des  Eiweisses.  Er  beleuchtet  die  Einwände  LOw'a  gegen 
die  Annahme  der  Fräexistenz  der  bei  der  Spaltung  des  Eiweissea  auf- 
tretenden Amidosänren  in  demselben.  Für  die  Präeiistenz  spreche  ihr 
Auftreten  bei  der  Einwirkung  der  iQslichen  Fermente,  deren  Wirkung, 
soweit  sie  chemisch  genau  bekannt  ist,  ausschliesslich  in  ähnlicher  Weise, 
wie  die  Veraeifung  von  zusammengesetzten,  einfachen  oder  gemischten 
Aethem  erfolgt.  Von  einer  Atomwandernng  oder  Atom  Verschiebung  ist  hei 
dieeon  Vorgängen  nichts  bekannt.  Für  die  Präexistenz  einer  Phenolhydroiyl 
.  Tiip.  einer  aromatischen  Amidgruppe  im  Eiweiss  spricht  die  Millon'Bche 
iction,  sowie  das  von  Verf.  beobachtete  Auftreten  von  Aetherscbwefel- 
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Bäiire,  beim  ScliQtteln  eiiipr  kalt  bereitoten  ÄiburainlöBiiiig  mit  5  "/oiger  Kali- 
lauge, Das  Aaftretcn  von  Benzoesäure  und  Benzaldebjd  bei  Oxydation 
des  Eiweisses  spricht  dafür,  dasH  noch  ein  weiterer  aromatisciier  Atom- 
comples  ausser  dem  Tyroain  im  Eiweiss  vorhanden  ist.  Phenylamido- 
propionstture  iet  von  Schnlze  und  Barbieri  in  Lupiuenkeimlin^en 
entdeckt.  Sie  liefert  bei  der  Oxydation  Benzoesäure,  steht  zum  Indol  in 
nahen  Bexiebungen,  so  dass  es  mdglicli  wäre,  daes  sie  im  EiweisE  ent- 
halten ist,  wofür  auch  das  Auftreten  von  Hydrozimmtsäure  bei  der 
Fätilniss  spricht.  Grub  er. 

286.  Camerer:  Versuche  über  den  Stoffwechsel  von  Kindern 
bei  ausscliliesslicher  Milchnahrung ')• 

Wie  bei  seinen  beiden  älteren  Kindern,  No.  1  und  2,  damals  12 
Id  10  Jahre  alt  [Thierchem.-Ber.  11,  396],  hat  Verf.  jetzt  auch  bei 

drei  jangereji  den  Stoffwechsel  bei  4tägiger  ausachlieSBliclier  Milch- 
kost unterBuuht.  Die  Kinder,  ein  Knabe  im  7.  (No.  3),  ein  Mäiichen  im 
G.  (No,  4)  nnd  ein  Mädclieu  im  5.  Jahre  (No.  5)  durften  die  gekochte 
Uilch  nach  Belieben  zwischen  7  Dhr  Morgens  und  8  Uhr  Abends  trinken. 
Als  Oeschmackscorrigons  diente  dQnncr  Kaffee  und  Thee  ohne  Zucker. 
No.  4  ertrug  die  Milch  am  schlechtesten  (Gefahr  des  Erbrechens),  alle 
Kinder  hatten  die  Milch  nicht  länger  als  4  Tage  trinken  m%en. 

Von  der  Milch  jeden  Tages  wurde  eine  Probe  genommen,  allo  vier 
Frohen  gemiacht  und  die  Mischung  analysirt  (Trockenbestimm  ung,  Caseln 
und  Fett  nach  Hoppe-Seylor,  Fottbestimmung  durch  Behandlung  mit 
1 0  "/oiger  Natronlösung  und  Aether,  Stickstoff  durch  Verbrennen  mit  chrom- 
saurem Blei,  Asche). 

Im  Harn  jeden  Tages  wm'de  der  Harnstoff  nach  Qflfner,  in  einer 
Darchschnittsprobe  des  Gesammtharns  jedes  Kindes  der  Stickstoff  durch 
Verbrennen  mit  Natronkalk  und  der  Harnstoff  nach  Hüfner  bestimmt. 
Nach  Hüfner  wurde  um  10,5,  9,0  und  8,3"/o  weniger  N.  gefunden 
als  bei  der  directen  Bestimmung. 

Vom  Koth  jedes  Kindes  wurde  eine  Mittelprobe  genommen  und  bei 
105"  getrocknet,  Darin  wurde  Stickstoff  nach  Dumas,  Asche,  Aethpr- 
pitract  and  saurer  Aotherextract  (Summe  des  Extracl.es  durch  Aether 
allein  und  durch  Aether  nach  Befeuchten  mit  conc.  SalzHänre)  hpstiinmt. 


'J  ZeitscLr.  f.  Biologie  18,  488-495. 
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Die  GesammtmilchaD^ahme  betrug  pro  die  im  Mittel  der  4  Tage  bei 
Kind  No.  1  1915,  bei  No.  2  2039,  M  No.  3  20S6,  bei  No.  4  2082, 
bei  No.  5  1954  Ccm. 

Das  DnrcfaBchnittskind  verzehrte  darin  9,43  Grm.  N  und  schied  in 
Harn  nnd  Eoth  ans  9,97  Grm.  N,  gab  alBO  pro  die  0,54  Grm.  N  ab. 

Alle  Kinder,  mit  Ausnahme  des  jQngsten,  nahmen  an  Gewicht  ab: 
im  Durchschnitt  om  113  Orm.  pro  die.  DasJflngste  nahm  tSglich  mn 
6  Gnu.  zn. 

Ansnntznngskoth. 
Die  248tflndige  Menge  =  V*  der  Gesammtkothmenge. 
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1. 

2. 

3. 

i. 

ö. 

nach  Rubner. 

Mittet 

Mio. 

Max. 

Auf  lOON  der  Nahrung 
kommt  N  im  Urin  .  . 

Auf]  00  N  der  Nahrang 
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94,8 
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- 

- 

AnGserdem  enthält  die  Arbeit  Tabellen  über  die  24:BtflDdige  Zatahr 
und  ihre  ZusammenEetzuiig ;  über  die  24  stündige  Ausscheidung  in  Harn, 
Koth  und  Perspir.  inscna.  j  übor  die  Vertheilung  des  Harns  auf  Tag 
und  Nacht;  Ober  die  Zahl  und  GrQsse  d^r  einzelnen  Uarneutleerungeii ; 
eine  Berechnung  der  Kohlensäure-  und  Wassermengen,  welche  die  zu- 
^^afQhrte  Müch  in  die  Kespirsition  liefern  konnte.  G  ruber. 


2ST.  W.  Camerer:  Der  Stoffwechsel  von  5  Kindern 
im  Alter  von  3—13  Jahren'). 


Die  Versuche  wurden  aa  denselben  vier  Mädchen  und  einem  Knaben, 
wie  die  früheren  des  Verf.'a^)  angestellt.  Die  Lebonsbodinguugeu  der 
Kinder  waren  unverändert,  nur  der  Knabe  macht«  weniger  Bewegung 
als  früher,  da  er  jet?,t  Unterricht  empfing,  Anf  jedes  Kind  treffen 
24  Versuchstage  in  sechs  Gruppen  von  je  4  Tagen. 

Die  Untersucliungsmethode  war  im  Allgemeinen  dieselbe  wie  frQher. 
ßs  wurde  gesucht,  den  Kindern  qualitativ  und  quantitativ  möglichst  die 
gewohnte  Nahrung  zu  reichen.  Die  Quantität  war  dem  Belieben  der 
Kinder  aberlassen.  Es  wurde  bestimmt  das  Körpergewicht;  auch  wieder- 
holt während  des  Tages  zur  Controlle  der  Menge  des  Verzehrten  und 
lur  Ermittelung  der  Perspiratio  insensibilis,  die  Menge  der  aufgenom- 
menen Nahrung,  an  je  20  Versuchstagen  der  Wassergehalt  der  Speisen, 
bei  vielen  auch  der  Stickat^iTgehalt  und  Aetherextract  (bei  den  übrigen 
nach  den  Tabellen  von  König  berechnet),  248töndige  Harnmenge,  Epec. 
Gewicht  dpa  Harns,  Harnstoff  nach  Hflfner  (welche  Methode  Verf. 
gegen  die  Bemängelungen  von  F.  A.  Faick  [Thierchem.-Ber.  11,  102] 
in  Schutz  nimmt),   die  Menge  des  Ausuutzuugskothea   (Abgrenzung  mit 


>)  Zeitschr.  f.  Biologie  18,  320-246. 
*)  Thlerchem.-Ber.  10,  41S. 
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eingemachten  Hirn ben reu  oder  Erd^ee^e^),  deseen  Gehalt  an  Wasser, 
Stickstoff  (Verbrennung  mit  cbromaanrem  Blei),  Fett  und  Asche, 

Hervorzuheben  ist  die  Beobachtung  des  Verf.'s,  dass  der  Koth  beim 
Trocknen  circa  10  "/o  seines  Gesammtatickatoffes  verliert.  Verf/s  Zahlen 
sind  dementsprechend  corrigirt. 

Die  Arbeit  enthält  folgende  Tabellen:  1)  Wachathnm  der  Kinder 
während  der  Jahre  1878—81.  2)  Gewichte  der  Kinder  im  Versnchsjahr 
1880—81.  3)  24£tündiger  Üria  (Mittel,  Maximum  und  Minimum  in 
jeder  der  5  Versuchsreihen).  4)  Menge  des  Tag-  und  Nachthame. 
5)  Zahl  und  Grösse  der  einzelnen  Harnentleerungen.  6)  Perspir.  insens. 
7)  Ausscheidung  von  Harn,  Harnstoff  und  Perspir.  insens,  auf  1000  Körper- 
gewicht, 8)  Mittlere  248tflndige  Kothmenge  und  Zahl  der  Kothentleerungen. 
9)  Procentische  Zusammensetzung  des  Ausnutzungskothes.  10)  Menge  und 
Zusammensetzung  der  24stfindigeu  Nahrung  (Mittel,  Maximum  und  Mini- 
mum ffir  jede  der  5  Versuchsreilien).  11)  Vertheilung  der  Nahrong 
auf  die  Mahlzeiten,  Verhältniss  der  stickstofFba lügen  und  stickstofffreien 
Fisa  der  Nahrung  der  animalischen  zu  den  vegetabilischen  Nahrungs- 
mittel. 12)  Ausnutzung  der  Nahrung.  13)  Verhalten  von  StickstofT- 
znfuhr  und  Ausscheidung. 

Hier  kennen  nur  die  allgemeinsten  I>urchschuittszahlen  angefOhrt 
Gewichte  der  Kinder  im  Versuchsjahre. 
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^^P    Es  zeigen  sich  also  beträchtliche  Schwankungen  im  Wachsthum  der 
^^ranzelnen  Rinder.    Das  Wachsthum  des  circa  13  Jalire  alten  Mädchens  1 

war  absolut  ebenso  gross,  wie  das  eines  8  Monate  alten  Kindes,  relativ 

pro  Kilo  Kürporgewicht  viermal  kleiner. 


Nahrung, 
Mittel  sämmtlicber  5  Versnob sreihen. 
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53 

1&3,1 

98 

189 

[0,9 

Vorhältniss  der  stickstoffl 

Ve rauch Bpereon 

alti 

on 

1.            3.            3.            4.            B. 

zu  den  stickstofffreien  Fixa   .     1:4,8     lii,i     1:4,2     1:4,3     1:4,1 

Verhältniss  der  animalischen  zn 

mittein 

1:1 

6 

1: 

1,^ 

1 

:1 

2 

1: 

,1 

1 
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24stünd]ger  Urin. 
Mittel  aus  sämmtlichen  Versuchen. 


Menge. 

Spec.  Gewicht  bei 
16«  C. 

Harnstoff. 

100  Urin  enthalten 
Harnstoff. 

Versuchs- 
person. 

Mittel. 

Max. 

Min. 

Mittel 

Max. 

Min. 

Mittel. 

Max. 

Min. 

Mittel. 

Max. 

Min. 

1114 

1169 

964 

842 

762 

1685 
1628 
1500 
1283 
1002 

801 
863 
634 
488 
647 

1017 
1015 
1018 
1016 
1017 

1022 
1020 
1022 
1021 
1019 

1012 
1011 
1011 
1009 
1012 

18,83 
16,81 
17,76 
13,67 
12,99 

22,88 
21,29 
24,07 
18,86 
16,91 

13,58 

12,64 

11,97 

9,44 

8,61 

1,69 
1,44 
1,84 
1,61 
1,70 

2,68 
1,94 
2,93 
2,86 
2,21 

1,21 
1,06 
2,70 
0,^ 
1,16 

1 
2 
8 
4 
6 

Versuchsperson. 


1. 
189 

0,71 


2.  3.  4.  6. 

93        129        70        54 

0,92       0,92     0,87     1,05 


Mittlere  248tüi)dige  Eothmenge  .    . 
Mittlere  Zahl  der  Eothentleerung    . 

Procent-ZusammensetzuDg  des  Ausnntzungskothes. 

Aetherextract 


Fixa. 

20,8 
17,3 
21,6 
14,6 
11,0 


Stickstoff. 

1,51 

1,40 
1,49 
0,93 
0,91 


Beiner 
Aether. 
3,59 
2,88 
8,30 
2,24 
1,59 


Anges&uerter 
Aether. 
4,58 
3,63 
4,17 
3,33 
2,48 


Asche. 

2,52 
2,93 
3,26 
2,91 
2,25 


Ausnutzung  der  Nahrung. 

Versuchsperson. 


1. 


Auf  100  in  der  Nah- 
rung kommt  im  Roth, 
nämlich  von 


fPixa    . 
Stickstoff 
Fett     . 
Salze    . 


5,2 
14,6 
10,3 
16,4 


2. 

5,4 
15,6 

8,4 
21,0 


8. 

6,4 
15,1 

9,0 
22,1 


4. 

5,6 
12,2 

8,4 
27,0 


6. 
45 

12,5 

6,0 

20,6 


Vertheilung  der  Mahlzeiten. 

Versuchsperson. 


Von  100  Nahrung 
fallen  auf 


Frühstück 
10  Uhr 

Mittagessen 
3  Uhr 

Abendessen 


1. 

/17 
5 

(34 
19 
25 


2.  3.  4.  6. 

17  19  22  18 

4  5  6  5 

36  36  32  32 

19  13  19  21 

24  27  21  24 
Graber. 
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288.  Hermann  von  Hösslin:  Experimentelle  Beiträge 
zur  Frage  der  Ernährung  fiebernder  Kranken'). 

Obwolil  ein  Theil  der  jöngeren  Aerzte  seit  Qrave's  Fieberoden 
reichlicherB  Nahrung  ziifülirt,  ist  doch  im  UrOBsen  und  Ganzen  die  Jahr- 
hunderte alte  Prasia,  beim  Fieber  möglichst  wenig  Nahrung  zuzuführen, 
beibehalten  worden.  Maassgebend  dabei  war,  daes  man  aus  dei  Appetit- 
losigkeit der  Kranken  und  aus  der  Beobachtung,  dass  kein  saurer  Magen- 
saft secernirt  wird  (Üffelmann  [Diät  bei  acuten  fieberhafte»  Krank- 
heiten] fand  übrigens  bei  mittelhohem  Fieber  stete  und  nur  bei  sehr 
hohem  Fieber  nicht  im  Erbrochenen  Peptone  und  saure  Keaction),  schloss, 
dasB  die  Kranken  die  Nahrung  nicht  zu  verdauen  vermochten,  und  dass 
man  förchtete,  durch  die  Zufuhr  von  Nährstoffen  den  Verbrennungs- 
process  und  damit  die  Ki5rpertemperatur  zu  steigern.  Verf.  hat  beide 
Annahmen  einer  ei  per  im  enteilen  Prüfung  unterzogen.  Im  Anschlüsse 
an  die  Versuche  Kubner's  [Thierchem.-Ber,  9,  315]  führte  er  im 
Winter  1877—78  Auanutzungsversuche  an  Fiebernden,  beinahe 
au.sschlieaslich  Tjpbns kranken,  meist  mit  diarrböischom  Stuhlgang  aus. 
Der  Diarrhöe  halber  konnte  häufig  keine  so  scharfe  Trennung  des  zu 
der  betreffenden  Kost  gehörigen  Kothea  vorgenommen  werden  wie  beim 
Gesunden.  Man  suchte  sich  dadurch  zu  helfen,  iasa  die  gleiclie  Koat 
stets  S— 4  Tage  lang  gegeben  und  beim  Debergitng  von  einer  Kost 
zur  anderen  iSstfindiger  Hunger  eingeschaltet  wurde.  Auch  wurden 
die  Ausnutzungsversuche  mit  den  verschiedenen  Nahrungsmitteln  meist 
unmittelbar  hintereinander  ausgeführt,  so  dass  die  fortlaufende  Be- 
obachtung 10—12  Tag«  dauerte  und  der  Fehler  in  der  Bestimmung  der 
Ausnutzung  für  die  gesammte  ßeihe  versehwindend  wurde.  Die  Reihen- 
folge der  Nahrungsmittel  wurde  so  gewählt,  dass  die  zugehörigen  Koth- 
sorten  stark  differente  Färbung  hatten.  Bei  massigen  Diarrhoen  ist 
dann  die  Unterscheidung  noch  ganz  wohl  möglich,  nur  bei  profuser 
Diarrhoe  ist- sie  nicht  ausführbar,  in  solchen  Fällen  wurde  dann  jener 
Koth,  der  2—4  St.  nach  der  Nahrungsaufnahme  entleert  wurde,  noch 
zur  vorhergehenden  ßeihe  gerechnet.  Das  Sammeln  des  Kothes  wurde 
von  zuverlässigen  Wärtern  besorgt  und  vom  Verf.  während  des  grössten 
Theil  es  des  Tages  controUirt. 

Der   Koth   wurde  ohne    Ansäuern    eingetrocknet.     Da   Verf.   nicht 


')  Vir. 


B  Archiv  89,  95-133  u.  303-332. 


StuffwechßelbüaBZöi  aJi&tellfin  wollte,  hält  er  doi  etwaigen  gensgen  Ter- 
litöt  an  Ammoniak  für  irrelfi?ant  far  die  AnmntmBgsfeage',  M  trockenen 
Koth  wurde  der  Stickstoffgehalt,  femer  die  Aadip,  and  zwar  die  in 
Wasser  losliche  und  die  darin  unlösliche,  gesondert,  der  Ae&flrextract 
(in  letzterem  die  5eatralfette,  Fettsaaren  und  unveraeifbaren  Stoffe), 
ferner  die  an  die  alkalischen  Erden  gebundenen  Fetfaaäaren  bestimmt. 

Der  Harn  wurde  ebenfialls  gesammelt  und  darin  der  Harnstoff 
bestimmt. 

In  ausführlichen  FrotocoUen  und  analytischen  Belegen  sind  die 
Details  der  Versuche  bei  Hunger  (zur  Bestimmung  des  Besidunnis  der 
Darmsafte)  und  bei  verschiedener  Eostzufuhr  dargelegt. 

Die  wichtigsten  Ergebnisse  sind  in  der  Tabelle  des  Terfl's  auf 
pag.  392  u.  393  zusammengestellt. 

Die  Ausscheidungen  im  Kothe  sind  demnach  in  hohem  Grade  un- 
abhängig von  der  gegebenen  Nahrung,  ihre  Gresammtmenge  hangt  mehr 
von  der  Starke  der  Diarrhöe  als  von  der  Menge  der  Nahrung  ab.  Dor 
fett-  und  aschefreie  Roth  enthalt  stets  ziemlich  gleichviel  Frocent  Stick- 
stoff, mehr  oder  minder  annähernd  so  viel  wie  die  eiweiasartigen  Sub- 
stanzen. Der  Stickstoff  kann  jedoch  nur  zum  geringsten  Theile  in  Eiweiss 
enthalten  sein,  da  ein  bedeutender  Theil  desselben  in  90  ^/o  Alcohol 
löslich  ist.  Die  stickstoffhaltigen  Stoffe  sind  unresorbirliare  Ausschei- 
dungsproducte,  Darmepithelien,  Nuclein,  Mucin  etc.  Der  Aetherextract 
ist  bei  40^  noch  fest,  besteht  auch  bei  Ernährung  mit  Milch  und  fä 
nur  zum  geringsten  Theile  aus  Neutralfett,  sondern  ans  festen  Fett- 
säuren, Cholestearin  etc.  Verf.  nimmt  an,  dass  die  auch  als  Seifen  der 
Erdalkalien  ausgeschiedenen  festen  Fettsäuren  nur  dann  resorbirbar 
sind,  wenn  sie  an  .Ukalien  gebunden  oder  in  Neutralfetten  gelöst  sind. 
Ein  beträchtlicher  Theil  des  Aetherextractes  besteht  aus  unvers^fbaren 
Bestandthellen :  6,5  ^/o  bei  einem  Milchversuche,  60,6%  bei  Eidottergabe. 

Die  Menge  der  in  Wasser  löslichen  Asche  hangt  gar  nicht  von  der 
Nahrung  ab,  sondern  ist  fast  direct  dem  ausgeschiedenen  Wasser 
proportional  und  auch  die  Zusammensetzung  derselben  scheint  (nach  dem 
Chlorgehalte  beurtheilt)  mit  Ausnahme  der  gemischten  Kost  unabhängig 
von  der  Nahrung  zu  sein.  Die  unlösliche  Asche  richtet  sich  ziemlich 
genau  nach  der  Menge  der  unlöslichen  Asche  der  Nahrung. 

Bei  massigen    Diarrhöen   (die  demnach  ihre  Quelle  nur  im 

«ton  Ileum  und  im  Dickdarm  haben  können)  und  bei  massigen 
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Fiebern  (38  — 40,5*>  C.)  geht  demnitch  dio  Verdaauner  und 
Beaorption  von  Eiwoiss,  Fett  und  Kohlehydrat  in  ziemHch 
gleichem  Orade  vor  sich,  wie  beim  Gesunden  und  der  absolnte 
Verlust  an  Nälirmaterial  ist  auch  hei  ziemlich  starken  Diarrhöen  gering. 

Verf.  erörtert  noch  die  Bedeutung  dos  Magens  för  die  Verdaunng, 
die  er  weniger  in  der  Absonderung  des  Magensaftes,  für  den  ja  das 
Pankreassecret  eintreten  bann,  als  in  seiner  Fähigkeit  als  Eesprvoir  zu 
dienen  und  in  seiner  mechanischen  Wirkung  auf  die  Nahrungsmittel 
sucht.  Auch  die  antiseptische  Wirkung  des  Magensaftes  kommt  vielleicht 
in  Betracht. 

Bei  der  Ernährung  Fiebernder  liomuit  es  hauptsächlich  auf  die 
Zubereitung  der  Speisen  an.  Verf.  gibt  diätetisciie  Vorschriften,  die  sich 
ihm  bei  mehr  als  150  Fieberkranken  ausiialiraslos  bewährten.  Ems 
Kritik  der  Leube'schen  Versuche  mit  Fleischpankreasklystiereu  [Elin. 
Archiv  10,  1]  und  der  oiitschlägigen  Literatur  gibt  ein  durchaus 
abßlliges  Resultat,  Im  besten  Falle  kann  kaum  V*  der  zur  Erhaltung 
nothweudigen  Nahrungsmenge  vom  Mastdarm  aus  resorbirt  werden,  üaa 
Wesentliche  einer  „kräftigen"  Kost  besteht  in  der  Quantität  der  Nähr- 
stoffe. Verf.  gibt  eine  Berechnung  der  bei  Fieber  gebräuchlichsten 
Nahrungsmittel  in  ihrem  calorischen  Wertlie. 

Indem  zweiten  Äbschuitte,,Einfluss  der  Nalirungeaufnahmo  auf  Fieber- 
höhe und  den  Krankheitsprocess  an  sich"  erörtert  Verf.  die  Einwände, 
die  gegen  eine  reichliche  Nahrungszufuhr  bei  Fiebernden  gemacht  werden 
konnten.  Entgegen  den  geläufigen  Meinungen  eriiöht  die  Nahrungs- 
zufuhr den  GesammtstoffwechselfKraftwechsel)  nicht  [siehe  H.  v.  Hössliu, 
dieser  Band  pag.  431].  Durch  Zufuhr  von  Eiweiss  konnte  in  einer  Reihe 
von  Fällen  in  den  Versuchen  des  Verf.'s  die  Eiweissabgabe  vom  Körper 
sehr  vermindert,  ja  fast  völlig  aufgehoben  werden.  Ebenso  dürfte  es 
sich  mit  der  Gesammtstoffabgabe  verhalten,  die  Fiebernden  werden  sich 
also  in  einem  besseren  Ernährungszustände  befinden.  Die  Meinung,  dass 
letzterer  zu  Typhoid  prädisponiro  und  also  bei  Typhus  ungünstig  sei, 
bestreitet  Verf.  auf  Grund  seiner  Beobachtungen. 

Temperaturmessungen,  auf  deren  Detail  verwiesen  werden  muss, 
ergaben  für  die  Tage  mit  reichlicher  Kost  eine  Erhöhung  um  0,24"  C, 
gegen  die  Hongertago  im  Mittel  von  24  Tagen.  Im  Verlaufe  der  Tagea- 
corve  der  Temperatur  ist  das  Maximum  um  0,30o,  das  Minimum  um 
0,1 1»  erhöht. 


XT.  GaunmUtoffvechfeL 


1.1 


EiniuIiiDe  pro  Tag. 


[  Oemiacht 
G906      Milch  .    . 

I  Schinken 


Oemitcht 
Milch  .  . 
Schinken 


227,5  10,5  ! 
360,0  12,22  ' 
197,0  I21,1G  ! 


66,9  95 
72,0  I  101 
1^4  j   49,4 


11,9  1,1S 
14,4  1,39 
17,6   '  2,li 


;    49,5  \    80,O5:'  20,4    |   U.7      1,5 


22ä  :  10,50  I 
260,6  I  12,24 
165,0  I  13,70 


10      ||21&,9  ,  lS,4ä  I 


Wi,tf 

91 

22,4 

72,6 

101,33 

20,8 

14,6 

30 

30,8 

WSSi   77,4 

34,4 

59,7*    93 

- 

76,00|  105 

18,1 

5,00 

26,8 

10,3 

15,6  1,36 
16,1  0,% 
22,1      3,20 


Qemischt 
Milch.  . 
Fleiscbiaft 


25S^33  13,63  ! 
114,0    12,83  I 


11,7  i  0,S1 
6,23 1  0,46 


197,0    13,73  I   40,B0[  116,8  f  19,0   1  12,901  0,91» 


Ilongcr  . 
Reii  .  . 
Eidotter  . 
Milch  .    . 

KiveiH  . 
HL-Unai 


2,85       7,3 

i  11,35    185 

19,85    117 

19,80  I     3,6 
22,470  107,7  ,  377 


9,3  0,466 
U,3  0,7» 
10,95    0,43) 

12,2  7,7B 
30,4   ,  1,63 


287JS6i  14,1     )    77.56|  146,0  ||  22,3    |   16,46 1  0,91 


I  Rangn   . 
SrhinkcD 


347        12,325    59,6    210,5  |  41,G 
107,331 16,033!     12      12,0     23,8 


TUld     äemiuht 


3,861  0^37 
8,97  !  0^ 


31,45 1  3,» 
12,5    I  1,318 


274.0  \  14,91  j   34,57'  125,43|  83,8   ]  28,3   |  1,7» 


I   8,66      £8,35,  d&,0  ,.  19,2   j  14,3   \  OfiCt 


6963 

BMolur. 

l>    4     1»0 

jld^l    1131 

ä6 

1  16,8 

lSJ6|l<i» 

oom 

Bovn  . 

1  "'-i  - 

l-l- 

(  _ 

ins 

12,4  |(«B 

TM 

Uus« 

i   -'■!    - 

- 

7,87 

6,94   |W 

^^^^^V                                                                                3S)3        ^H 

Jrocken- 

'gehalt 

des 
EotheB 
in  >. 

trockenen  Kothee. 

Hl" 

ll! 

£1° 

[  « 

Fett. 

1 

N 

Fett. 

Ge- 
saninite 
Äsche. 

Davon 
löslich. 

Cl 

l    10,98 

6,23  1 

_ 

6,35 

22,13 

29,9 

6,5 

1,91 

13,02 

20,4 

»    10,00 

6,87 1 

8,1 

B,67 

23,0 

32,0 

4,2 

0.78 

12,04 

13,6 

)     10,10 

28,30 

7,96 

10,07 

16,9 

17,5 

7,08 

0,94 

15,40 

13,3 

t     10,B0       8,23 1 

S     12,90 

7,49 

— 

6,06 

(22,43) 

31,4 

12,95 

8,12 

(13,10) 

24,1 

)     7,65 

10,80 

9,4 

4,49 

37,47 

27,8 

4,28 

0,72 

13,0 

17,0 

l    11,78 

84,60  j 

4,7 

7,13 

(15,32) 

28,2 

31,66 

8.05 

(12,6) 

14,1 

(    10.70 

10,90 

- 

- 

- 

5,18 

(31,1) 

26,9 

6,3 

1,43 

(12,3) 

22,7 

1     6,41 

8,60 

15,0 

4,48 

36,04 

34,49 

2,S9 

0,39 

15^ 

13,5 

r     8,61 

34,50 1 

9,8 

4,48 

16,7 

39,8 

4,95 

0,63 

10,3 

12,7 
"itii" 

1     7,28 

12,9  1 

- 

- 

2,5 

4,72 

(6,81) 

48,57 

42,34 

6,24 

(10,6) 

B    16,8 

68,6 

- 

4,84 

40,8(?) 

23,64 

11,67 

0,78 

10,7 

- 

I     6,71 

6,71 

- 

4,195 

50,3 

20,7 

4,9 

? 

18,7 

- 

T     11,21 

0,32 
101,7 

(18,1) 

7,4 

2,69 
7,75 

45,5 
26,31 

32,6 
17,89 

3,93 
3,24 

? 

13,9 
14,7 

: 

t     7J1 

9,28 

13,1 

3,77 

(33,26) 

29,53 

4,05 

" 

(7,»7) 

' 

•     6,7M 

10,32 

- 

- 

4,0 

6,10 

21,6 

85,2 

23,7 

8,7 

14,2 

15,6 

B      6,20 

25,3 

8,7 

G,07B 

13,20 

41,6 

30,4 

5,61 

13,1 

18,4 

7    18,13 

6,88 

4,5 

5,37 

9,9 

24,45 

8,83 

1,01 

8,18 

12,6 

1      8,00 

101,4 

8,8 

5,16 

(7,76) 

46,47 

26,25 

? 

(11,8) 

" 

t    1S,B 

9,08 

S    10,46 

11,74 

15(?) 

4,72 

35,98 

25,97 

5,77 

1,22 

12,4 

21,1 

1     10,84 

4,86 

4.7 

6,51 

(34,96 

- 

- 

- 

2,8 

3,75  [  22,9 

49,82 

35,87 

8,25 

18,7 

23,0 

i 

m 

B^ 

6,07    35,6 

24,46 

7,66 

1,33 

12,2      1     14,7            ^H 
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Auch  reithliche  Zufahr  von  Selterswasser  allein  (mehr  als  6  Liter) 
ergab  bei  Fiebernden  eine  Steigerung  von  0,40^  pro  die,  des  Maximums 
um  0,33^,  das  Minimum  um  0,53^,  abweichend  vom  Gesunden,  bei  dem 
nach  Liebe rm eis ter  [Handb.  d.  PathoL  des  Fiebers  pag.  122]  reich- 
liche Wasseraufnahme  Erniedrigung  der  Temperatur  bewirkt. 

Eine  Verzögerung  des  Fieberabfalles  durch  die  Nahrungszufuhr  konnte 
nicht  beobachtet  werden.  An  40  Kranken,  die  in  der  Beconvalescenz 
vom  2.  fieberfreien  Tage  an  reichliche  Nahrung  erhielten,  waren  keine 
ungunstigen  Folgen  dieses  Regimes  zu  bemerken.  Grab  er. 

289.  C.  Speck:  Untersuchungen  Ober  die  Beziehungen 
der  geistigen  Thätigiceit  zum  Stoffwechsel^). 

Durch  eine  sehr  eingehende  Kritik  der  theoretischen  und  experi- 
mentellen Begründung  der  Anschauung,  dass  die  Stoffwechselvorgänge 
bei  der  geistigen  Thätigkeit  analoge  Oxydationsvorgange  seien  wie  die 
des  thätigen  Muskels,  sowie  dass  der  Stoffwechsel  des  Gehirns  ein  sehr 
lebhafter  sei,  kommt  Verf.  zum  Schlüsse,  dass  diese  Anschauung  , Jeder 
reellen  und  experimentellen  Basis  entbehre'^  Insbesondere  zeigt  er  auch 
eingehend  das  Unberechtigte  der  Schlösse  Z ulzerös  [Thierchem.-Ber. 
6,  153]  aus  dem  Verhältniss  von  Stickstoff  und  Phosphorsäure  im  Urin 
auf  die  Betheiligung  des  Gehirns  am  Gesammtstoffwechsel.  Unter  Anderem 
macht  Verf.  darauf  aufmerksam,  dass  durch  verschiedene  andere  Einflüsse 
die  Relation  von  Stickstoff  und  Phosphorsäure  im  Harn  im  Laufe  des 
Tages  verändert  werde.  So  verändert  nach  Genth  (über  den  Einflnss 
des  Wassertrinkens  1856)  Wasserzufuhr  dieses  Verhältniss  und  Verf. 
fand  es  bei  körperlicher  Anstrengung  constant  anders  als  bei  Buhe. 
Während  der  Harnstoff  nicht  vermehrt  war,  zeigte  sich  stets  eine  deut- 
liche Vermehrung  der  Phosphorsäure,  die  auch  noch  während  der  Nacht 

anhielt : 

Im  Mittel 

(aus  6  Doppelversuchen) 


verhielt  sich  Harnstoff  Phosphorsäare  =  100: 

bei  Ruhe  bei  Anstrengung 


Morgens.     Mittags.     Nachts.         Morgens.     Mittags.     Nachts. 
3,2  6,9  9,7  7,2  8,5  10,5 


»)  Archiv  f.  experim.  Pathol.  u.  Ther.  15,  81-144. 
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Die  eigenen  Versuche  des  Verf.'s  orHtreckten  sich  In  verBchledener 
Richtung.  Früh  Morgens  im  iiflchternen  Ziis laude  bescbüftigte  sich 
derselbe  durch  2—3  8t.  entweder  angestrengt  mit  geistiger  Arbeit,  oder 
saea  hall) schlafend  und  anthätig.  Danach  wurde  gleichmassig  gefrülistückt. 
Es  wurde  der  Harn  während  dieser  Zeit  und  während  der  folgenden 
2  '/a  St.  gesammelt.  Acht  derartige  Verbuche  liessen  keinen  Einlluss  der 
geistigen  Arbeit  auf  die  Harnstoffproduction  erkennen.  Bei  geistiger 
Thätigkeit  wurden  in  362  Ctc.  9,530,  bei  Buhe  in  462  Cm.  9,509  Grm. 
Harnstoff  ausgeschieden.  Auch  die  Phosphorsänreansscheidnng  war 
niclit  merklich  becinilusst. 

Der  Vergleich  der  Harnstoff-,  Schwefelsäure-,  Phosphoreäureaus- 
scheiduTig  während  des  Wachens  und  während  des  Schlafes  liisst  weder 
in  den  Versuchen  Anderer  noch  in  denen  des  Verf.'s  einen  Schlnss  auf 
die  Bethfliligung  des  Gehirns  zn.  Diese  Ausscheidungen  werden  haupt- 
sächlich von  der  Kahrangsaufnahme  beeinflusst. 

Die  Versuche  (10—15  Minuten  Dauer)  ober  das  Verhalten  des 
Sauerstuffes  und  der  Kohlensaure,  wurden  mit  dem  Apparate  des  Verf.'s 
IThiendiem.-Ber.  1,  334]  Morgens  im  nüchternen  Zustande  so  angestellt, 
(lass  immer  ein  Versuch  mit  angestrengter  geistiger  Thätigkeit  und  einer 
mit  möglichster  geistiger  Buhe  innerhalb  weniger  Minoten  auf- 
einanderfolgten. Die  ersten  14  Versuche  gaben  eine  deutliche  Steigerung 
des  Sauerstoffverbrauclies  und  der  Kohlonsäureausscheidnng  bei  geistiger 
Arbeit,  wie  die  folgende  Tabelle  auf  pag.  396  in  der  Berechnung  für  die 
Uiliute  zeigt: 

Verf.  schöpfte  aber  Verdacht,  dass  die  beobachtete  Steigerung 
nicht  sowohl  auf  die  geistige  Thätigkeit  als  auf  vermehrte  Muskelarbeit 
zü  beziehen  sei,  bedingt  durch  das  Halten  des  Buches  beim  Lesen  oder 
durch  das  Schreiben.  Deshalb  wurden  bei  den  späteren  Versuchen  auch 
während  der  geistigen  Buhe  Bewegungen  ausgeführt,  die  denen  beim 
Schreiben  möglichst  gleich  waren.  In  der  That  verschwand  jetzt  der 
Unterschied,  wie  die  4  letzten  Versuche  der  Tabelle  beweisen. 

Versuche,  die  an  einer  anderen  Person  angestellt  wurden,  am  dem 
Einwände  zu  begegnen,  dass  es  durch  die  Aufinerksamkeit  auf  den 
Gang  des  Versuches  beim  Verf.  selbst  zu  keiner  geistigen  Ruhe  ge- 
kommen sei,  gaben  insoferne  unsichere  Zahlen,  als  die  KohlensänreauH- 
scheiduiig  wegen  mangelnder  Uebung  durch  verändertes  Athmen  am 
Apparat«  beeinflusst  war  und   die  Lungen   am   Schlüsse  des  Verauchee 
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A. 

a. 

0,6U 

0,495 

0,514 

0,465 

0,636 

0,475 

0,616 

- 

0,459 
0,438 


nicht  gleich  stark  ausgepresst  worden.  Die  zoTerlässigpren  Sauorstoff- 
zahlen  zeigen  auch  hier  wieder  eioe  Steigerung  bei  geistiger  Thätiglseit, 
die  aber  in  den  letzten  4  Versuchen  verschwindet,  bei  denen  eine  be- 
queme sitzende  Stellang  bei  Buhe  und  Arbeit  (Lesen)  gleichmäsaig 
Bingen omraen  wurde. 
^^F  O-Verbraach  (pro  Minute}. 

^^^^^Tm  lieh  zu  vergewisaem,  dasa  ao  kleine  Muskel  an  strenguDgen,  w^" 
sie  durch  eine  etwas  unbequeme  Stellung  veranlasst  werden,  wirklich 
Differenzen,  wie  die  bei  den  obigen  Versuchen  beobachteten  bedingen 
kSnnen,  stellte  Verf.  die  folgenden  an,  bei  denen  er  abwechselnd  in 
bequemer  und  in  unbequemer  Haltung  (Versuchs-No.  45,  47,  49,  52) 
am  Ätheroapparat  stand.  Die  Tabelle  auf  pag.  398  zeigt  den  erheblichen 
Unterschied  der  Respiration  pro  Minute. 

„Das  Endresultat  der  Versuche  ist  das,  dasa  die  geistige  Thätigkeit 
direct  auf  den  allgemeinen  Stoffwechsel  keinen  Binfloas  übt.  Die  mole- 
cularen  Vorgänge  im  Gehirn,  die  ihr  zu  Grunde  liegen,  sind  also  ent- 
weder keine  Oxydation sprocesse,  oder  sie  sind  so  gering,  daas  sie  unseren 
Versuchsmethoden  nicht  zugänglich  sind."  Gruber. 

•  290.  Sophie  Hasse:  Untersuchungen  über  die  Ernährung 
von  Kindern  im  Alter  von  2—11  Jahren'). 

Ceber  die  Ernähr ungsverhältnisBe  von  Kindern  vom  2.  Lebensjahre 
bis  Kum  Eintritt  der  Pubertät  liegen  bisher  nur  die  von  Voit  (Unter- 
suchung der  Kost  in  einigen  öffentlichen  Anstalten  1877)  berechneten 
Durchfleh nittszahlen  für  die  Kost  von  Kindern  von  6—15  Jahren  im 
Waiaenhause  zu  Mflnchen,  ebensolche  für  die  Kost  im  Gnrch'schen 
Gestift  zu  Frankfurt  a.  0.  und  im  Qossner  Hause  zn  Bertin,  ferner  die 


•)  Zeitschrift  f.  Biologie  18,  553-611. 
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Beobachtungen  von  Camerer  [Thierchem.-Ber.  10,  413]  und  von  Uffel- 
mann  [Handbnch  der  privaten  und  öffentlichen  Hjg:iene  des  Kindes, 
1881,  pag.  260  a.  ff.]  an  ihren  eigenen  Kindern  vor. 

Die  vorliegenden  Beobachtungen  wurden  an  Kindern  aua  zwei  wohl- 
habenden Familien,  und  zwar  an  vier  Mädchen  in  Petersburg  and  an 
zwei  ruseisclien  Mädchen  In  Zürich  angeatellt.  Bei  den  Fetoiaburger 
Kindern  warden  2  am  7  Monate  20  Tage  au  sein  anderliegen  de  VeraachB- 
reihen,  eine  6tägige  im  April  und  eine  zweite  3 lägige  im  December,  bei 
den  Züricher  Kindern  eine  Stägigc  Versuchereihe  angestellt. 

Das  Alter  der  Peterburger  Kinder  betrug;  I  10  Jahre  7  Monate, 
II  8  Jahre  9  Monate,  III  4  Jahre  9'/2  Monate,  IV  2  Jahre  6'/^  Monate; 
bei  der  zweiten  Reihe :  la  11  Jahre  3  Monate,  IIa  9  Jahre  4'/»  Monat«, 
Illa  5  Jahre  5  Monate,  IVa  3  Jahre  2  Monate;  das  Alter  der  Züricher 
Kinder:  V  3  Jahre  6  Monate,  VI  2  Jahre  3  Monate. 

Ihr  Körpergewicht  b*ug;  I  38,00,  II  30,18,  III  16,55,  IV  15,56; 
la  41,25,  IIa  32,29,  IHa  17,19,  IVa  15,92,  V  17,28,  VI  11,44  Kgrm. 

Wie  sich  aus  dem  Vergleich  dieser  Gewichte,  sowie  der  Körper- 
länge, des  relativen  Körpergewichts  pro  1  Meter  KGrperlänge,  ferner  des 
Brnsttimfanges  mit  den  hierfOr  von  Quetelet  [Physiqne  sociale  S,  16], 
von  Nagorskij  und  Wassiljeff  (nach  russischen  Originalen  reproducirt) 
gegebenen  Durchschnittszahlen  und  den  Angaben  von  Camerer  und 
Uffelmann  (a.  a.  0.)  für  ihre  ungefähr  gleichalterigen  Mädchen  und 
Knaben  ergibt,  sind  die  beobachteten  Kinder  blühend  und  weit  über 
das  Mittel maass  kräftig  entwickelt.  Sie  besuchten  keine  öffentliche 
Schule. 

Sämmtliche  Speisen  (die  gewohnte  Kost)  werden  den  Kindern  auf 
gewogenen  Tellern  gewogen  verabreicht  und  das  Nlchtverz ehrte  zurück- 
gewogen. Die  flüssigen  Speisen  und  Getränke  wurden  gemessen.  Die 
Kinder  durften  nach  Belieben  von  den  vorgesetzten  Speisen  essen.  Von 
allen  Speisen,  die  öfter  auf  den  Tisch  kamen  und  in  grösseren  Mengen 
genossen  wurden,  wurden,  wie  sie  auf  den  Tisch  kamen,  Proben  genom- 
men, in  vorher  gewogene  Tiegel  und  möglichst  rasch  zur  Wasserbestim- 
mung  in"s  Laboratorium  gebracht.  Nach  bekannten  Methoden  wnrde  der 
Gehalt  an  den  einzelnen  Nährstoffen  ermittelt.  Bei  den  weniger  wich- 
tigen Speisen  wurde  die  Berechnung  nach  den  Angaben  von  König 
(Die  menschlichen  Nahrungs-  and  Genussmittol)  gemacht.  Ausserdem 
wurden  das  Gewicht  der   Ingredienzien  der  zusammengesetzten    Speisen, 
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das  Gesammtgewicht  der  roIien  und  das  der  zobo^iieteD  Speise  in  der 
Kdehe  bestimmt.  In  einer  Tabelle  sind  die  Mittekahkn  fnr  die  Tom 
Verf.  analjsirten  Speisen  anfgeföhrt. 

Eine  ausführliche  Tabelle  enthalt  die  Art  nnd  Menge  jeder  an  den 
einzelnen  Tagen  tou  den  einzelnen  fiondem  in  jeder  Mahlzeit  verzehrtoi 
Speisen.  Die  Petersburger  Kinder  assen  grosse  Quantitäten  Fleisch,  sehr 
viel  frische  Bntter^  Eier  nnd  Milch,  die  beiden  älteren  Mäddien  ausser- 
dem Tiel  Brot.  Die  Zdricher  Kinder  assen  Terhältnissmassig  mehr  Mehl- 
speisen und  Gem&se,  viel  Milch,  nur  einmal  Fleisch  im  Tag,  wenig 
Butter. 

Die  folgende  Tabelle  gibt  die  mittleren  Mengen  Maximum  und  Mini- 
mum der  im  Tag  verzehrten  Nährstoffe. 


A.  Petersburger  Kinder. 
Erster  Versuch  6  Ta^. 


CO  2     . 

d£.S 


Tages- 
ration. 


s  ^ 
o 


OD 

OD 


OD 

OD 


Fett. 


.   6 

o  "O 


o 

9  J3 

2  S  o 

o  tax 

o 


l. 


II. 


III. 


IV. 


la. 


Mittel 

Max. 

Min. 

Mittel 

Max. 

Min. 

Mittel 

Max. 

Min. 

Mittel 

Max. 

Min. 


Mittel.  . 
Max.  .  . 
Min.    .  . 


1750,38 

1946,43 
1563,99 

1719,30 

2032,28 
1407,32 

1776,05 

1898,67 
1543,97 

1682,17 

1727,05 
1558,74 


1277,48 

1386,62 
1144,39 

1286,86 

1574,56 
1047,74 

1443,83 

1558,32 
1236,38 

1364,72 

1470,76 
1285,94 


83,88 
95,62 
69,38 

82,90 

107,95 
65,66 

68,15 

75,36 
60,97 

59,48 

62,62 
53,46 


122,39 

144,27 
99,47 

89,71 

101,47 
81,98 

62,90 

76,71 
49,23 

53,70 

62,43 
39,40 


256,9« 

310,98 
227,17 

244,84 

283,28 
195,00 

188,0 

215,78 

169,94 

141,88 
147,32 
132,18 


11,96 

13,82 
10,51 


3,71 

7,48 
1,39 


11,88  3,11 

13,13'  7,50 

9,99!  1,50 


10,82 

11,54 


2,35 

6,35 


9,61  1,37 

10,02  2,37 

10,46  6,35 


9,65 


1,40 


Zweiter  Versuch  3  Tage. 


1748,21  1294,60 1  91,62 


1874,82 
1672,71 


1350,91 
1239,39 


116,83 
74,94 


95,04;  254,96!  10^1  1^68 

105,40  287,36  12,64. 1,88 
76,92  208,61 1  9,12[l,47 
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m 

Tftgee- 
ration. 

1  g 

1 

Fett. 

11 

s 

tii  ■ 

l|3 

r.^ 

S 

1 

M   >> 

■< 

ii:    m 

Mittel.  . 

1528,60 

1161,87 

80,63 

82,43 

192,79 

9,49 

.,.    ■ 

lln. 

Max.    ,   , 

1719,40 

1320,85 

86,74 

88,63 

216,91 

10,55 

■ 

Min.    .  . 

1370,97 

1040,83 

69,87 

74,55 

176,42 

8,10 

H 

Mittel.  , 

1449,42 

1168,77 

61,1» 

54,62 

1S5,7C 

8,05 

■ 

nia. 

Max.   ,  . 

1614,45 

1317,92 

65,59 

60,29 

165,14 

8,87 

■ 

Min.    .  . 

1267,51 

1013,51 

54,16 

45.34 

146,73 

6,79 

H 

Mittel.  . 

1470,45 

1242,55 

58,41 

88,57 

128,9» 

7,28 

■ 

IVa. 

Max.   .  . 

1634,81 

1383,76 

57,69 

44,26 

142,13 

8,03 

^B 

Min.    .  . 

1377,95 

1161,01 

50,19 

30,17 

110,32 

6,44 

^1 

B.  Züricher  KiDder.                                               ^H 

^                                               3  Tage.                                                            ■ 

■ 

Mittel.  . 

1369,98 

1065,55 

50,76 

87,52 

204,96 

7,18 

H 

»V. 

Max.   .  . 

1550,10 

1232,30 

53,28 

44,30 

206,72 

7,80 

^M 

Min.    ,  . 

1108,50 

811,32 

48,66 

32,32 

203,14 

6,79 

H 

Mittel.  . 

1154,60 

889,85 

44,62 

83,82 

177,79 

6,17 

,H 

VI. 

Max.    .  . 

1181,10 

927,83 

46,47 

35,25 

198,96 

6,61 

m 

Min.    .  . 

1103,70 

815,93 

42,71 

26,81 

163,76 

5,78 

^B 

Ein  Vorgleich  dieser   Nalirungsineiigen 

mit  de 

von  üffelmann          ^H 

(a.  a.  0.)  aufgesteliten  Normaldiät; 

■ 

liebenaalter.          ElweiBS.             Fett.         Kohlehydrate.                        ^H 

12—13                72,0                47,0                245                                ^H 

8-9                   60,0                44,0                150                   ^^^^1 

145                  ^^^^^1 

^^^^^1 

3                      50,0                38,0                120                    ^^^^H 

2                      45,5                36,0                110                                  ^M 

zeigt,  das8   letzter«;  N ab rungsm engen   für  die  beobachteten  Kinder  nicht           ^H 

ausreichen  ivürden.     Dagegen  stellt  sich  bei  Berechnung  auf  1  Kgrm.           ^H 

Kßrpergewidit   bei    den   Petersburger   Mädchen    dorselbo    EiweisBconsum           ^H 

heraos,  wie  für  die  Kinder  Camorer's  und  die  Knaben  üffelmann'B           ^^m 

in  den   betreffenden  Altereetufen,  während   bei  Fett  und   Kohlehydraten           ^M 

auch  hier  grössere  Differenzen  sich  zeigen.                                                         ^M 

Ffibr»™,  Juh™.l«rich«rur  Thlnrohamio.    ISSa.                                                 26                                   ^H 
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Aaf  1  Egrm.  Körper  kommen  in  der  Nahmng: 

A.  Camerer's  Kinder. 


Alter. 

Eiweiss. 

Fett 

Kohlehydrate. 

IV2      2V4 

4,4 

4,0 

8,9 

3—4 

3,4 

3,1 

7,7 

5-6»/4 

3,5 

2,5 

11,0 

8»/j-9V4 

2,7 

2,1 

9,2 

10 v«    ivi* 

2,9 

2,0 

11,5 

B 

.  Versuchskinder. 

Alter. 

Eiweiss. 

Fett 

Kohlehydrate. 

IV 

2»/«     3V2 

3,6 

2,9 

8,5 

III 

4»/4-5V« 

3,8 

3,5 

10,2 

II 

8»/4-9Vs 

2,6 

2,8 

7,0 

I 

lOVs-ll'M 

2,2 

2.7 

6,5 

VI 

2'/4 

3,9 

2,8 

15,5 

V 

31/2 

2,9 

2,2 

11,8 

C. 

Uffelmann's 

Kinder. 

Alter. 

Eiweiss. 

Fett 

Kohlehydrate. 

2«/4 

4.1 

3,0 

8,8 

4>/4 

3,6 

2,9 

8,9 

lOV» 

2,6 

1,8 

8,2 

14  »/4 

2,0 

1,2 

7,1 

Bezöglich  der  weiteren  eingehenden  Erörterungen  und  Vergleiche 
der  Verff.  muss  hier  eine  einfache  Inhaltsangabe  genügen :  Schwankungen 
der  Nahrungsmengen  an  den  einzelnen  Tagen,  procentischc  Zusammen- 
setzung der  Nahrung  aus  Eiweiss,  Fett  und  Kohlehydrat,  Verhältniss 
von  Fett  und  Kohlehydrat,  Verhältniss  der  stickstoffhaltigen  zu  den 
stickstofffreien  Nahrungsstoffen,  Vertheilnng  des  (jesammtkohlenstoffes  anf 
die  einzelnen  Nahrungsstoffe,  animalisches  und  vegetabilisches  Eiweiss, 
Antheil  der  einzelnen  Lebensmittel  an  der  Kost,  Ausnutzung  berechnet 
nach  Kubner,  Vertheilung  der  Kost  auf  die  einzelnen  Mahlzeiten. 

Grnber. 

291.  Ludwig  Feder:  Der  zeitliche  Ablauf  der  Zersetzung 

im  Thierkörper  0- 

Die  vorliegenden  Versuche  schliessen  sich  an  die  in  geringer  Zahl 
vorhandenen   Beobachtungen   von   Becher   [Stadien    über  Respiration, 

')  Zeitschr.  f.  Biologie  17,  681-576.  (Mit  4  Tafeln.)  (Audi  Habili- 
tationsschrift) 
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Zürich  1855],  Voit  [Physiolog.  ehem.  Üntersuchnngen,  1857],  Pannm 
tTbierchem.-Ber.  4,  365],  C.  Pli.  Palck  [Thicrchem.-Ber.  6,  247]  und 
Forster  [Thierchem.-Ber.  3,  269]  über  die  stündliche  Harnausscheidung 
an.  Verf.  macht  vor  allem  auf  die  Schwierigkeit  der  Deutung  der- 
artiger Versuche  aufmerksam,  indem  der  Gang  der  atöndlichen  Aus- 
scheidung sowohl  vom  Gange  der  B«sorption,  als  vom  Gange  der  Zer- 
setzung des  ßpBorbirten,  als  von  der  Ausscheidung  der  Zereetzungs- 
producte  beeinflusst  wird  und  unsere  bisherigen  Kenntnisse,  insbesondere 
über  den  Verlauf  der  ßosorption,  nnzulänglich  sind. 

Die  Versuche  wurden  an  einer  circa  25  Kgrm,  schweren  Hündin 
angestellt,  die  in  der  von  Falck  (a.  a.  0.)  angegebenen  Weise  operirt 
worden  war  und  alle  2  St.  katheterisirt  wurde.  Nach  vollständigem 
Ablaufen  des  Harns  wurde  die  Blase  zweimal  mit  je  15  Ccm.  verdünnter 
Carbolsäure  ausgespült.  Besondere  Versuche  zeigten,  dass  dabei  die 
Harn  gewinn  an  g-  eine  vollständige  war.  So  wurden  50  Ccm.  Kochsalz- 
lüsung  mit  2,895  Qrm.  NaCl  in  die  Biase  injicirt.  Ks  flössen  sofort 
ans  50,5  Com.  mit  2,777  Grm,  NaCl,  die  erste  Waachflüssigkeit  enthielt 
0,094,  die  zweite  0,020  Grm,  NaCl.  Im  Ganzen  wurden  also  wieder- 
gewonnen 2,891  6rm.  Zieht  man  die  wäbretid  des  ganzen  VorgangoB 
in  3  Minuten  etwa  vom  hungernden  Thiere  im  Harn  abgeschiedenen 
3,5  Mgrm.  ab,  so  wurden  2,8875  Grm.  oder  99,74  0/0  wiedorgewoanon. 

Im  Harn  wurde  der  Stickstoff  nach  Will- Varrentrapp  in 
5  Ccm.  (Doppelbe Stimmung),  die  Phosphorsäure  mit  Uranuitrat  je  nacli 
der  Harnmenge  in  15—25  Ccm.,  der  Schwefel  durch  Schmelzen  mit 
Kali  und  Salpeter  in  25 — 100  Ccm.  bestimmt.  Bei  2  Versuchen  wurde 
auch  Cblor  in  je  10  Ccm.  durch  Schmelzen  mit  kohlensaurem  Katron 
und  Salpeter  und  Titriren  nach  Mohr  bestimmt. 

Die  Nahrung  wurde  stets  auf  einmal  mit  dem  Schlag  der  1.  St. 
gereicht  und  in  wenigen  Minuten  verschlungen. 

Bei  Hunger  (2  Versuche  jedesmal  am  3.  Hungertag)  vertlieilt 
sich  Haromenge,  Sticlcstoff  und  Phosphorsäuru  ziemlich  gleichmässig  auf 
alle  24  St.  Die  geringen  Schwankungen  rühren  wahrscheinlich  von 
nngleichmäflsiger  Secretion  der  Niere  her.  Paul  Bert  [Thierchem.- 
Ber.  9,  291]  will  beim  Menschen  bei  Hunger  analoge  Schwankungen 
in  der  Harnausscheidung  beobachtet  haben,  wie  bei  Nahrungsaufnahme. 
Beim  Hunde  ist  nichts  derartigea  wahrzunehmen.  Das  Verhältniss  von 
Phosphorsänre  und  Stickstoff  im  Tagesbarn  ist,  wie  schon  E.   Bischoff 
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beobachtete  [Zeitschr.  f.  Biol.  3,  321],  bei  Hunger  sehr  niedrig  =  1 :  5,9 
und  =  1  :  4,3.  Es  zeigt  während  des  Tages  Schwankungen  von  1 : 2,8 
bis  1:  11,0.  In  den  mittleren  Tagesstunden,  in  denen  procentisch  am 
meisten  Phosphorsäure  ausgeschieden  wird,  ist  das  Yerhältniss  am  nied- 
rigsten. Tabellen  enthalten,  hier  wie  bei  ^en  folgenden  Reihen,  die 
absoluten  Ausscheidungsmengen,  das  Verhältniss  von  Stickstoff  und  Phos- 
phorsäure in  den  Tagesperioden,  die  2stöndige  Ausscheidung  in  Pro- 
centen  der  Tagesmenge,  das  Verhältniss  des  Harnwassers  zu  Stickstoff 
und  Phosphorsäure  in  den  einzelnen  Tagesperioden. 

Fütterung  mit  reinem  Fleisch.  Es  wurden  2  Versuche  bei 
Füttern  mit  je  500  6rm.  ausgeschnittenem  Fleisch  und  200  Ccm.  Wasser 
und  1  Versuch  mit  1000  Grm.  Fleisch  und  200  Ccm.  Wasser  angestellt. 
Bei  Versuch  1  und  2  war  das  Thier  im  Stickstoffgleichgewichte,  bei 
Versuch  3  gab  es  noch  3  Grm.  N  von  seinem  Körper  ab.  Die  Resul- 
tate sind  ausser  in  Tabellen  auch  durch  Curven  erläutert. 

Die  Tagesausscheidung  betrug  absolut:  Versuch  I:  733  Ccm.  Harn 
mit  17,45  Grm.  N  und  1,035  Grm.  S;  Versuch  II:  931  Ccm.  Harn  mit 
34,72  N,  4,64  P2O5,  2,077  S;  Versuch  III:  603  Ccm.  Harn  mit  20,30  N 
und  3,00  Grm.  P2O5. 

Die  folgende  Tabelle  enthält  die  2 ständige  N-,  S-  und  P2O5- Aus- 
scheidung in  Procenten  der  Tagesmenge. 


TS 

I.  Versuch 

] 

[1.  Versuch 

III.  Versuch 

,0 

500  Fleisch. 

1000  Fleisch. 

500  Fleisch. 

0 

Ol 

N 

S 

N 

S 

'     P2O6 

N 

P2OB 

1. 

8,1 

11,9 

7,5 

10,6 

13,4 

8,2 

12,0 

2. 

11,8 

14,3 

11,5 

14,2 

16,8 

12,1 

15,0 

3. 

13,6 

14,5 

12,6 

12,5 

14,0 

14,1 

13,7 

4. 

13,3 

12,4 

13,0 

12,8 

13,5 

13,4 

12,0 

5. 

12,3 

10,4 

12,4 

11,2 

11,0 

12,4 

8,7 

6. 

10,5 

8,2 

10,2 

9,2 

9,0 

10,3 

8,0 

7. 

7,5 

5,7 

9,8 

9,3 

7,5 

7,5 

7,3 

8. 

5,5 

4,3 

7,6 

6,4 

5,4 

5,3 

5,7 

9. 

5,0 

4,9 

5,2 

4,3 

4,3 

4,8 

6,7 

10. 

4,5 

4,7 

4,1 

3,6 

3,0 

4,2 

• 

5,3 

11. 

4,5 

5,4 

3,2 

3,0 

1,5 

4,1 

4,0 

12. 

3,3 

3,2 

3,0 

2,8 

0,9 

3,5 

1,7 

XV.  GeBamratatoffwechBel. 

Die  Stickstoffzalilen  sthnmcn  Diit  dou  von  Vüit  uml  Pa 
i  Oboreiii. 


am  erhal- 


Die  Nahrungszufuhr  bedingt  demnacli   eine  sehr   rasche  Steigerung 

Auascheiduugen. 

Das  Maximum  der  N-Äusscheidunff  liegt  bei  Versuch  I  und  3  in 
der  3.  Periode  (5.  und  6.  St.),  bei  Versuch  2  in  der  4.  Periode  (7.  und 
8.  St.),  entweder  weil  die  grössere  Fleischmenge  nicht  ebenso  raach 
reaorliirt  oder  niclii  ao  rasch  zersetzt  wurde  wie  die  kleinere.  Alle 
N-Curven  zeigen  im   üobrignii  solir  grosse  Uebercinatimmung, 

Daa  Maximum  der  Scliwefel-  nnd  der  Phosphorsäure- Ausscheidung 
&Ilt  früher  als  das  der  N-Äuasdioidung.    Das  Verhältniss  von  Schwefel 

Phüsphorsäure    zum    Sticltstolf    ist    wahreiid    des    Tages    ein    eelir 


ZOlzer  [Thierchem.-Ber,  6,  158]  und  Edlofsen  [Thicrchem.- 
^r.  11,  201]  wollten  aus  dem  Verhältniss  von  Stickstoff  und  Phosphor- 
säure  im  Harn  weitgehende  Schlösse  auf  den  Antheü  der  eiuzeliien 
Organe,  inabesoudere  des  Nervensystems  am  Stoffnectiael,  ziehen.  Verf. 
unterzieht  diese  Berechnungen  einer  eingehenden  Kritik.  Abgesehen 
davon,  dass,  wie  auch  aus  dem  Verlauf  der  stündliuhen  Ausscheidung 
wieder  schlagend  hervorgeht,  nicht  daa  Organistrte,  sondern  das  in 
der  Nahrung  Zugeführte  im  Ki5rpor  zcrßUt  und  demnach  das  Ver- 
hültniss  von  Stickstoff  und  Phosphorsilure  hanptsäclilich  von  der  Nahrung 
beeinflusst  wird,  selbst  die  Zersetzung  vou  100  Grm.  Gehirn,  d.  h. 
von  ungefähr  ^/a  der  Hirnraasse  seines  VersuchsthieroB  bei  Stiukstoff- 
gle  ich  gewicht,  das  Verhältniss  von  Pliosphorsäure  und  Stickstoff  nur 
innerhalb  dpr  gow ähnlichen  Schwankungen  bei  einem  gloichraässig  ge- 
fütterten Tliiere  verschieden  wflrde  und  nicht  /.ü  erkennen  wäre.  Wollte 
man  die  von  Verf.  gefundenen  stündlichen  Veränderungen  auf  den  wech- 
selnden Zerfall  des  Gehirns  bezielieo,  so  müsste  in  den  ersten  2  St.  des 
Voi'suchstages  25,9  "lo  des  gesammteu  Gehirns  und  tiOckcnmarkf,  vor- 
laufig ohne  Wiederersatz,  zu  Grunde  gegangen  sein. 

Verf.  zeigt,  wie  die  Zusammensetzung  der  NaJirung,  der  Grad  und 
die  Zeit  der  Besorption  und  der  Ausscheidung  dd,s  stündliche  Verltältniss 
des  Stickstoffes  und  der  Piiosphorsüure  und  svie  eine  weitere  Üeihe  von 
Einflässeii  das  AusBcheidungsverhältniss  von  Stickstofl'  und  Schwefel  ver- 
ändern müssen,  so  insbesondere  die  Qallensocretion. 
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Verf.  setzt,  um  etwas  Näheres  über  das  Verhältniss  der  ßesorption 
zur  Zersetzung  des  Eesorbirten  zu  erfahren,  die  von  ilim  gewonnenen 
Zahlen  mit  den  von  Schmidt-Mülheim  [Thierchem.-Ber.  9,  207] 
bei  der  Resorption  von  gekochtem  Fleisch  Erhaltenen  in  Vergleich  und 
berechnet  so,  dass  in  den  ersten  2  St.  nach  der  Nabrnngsaufaahme  ein 
Eiwelssanaatz  von  25  "/o  der  verzehrten  Eiweissmonge  etattfindct,  dass 
von  der  3.  bis  13.  5t.  Besorption  und  Zersetzung  sich  das  Gleichgewicht 
halten  nnd  in  den  letzten  Stunden  des  Tages  das  zuerst  Angesetzte  wieder 
zerstört  wird. 

Fütterung  mit  reinem  Fleisch  unterZusatz  von  Saiten. 
Von  5  Grm.  Dinatriumphosphat  werden  SC/o  schon  in  den  ersten  2  St., 
das  Ganze  in  10  St.  ausgeschieden.  Die  Ausscheidung  von  Kochsalz 
(2  Versuche  mit  je  5  Grm.)  erfolgt  viel  langsamer,  langsamer  als  die 
des  Stickstoffes,  wahrscheinlich  in  Folge  seiner  Betheiligung  an  der 
Secretion  des  Magensaftes.  Indem  Verf.  die  procentischen  Curven  der 
Sticfcstoffausscheidung  bei  diesen  Versuchen  (Fütterung  mit  600  Grm. 
Fleisch  und  200  Ccm.  Wasser)  mit  jenen  bei  Fütterung  mit  500  Grm. 
Fleisch  allein  vergleicht,  glaubt  er  bei  beiden  Salzen  einen  Einfluss  aof 
die  stündliche  Ausscheidung  des  Stickstoffes  zu  erkennen,  indem  dieselbe 
in  den  ersten  Stunden  erbSht,  in  den  letzten  erniedrigt  werde.  Dieselbe 
Wirkung  zeigt  sich  bei  der  Phosphorsäure,  nicht  aber  beim  Schwefel. 
Näheres  im  Original. 

Fütterung  mit  Fleisch  nnd  Fett.  Fanum  hat  bweits 
gefunden,  dass  bei  Zusatz  von  30  Grm.  Fett  zn  500  Grm.  magerem 
Fleisch  die  Harnstoff  cur  ve  verändert  wird,  indem  das  Maximum  später 
erreicht  wird  und  die  Menge  des  Harnstoffes  in  den  12  letzten  Tages- 
stunden höher  bleibt  als  bei  Fütterung  mit  Fleisch  allein, 

Verf.  hat  viel  grössere  Mengen  Fett  zum  Fleisch  gegeben,  und  zwar 
400  Fleisch  und  150  Speck,  500  Fleisch  und  150  Speck,  500  Pleiaoli 
und  200  Speck.     Hierzu  stets  200  Ccra.  Wasser. 

Die  TagesausBcheidung  betrug  beim  I.  Versuch:  514  Ccm.  Harn 
mit  16,70  Grm.  N  und  2,37  Grm.  PaOs,  beim  II.:  559  Ccm.  mit 
17,42  Grm.  N  und  1,007  PüOs,  beim  III.:  624  Ccm.  mit  16,20  Grm.  N 
und  2,24  P^Os,  Procentiscb  vertheilea  sich  diese  Mengen  folgendtr- 
maassen : 
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1 

1.  Versuch. 

11.  Versuch. 

m.  Venueh. 

S 

P>0. 

Harn- 

N 

a 

Harn- 

N 

PiOt 

B>nj- 

rnenge. 

menge. 

menge. 

]. 

10,8 

13,5 

20,2 

9,4 

12,1 

13,5 

8,6 

K,9 

26,9 

_.2- 

10,7 

12,7 

19.1 

11,7 

11,8 

19,7 

9,5 

16,2 

12,2 

K^' 

10,5 

10,1 

9,7 

11,2 

9,1 

12,6 

10,7 

12,5 

12,8 

W*- 

9,7 

9,3 

7,2 

10,7 

8,2 

8,8 

10,1 

9,8 

10,9 

V' 

9,8 

8,0 

6,6 

9,9 

8,1 

7,9 

10,2 

8,9 

7,0 

mt 

9,9 

8,9 

6,6 

9,6 

8,7 

6,6 

9,9 

7,6 

6,6 

W^- 

9,2 

8,0 

6,6 

9,0 

9,1 

6,3 

9,7 

8,6 

6,4 

^8. 

8.1 

7,2 

6,8 

7,6 

8,7 

5,7 

9,4 

5,8 

5,1 

9. 

6,8 

7,2 

6,2 

6,9 

9,2 

5,2 

7,6 

7.6 

4,5 

10. 

5,0 

6,3 

4,1 

5,0 

5,3 

3,8 

5,' 

8,9 

8,7 

11. 

4.4 

5,1 

3,7 

4,6 

4,9 

3,9 

4.7 

4,6 

3,2 

12. 

4,8 

3,8 

5,1 

4,2 

4,6 

7,2 

4,0 

1,8 

2,6 

Es  ergibt  sich  somit  anter  dem  EinfluBM  dice«r  grossen  Pett- 
mengen  eine  tiefgehemlo  Veränderung  der  AosacbeidnngSL'urve,  des  Stick- 
stoffes nnd  (teg  Suhwefels,  eiue  geringe  der  Phosphorsänre.  Die  Ver- 
Underung  ist  am  ätärksten  beim  1.  Versacbe  mit  400  Fleisch  und 
150  Speck,  Der  steil  aufsteigende  Qipfel  der  reinen  FIcigchcDne  (Bllt 
weg  nnd  die  Sticbetoif-  nnd  Schwefelausscheidung  ist  gleichmiluiger  Ab«- 
alle  2i  St.  vertheilt. 

Verf.  hält  dafär,  dass  diese  Veränderung  der  Corve  nicht  durch 
eine  Veränderung  der  Besorption,  sondern  dnrch  eine  Veränderang  der 
Zersetzangsthätigkeit  der  Zellen  bedingt  sei  und  bringt  mit  diwAr  gMcb- 
mSasigen  Vertheilnng  der  Stickstofbimcheidiing  rwp,  Eiweime«nntzinig 
die  eiweiasersparende  Wirkniig  dM  Fettes  uni  Min  IMmlnsf  ttt 
arbeitende  IndmdaeD  in  Zasammesbang.  In  Betreff  dlMcr  Bnrlgmgm 
and  vieler  Details  moss  auf  das  Onpaai  renriewn  wwd«),     0  r  n  b  e  r. 

292.  L  Lüciaai  mi  fi.  Bifallni:  Ueb»r  dm  Verlacrf  der 
Inanitioa.  ExiMrisaaMto  UotaruiclHiagm 'j. 

Es  worden  b«i  äatx  Utodis,  wdeha  48  Tat»  ('On  '2.  Min 
bis  24.  April)  ohne  jede  Sabnoff,  mit  tnsnah»*  «fotr  BstiM  Wannr 

>)  So)  deeona  MT  Uuitkmn  rittrrkt  $pnimmM.  AtMfio  p«r  )• 
scienze  mediche  S^  m—itt. 
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(150  CC),  blieb,  täglich  das  Kör[wrgewicht,  die  Temperatur  im  Eeetum, 
die  Menge  des  Hämoglobins  im  Blute,  diejenige  des  gelassenen  Urins 
uai  des  darin  enthaltenen  Harnstoffes  bestimmt, 

Die  H arnstoff ermittelang  |,'sschah  nach  der  Methode  von  Boymomi 
(Goriip-Besaneg,  Zoocbemische  Analyse),  die  des  Hämoglobins  nach 
der  Methode  von  Bi^.zozoro,  nur  nalimen  die  Vorfi'.,  abweichend  tod 
Bizzozero,  als  Vergleichspunkt  diejenige  Dicke  der  Blutschichte,  durch 
welche  die  Kerzenflamme  nicht  mehr  sichtbar  wird,  ähnlich  wie  mau 
bei  Donnöfl  Lactoscop  verfährt. 

Die  Kesultata  sind  in  einer  graphiscJien  Tabelle  zuBammengeetelll 
und  lassen  sich  daher  nicht  wiedergeben. 

Die  totale  Gewichtsabnahme  bei  dem  17  Kilo  wiegenden  Thicrn 
betrug  7i4  Kgrm.,  d.  h.  48,53  "ja.  Diese  Gewichtsabnahme  war  am 
stärksten  in  den  ersten  3  oder  4  Tagen  und  gleichzeitig  wurde  mehr 
Harnstoff  ausgeschieden  als  später,  was  bereits  bekannt  ist.  Während 
, einer  zweiten  Periode  (vom  16.  März  zum  18.  April)  fiel  die  Curve  des 
Gewichtes  weniger  schnell  ab,  um  in  den  letzten  6  Tagen  wieder  rascher 
herabzusteigen.  Die  Curven  des  Urins  und  Harnstoffes  laufen,  abgesehen 
von  Idoincn  secundäron  Schwankungen,  meistens  parallel;  in  den  erelffl 
6  Tagen  fiillt  die  Curve,  wie  oben  erwähnt,  rasch  ab,  weniger  rasch  in 
<!on  folgenden  16  Tagen  und  bleibt  von  diesem  Punkt  ab  fast  horizoutsL 

Die  Temperatur  nahm  allmälig  vom  12.  bis  zum  30.  März  ab  (vou 
39, '2"  zu  37,4"),  es  folgte  eine  geringe  Erh3hung  bis  zum  14.  Äiiril 
(37,4*  bis  37,8")  und  eine  deutlichere  Erhöhung  vom  14.  zum  21. 
(37,8"  bis  38,20  yg  38,4").  Die  täglichen  Schwankungen  vom  Morgm 
zum  Abend  zeigten  keine  Eegelmässigkeit. 

Der  Häuioglobingchalt  des  Blutes  stieg  bedeutend  vom  12.  zum 
17.  März,  nahm  von  diesem  Tage,  zuerst  allmälig,  dann  etwas  rascher 
bis  zum  Tode  ab. 

Die  Verif.  theilen  nach  diesen  Beobachtungen  die  Hungerzeit  in  drei 
Perioden ;  zuerst  wird  das  circulirende  Eiweias  (Vorrathoi weiss)  verbraucht; 
die  Zunahme  des  Hämoglobins  ist  eine  Folge  der  Concentration  de» 
Blutes,  welche  auf  die  starke  Wasser  an  sscheidung  durch  die  Nieren  ond 
den  Vorbrauch  an  Plasmabostandthoilon  zurückzuführen  ist. 

In  der  zweiten  Periode  (vom  16.  März  bis  Anfang  April)  wnrdui 
die  festen  Organeiwcisskörper  langsam  angogriffen,  das  ßluthämogloiiin 
inbegriffen. 
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Das  Characteriatiache  der  dritten  Periode  (3.  bia  15.  April)  bildet 
die  langsame  Abnahme  dea  Körpergewichtes,  die  Steigerung  der  Tem- 
peratur und  (las  fn^t  Constantbleiben  des  Hämoglobins  and  Harnstoffes. 
Es  wurde  hier  das  Organfett  conaumirt.  Die  räache  Temperaturzu nähme 
im  Rectum  iu  der  letzten  Periode  entspricht  einer  gleichzeitigen  Erhöhung 
in  der  äusseren  Temperatur,  was  auf  eine  Aufhebung  der  regalatorlsclien 
Function  der  thierischen  Wärme  schliesson  lässt.  Als  die  Menge  dea 
täglich  ansgeechiedenen  Wassers  diejenige  des  eingeführten  bedeutend 
überstieg,  zeigten  sich  die  Gewebe  bei  der  Section  sehr  fest  und  trocken. 
Während  der  gesararaten  Periode  der  Inanition  wurden  die  Chlorflre  in 
normaler  Weise  ausgeschieden. 

Eine  Reihe  von  Experimenten  an  hungernden  Thieren,  welche  jeden 
3.  Tag  eine  Transfusion  von  homogenem  aauerstoffhaltigem  lllute  erhielten, 
ergsl),  daas  man  hiei'darch  nicht  daa  Deficit  deckt,  sondern  ein  Fieber 
hervorruft,  welches  die  Selbstverzehrong  beschleunigt;  derselbe  Erfolg 
zeigt  sich  bei  der  Injection  von  mit  Kohlenosyd  behandeltem  homogenem 
Blute,  wodurch  ausgeschlossen  ist,  dasa  der  Sauerstoff  der  Blutkörperchen 
ea  ist,  welcher  die  Gewebe  oiydirt.  In  diesem  letzten  Esiierimente 
beweist  der  üobergang  des  normalen  Hämogloliins  in  den  Urin,  dass 
dasselbe  im  Organismus  sich  vom  Koiilcnoxyd  trennen  kann. 

»Giacoaa. 
293.  P.  Albertoni:  Die  Transfusion  des  Blutes  und 
der  StofTwechssl')- 
Bekanntlich  vorschwindet  das  in's  Peritoneum  tranafandirte  Blut  nach 
karzcr  Zeit,  indem  sein  Hämoglobin  aich  zu  dem  des  circnlirenden  Blutes 
äddirt.     Man  kennt  aber  nichts  über  den  Einlluss  dor  Peritonealtrans- 
fuHion  anf  den  Verbranch  dea  Eiweisses  und  auf  die  COg -Ausscheidung. 
Hinsichtlich  der  Bluttransfusion   durch   die  Venen   zeigten   die  Versuche 
von  Landois:  [Dia  Transfusion  doa  Blutes,  Leipzig  1875],  Tschirien 
[Thierchem.-Ber.  5,  137],  J.  Förster  [ibid.  5,  216]  und  Albertoni 
(Cosa,  avrenga   del   sangne  nella  traafusioue,   Archivio  per   le  malattie 
nervöse  1876),  dass  der  Harnstoff  nach  der  Operation  nur  unbedeutend 
zunimmt,   wenn   es  sich   nicht  um   sehr   magere   and  herabgekommene 
Thiere  handelt. 

lo  suambio  materiale.    Archivio  per  le 


')  La  traafuBione  aanguigna  i 
scieiue  mediche  6,  269—311. 
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Um  dieselbe  Frage  bei  der  Peritoneal transfosioii  zu  studiren,  wurde 
der  Harn  iiacb  jo  2i  St.  aus  der  Blase  direct  entleert,  gemeBsen  und  der 
SticketolT  darin  nach  dor  Methode  von  Will-Varrentrapp  (mit 
der  Schneider>Seegen'schen  Modificatioo)  sowie  nach  derjeDigen  von 
Hüfner  bi>stimmt. 

Die  ersten  2  Versuche  sind  an  gut  gefütterten  Tbieren,  die  während 
der  Eiperimentalperiode  keine  Nahrnng  erbielten,  angestellt  und  das  aus 
dem  Grunde,  weil  bekanntlich  in  den  ersten  8  Tagen  des  Fastens  die 
N-A.us3clieidung  hat  constant  Lleibt. 

Erster  Versuch.  Jange  kräftige  H&ndin,  seit  S4  St.  ohne  Nahrung. 
Erhält  täglich  125  CC.  Wasser. 


> 

Körper- 
gewicht. 

Harn- 
Di  enge  in 
2t  St. 

Stick- 
stoff darin 

SeTgen 
etc. 

StickBtuff 

nach 
Hüfner 

Fäcca 

Bemerkungen. 

arm. 

CC. 

Orm, 

Grm. 

1 

5400 

175 

1,643 

1,523 

— 

— 

2 

5250 

210 

1,351 

1,303 

_ 

— 

3 

5025 

116 

1,755 

1,606 

8,00 

- 

4 

4920 

235 

2,279 

1,974 

- 

jIujMli.Jii  Y»i.  330  Gra.  d* 

5 

4915 

190 

2,100 

1,910 

_ 

_ 

6 

- 

200 

1,720 

1,590 

- 

- 

Es  wurden  auch  einige  Versuche  an  gut  genährten  Hunden,  welclie 
eine  gleichmässige  und  sparsame  Nahrnng  (gleichvertheilte  Mischung 
von  Brod,  Käse  und  Speck)  erhielten,  angestellt.  TJeberoiustimtucnd  mit 
dem  im  Vorhergehenden  erwähnten  Versuche  zeigen  dieselben,  dass  die 
Peritonealbluttransfusion  keinen  Einlluss  auf  die  Stickstoffausscheidung 
übt,  es  fehlt  hier  sogar  die  geringe  Zunahme  dos  ausgeschiedenen  N, 
die  bei  Vasalblnttransfusion  constatirt  worden  ist. 

Es  lässt  sich  die  Frage  aufwerfon,  ob  die  Sache  nicht  anders  bei 
BChwäcberen,  durch  längeres  Hungern  heruntergekommenen  Tbieren  »er- 
laufen wird,  bei  denen  Älbertoni  (I,  c.)  nachgewiesen  hat,  dass  nacb  der 
Transfusion  in  die  Venen  die  Harne tofTausscheidung  bedeutend  zunimmt. 
Dia  Eesultate  eines  solchen  Versuches  sind  hier  tabellarisch  znaamman- 
([estellt ! 


XV.  GeEaoiTiitBtoffwechBel. 


i 

Körper- 
gewicht. 

Harn- 

taeage  in 

24  SL 

Stick- 
Btofl' darin 

Dach 
SeegeD 

Stick- 
Btoffilarin 

□ach 
Httfaer. 

Füces. 

Bemerkungen, 

Qrm. 

cc. 

g™. 

Gm. 

1 

7750 

265 

1,776 

1,694 

— 

— 

2 

— 

268 

1,873 

1,792 

_ 

- 

3 
4 

7400 

250 

280 

2,537 
2,679 

2,462 
2,469 

- 

1  blnt  (Mi,86  Woekenea  Biweija). 

Ea  ist  hier  anzunehmen,  dass,  da  in  dieeem  Falle  das  Thier  fast  voll- 
ständig  anf  Kosten  Eoines  Eiweisses  lobte,  anch  das  Albumin  des  zu- 
gefuhrten  Plasmas  leichter  angegriffen  und  verbrauclit  wurde,  das  Hämo- 
globin dagegen  zeigte  sich  viel  beständiger  (vergl.  die  Verauche  von 
Lnciani  und  Bufalini). 

Den  EinSuss  der  Bluttransfusion  auf  die  CO j -Ausscheidung  nnter- 
sncbte  A,  mit  dem  Scharling'echon  Apjmrat,  von  Moleschott  und 
Fubini  modificirt.  In  ein  12  Liter  enthaltendes  Geßas,  wo  die  Luft 
(von  COi  und  Wassordampf  befreit)  immer  erneuert  wurde,  bradito  man 
das  Vcrsuchsthier  (Meerschweinchen).  In  der  ansstrSmondon  Luft  wurde 
durch  WSguug  das  von  einer  Beilio  von  Kalirdhren  absorbirtc  COv 
bestimmt.  Die  einzelnen  CO i -Bestimmungen  wurden  vor  und  nach  der 
Bluttransfusion  gemacht. 

Es  zeigte  sich,  dass  die  Menge  des  ausgeathmeten  COa  nach  der 
Transfusion  von  Blut  oder  Serum  in  die  Oel3sse  oder  in's  Pcritenenm 
bedeutend  zunimmt;  die  Körpertemperatur  (im  Rectum)  war  auch  um 
1"  höher. 

Versuche  mit  Blut. 
1)  Meerschweinchen.     Injoction   von  35  CC.  homogenem   Blut  in's 
Peritoneum. 

In  2  8t.  auBgeachiedenea  COa  vor  der  Transfusion  .     .     0,488  Grra. 
»    2    »  .  -     nach  »  ...     0,949     » 

,  2)  Meerschweinclien.     21  CC.  Blut  in's  Peritoneum. 

^^■An    2  St.  ausgeschiedenes  COi  vor  der  Transfusion  .     .     0,766  Grm. 
^^b    2    «  t     nach  ■  >  .     .     1,36 

^|V    24  St.  nach  der  Operation  war  die  Menge  dea  in  2  St.  ausgeschie- 
^Tenen  CO*  0,646  Grm.     An  einigen  geopferten  Versuchsthieren  hat  man 
constatireu  können,  dasa  das  iujicirte  Blut  wirlclich  resorbirt  wird. 
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Versuche  mit  Blutserum. 

1)  Meerschweinchen.     8  CO.  Serum  in  die  Jugularis  injicirt 
In   2  St.  ausgeschiedenes  CO2  vor  der  Transfusion  .     .     0,60     Gnn. 
»    2    »  »  ».    nach  »  »  .     .     1,176     » 

In  einem  Anhang  theilt  A.  die  Besultate  von  drei  Bluttransfusionen 
mit,  welche  er  an  drei  chronischen  Geisteskranken  mit  ausgesprochenen 
und  schweren  Läsionen  von  verschiedenen  Organen,  ausgeführt  hat.  Die 
Kranken  starben  bald  nach  der  Transfusion;  offenbar  beschleunigte  das 
in  Folge  der  Operation  hervorgerufene  Fieber  den  letalen  Ausgang. 

Die  Section  zeigte,  dass  das  Blut  vollständig  absorbirt  worden  war, 
ohne  dass  es  durch  den  Harn  wieder  zur  Ausscheidung  kommt.  Es  ist 
bemerkenswerth,  dass  in  2  Fällen  Lammblut  transfundirt  wurde,  von 
dem  man  nach  Landois  weiss,  dass  seine  Blutkörperchen  in  3 — 6  Minuten 
von  normalem  menschlichem  Blutserum  gelöst  werden.      Giacosa. 

294.  H.  Weiske  (Referent),  G.  Kennepohl  und  B.  Schulze: 
Ueber  die  Bedeutung  des  Asparagins  für  die  thierische 
Ernährung  ^). 

Die  neuen  Versuche  schliessen  sich  den  früheren  von  Weiske, 
M.  Schrodt  und  St.  v.  üangel  [Thierchem.-Ber.  9,  337]  an.  Schon 
diese  hatten  zwar  den  Schluss  gerechtfertigt,  dass  das  Asparagin  ein 
Nahrungsstoff  sei  und  eine  eiweissersparende  Wirkung  ausübe,  allein  eine 
Wiederholung  schien  geboten,  der  Wichtigkeit  der  Frage  wegen,  ferner 
weil  die  damaligen  Schwefelbestimmungen  im  Harn  mit  den  Stickstoff- 
zahlen geringe  Uebereinstimmung  zeigten  (Fehler  in  der  Schwefelbestim- 
mung, der  Harn  wurde  verkohlt,  nicht  mit  Kali  und  Salpeter  geschmolzen) 
und  weil  Bedenken  über  die  Futterausnutzung  bei  denselben  sich  ergaben. 

Dieselben  2  Hammel,  welche  zu  den  ersten  Versuchen  gedient 
hatten,  wurden  nun   folgendermaassen  gefüttert.     Pro  Tag   und  Stück: 

1.  Periode:  Hammel  I  und  II  1000  Grm.  lufttrockenes  Wiesenheu. 

2.  Periode:  Hammel  I  1000  Grm.  lufttrockenes  Wiesenheu  -f-  250  Grm. 
lufttrockenes  Bohnenschrot.  Hammel  n  1000  Grm.  lufttrockenes  Wiesen- 
heu +  130  Grm.  Stärke  +  32  Grm.  Zucker  +  52,49  Grm.  Asparagin. 

3.  Periode:  Hammel  I  1000  Grm.  Heu,  130  Grm.  Starke,  32  Grm. 
Zucker.  Hammel  II  1000  Grm.  Heu,  130  Grm.  Stärke,  32  Grm. 
Zucker,  64,4  Grm.  Leim. 

^)  Zeitschr.  f.  Biologie  17,  413-500. 


Hieran  in  allen  Poriodeii  tüglicli  2000  Orm.  Wasaer,  Die  Tliiere 
befanden  sich  in  Zwangsställen.  Jeder  Periode,  In  der  Harn  und  Eotli 
gesammelt  wurde,  ging  eine  Stägige  Vorffltterung  voraus. 

üeber  die  Metboden  siehe  die  erste  Abhandlung.  Zahlreiche  Tabellen 
erläu1«rn  das  Vers  ochs  resultat.  Die  Stickstoffeinnahme  nnd  -Anagahe 
Terhält  eich  pro  die: 


N  im 

N  in  den 

Nim 

AniftU. 

t-utler. 

FftCCB. 

Hurn. 

1.  Periode.         j 

Hammel  I     .     . 

17,05 

6,23 

9,89  1  +  0,93 

13.— 26.NOV.1879.I 

>       II    .     . 

17,05 

6,50 

9,55  ]-fl,00 

2.  Periode.         1 

I     .     . 

25,92 

8,07 

14,72 

+  3,18 

27.-10.  Dec.  1879.1 

»       II     .     . 

27,13 

7,81 

16,91 

+  2,41 

3.  Periode.         1 

I     .     . 

17,24 

7,18 

8,23 

+  1,88 

11.-23.  Dec.1879.1 

.       II    .     . 

27,13 

7,91 

17,35 

+  1,87 

In  der  2.  Periode  findet  deranacL  bei  beiden  Thieren  eine  bedeutende 
Steigerung  dea  Ansatzes  statt,  beim  Bühneiischrothainmel  um  das  Sfaclie, 
heim  Asparagin-Stärkehammel  um  das  2'/«facln!.  Das  Äsparagln  zeigt 
also  eine  eiweissersparende  Wirkung.  „Ob  das  Aeparagin  ei)enso,  wie  das 
Eiweiss  die  durch  einseitige,  starke  Beigabe  von  sticlistofff/eien  Sub- 
stanzen (Stärke  nnd  Zucker)  im  Hauptfutt^r  hervorgerufene  VerdauungB- 
depression  der  EiweissstoSe  ganz  oder  theilweise  aufzuheben  vermag"  liesB 
sieh  jedoch  in  diesem  Versuche  nicht  ecbarf  entscheiden  [siehe  durQber  im 
Original].  Es  wurde  deshali)  mit  Hammel  II  ein  weiterer  Versuch  gemacht. 

i.  Periode:  1000  Grm.  Heu.  2.  Periode:  1000  Gnn.  Heu  -f  183  Orm. 
Stärke  +  32  Grm.  Zucker.  3.  Periode:  1000  ürm.  Hm  +  130  Ora. 
St&rke  -|-  32  Gnn.  Zucker  -f  52,5  Grm.  A^paragin. 


1.  Periode. 
-81.  ApriJ  1880. 


2,  Periode- 
22  April  bii 
8,  Ha.j  18W. 


8.  P«nod«. 
4.-16,  Hai  18d0. 


N 


ftrtter '   Iß.ll 

Fäcre '     6,59 

Hun I   10,39 

AamU     ....    +1.13 

TctbiltDitBVOTlKtF' 

in  AngtwftEteo 


3,25 

1,28 

l,fi7 

+  0.30 

0,265 


8,11 

8,42 

8,26 

+  1,43 

1:0,2 


1,40 

1,45 

+  0,88 


27,91 
8,10 
18,67 

+  1,14 

1:0,2t 


1,40 

1,51 

+  0,38 


414  XV.  ÖeBaramlatoffwechael. 

Das  Asparagin  bewirkte  in  diesem  Versuche  keine  Stei^rnog  d« 
Ansatzes.  Die  Ananutznng  des  Henprotelns  betrag:  1.  Periode  GSfi^^'o. 
2.  Periode  53,41  "/o,  S.Periode  55,25  "/o  (unter  der  nnwalirscheinlichen 
Annahme,  dase  das  Äsparagin  vollständig  resorbirt  wurde).  Das  Asparagin 
äussert  demnach  einen  gfinstigon  Einfiusa  auf  die  Ausnutzung. 

Versnebe  mit  2  Qänsen.  Die  Thiere  befanden  sich  in  Zwangs- 
ställen, die  quantitative  Sammlung  der  Excremente  ermöglicbten  [Weisl>e, 
Thierchem.-Ber.  8,  248  und  Knieriem,  Tbierchem.-Ber.  7,  218].  Die 
Excremente  von  24  St.  wurden  gewogeji,  mit  einem  Pistill  sorgfSltig 
verrieben  zur  gleichmässigen  Mischung.  Proben  von  300 — 400  Grm. 
wurden  dann  eingedampft,  zerrieben  und  lufttrocken  zur  Anal^'se  genom- 
men. Das  Futter  wurde  zu  Nudeln  geformt,  üeber  die  Zubereitung 
derselben  siehe  das  Original.  In  den  einzelnen  Perioden  wurde  folgendes 
Besnltat  erhalten: 

1.  Periode. 

10.  bis  22.  November  1879. 

Futfor  pro  Tag  und  Thier:  250  Grm.  Nudeln  mit  4,70  Grm.  S 
in  Form  von  Eiweiss. 

Gana  I:  mittleres  Gewicht  3075  Grni.,  trockene  Escremente 
165,27  Grm,,  N  4,91  Grm.  Gana  II:  mittloroa  Gewicht  2805  Grm.. 
trockene  Excremente  170,11  Grm.,  N  5,07  Grm. 

2.  Periode: 

23.  November  bis  4,  December. 

Futter:  Gans  I  239,8  Grm.  Nudeln  mit  4,70  Grm.  N,  halb  als 
Eiweiss,  halb  als  Aaparagin ;  Gans  II  247,4  Grm,  Nudeln  mit  2,35  Gm. 
N  als  Eiweiss. 

Gans  I :  Gewichtsabnahme  während  der  Periode  —  245  Grm,,  trockene 
Excremente  152,84  Grm.,  N  4,77  Grm.  Gans  II:  Gewichtsabnahme 
w&hrend  der  Periode  —230  Grm.,  trockene  Escremente  160,16  Grm., 
N  2,52  Grm. 

3.  Periode. 

5.  bis  14.  December. 

Futter  umgekehrt  wie  bei  der  2,  Periode. 

Gans  I:  Gewichtsabnahme  —100  Grm-,  trockene  ßxcremefl 
157,24  Grm,,  N  2,49  Grm.  Gans  II:  Gewichtszunahme  +35  Gm 
trockene  Excremente  150,73  Qmi.,  N  4,56  Grm. 


XV,  GeBBmmtstcifFwectisel. 


m 


4.  Periode. 
12.  bis  19.  Januar  1880. 

Futter:   Beide  Thiere   250  Grm.  Nudeln   mit  4,70  N  als  EiweisB. 

Gans  I:  mittleres  Gewicht  3538  örni.,  trockene  Eitcrcraente 
165,98  Grin.,  N  4,77  Grm.  Gans  II;  mittleres  Gewicht  3280  Grm., 
trockene  Excremente  161,02  Grm.,  N  4,57  Grm. 

5.  Periode. 
20.  bis  29.  Januar. 

Futter:  Gans  I  235,0  Grm.  Nudeln  mit  4,70  N  als  Leim;  Gans  II 
229,3  Grm.  Nudeln  mit  4,70  N  halb  als  Leim,  halb  als  Asporagin. 

GaoB  I:  Gowichteabnahme  —  378  Grm.,  trockene  Escremente 
186,32  Grm.,  N  5,09,  Gans  II:  Gewichtsabnahme  —340  Grm., 
trockene  Excremente  193,45  Grm.,  N  5,01  Grm. 

6.  Periode: 

Futter:  Gans  I  239,3  Grm.  Nudeln  mit  4,70  N  halb  Loim  halb 
Asparagin.  Das  Thier  ist  am  4.  Tage  der  Fütterung  Morgens  todt. 
Gewicht  3090  Grm.j  Gans  II  vom  30.  Januar  bis  3.  Februar  235  Grm, 
Nudeln  mit  4,70  Grm.  N  als  Leim;  4.-8.  Februar  229,3  Grm.  Nudeln 
mit  4,70  N  halb  Leim,  halb  Asparagin;  9.  bis  10.  Februar  235  Grra. 
Nudeln  mit  4,70  Grm.  N  als  Leim. 

Gans  II:  30.  Januar  bis  3.  Februar  Gewichtszunahme  +20  Grm., 
trockene  Excremente  192,04  Grm.,  N  4,74  Grm,;  4.-8.  Februar  Ge- 
wichtsverlust —  310  Grra.,  trockene  Excremento  206,29  Grm.,  N  5,36  Grm. 

Am  10.  Februar  Morgens  todt.     Gewicht  2690  Grm. 

In  der  2,  Periode  gab  also  die  Asparingans  täglich  0,07  Grm. 
N  vom  Körper  ab;  die  andere  Gans  0,17  Grm. 

In  der  3.  Periode  setzte  die  Asparagingans  0,14  Grm.  N  täglich 
an,  während  die  andere  Gans  ebensoviel  vom  Körper  abgab. 

In  der  5.  aai  G.  Periode  verhielt  sich  die  mit  Beigabe  von  Asparagin 
gefütterte  Gans  viel  munterer  als  die  mit  Leim  allein  Gefütterte.  Verff. 
sehen  auch  hier  den  Beweis  für  den  Nährwerth  des  Asparagins  als 
geliefert  an. 

Die  alte  Erfahrung,  dass  junges  Weidegras  viel  vortheilbafler  fllr 
die  Milchproduction  ist,  als  dieselben  Pflanzen  in  älteren  Stadien,  obwohl 
die  letzteren  mehr  Eiweiss  enthalten  als  erstere,  dafür  aber  viel  firmer 
an  Säureamiden  und  Amidosäuren  sind,  führte  zn  Versuchen  über  den 
Binfluag  des  Asparagins  auf  die  Milchproduction. 
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Der   1.  Versuch  wurde  mit  einem  38  Kgrm.  schweren,  2 Vi  Jahr 
alten,  in  der  15.  Lactationswoche  stehenden  Schaf  angestellt. 


Datum. 


Futter. 


T&gUche  MUch. 

Trockensnb- 

stanzmenge*). 


2. —18.  Juli      .     .     . 

19.  Juli  bis   1.  August 

2.— 15.  August      .     . 

16.— 29.       >  .     .1 

30.  August  bis  12.  Sept.  | 


13. 


» 


»    27.     » 


1,5  Kgrm.  Heu 

1,5  »  »  +150Grm.Oel  . 
1,5  »  »  +250  »  Stärke 
1,5      ^        :,  4-175    »    Stärke) 

+  75  Grm.  Asparagin  .  . 
1,5  Kgrm.    Heu   +250    Grm. 

Stärke 

1,5    Kgrm.    Heu   +340  Grm. 

Bohnenschrot 


1 


98.5  Grm. 
114,6     ^ 

74,4     » 

74.6  » 
66,1     » 

40.7  > 


Trotzdem  die  producirte  Milchmenge  in  Folge  der  weit  vorgeschrit- 
tenen Lactation  von  der  Nahrung  nicht  mehr  erheblich  beeinflusst  wird, 
sehen  VerfiF.  doch  auch  hier  den  Beweis  für  die  Wirkung  des  Aspara- 
gins  darin,  dass  die  Trockenmenge  in  der  Asparaginperiode  nicht  tiefer 
sank  als  in  der  Stärkeperiode. 

Ein  Versuch  mit  einer  Ziege  gab  ebenfalls  kein  entscheidendes 
Resultat,  da  das  Thier  wiederholt  brunstig  wurde  und  die  Milchmenge 
ebenfalls  stetig  kleiner  wurde.  Auf  den  ausführlichen  Bericht  über  diesen 
Versuch  wird  deshalb  hier  nur  verwiesen. 

Nun  wurde  ein  Versuch  mit  einer  Ziege  angestellt,  die  erst  vor  ein 
paar  Wochen  gelammt  hatte.  Sie  erhielt  folgendes  Futter:  1.  Periode 
1  Kgrm.  Wiesenheu  +  400  Grm.  Kleie;  2.  Periode:  1  Kgrm.  Heu, 
+  50  Grm.  Asparagin  +  200  Grm.  Stärke  +  31  Grm.  Zucker 
+  17  Grm.  Oel;  3.  Periode:  1  Kgrm.  Heu  +  400  Grm.  Kleie; 
4.  Periode:  1  Kgrm.  Heu  '+  200  Grm.  Stärke  +  31  Grm.  Zucker 
+  17  Grm.  Oel;  5.  Periode:  1  Kgrm.  Heu  +  400  Grm.  Kleie; 
6.  Periode:  1  Kgrm.  Heu  ohne  Beigabe;  7.  Periode:  1  Kgrm.  Heu 
+  400  Grm.  Kleie.  Hierzu  täglich  5,5  Liter  Wasser.  Während  der 
Asparaginperiode  wurden  nur  3V4  Liter  durchschnittlich  aufgenommen, 
in  Folge  kalter  Witterung,  was  mit  aller  Wahrscheinlichkeit  eine  Ver- 
minderung  der    Milchproduction   zur   Folge   hatte.     Tabellea  über   die 


^)  Stets  an  den  letzten  6  Tagen  jeder  Periode  bestimmt 
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Milchmengen,  den  procentischen  nnd  abaolntea  Trockengehalt  der  Milch, 
den  procentischen  und  absoluten  Protein-  und  Fettgehalt  derselben  (die 
bei  den  letzteren  an  je  i  Tagen  der  2.,  3.,  4.,  5.  und  7.  Periode 
beatimmt)  enthalten  das  Ergebniss  des  Versuches. 


Milch  menge. 

Trocken- 
aubstanz. 

EiweisB. 

Fett. 

Mittel. 

Min. 

Max. 

Mittel- 

Mittel. 

Mittel. 

l. 

Periode  16  Tilge  .     . 

1470 

1416 

1507 

185,0 

- 

_ 

2. 

14     .      .     . 

1428 

1312 

1543 

172,6 

40,6 

50,8 

3. 

18    .      .     . 

1463 

1312 

1606 

168,3 

43,7 

50,4 

4. 

14    »      .     . 

1354 

1240 

1516 

154,0 

37,0 

41,0 

5. 

»        14    .      .     . 

1423 

1289 

1489 

162,8 

43,7 

43,7 

6. 

7     .      .     . 

1125 

1027 

1237 

134,1 

_ 

_ 

7. 

.        14    »      .     . 

1273 

1160 

1349 

142,1 

38.7 

37,7 

Periode    von    38,0   auf 
Periode  constant,  sank 


Das   Körpergewicht  sank    während 
34,5  Egrin.,  blieb  während  der  2.,  3.,  4. 
während  der  6.  auf  33,0  Egrm.   und  hob  sich  während  der  7.  wieder 
aaf  die  Höhe  der  früheren  Perioden. 

„Etwa  die  Hälfte  des  verdaulichen  Eiweisaes  im  Futter  konnte  also 
durch  eine  dem  Stickstoffgehalte  nach  gleiche  Menge  von  Äsparagin 
ersetzt  werdea,  ohne  dass  sich  bezüglich  des  Körpergewichtes  nnd  der 
MilchproductiOD  eine  wesentliche  Aendernng  bemerklich  machte." 

Aus  allen  Versuchen  schl Seesen  die  Verff.,  dass  das  Äsparagin 
oiweissersparend  und  vor dauungs fördernd  wirkt,  entweder  indem  Eiweiss 
daraus  regeiierirt  wird,  oder  wahrscheinlicher  indem  es  wie  Leim  (Voit> 
durch  seinen  Zerfall  das  Eiweiss  schützt.  Bezöglich  vieler  Details  und 
analytischer  Beiego  siehe  das  Original.  Grub  er. 

295.  Carl  v.  Voit:  Ueber  die  Beziehungen  der  fialleabsonderung 
2um  GflsammtstofTwechsel  im  thierischen  Organismus')- 

Don  Anthoil  der  einzelnen  Organa  am  Gesammtstoffwechsel  zu  er- 
mitteln, begegnet  den  grössten  Schwierigkeiten.  Auch  die  Secrete  der 
DrDsen,  die  sich  vielfach  leicht  sammeln  lassen,  geben  nicht  den  StofT- 
verbrauch  der  Drüse  an,  da  unbekannte  Mengen  der  Zersetz ungspr od uirt« 

')  Festschrift  der  Duiversität  München  zur  Feier  des  BOOjälirigen 
Beit«bonB  der  Jnl.  Max.  DniverBitbt  zu  WOrzburs  1832. 

PlibTum,  J>h»BUeTlalit  (Ur  ThiorulicniU,   I«ei!..  27 
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in  Blut  ond  Lymphe  entfernt  werden.  Indess  wird  man  aus  Unter- 
suchung z.  B.  der  Galle  und  gleichzeitiger  Messung  der  Ansscheidongen 
des  Gesammtkörpers  unter  wechselnden  Umstanden  wenigstens  erfahren 
können,  ob  Menge  und  Zusammensetzung  der  Galle  mit  der  Zersetzung 
von  Eiweiss  oder  Zucker  oder  Fett  in  näherer  Beziehung  steht,  ob  einer 
dieser  Stoffe  vorwaltend  zur  Gallenbildung  beiträgt  und  ob  das  Secret 
der  Leber  einen  wesentlichen  Theil  der  Gesammtzersetzung  ausmacht. 

Die  Versuche,  von  deren  Resultaten  hier  nur  einige  mitgetheilt 
werden,  wurden  vor  Jahren  an  zwei  Gallenfistelhunden  No.  3  und  4 
von  27,2  resp.  22,7  Kilo  Anfangsgewicht  angestellt. 

Einfluss  der  Nahrung  auf  die  Zusammensetzung  der 
Galle.  Während  man  von  vornherein  hätte  erwarten  sollen,  dass  die 
Zusammensetzung  der  Galle,  wenigstens  das  Verhältniss  von  Tauro-  und 
Glycocholsäure  in  derselben,  ein  ziemlich  constantes  ist,  ergeben  die  Unter- 
suchungen von  Hüfner  1)  und  Em  ich  2)  einen  sehr  wechselnden  Gehalt 
dieser  Säuren  in  der  Bindsgalle.  Hüfner  vermuthet  einen  Einfluss 
der  Ernährung.  Bei  der  Hundegalle  ist  jedoch  ein  solcher  nach  den 
vorliegenden  Versuchen  nicht  zu  erkennen. 


Thier   IIL 

Nahrung. 

Proc.  Schwefel 

in  trockener 

Galle»). 

Proc.  Schwefel 

in  der  krystalli- 

Birten  Galle'). 

Hund  III.     ..     . 

Fleisch     .... 

2,24 

4,52 

»        »  .     .     .     . 

» 

2,33 

4,01 

»        »  .     .     .     . 

Kartoffel . 

1,90 

4,25 

>        »  .     .     .     . 

Leim  .     . 

2,33 

4,50 

»        »  .     .     .     . 

Fett    .     . 

3,14 

4,61 

»        »  .     .     .     . 

Kartoffel  . 

2,63 

4,26 

Hund  IV  ...     . 

Fleisch 

2,68 

4,47 

Ausscheidung  des  unoxydirten  Schwefels  im  Harn 
bei  Ableitung  der  Galle  nach  aussen.  Uebereinstimmend  mit 
Kunkel   [Thierchem. - Ber.   6,    192]  ergibt  sich,    dass  der   unoxydirte 

^)  Siehe  diesen  Band  pag.  288. 

^)  Siehe  diesen  Band  pag.  289. 

»)  Nach  Strecker  und  Hoppe -Sey  1er  enthält  die  Handegalle  nur 
Taurocholsäure.  Diese  sowie  Bensch,  Bidder  und  Schmidt  fanden 
auch  den  Schwefelgehalt  der  krystall.  Galle  dementsprechend  (ca.  6®/o), 
Kunkel  und  Spiro  dagegen  erhielten  ähnliche  Zahlen  wie  der  Verf. 
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Schwefel  bedeutend  verriiigert  ist,  wenn  die  Galle  abgeleitet  wird. 
Während  beim  normalen  Thiere  das  Verhältniss  dee  unosydirten  Schwefels 
znr  Schwefelaäure  sich  wie  1:0,8—1:1,2  bei  Fleisch  füttern  ng,  bei 
LeimfQtterun^  wie  1 :  5,5  verhält,  ist  diese  Relatiou  beim  OallenfiBt«!- 
hnnd  wie  1:2,1  —  1:2,7,  bei  Leimffltterung  wie  1:6,2.  Das  Tanrin 
ist  also  [vergl.  Salkowsky,  Thierchera.-Ber.  2,  144  und  3,  141]  die 
Hauptquelle  dos  unoxydirten  Schwefels  im  Harn,  aber  nicbt  die  einzige. 

Der  Schwefel  dos  Leims  geht  zum  aüergrÖBsteD  Theil  in  Schwefel- 
säure über.  Beim  Hunger  wird  relativ  zum  unoxydirtcn  Schwefel  mehr 
Schwefelsäure  ausgeschieden,  das  Vcriiältniss  ist  wie  1 :  1,9.  Die  Angabe 
von  Spiro  [Thierchem.-Ber.  10,  328],  dass  hei  Gallenfistelhunden  die 
Schwefelsäure  des  Harns  in  den  woitesteii  Grenzen  Bchwanko,  kann  Verf. 
nicht  bestätigen.  Auch  in  diesen  Fällen  geht  die  Schwcfelsäureansscheidung 
ganz  parallel  der  Eiweisszersetznng. 

Verlauf  der  Galleabsonderang  nach  der  Nahrungs- 
aufnahme. Mit  9  Curventafeln.  Nach  allen  Beobachterabringt  die 
Nahrungsaufnabmo  Steigerung  der  Ausscheidung  mit  sich,  üeber  die 
Gestalt  der  Curvo  bestehen  grosse  Differenzen,  meist  daher  rfthrend,  daas 
die  Nahrung  nicht,  wie  bei  den  Versuchen  des  Verf.'s,  auf  einmal  gereicht 
wurde  und  die  Galle  nicht  Stunde  för  Stunde  aufgefangen  wurde.  Da 
der  Wassergehalt  der  Galle  sehr  wechselt,  gibt  nur  die  trockene  Galle 
einen  sicheren  Anhaltspunkt  für  den  Verlauf  der  Absonderung.  Bei 
Hunger  ist  die  Ausscheidung  nicht  ganz  gleichmässig.  Die  Schwan- 
kungen rühren  vielleicht  nur  von  ungleichem  Ausfliessen  der  conc. 
zähflüssigen  Gallo  her.  Bei  Nacht  ist  die  Ausscheidung  geringer  (wie 
auch  Spiro  1.  o.  fand),  übereinstimmend  mit  der  geringeren  Fett- 
zersetzung während  derselben.   Wasseraufnahme  steigert  die  Ausscheidung. 

Nach  Aufnahme  von  reinem  Fleisch  in  grösserer  Menge,  z.  B. 
1266  Grm.  Fleisch  und  398  Wasser,  erfolgt  das  Maximum  der  Aus- 
scheidung, 0,98  Qrm.  in  der  ersten  Stunde,  von  da  an  alluiäliges  Absinken 
unter  nnbedeutenden  Schwankungen  (bis  0,45  Grm.).  Bei  Verthoilung 
von  1500  Grm,  Fleisch  in  24  Portionen  von  je  62,5  Grra.  war  die 
GalleabsonderUDg  ziemlich  gleichmässig. 

Zugabe  von  Fett  zum  Fleisch  acheint  eine  geringere  erste  Er- 
hebung der  Curve  und  eine  gleichmüssigore  Vertheiliing  der  Galle  auf  den 
ganzen  Tag  zu  bedingen.  Wasser  bringt  jedoch  auch  hier  den  steilen 
Gipfel  in  der  ersten  Stunde  hervor.    Ausschliesaliche  Aufnahme  von  Fett 
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hat  nor  eine  sehr  geringe,  rasch  wietlir  schwindende  Erhebung  zu 
an  dass  nicht  mehr  Galle  als  beim  Hunger  abgeEondert  wird. 

Bei  Auftiahme  von    llrod   mit  Wasser   und  von  Kartoffeln    hält  di™ 
Erhebung   nach    der   ersten    Steigernng    ziemlich    lange   an,    bei    reinem 
Starkemehl  erfolgt  rasches  Absinken  nach  steiler  Erhebung. 

Spiro  bezieht  die  Steigerung  der  Gallobildung,  nach  Aufnahme  der 
Nahrung  im  Wesentlichen  auf  die  Zersetzung  der  resorbirten  organischen 
Stoffe  in  der  Leber.  Verf.  kann  dies  aber  für  die  von  ihm  und  vor 
Arnold  (Zur  Physiologie  der  Galle,  1854}  beobachtete  erste  Erhebung, 
die  meist  die  höchste  ist,  in  der  ersten  Stunde,  zu  einer  Zeit  also,  in 
der  nach  Schmidt-Mülheim  [_Thierchem.-Ber.  9,  207]  nur  ein 
kleiner  Theü  der  Nahrung  resorbirt  ist,  nicht  gelten  lassen.  Er  fährt 
sie  auf  einen  nervösen  Reflex  oder  wahrscheinlicher  anf  Ausspülung  der 
Kfibflflesigen  Galle  der  Hunger-  und  Nachtstunden  ans  den  Gallenwegen 
dnrch  das  reichlich  resorbirte  Wasser  zurück.  Alle  Beobachter  halion 
den  grossen  Einlluss  des  Wassers  auf  die  Galleausscheidung  gesehen. 

Ein  Vergleich  der  Curve  der  Gallen  au  sscheidung  in  Procenten  der 
Tflgesmenge  mit  der  proccntischen  Stickstoflfausscheidungscurve  von  Peder 
[siehe  diesen  Bd.  pag.  402]  scheint  zu  zeigen,  dass  die  Galleausscheidung 
durch  'die  Ei  weiss  zufuhr  bei  weitem  nicht  in  dem  Maasse  gesteigert  wird, 
wie  die  Stickatoffausacheidung  und  gleichmäsaiger  und  länger  anhaltend 
gealfiigert  bleibt,  wonach  es  scheint,  dasa  für  die  ErKengnng  der  ßalle 
der  stickstofffreie   Antheil   dns  Eiweisses,   der  langsamer  Keraetzt   wird, 


Die  Gesammtmenge   der  Gallo   während  24  St.    wird  darcb 
i  Nahrungsanfnahme  weaentlich  verändert. 


Hand  IH. 

Hund  HI. 

Nahrung. 

Q8 

frisch, 

ille 
trocken. 

Nabrnng, 

Galle 
friflch.    1  trocken. 

Himger    .... 

124,3 
73,8 

8,4  S 
7,26 

225  StÄrke.  . 
545  Brod    .  . 
1764  Kartoffel 

132,0 
240,0 
212,3 

8,81 
9,80 

750  Fleisch  . 

272,4 
323,9 

12,1G 
13,80 

1345        .        . 

120  Leim    .   . 
150      >       .  . 

1500  Pleischu. ' 
76  Leim   .  .  ] 

150,5 

202,7 

347,7 

7.3n 

100  Fett.  .  . 
1500  Fleischu.l 
130  Fett.  .  .) 

173.7 

272,4 

7,43 
11,14 
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Hand  IV. 

Hund  IV. 

Nahrung. 

Q 

frisch. 

He 
trocken. 

NdbruDg. 

OallQ 

frisch.      trocken. 

,        Hiiiiffor    .   .  . 

101 
90 

.      4-0 
4,6 

600  Fleischu.l 
200  Zucker    . ) 
1200  Fleisch  11. 
200  Zucker    . 

222 

266 

9,1 

^PSOO  Fleisch 

1200       . 
1600       . 

207 
224 
268 
352 

9,0 
10,2 
10,5 
11,8 

10,7 

1009  Brod   .  . 
1000  Brod  a.   1 
500  Fleisch    .1 

239 
287 

8,4 

600  Fleisch  u 
50  Fett.  . 

60O  PleiBcliu 
H^ISO  Fett.  . 
^B200  F]oiac]iu 
^pifiO  Fett.  . 

1 
1 

1 

180 
126 
207 

8,5 

.     8,6 

9,4 

200  Fleisch  u. 
200  Leira    .  . 
1200  Fleischu.l 
200  Leim   .  .  1 

184 

260 

8,8 
9,7 

Im  HDDger  wird  also  nur  die  Hülfte,  ja  ^/s  der  Galleumenge,  hei 
reichlicher  Nahrungsaufnahme  gebildet.  In  den  späteren  Hungertagen 
wird  weniger  Galle  secernirt  als  in  den  ersten  (10,00  am  1.,  6,72  am 
4.  Huiigertago  z.  B.).  Bei  steigender  Zufuhr  von  Eiweiss  steigt  die 
Gallemenge,  doch  nicht  proportional.  Ein  immer  geringerer  procentischor 
Theil  der  Fleischtrockonsubstanz  passirt  die  Gallenstufe. 

Zucker  und  Stärke  haben  nur  einen  ganz  unwesentlichen  Einfluss 
auf  die  Qallenmenge.  Fett,  als  Zusatz  zum  Fleisch,  sowie  allein,  ver- 
mindert die  Gallenmenge.  Die  Menge  der  zugefülirten  Trockensubstanz 
bestimmt  nicht  ausschliesslich  die  Menge  der  trockenen  Galle,  ebenso- 
wenig die  Menge  des  zugefnhrten  Eiweisses.  Nur  ein  sehr  kleiner  Theil 
des  zügeführten  Stickstoffes  paasirt  die  Galle  0,5— 2,5  "/o.  Beträchtlicher 
ist  der  Bruchtheil  des  achwofols,  in  den  Versuchen  des  Verf.'s  10— 13  "lo. 

Die  Galle  entstammt  vielleicht  nur  dorn  Eiweiss,  jedenfalls  muss  sie 
in  den  Fällen,  wo  nur  Eiweiss  zersetzt  wird,  diesem  seine  Entstehung 
verdanken.  Doch  dürfte  nur  der  stickstofffreie,  kohlenstoffreiche  Antheil 
in  Betracht  kommen.  Leim,  Kohlehydrate,  Fett  veräiiiiorn  zwar  die 
Qallenmengo  nicht,  da  sie  aber  Eiweiss  sparen,  könnten  sie  doch  an  der 
Gallonbildung  betheiligt  sein.  FQr  die  Botheiligung  des  Fettes  spricht, 
wie  erwähnt,   das   Absinken   der  Gallenmenge  während   der   Nacht  im 
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Hanger,  ferner,  daas  mit  der  Dauer  <Igs  Hnngers  zwar  die  6alleiiineii| 
sinkt,  aber  nicht  proportional  der  Eiwoisszereetzung. 

Entgegen  der  Annahme  Liobig's  [Thierchem.-Ber.  3,  62j, 
pftHsirt  nur  ein  kleiner  Theil  des  in  der  Respiration  ausgeschiedenen 
Kohlenstoffes  (höchstens  5"/o)  die  Galle,  es  wäre  aher  möglich,  dasB  ein 
bestimmter  Bruchtbeil  deaselhen  ettte  die  Galle  passirt.  Weitere  Unttr- 
suchuHgen  müssen  darüber  entscheiden.  Gruber. 

296.  N.  Zunti:  Ueber  die  Bedeutung  der  AmidBubstinzen  fUr  die  thleriiche 
Ernährung'].  Zwei  VerBacbareibeD  au  jungen  Eanincheo  ergaben,  ent- 
sprechend  den  Resultaten  Weiske'a  [siehe  dieseu  Bund  pag.  412],  dass  der 
StickstofTverluBt  bei  Fütterung  mit  stickstofffreier  Kost  (Reisstärke  mit 
Candiszucker  und  Olivenöl)  erheblich  geringer  war  hei  jenen  Tbieren,  die 
eine  Zugabe  von  1,5  Grm.  Asparagin  erhielten.  Er  betrug  71,8  rcsp.  72,1 ''/o 
des  StickstoffverluBtes  der  Controllthiere. 

Fütterung  mit  nur  stickstofffreier  Eost  unter  Znsatz  von  1,5  Grm. 
Asparagin,  0,1  Grm.  Tyrosin,  0,05  Grm.  Taurin  und  0,06  Grm,  Guanidin- 
sulfocyanat  gab  eine  Steigerang  des  EiweisSEerfalls  um  1136  "/u  gegenüber 
den  Controllthieren. 

Eine  Beihe  bei  der  ein  Tbeil  des  Asparagina  durch  das  Gemisch  der 
kryatalliniHchen  KOrper,  das  bei  der  Pankreasverdauang  von  B'leisch  nach 
AuaföUung  dea  Peptoua  resultirt,  ersetzt  wurde,  gab  eiue  Steigerung 
um  1,7  >. 

Drei  junge  Hunde,  welche  mit  eiuer  stickstofffreien  Mischung  von  Fett, 
Stärke,  Zucker  und  Fleisch extract  gefüttert  wurden,  starben  fast  genan 
gleicbKeitig  mit  drei  Controllthieren,  die  dieselbe  Kost  ohne  Fleiachextract 
erhalten  hatten. 

Eine  auafOhrlicha  Mittheilung  der  Versuche  steht  bevor. 


Gräber. 


297.  A.  Lebfldeff:  Ueber  die  Ernährung  mit  Feü*). 

Verf. 's  Versuche  bcschäftigeu  sich  mit  der  Frage  des  Ansatüoe  Ton 
Nalirungsfett  im  Thierkörper. 

Zunächst  unterBuehte  er  die  ZasammcnsotzuDg  der  Fotto  des  thierischen 
OrganiamuB,  um  mögllcherwoiEe  daraus  Schlüsse  auf  die  Natur  dos  sie 
bildenden  Processes  ziehen  zu  können. 

Die  im  Kohle naänrestrom  getrockneten  Fette,  'Ii  —  Vji  Grm.,  «rerilan 
mit  2,6  Grm.  KOH  oder  NaOH  and    absolutem  Alcohol  abgedampft,  di« 

■)  Verhandlungen  d.  physiol  Qes.  in  Berlin.     Du  Boia'  Archiv  l 
pag.  424. 

')  Zeitachr.  f.  physiol.  Chemie  6,  139-161. 
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Seile  ia  viel  beisBßm  Wasser  gelöBi,  die  erkaltete  Lösiiug  durch  ScbQtteln 
mit  Aecher  vod  Choleatcriu  befreit,  bierauf  mit  überschüssigen)  neutralem 
Bleiacelat  und  lÜBaigaüure  gelallt.  Der  Niederschlag  wird  mit  einem  Glas- 
stab, mit  lieiQ  man  die  Ulaswaad  nicht  berühren  darf,  da  soost  der  Nieder- 
schlag daran  haften  bleibt,  geschlagen  und  filtrirt,  mit  kaltem,  dann  mit 
etwas  heissem  Waaser  (zum  Zusammensintern)  gewaschen,  unter  der  Luft- 
pumpe getrocknet,  hierauf  niit  wasser-  und  alcoholfreiem  Aether  auf  dem 
Filter  extrahirt  (ein  Kautschuk  verschluss  des  Trichters  gestattet  die  Ez- 
traction  mit  kleinen  Aethermengen),  Das  Oleinsäure  Blei  im  AethcrauBxug 
wird  durch  Schwefel  Wasserstoff  zerlegt,  der  Aether  abdestillirt,  in  Alcobol 
gelöst,  das  Scbwefelblei  abültrirt,  ilas  Filtrat  eingedampft,  die  Oleinsäure 
getrocknet  und  gewogen.  Das  auf  dem  Filter  gebliebene  iiaJmitin-  und 
stearinsaure  Blei  wird  in  Alcobol  suspendirt,  das  Blei  durch  Schwefel- 
wasserstoff entfernt,  die  Sänren  getrocknet  und  gewogen. 

Gänsefett.  Fett  aus  käufliclien  Fettlebern  (zur  Straeaburgor 
Pastetenfabrikation)  enthielt  I  61,4  "/o  Oleüiaänre,  31,1  "/o  Palmitin-  und 
Stearinsäure;  II  61,2 */ö  Olelnaäare,  32,8"/«  Palmitin-  und  Stearinsäure. 

Da  bei  stickstoffreiclier,  aber  fettarmer  Eoet  Erbsengänee  kein  Fett 
ansetzten,  vermutbet  Verf.,  dasa  die  Gänse  bei  der  Mast  ibr  Fett  aus 
dem  Oel  des  gewöhnlich  verfättiTten  Mais  ontnetimeu. 

Maisai  enthielt  76,5  und  79,9°lo  Oleinsäure,  12,4  und  13,9% 
feato  Säuren.     Speo.  Gewicht  bei  12"  0,9086. 

P er  i 1 0 D e a  1  f e 1 1  aus  der  Umgebung  einer  käuflichen  Leber. 
Submekpunkt  28";  spec.  Gewicht  0,9227 ;  Oleinsäure  64,3  "/o  und  66,3  >, 
feste  Säuren  24,6  und  27,3  "/o. 

Darmfett  von  mit  Erbsen  gefütterten  Gänsen  (40  Grui.);  Schmelz- 
punkt 39,5";  Oleinsäure  66,4  und  63,7  «/o,  feste  Säuren  29,9  und  31,3  "lo. 

Mesenterial fott  derselben  Gänse  (85  Grm.);  Schmelzpunkt 37,5**; 
Olelnaänre  68,7^/0,  feste  Säure  21,2  >. 

Ein  MaatverBuch  mit  zwei  mageren  Gänsen,  von  denen  die  eine  Erbsen 
und  Stärke,  die  zweite  Erbsen  und  Kuhbutter  gestopft  erhielten,  misa- 
glQckte,  indem  hei  keiner  der  beiden  ein  beträchtlteher  Fettansatz  erfolgte. 

2)  Menschenfett.  Fettleber  3078  Grm,,  davon  1 1 50  Grm.  Fett. 
Das  zuerst  extrahirto  Fett  unterschied  sich  von  dem  zuletzt  estrahirten. 
Es  war  hell,  bei  Sommertemperatur  zu  '/s  flOssig.  Spec.  Gewicht  0,912 
bei  19"»;  Oleinsäure  68,7  und  68,4  o/o,  feste  Säuren  26,6  and  26,8  >. 
Das  zuletzt  extrahlrte  Fett  enthielt  60,4  und  61,9%  Oleinsäure,  82,8 
und  31,9%  feste  Säuren.  Es  war  dunkelbraun,  fest.  Spec.  Gewicht  bei 
21»  0,9099. 
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Ol  ein  säure  j 


Oleinsäure  { 
üarmfott  e 
Oleinsäure  j 


Lipom,    farblos,    halbSüssig.      Spec.    Öewicht   0,9136    bei 
AüaljB«:  66,7  und  67,2<»/o  Oleinsäure,  28,7  und  27,8<'/o  feste  8äi 

Fett  einer  Lungo  mit  Fettcmbolie   15   Qrm.   dunkles  Fett 
viel  Lecithin. 

Unterhantzellgewobefett  eines  wolilgenftlirten,  an  Apopluxio 
gestorbenen  Mannes.     Hellgelb  und  flüssig. 

178,6.  F««tcS.urej^^_^^ 

i  gutgenährten  Mannes. 

|76,6.  ''••'•«''°'»  120,9. 

Das  Gemenge  von  Stearin-  und  Palmitinsäure  schmolz  in  alli 
Fällen  zwischen  58  und  62"  und  erstarrte  bei  52  —  57"  C. 

Die  flüchtigen  Säuren  der  Fette  orhiolt  Verf.  ao,  daas  er  grofae 
Quantitäten  Fett  (100  Grni.  nnd  mehr)  mit  alcoholiacher  Natronlange 
verseife,  den  Alcohol  verdampfte,  die  w^serige  LCsung  mit  überschüssiger 
Scliwefelaänre  destillirte,  das  Destillat  mit  kohlensaurem  Baryt  sättigte, 
trocltnote  und  wog.  Mit  überdestillirte  Salzsäure  wurde  durch  fenclit«s 
Silberoxyd  entfernt.  Die  Barytaalze  waren  schwer  krystallisirende  Syrupe 
mit  42— 48"/o  Ba-Gehalt.  Die  flüchtigen  Säuren  wurden  nicht 
näher  untersucht.  Sie  finden  sich  in  allen  vom  Verf.  untersuchten 
Fetten,  auch  im  Maisöl,  aber  in  sehr  geringer  Menge  (0,02— 0,2 "/u). 

Fütterung  mit  Tributyrin.  Zwei  junge  magere  Hunde  wurden 
2  Monate  lang  mit  magerem  Fleisch  gefüttert,  wobei  der  eine  von 
8,4  Kgrm.  Anfangsgewicht  1,1  Kgrm.,  der  zweite  von  4,85  Kgnn., 
0,6  Kgrm.  Gewicht  verlor. 

Sie  erhielten  hierauf  mittelst  Sonde  10—20  Grm,  Tributyrin  täglich 
und  mageres  Fleisch  nach  Belieben  3  Wochen  lang. 

Das  Tributyrin  wurde  (analog  dem  Verfahren  Schmldt's  [Lio- 
big'8  Ann.  182]  zur  Darstellung  von  Triacetin)  durch  eOstßndiges 
Erhitzen  von  entwässerter  Buttersäure  und  entwässertem  Glycerin  auf  dem 
Sandbad  in  einem  Kolben  mit  aufgesetztem  langem  ofTeaen  Bohre  erhalten. 
Ee  zeigte  alle  Eigenschaften,  die  Berthelot  angibt,  und  war  nach 
Ausweis  der  Analyse  rein.     Während  der  Fütterung  nahm  Hnnd  I  um 
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IS^O  Hund  II  um  850  Gm.  zn.  Ans  386  Grm.  Fett  des  Hundes  I 
wurien  3  8i  Grm.  Barytsalzo  von  flüchtigen  Säuren,  uuh  290  Grm.  Fett 
Jes  Hund  s  U  wurden  2,746  Grm,  davon  erhalten. 

bo  fit  wurde  so  wenig  Tribntyrin,  trotz  seiner  Eeaorption  (in  Koth 
Ha  QU  nur  unbedeutende  Quantitäten)  abgelagert,  dass  sich  die  Frage 
1  b  AuBat  es  frcDKlcr  Nahrungsfette  nicht  entscheiden  liese. 

Trotn  dieses  negativen  Erfolges,  der  mit  den  VerBUchen  von  ßadzie- 
jewsky  und  Snbbotiii  Cbereinstimmt,  hält  Verf.  die  Frage  nicht  für 
entschieden  [siehe  den  folgenden  Artikel].  Graber. 

298.  A.  Lebsdeff:  lieber  Fettansatz  im  Thierkörper')> 

Eadziejowsky  [Virchöw's  Archiv  5G,  218]  und  Snbbotin 
[Zoitechr,  f,  Biol.  6,  73]  ist  es  bekanntliüh  nicht  gelungen,  fremde  Fette 
im  Thierkörper  zum  unveränd orten  Ansatz  zu  bringen.  Verf.  ist  zu 
einem  positiven  Besultate  gelangt.  Zwei  Hunde  hungerten  1  Monat  lang, 
wobei  sie  circa  40  "/o  ihres  Gewichtes  und  nach  früheren  Erfahrungen  ilir 
KSrperfett  völlig  einbüssten.  Nunmehr  wurden  sie  mit  fremden  Fetton 
und  wenigem,  fast  fettfreiem  fleisch  gefüttert.  Als  die  Hunde  nach 
circa  3  Wochen  durch  Mästung  ihr  ursprüngliches  Gewicht  wieder 
erreicht  hatten,  wurden  sie  getOJtet.  Aus  den  Geweben  des  mit  Leinöl 
gefütterten  Hundes  konnten  grosse  Mengen  (mehr  als  1  KUo)  von 
flüssigem,  bei  0*  nicht  erstarrendem  Fettßl,  das  in  seinem  cheraische» 
Verhalten  „sehr  nahe  mit  Leinöl  übereinstimmte",  erhalten  werden.  Im 
Fettgewebe  dos  zweiten  Hundes  sowie  im  Muskelfett  des  mit  Hammel- 
talg gefütterton  Hundes,  befand  sich  eine  Fettart,  die  mit  Hammeltaig 
fast  identisch  war  (Schmelzpunkt  über  50").     Beide  Hunde  waren  ganz 


gesund,  ihre  Organe  normal, 
direct  in  den  Zellen  des 
Milchfett  scheint  nach  Vorf.  ; 


Nahrungsfott  wird  also 
cttgewebos  abgelagert.    Auch  das 
u  Nahrungsfett  in  Beziehung  zu  stehen. 
Gruber. 


^P      3Ü9.  Traugolt    Gramer:    Die   Ernährungsweise    der    sogen.    Vegetarier 

^m   pl)y Biologischen   Standpunkte  aus  belrachlet ').     Die   LectOre    der  aiiolo- 

eelisuhen,  vegetarisdien  Literatur  ergibt,  dass    dieselbe    keiu    f^euügejides 

Material    zur,  Ueurtheilung    der    vegetarischen    Diät  voui    physialogisclieu 


>)  Med.  Centralbt.  1882,  No.  B.    (Laboratorium  v 
■)  ZeitBchr.  f.  phjsiol.  Chemie  6,  S46-aB6. 


1  SalkowBky.) 
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Standpunkte  aus  bietet.  Nur  an  der  Hand  des  Experimentes,  speciell  des 
von  Voit  eingeführten  Ausnützuugsversuches,  kann  ein  sicheres  Urtheil 
gefallt  werden. 

Der  vorliegende  Versuch  wurde  an  einem  64jährigen  höheren  Beamten 
angestellt,  der  bereits  seit  11  Jahren  Vegetarier  ist.  Er  ist  seit  Jahren 
wohl  und  vermag  seinem  Beruf,  der  ihn  häufig  auf  anstrengende  Beisen 
fahrt,  vollkommen  vorzustehen. 

Der  Versuch  wurde  an  drei  aufeinanderfolgenden  Tagen  angestellt 
Alles  vom  Versuchsmann  Genossene  wurde  in  jeder  Mahlzeit  gewogen  und 
analysirt.  Die  hei  der  Zusammenstellung  der  Speisen  verwendeten  Sub- 
stanzen wurden  entweder  direct  gewogen  oder  von  der  Familienportion  auf 
den  Versuchsmaun  gerechnet.  Von  jeder  Speise  wurde  die  Wasserbestimmung 
des  ganzen  gemacht,  der  Rückstand  gepulvert  und  davon  Proben  zur  Ana- 
lyse genommen.  Der  Stickstoff  wurde  nach  Will-Varrentrapp  bestimmt, 
durch  Multiplication  mit  6,25  daraus  das  Eiweiss  berechnet,  Fett  wurde 
durch  Aetherextraction  bestimmt,  die  Differenz  zwischen  Gesammtgewicht 
der  Trockensubstanz  und  der  Summe  von  Eiweiss;  Fett  und  Asche  als 
Kohlehydrat  berechnet. 

Vom  Grahambrod  wurde  eine  Probe  vom  1.  Tage  analysirt  und  die 
gefundenen  Werthe  auf  die  anderen  Tage  übertragen.  Der  Roth  wurde 
nach  einem  Vorschlage  von  Fr.  Hofmann  durch  feinsten  amerikanischen 
Petrolruss  abgegrenzt,  1  Grm.  davon  wurde  beim  Frühstück  des  1.  Tages 
in  Oblaten  verschluckt  und  eine  gleiche  Portion  am  Morgen  des  4.  Tages. 
Die  Abgrenzung  damit  gelingt  vorzüglich  und  der  feine  Russ  bewirkt  nicht 
die  geringste  Reizung  des  Darms.  Der  Koth  hatte  stets  normale  Gonsistenz. 
Der  Harn  wurde  vor  dem  Versuche  und  am  Ende  jedes  Versuchstages  sorg- 
fältig ausgepresst  und  an  jedem  Tage  für  sich  analysirt. 

Eine  Tabelle  gibt  die  Art  der  verzehrten  Speisen,  ihre  Menge  und 
Zusammensetzung  für  jede  Mahlzeit  an.  Es  wurde  Grahambrod,  Spinat, 
Kartoffelbrei  und  ähnliche  Gemüse,  Erbsensuppe,  daneben  auch  Milch  und 
Eier  verzehrt. 

Die  Gesammtnahrungsmenge  betrug:  1.  Tag  2648,4  Grm.,  2.  Tag 
3541,4  Grm.,  am  3.  Tag  2691  Grm.    Darin  waren  enthalten: 


Eiweiss. 

Fett. 

Kohle- 
hydrate. 

Wasser. 

Asche. 

1.  Tag     .... 

2.  »        .... 

3.  »        .... 

71,33 
75,82 

74,77 

74,69 
47,71 
50,40 

497,27 
624,24 
349,86 

1980,1 
2738,9 
2192,9 

25,1 
35,9 
22,4 

Mittel    .    .    . 

73,97 

57,60 

490,29 

2304,0 

27,8 

Ein  Vergleich  mit  dem  von  Voit  ermittelten  Nahrungsbedarf  von 
118  Grm.  Eiweiss,  56  Grm.  Fett,  500  Grm.  Kohlehydraten  pro  die  lehrt, 
dass  in  der  Kost  des  Versuchsmannes  zwar  eine  ziemlich  genau  so  grosse 
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Fett-  und  Kohlelijdratmenge,  aber  nur  '/^  des  geforderten  EiweiBseB  ent- 
hslteii  waren.  Auf  diese  geringe  Eiweisazufohr  führt  Verf.  zuriici,  iIoaB 
der  VctHUchamanD  durch  einen  MagencBtarrh  und  eine  Bronchitis  wübreud 
der  vegetarischen  Diät  ausserordentlich  geschwächt  wurde  und  sich  nur 
schwer  und  langsam  erholte,  wie  Verf.  die  Schädlichkeit  einer  zu  geringen 
EiweisBzufubr  durch  den  Gericht  von  Wald  ftber  die  Scorbutepidemie  in 
der  Strafauslalt  Waltenburg  [CBsper's  Viert e^ahrsschr.  f.  gerichll. 
Med.  1867, 11,  46]  bewiesen  scheint.  Uebrigens  war  während  des  Versuches 
anscheinend  Gleichgewicht  zwiBclion  N-Ein-  und  Ausfuhr  vorhanden. 


I 


N  in  der 
Nahrung, 

N  der  Atis- 
sc  Lei  dun  gen. 

N  im  Harn. 

N  im  Koth. 

iTag 

2.      » 

8.     " 

11,41 
12,11 
11,90 

lü,5B 
10,34 
11,69 

8,05 
7,84 
9,19 

2,50 
2,80 
2,50 

K         Mittel     .    . 

11,81 

10,86 

a,B6 

2,50 

Tages- 
menge 

des 
Kothes. 

11 

1  a 

SSM 

H 

II 

N 

1 

11 

<■      g 

ll 

1 

1.  Portion    .     . 

2.  «         .     , 

3.  - 
4. 

258,0 
165,0 
232,0 

87,8 

743,3  j 

209,64 
132,34 
I81,6Ü 
62,10 

49,36 
32,76 
50,S4 
25,70 

7,50  46,90 

13,03 

72,14 

26,75 

Mittel  pro  die 

- 

247,76 

194,71 

58,05 

2,50 

16,6» 

4,01 

24,04 

8,91 

Kiu  Vergleich  der  Ausnutxungs zahlen  mit  jenen,  welche  Fr,  Hof- 
mann  1869  Jn  Mönchen  erhalten  hat,  wobei  der  VeranchemanD  1000  Grin. 
Kartoffeln,  207  Orm.  Liosen  und  40  Grm,  Brod  verzehrte,  ergibt  eine  «eaent- 
ticb  bessere  AuKBUtzung  im  vorliegenden  Falle. 


t 

Feste  Theile, 

Ei  weiss. 

Versuch        Versuch 
Hofmann'B.  Cranier's, 

Versuch 
Hofmann'B 

Versuch 
Cramer's. 

^.. 

rde  verdaut  .    .    . 
»       nicht  verdaut . 

75,47  7o         91,917. 
24,53  »       1      8,09  » 

46,58«/.. 
53,42» 

78,87  7„ 
31,13  « 
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Diesee  gUustige  ReBultat  Jat  bauptsächlicli  dadurch  bedingt,  daas  ein 
beträch tlichcr  Theil  der  Nahrung  auimaliBcber  Natur  war.  Eine  ausführ- 
liche Tabelle  ergibt,  dass  am  1.  Tage  28,1G%,  am  2.  3e,03''/o,  am  3.  39,29% 
des  EiweJBseB  animalen  Drsprungs  (Milch  uud  Eier)  waren.  Wird  dieses 
fast  vollkommen  reaorbirbare  EiweisB  abgezogen,  Bo  ergibt  sich,  dasa  31,06% 
des  vegetabiliachen  EiweiBses  nicbt  resorbirt  wurden.  Nur  durch  den  Zn- 
Batz  der  animalischen  Nahrungsmittel  war  es  ferner  möglich,  dass  das  Quan- 
tum der  täglich  und  in  den  einzelnen  Mahlzeiten  verzehrtfn  Kost  sich  inner- 
halb der  von  Fr.  Bofmann  ermittelten,  der  vitalen  Capacität  des  Magens 
enlsprecbeniien  Mengen  hielt.  Diese  letzteren  schwanken  für  den  Tag 
zwischen  3460-8900  Grm.,  für  die  Mahlzeit  zwischen  700—1200  Grm,, 
während  der  Verauchamann  im  Tag  im  Mittel  2629  Grm.,  abgesehen  vom 
Getränk,  Morgens  986,7  Grm.,  Mittags  1109  Grm,  Abends  882  Grm, 
verzehrte. 

Auch  die  arme  Bevölkerung  sucht  selbst  bei  grösster  Noth  einen  TbeÜ 
des  Bedarfs  durch  animalische  Nahrungsmittel  zu  decken,  me  insbesondere  an 
einem  von  Fr.  Hofmann  berechneten  Falle  gezeigt  wird.  Hätte  der  V()r- 
suchsrnnoo  74  Grm.  Eineiss  ausschliesslich  in  Vegetabilien  verzehren  wollen, 
so  hätte  er  noch  412,9  Grm.  Trockensubstanz  oder  noch  1502  Grm,  gekochte 
vegelahilische  Speisen,  im  Ganzen  also  im  Tag  S493  Grm.,  oder  am  532  Gmt. 
mehr  als  beim  antmaliscben  Zusätze,  verzehren  müssen. 

Die  Oesammttrockensubstanz  wurde  vortrefflich  ausgenutzt.  Anfge- 
uommeu  656,39  Grm.,  ausgeschieden  63,05  Grm. 

Von  Kohlehydrat  aufgenommen  420,90  Orm.,  ausgeschieden  24,04  Gnu., 
also  Dur  circa  5%  Verlust  von  letzteren,  der  hauptsächlich  durch  die  Kleie 
des  Grahambrodes  bedingt  wurde.  Verf.  etOrtert  die  Vortheile  des  Eleieo- 
brodes, 

Aul'  die  Berechnung  des  K Osten prelses  der  verzehrten  Nahrung  kann 
hier  nur  verwiesen  werden.  Verf.  zieht  aus  ihr  den  Schluss,  dass  die 
vegetarische  Ernährung,  insofern  eine  zu  grosse  Belastung  des  Verdautioga' 
apparates  vermieden  werden  soll,  für  eine  grossere  Zahl  von  Menschen  lu 
theuer  ist,  und  da%s  sie  „eine  eminent  unpractische  Methode  den  Meuschcn 
zu  ernähren  ist,  da  man  für  denselben  Preis  eine  weit  grössere  Menge 
gemischter  und  dabei  aus nutzungs fähigerer  Nahrung  herstellen  kann" 

Gruber- 


300.  M.  Hofmeler:  Beitrag  zur  Lehre  vom  StoRwechsel  des  Neugebonnei 
und  seine  Beeinflussung  durch  die  Narcose  der  Kreissenden')-  Untersuchungen 
des  Harns  von  Neugeborenen,  der  theils  unmittelbar  nach  der  Geburt  durch 
Katheter,  theils  während  dar  erstcu  Ijehenstage  in  Kautschukbeuleln  (bei 
Knaben)  gesammelt  wurde.  In  guter  Uebereinstimmang  mit  Martin-Buge 
[Thierchem.-Ber.  6,  130]  wurden  folgende  Mittelzahlen  erhalten: 


')  Virchow's  Archiv  89,  493-B37. 
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1009 

1010 

1013 

1004,7 

lOOfi 

1003 


-  1,103 

0,2647 

0,807 

0,2931 

0,780 

0,2574 

0,691 

0.3484 

11,386 

0,2238 

0,290 

0,1914 

0,391 

0,1688 

laximum  (d 

la  4  fache 

1004,5 

1004,5 

1003,5 
Die  BarttHtofi'excretion  zeigt  am  4.  Tage  e 
I.  and  das  doppelte  vom  9.  Tag).  Oementsprecheod  i8t  um  dieee  Zeit  die 
BamsäurcausBcheidLiDg  am  sUlrksten.  Die  Entferoung  des  Harnsäureiufarctes 
beginnt  Bchon  in  den  ersten  12  St.  und  dauert  allmälig  abnehmend  bis  zum 
7.  Tag.  Sie  tritt  licinabe  bei  alleo  Kindern  ein.  Qleicheeitig  und  durcbaua 
parallel  damit  gehl  der  Eiweissgchalt  des  Harns,  der  ein  naiiezu  unatia- 
bleibliches  Vorkomnmiss  bei  Neugeborenen  ist  (Nierenbyperämie). 

Der  Harn  reagirtc  friscb,  selten  neutral,  meist  schwach  saner,  am 
4.  Tage  stark  sauer,  beini  Stehen  wird  er  leicht  alhalisch  und  sedimcntirt 
sehr  rasch  (harnsaures  Ammon),  In  den  ersten  Lebenstagen  ist  der  kind- 
liebe  Organismus  beinahe  im  völligen  Hiingerzustande,  während  an  ihn  mit 
einem  Male  sehr  grosso  Anforderungen  an  Wärmeprodnclion  und  innerer 
Arbeit  gestellt  werden.  Deshalb  die  grosse  Ei  weiss  Zersetzung  in  den  ersten 
Tagen.  Bei  Nahrungsaufnahme  in  den  spllteren  Tagen  sinkt  die  llarnstotf- 
ausscbeidung  trotz  vermehrter  JÜiweisBzufuhr. 

In  Folge  von  Chlor oformnarcose  der  Mutter  während  der  Geburt  will 
Verf.  eine  bis  zu  8  Tagen  anhaltende  erhöhte  Eiweisazersetzung  der  Neu- 
geboroDeu  gefunden  haben.  Der  Wiederanaalz  schien  langsamer  nu  erfolgen. 
Icterus  wurde  häuliger  beobachtet  und  schien  intensiver  zu  seio.  Der  Harn 
schieu  reicher  an  Harn  Säuresedimenten  und  Eiweiss,  hatte  viel  höheres 
■pec.  Gewicht  und  höheren  Proceut-Gehalt  an  Uarnstoff  als  in  der  Horm  und 
enthält  fast  stets  dunkelbraunlicbe  Schollen  oder  Cylinder  mit  schwarzen 
Punkten  besetzt  (Teräuderte  Blutextravosate).  Die  Ilarnmeoge  wurde  übrigens 
nicht  bestimmt  und  die  Körpergewichtsabnahme  war  bei  diesen  Kindern  nicht 
grösser  als  bei  den  normalen  Grub  er. 

301.  Wilhelm  Ohimiliier:  tleber  die  Abnahme  der  einzelnen  Organe  bei 
in  Atrophie  gestorbenen  Kindern ').    Zur  Dutersuchung  standen  vier  Kinder  zur 
Verfügung,    von    denen    bei    iwei   atrophischen    (anhaltenden    Diarrhöen 
■)  ZeitBcbr.  f.  Biologie  18,  7S~103. 
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erlegenen)  nar  dos  Körpergewicht  and  Gehiro,  Herz,  Leber  uod  eine  Moskel- 
probe  uuterBucbt  werden  koimte,  walicend  bei  zwei  anderen  Kindern,  einem 
an  einer  acuten  Erkrankung  geatocbenen  normalen  und  einem  atro|)hischeii, 
beide  56  Tage  alt,  allfi  Organe  gewogen  und  deren  Gehalt  an  Trocken- 
subatans  und  Fett  untersucht  und  die  dabei  erhalteoen  Zahlen  in  Vergleich 
gesetzt  wurden. 

Zur  Sonderuug  der  einzelnen  Organe  wurde,  nach  Herausnahme  <oa 
Gehirn  uud  Rückenmark  und  der  Bauch-  und  Brusteingeweide,  der  KSrper 
in  einzelne  Stücke  zerlegt,  die  unter  GlasverschluBS  kamen  und  einzeln 
prüparirt  werden  konnten.  So  gelang  es,  den  GewichtaverluBt  durch  Ver- 
dunstung auf  2,3  reap.  8,3  °/g  dee  Körpergewichtes  zn  rednciren.  Trocken- 
Bubatanz  und  Fett  wurden  in  den  durch  Wiegen  und  Mischen  durch  die 
Wuratmaschine  in  einen  gleich  massigen  Brei  verwandelten  Organen  Tor- 
gcnommen.     Die  Knochen  wurden  im  Ganzen  getrocknet,  dann  gepnlvpn 

Znr  Fettbestimmung  wurde  das  trockene  Pulver  mit  Quarzsand  gemischt 
und  mit  Aetber  extrnhirt, 

Ea  wird  1)  die  Acnderung  der  Organgewichte  im  Verhältnisa  zum 
Körpergewicht,  2)  die  Aenderungen  im  procentiachen  Wasser-  und  Fett- 
gehalt der  Orgune,  3)  die  absolute  Abnuhnie  der  Organe  an  festen  Beaund' 
theilen  und  an  Fett  bei  der  Atrophie  besprochen  und  durch  zalilreiche 
Tabellen  illuatrirt. 


Wie  bei  den  Unteraucbungen  an  verhungerten  Tbiercn  stellte  aicli 
auch  hier  heraus,  dass  sich  die  einzelnen  Organe  ungleich  an  dem 
Gewichtsverluste  des  ganzen  Körpers  betheiligen.  Die  gröasie 
Abnahme  zeigt  die  Haut,  sie  betrug  beim  normalen  S^ie'/o,  beim  atrophischen 
12,21  "/d  des  Körpergewichts,  während  inabesondore  Knochen  und  Gehirn  in 
Folge  ihrer  viel  geringeren  Abnahme  einen  grösseren  Procent-Antheit  am 
Körper  der  atrophischen  Kinder  haben ;  Gehirn  und  Rückenmark  20,20'/ii  beim 
atrophischen  gegen  12,75  °/o  beim  normalen  Kinde,  Knochen  ebenso  26,53"> 
gegen  IBiSS"/!!.  Dasselbe  ergibt  aich  aus  dem  von  Voit  bei  3Q  theila  todt- 
geborenen,  theüa  atrophischen  Kindern  vorgenommenen  W&gungen  von 
Körper  und  Hirn  und  aus  den  von  Voit  an  einer  gut  genährten  uud  einer 
verhungerten  Katze  gewonnenen  Zahlen.  (Bei  Neugeborenen  ist  das  Vw- 
hftltnisa  von  Gehirn  und  Muskeln  zum  Körpergewicht  ein  anderes  als  beim 
Erwachsenen.  Erwachsener  (nach  E.  Bischoff):  Hirn  1,9— 2,l°i'o, 
Muskeln  35,8-41,8"/o;  Neugeborener:  Hirn  12,3-15,8»/«,  Muskeln  2^9 
bis  26,80/°') 

Der  Wagaergebalt  der  atrophischen  Orgaue  ist  wenig  verändert, 
iasbeaondere  der  Wassergehalt  der  Organe  nach  Alisug  des  fettes,  d.  h. 
das  ziemlich  gleichmAssig  mit  dor  Abgabe  der  t'eaten  Stoffe  auch  die  des 
Wassers  erfolgt    Daaselbc  ergab  sich  bei  verhungerten  Thieren. 

Der    Fettgehalt   dagegen    zeigt    die   grössten    Unterschiede.      Von 
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100  Orm.  TrockensubBUuz  ist  Feit  in  der  Haut  82,20  beim  normalea, 
22,05  beim  atrophischeD  Kinde,  Darm  ebenao  S6,91  gegen  9.S3,  Leber  26,55 
gegen  11,50,  Enochen  10,46  gegeu  4,25,  dagegen  Gehirn  3B,07  gegen  28,21, 
Herz  5,40  gegen  6,81,  Die  Zunahme  des  Fettes  erklärt  sieb  beim  Herzen 
vielleicht  ilnrch  fettige  Degeneration,  beim  Gebirn  durch  stärkere  Abnahme 
der  grauen  ^jnbatanz.  Die  Berechnung  der  absoluteii  Abnahme  der 
einzelnen  Organe  an  Trockenaubatanz  und  Fett  erfolgt  unter  der  An- 
nahme, dasB  das  atrophische  Kind  ursprünglich  die  Zasammensetzung  des 
normalen  gehabt  habe.  Das  normale  Kind  bestand  aua  60%  WnsBer  und 
Wjo  feste  Theile,  daa  atrophische  aus  74  reap.  24"/ii.  Der  Wassergehalt 
dos  fettfreien  Körpers  betrug  in  beiden  Fällen  76%,  der  Fetigehalt  21"/^ 
beim  normalen,  S^  beim  atrophischen  Kinde. 

Das  atrophische  Kind  verlor  ST'/o  des  Gewichtes  während  der  2 '/i^öcb ent- 
liehen Krankheit  Vom  Verluste  an  Trockensubstanz  waren  7G°/o  FbII, 
24%  feste  Theile,  es  worden  90,9%  des  vorhandenen  Fettes,  30,67%  der 
vorhandenen  eiweisaartigen  und  leim  geben  den  Substanzen  zerstOrt. 

Zum  Gesammtverluat  an  Fett  liefert  die  Haut  91"/'»  die  Muskeln  6%, 
die  Knochen  27«!  die  übrigen  Organe  nur  2%- 

Zum  Gesamtntverlnst  an  eiweisa artigen  und  leimgebenden  Substanzen 
liefern  die  Maskela  49%,  die  liaut  31  7<i,  der  Darm  7°/o,  die  übrigen  Organe 

Das  Fettgewebe  und  die  Muskeln  tragen  demnach  fast  den  ganzen 
Gewichtsverlust.  Dasselbe  ergibt  sich  aus  den  Heobachtungen  Voit's  an 
der  Katze  [Zeitschr,  f.  Biol.  2,  361]  und  an  zwei  jungen  Hunden,  Die 
einseluen  Muskelgruppen  wur<lcn  bei  dem  letzteren  hier  milgethcilten  Ver- 
snche  gesondert  gewogen,  es  zeigte  sich  aber  kein  ähnliches  Verhalten,  wie 
das  von  Mies  eher  beim  Rheinlachs  beobachtete,  bei  welchem  die  Ab- 
nahme fast  nur  in  der  Bückenmusculatur  erfolgt,  was  auf  besonderen  Be- 
dingungen beruhen  muas,  während  hier  die  Abnahme  aller  Muskelgruppen 
ziemlich  gleichmkssig  war.  Gruber. 

302.  Hermann  von  Hösslin:  lieber  den  Einfluss  der 
Nahrungszufuhr  auf  StofF-  und  Kraftwechsel  ')■ 

Verf.  hat  aus  dem  Respirationsvorsuche  von  Pettenkofer  und 
Vüit  am  Menschen  [Sitzungaber.  d,  bayr.  Äcad.  d.  WiBscnscii.  1867] 
die  Stoffeinfahr  und  den  StotCumäate  bei  den  Versuchspersonen  in 
Calorieen  berechnet  untiT  Zugrundelegung  der  Zahlen  'von  Dani- 
lewsky  [Thiercbom.-Ber.  11,  7]  nnd  unter  der  Annahme  eines  Ver- 
lUBtea  von  5  "lo  im  Koth  and  der  Vorwandlung  von  mindestens  20—30  "lo 
dM  gereichten  Eiweisses  in  Pepton,     Ea  ergibt  sich: 
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Art  tier  Nahrung. 

II 
.1" 

ili 

ill 

N  a  tj 

-^s-r 

"1 

31.  Juli  18C6:  Gom.  NaLrung  .     .     . 

11.  Dec.       •       Hnngor 

14.      >           .              y           

18.  >          .       Gem.  Nalirung  .     .     . 

19.  -          »       EiwwBsr.  >         .     .     . 
27.     1.          »       Gem.          '>          .     .     . 

2.  Jan.  1867:  Reich!.      >          .     .     . 
4.     .          7.            »           -          .     .     . 

14.     .         '       N-freie     .         .     .     . 
2.  Mann  (Schneider):  Gem.  Nahrnng  . 

3.  Ang.  1866:  Ärbfiit 

14.  Dec.       »       Arbeit  Hunger      .     . 
29.      .           >        Arbmt 

600 

600 
1190 

600 
1330 
1330 

600 
600 

600 

3300 

30(?) 

30 
3120 
3290 
3100 
4590 
4590 
2280 
3110 
3300 

30 
3110 

600 
370 
360 
600 
600 
600 
880 
1120 
400 
600 
600 
350 
600 

2595 
2470 
2320 
2750 
2270 
2710 
2780 
2940 
2350 
1860 
3840 
4040 
3340 

Der  in  Calorieen  auBgedrflclite  Verbrancli  an  spann- 
kraftbalt enden  Stoffen  bei  Nahrungszafahr  nnd  zwar 
auch  bei  überreicher  Zufuhr,  ist  also  nur  wentp  grABser 
als  bei  Tollständigem  Hanger,  bei  eiweiBsreicher  Nah- 
rung nicht  gr{)saor  als  bei  vollständig  eiweisefreier. 
Die  Steigerung  betragt  im  Haxlmum  19''/o,  im  Hinimum  9*/o  und 
ist  verglichen  mit  der  Steigerung  des  Umsatzes  bei  Arbeit  (64  *>/o) 
minimal. 

Zu  demselben  Resultate  gelangt  Verf.  durch  Berechnung  der  von 
Pcttenkofor  und  Voit  in  den  Jahren  1862  und  1868  ansgefBhrte« 
gesammten  StofFwecfaBelverauche  am  Hnnde.  Nach  Ausschluss  von  Za- 
fälligkeiten  ergibt  sieh  bei  Schwanken  der  Zufuhr  von  0—3100  Cal. 
ein  Schwanken  des  Umsatzes  zwischen  nur  900—1800  Cal.  Die  Ver- 
änderungen des  UmaatzeB  erfolgen  nur  allmälig.  Die  grSssto  Steigerung 
von  einem  Tage  zum  anderen  ist  von  1260  auf  1440  Cal.  bei  Aenderang 
der  Zufuhr  von  1270  auf  2500  Cal.  und  von  1030  auf  1160  bei 
Aenderung   der  Zufuhr  von   530  auf  1600  Cal.     DaB  Ergebniss   der 
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Bereclinang  ist  in  2  Curventafeln  graphisch  dargestellt.  Verf.  schliesst 
aus  sämmtlichen  Berechnniigeii,  dass  die  vermehrte  Stoffznfnlir  diroct 
ohne  Einflasa  auf  den  Stoffuiusatz  ist,  Uherein stimmend  mit  Finkler 
[Thierchem.-Tier.  10,  387]  iiiid  erst  durch  alJmälige  Zustandsänderung 
der  Zellen  eine  Voränderung  des  „Kraft wechseis"  her?orhringt. 

Auf  die  weiteren  Ausführungen  des  Verf.'s,  welche  eine  vollständige 
Theorie  des  Stoffwechaeie,  vom  Standpunkte  der  Darwin'schen  Theorie, 
enthalten,  kann  hier  nur  verwiesen  werden.  Nur  folgender  Versuch  mit 
wachsenden  Thieren  musa  hier  referirt  werden. 

Zwei  5  Wochen  alte  Hunde  gleichen  Gewichtes  (3,2  Kilo),  gleichen 
Geschlechtes  (männlich),  gleichen  Wurfs  und  grosser  Rasse,  erhielten 
mehrere  Tage  gleiches  Futter,  dann  wurde  der  eine  plötzhcli  auf  '/a  der 
Nahrungszufuhr  des  anderen  gesetzt.  Nach  Bmonatlicher  Fütterung 
hat  der  eine  von  3,3  Kilo  auf  28,2  Kilo,  der  zweite  von  3,4  Kilo  auf 
9,4  Kilo  zugenommen,  seit  4  Wochen  ist  das  Körpergewicht  nahezu 
constant,  der  eine  Hund  zersetzt  demnach  etwa  3  Ual  so 
viel  als  der  andere. 

Die  Anpassung  an  die  geringere  Nahrun gszu fuhr  erfolgte  hinnen 
8  Tagen.  5  Tage  lang  nahm  das  Gewicht  langsam  ab  (0,1  Kgrm.), 
blieh  dann  3  Tage  lang  gleich,  um  von  da  ab  wieder  zuzunehmen, 
täglich  nm  etwa  40  Grm.,  während  der  besser  gefütterte  um  155  Grm. 
pro  die  zunahm.  Verf.  schliesst,  dass  bei  jungen  Thieren  der  Zellen- 
zustand  sich  leichter  und  rascher  der  täglichen  Nahrungszufuhr  anpasst, 
als  bei  Erwachsenen,  denn  ein  erwachsener  KOrper  würde  eine  derartige 
Schm&leruDg  der  Nahrungszufuhr  nicht  ertragen. 

Aus  seinen  sämratUchen  Betrachtungen  schliesst  Verf.:   „daas  eine 
gewisse  Menge  von   stickstoffhaltiger  Snbstanz  und  von  Salzen   zur  Er- 
haltung des  K5rpnrzu Standes  nothwendig  ist,  dass  sich  im  Uebrigen  aber 
die   Nährstoffe   nach    ihrer   Verhrennungs wärme    vertreten;    ferner,    dass 
der  Gesammtverhraucli  cet.  par.  von  der  Masse  des  Organ hestandes  resp, 
des  lebenden  Protoplasmas  abhängt  und  dass  ein  Wechsel  in  der  Menge 
der  zugeführten   Spannkräfte  erst  bei   längerer   Dauer  eine   wesentliche 
^^^ffliderung  in   der   Menge  des   Organ  ei  weisses  (lebenden   Protoplasmas) 
^^Hrrorbringt,  so   dass   das  Plus  oder  Minus  zwischen  Zufuhr  und  Ver- 
^Hknch  grflsatentlieils    am  KSrperfett  ausgeglichen  wird    und   zeigt,  dass 
^^YÖD  diesen   Gesichtspunkten   aus  sich  die  empiriscii  gefundenen   Ernüli- 
rungsgesetze  ableiten  lassen.  üruber. 


434 


XV.  QeBammtstoffirechsel. 


303.  A.  Stutzer,  6.  Fassbender  und  W.  Klinkenberg: 
Die  Bestantttheile  der  wichtigsten  Nahrungsmittel  fDr 
Kranke  und  Kinder  und  zur  Ernährung  ernpfohlenen 
Geheimmittel  ')■ 

Bezüglicb   der  Methoden   A.  Stutzer   [Thierchem.-Ber.  10,   447 
uud   11,  2981. 


|j 

Von  100  N  »n<l 

Name  des 
Nahrunssmittela. 

l-S 
1w 

Fett 

Kohle- 
hydrate. 

1 

L  ' 
1^. 

1« 

-I 

Nestle's  Kindenuebl 

9,90 

5,16 

7o 
79,30 

1,47 

0,411 

4,17 

4,22 

91,68 

4,10 

Wahl'B 

1,88 

1,28 

86,37 

0,33 

0,143 

10,14 

95,86 

4.14 

Göttinger       » 

Ö,I5 

5,07 

77,01 

2,17 

0,509 

6.59 

3,76 

91,91 

4,33 

Timpe'8 

5,25 

2,93 

84,7G 

0,95 

0,467 

6,11 

13,00 

G-',13 

19,37 

Weibezahn's    Hafer 

mehl 

fl,l2:  7,10 

72,51 

0,95 

0,586 

10,32 

13,52 

85,84 

0,64 

Knorr'B  Hafermehl. 

9,78 

5,73 

72,64 

1,24 

0,673 

10,61 

8,10 

91,32 

0,58 

Revalescifere  liii  Barr 

19,93 

1,55 

65,05 

2,31 

0,911 

10,56 

11,83 

84,73 

3,44 

HarteDBteJD'a  Lrgu 

1 

minoae   I     .     ,     .     . 

l20,01 

2,17 

64,87 

2,32 

0,766 

10,63 

11,42 

84,88 

3,70 

Hartenstein'a  Legu 

minoBe  II   ...    . 

18,64 

1,72 

66,93 

1,80 

0,813 

11,92 

13,70  - 

83,75 

2,53 

nartenstetn'B  Legu 

minose  III  ...    . 

U,öl 

1,33 

69,97 

1,57 

0,653 

12,47 

11,45 

85,27 

3.38 

Malto-LegiiniinOBB .    . 

19,48 

1,72 

67,73 

3,06 

0,923 

8,01 

8,63 

85,76 

5,81 

Linck'3  Malzextract 

2,50 

— 

63,46 

0,93 

0,350 

33,11 

33,00') 

67,00 

- 

Liebe's  NahruDg    . 

8,51 

- 

7(1,65 
60,88 

Orglniiche 

1,86 

0,298 

24,48 

36,56 

63,42 

- 

L  ö  f  f  1  u  n  d '  3  Makextrac 

3,33 

- 

1,54 

0,514 

84,25 

27,95^ 

72,05 

' 

Hoft'B 

0,28 

7,38') 

0,131 

0,080 

91,29 

66,66") 

33,54 

_ 

Friaches  Weissbrod  . 

7,20 

0,28 

60,76 

1,48 

0,247 

30,28 

2,28 

94,1» 

3,ei 

Rhein.  Schwarzbrod  . 

4,20 

I.IG 

52,09 

1,23 

0,514 

41,32 

13,28 

70,30'  16.43 

Kinderbisquit     .     .    . 

(i,71 

12,21 

73,67 

0.88 

0,236 

6,53 

- 

91,26    8,H 

Entöltes   Cacao   Stoll 

werck  I  .    ,    .    . 

6,72 

30,95 

52,00 

3,78 

1,790 

6,5r. 

31.43=) 

33,34 

^tSf) 

')  Repert.  d.  analjt.  Chemie  1882,  pag.  161—169. 
')  lucl.  Peptone. 
*)  Ittcl.  Theobrotnin. 
')  l,ao«/e  Älcohol. 
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Von  100  N  «ind 

Name  des 

l| 

Fett. 

ii 

1 

5 

& 
S 

1, 

||| 

^ 

NahriiDgEinittels. 

1' 

1 

£ 

1 

.3 

5^^ 

"1 

EntüUerCacaoStoll- 

"o 

7« 

% 

•/. 

7o 

werck  11  ...    . 

8,23 

33,31 

47,59 

5,37 

1,950 

6,60 

26,95') 

40,61 

32,44') 

EntölterCacaoLobeek 

4,16 

33,48 

50,47 

5,18 

1,671 

6,71 

29,79') 

22,62 

47,83') 

Aoglo-SwiBS    Con- 

densed Milk    .    .    . 

B,79 

10,45 

54,22 

1,75 

0,532 

24,79 

— 

100,00 

- 

KiereiweisB     .... 

13,48 

0,26 

0,91 

0,63 

0,035 

84,72 

— 

100,00 

_ 

Eigelb    

13,01 

30,00 

3,49 

1,65 

1,210 

51,85 

7,18 

83,16 

9,66 

Rohes  mag  nindfleisch 

18,68 

3,45 

2,59 

1,17 

0,505 

74,26 

11,10 

87,76 

1,14 

Oekoduea  Rindtleisch 

17,Ü2 

2,93 

0,30 

0,35 

0,187 

— 

1,54 

97,07 

1,88 

FleiBchsuppe  .... 

1,51 

0,52 

2,29 

0,82 

0,318 

— 

57,92 

42,08 

— 

BühiiprfleiBch      .    .    . 

16,56 

2,85 

2,80 

0,435 

76,DI 

14,42 

84,46 

1,12 

SchinkeD 

19,92 

36,41 

5.40 

11,02 

0,495 

28,25 

20,60 

77,81 

1.59 

Linbig's     FiPiach- 

eitract    

4,26 

13,45 

52,99 
2,05 

23,18 
4,53 

8,570 
1,129 

19,57 

52,16 

92,31 
4,90 

7,69 
90,50 

Caviar 

26,88 

4,60 

Austern 

6,78 

1,77 

8,63 

1,79 

0,286 

82,03 

26,45 

70,22 

3,33 

Griiber. 

»B04.  Hermann  v.  Hösslin:  Ueber  Ernährungsstörungen 
in  Folge  Eisenmangels  in  der  Nahrung  ')■ 
Hunde  erhielten  möglichst  eisenarme  Kost.  Als  solche  diente  Anfangs 
«iss  {getrocknet  0,008  "/o  Fe)  and  Speck,  später  der  schon  von 
uietl  [Thierchem.-Ber.  6,  84]  verwendete  Quark  (Topfeü),  ferner  Schmalz 
und  mit  Salzsäure  extrahirte  Stärke,  (Der  Quark  von  1  Liter  Milch 
enthält  39  Grm.  Elweias,  13  Grm.  Fett,  1,4—1,9  Milligramm  Fe.) 
Bei  den  letzten  Veraucheu  kam  dazu  noch  ein  paasendee  Salzgemisch  in 
einer  der  Asche  der  verwendeten  Milch  entsprechenden  Menge. 

Die  Thiere  wurden  anfänglich  in  einem  sorgfaltig  mit  Oelfarbe  aue- 
geHtrichenen  Käfig,  apäter  in  einem  solchen,  dessen  Wände  mit  Glas- 
platten und  dessen  Stäbe  mit  Glasr^ihren  flberzc^n  waren,  gehalten. 

Beim  l.  Fötterungsversuche  von  4 wöchentlicher  Daner  an  einer 
ausgewachsenen,  trächtigen  Hündin  konnten  keine  Oeanridheitsatörnngon 
l)<wbac)it«t  werden,  Aach  war  die  Eisen aiisscheidung  im  Koth  (im  Harn 
befinden    sich    nur    unwägbare   Spuren)    vom    12,    Tage    an    geringer 


')  loci.  Theobromin. 

*)  Zeltacbr.  f.  Biologie  18,  613-648. 
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(1,6—1,3  Äülligramm  pro  die),  als  die  Eisenzufnhr  (2,0—2,2  Milli- 
gramm). Auch  lier  2.  Versuch  an  einem  wachsenden  Hunde  ergab  kein 
reines  ßeanltat,  weil  in  Folge  bald  eintretenden  Widerwillens  gegen  die 
Nahrung  im  Allgemeinen  unzureichende  Ernährung  erfolgte. 

Dagegen  traten  die  Folgen  des  Eisenmangels  rein  hervor  bei  Ver- 
such S  und  beim  Doppelversuche  4,  bei  denen  die  jangen  Hunde  grosser 
Rasse  zwangsweise  reichlich  gefüttert  wurden.  Bei  Versach  4  erliielt 
Hund  a  um  die  Hälfte  molir  Futter  als  Hnnd  c.  Ein  3.  Hund  b  erhielt 
dieselbe  Futtermenge  wie  a  und  dazu  milchsaures  Eisen.  Er  hatte 
wiederholt  andauernde  VerdauuiigsstQraugen,  und  zwar  nach  jeder  Blut- 
ontziehung,  die  bei  diesem  und  den  anderen  Hunden  mit  Eisenhunger 
theils  zur  Beschleunigung  des  Eintrittes  des  Eisen  mangels,  theils  zur 
Blutuntersuchuijg  wiederholt  gemacht  wurden.  Versuch  3  währte  8  Wochen, 
der  Hund  starb  9  Tage  nach  der  letzten  Blutentziehuog,  von  der  fr 
sich  nicht  erholte.  Versuch  4  begann  am  S.  Juni.  Hund  a  starb  am 
11.  September,  Hund  b  am  30.  September,  Hund  c  am  16.  Octobcr. 
Die  eisenarm  gefütterten  Hunde  hatten  keine  Verdau  an  gsstörongen.  Sif 
blieben  stets  munter  und  nahmen  beträchtlich  an  Gewicht  zu.  Bei  Hund  lU 
war  bis  zur  Blutentziehung  das  einzige  Auffallende  Kurzathmigkeit  beim 
Laufen.  Bei  deii  Hunden  des  4.  Versuches  zeigte  sich  rasche  Ermad- 
barkeit,  sie  lagen  meist  ruhig,  insbeaondero  stundenlang  bewegungsl« 
nach  dem  Fressen.  Die  Schleimhäute  waren  angemein  blass.  Der  Pule 
zeigte  eine  zunehmende  Beschleunigung.  Die  Pulszahl  stieg  bei  Hund  i 
von  130  auf  200,  bei  Hund  b  von  145  auf  215.  Alle  3  Hundestarb«! 
ohne  vorhergehende  Anzeichen,  plötzlich,  in  voller  Verdauung.  Bei  der 
Section  fand  sich  auch  beim  Hunde  IVb  colossale  Zunahme  des  Fetl- 
Bindegewebes  (bei  Hund  Hl  7185  Grm.,  33  "/o  des  Eö^pe^gewid)t«^ 
während  es  bei  normalen  mageren  Hunden  etwa  S^/o  davon  beträgt), 
streifige  und  flockige  Fettdegeneration  des  Herzmuskels,  FettinfiltratioD 
der  Lober  und  theilweisc  Fottdegeneration  der  Extrem itätenmuskel.  El 
wurde  das  Gewicht  der  wichtigsten  Organe,  ihr  Fettgehalt,  die  Blol- 
menge  und  das  Hämoglobin  (nach  Viorordt)  bestimmt). 

Als  gemeinsames  Besultat  der  Versuche,  bezüglich  deren  weileW 
Details  auf  das  Original  verwiesen  werden  muss,  ergibt  sich,  dass  ein* 
Zufuhr  von  4—6  Milligramm  Eisen  pro  die  bei  10—20  Kilo  schwCT'il. 
wachsenden  Hunden  zwai-  das  weitere  Wachsthum  des  EOrpers  (auch  in 
Muskeln,  der  Leber  etc.)  ermöglicht,  dass  aber  dabei  eine  Zunahme  iIbs 
Hämoglobins   nieht  mehr   oder   nur  unzureichend  stattfindet.     Vfi  QbM 
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also  eiiiQ  relative  Verarmung  an  Hämoglobin  statt.  Dieselbe  kommt 
nuerst  und  baiiptsächlioh  als  Sinken  des  procentischen  Häraoglobingehaltes 
zum  AuBdruck,  während  die  relative  Blntmenge  erst  spät  alterirt  wird, 
Es  zei^  diese  Tcrhaltnisee  die  folgende  Tabelle,  welche  auf  Grund  der 
Voraiissetüong  berechnet  ist,  dass  die  anfäiigticlie  Ülutmenge  '/i«  des 
Körpergewichtes  (8,33  "/o)  betragen  habe,  und  daas  sich  Blnt-  and  Hämo- 
globin vertust  mit  Ausnahme  der  Blutentziehungen  resp.  Neubildung  gleich- 
massig  auf  die  gan^e  Versuchszeit  vertheilt  habe. 

Bei  Hund  III  ergibt  sich  (ausser  den  Blutentziehnngen)  ein  Verlust 
von  \'6  Grm.,  bei  Hund  ITa  ein  solcher  von  2,5  Grm.  Hämoglobin,  bei 
Hand  IVc  eine  NoutiUdong  von   29  Srm,   (er   hatte  in  der  ersten  Zeit 

I  verhältnissmässig  eisenreichea  Koth  wieder  gefressen). 


-  --- ■    ~ 

=^ 

^_- 

-V-        ^)      ^ 

=^ 

"=^ 

=^ 

,a 

Datum. 

i 

li 

lli'l 

1« 

MS 

1 

■3 

1 

Ja 

1^ 

> 

l-s 

5^ 

ca.g 

1 

ti      ^ 

1 

Bund   11  [: 

Grm. 

Vor  dem  AderloBB  ,    . 

10,05 

116 

14,6 

1 

837 

8,88 

1 

11,66 

1 

5,  Tag. 

Nach  dem  Aderlasa     . 

— 

973 

— 

— 

708 

7,05 

0,85 

9,7 

0,86 

Vor  dem  2.        » 

20,4 

86,2 

8,5 

0,69 

1065 

5,22 

0,63 

4,as 

0,37 

B4  Tbr. 

Mach  dem  2.  Aderlasa 

— 

61,5 

— 

— 

785 

8,90 

0,49 

8,06 

0,27 

61.  Tag    .    .    . 

20,0 

69,6 

- 

- 

- 

- 

- 

2,88 

0,26 

Hund  IVa: 

3.  Jnni. 

Vor  Blutentziehung    . 

7.4 

81,3 

13,73 

1 

617 

8,33 

1 

10,9 

1 

Nach 

— 

74,3 

13,73 

— 

663 

7,60 

0,92 

10,0 

0,03 

1.  Juli. 

Vor  Blutentziehung    . 

12,0 

78,5 

8,145 

0,694 

938 

7,82 

0,04 

6,13 

0,56 

Nach 

08,0 

— 

— 

869 

7,26 

0,87 

5,66 

0,52 

22.  Juli, 

Vor  Uluteul Ziehung    . 

12,95 

67,5 

7,26 

0,63 

967  j  7,466 

0,80« 

6,20 

0,48 

Nach 

— 

65,6 

— 

- 

942 

7,26 

0,87 

5,07 

0,46 

17.  August 

15,4 

64,9 

6,6 

0,48 

1023 

6,64 

0,80 

4,21 

0,39 

Nach 

57,9 

912 

5,92 

0,71 

3,76 

0,84 

4.  September. 

Vor  Blutentziehnng    . 

[7,83 

57,3 

6,52 

0,476 

878 

4,92 

0,59 

3,21 

0,2» 

Nach 

- 

47,8 

— 

- 

718 

4,02 

0,48 

2,66 

0,2« 
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^T  a      1  a 

"- 

a. 

j 

--.-T^- 

S 

Datum. 

ii 

1^ 

Ii 

.3^  g 

.2 

2 

1 

a  a 

|l 

■5     ^£^ 
1      3^2 

°i 

i_ 

S     -9    ^ 

5'" 

=0,9 

t>     ffl       "■ 

1^ 

Hund  IVc: 

3.  Juni, 

Vor  Blutentziehung    . 

5,8 

65,4 

14,11 

1 

463 

8,83 

I 

11,3 

1 

Nach 

— 

57,1 

— 

_ 

421 

7,26 

0,87 

9,9 

0.87 

1.  Jali. 

Vor  BlutentziehuDg    . 

9,85 

63,3 

0,66 

0,68 

G88 

7,85 

0,882 

6*74 

0,60 

Nach 

_ 

56,4 

^ 

602 

6,43 

0,77 

5,92 

0,52 

17.  August. 

Vor  BlutentziehuDg    . 

13,5 

6B,5 

8.81 

0,62 

773 

5,73 

0,69 

4,85 

0,4S 

Nach 

— 

52,7 

— 

— 

620 

4,60 

0,55 

3,90 

0,35 

24.  September. 

Vor  Blutentziehung    . 

15,0 

60,9 

7,«8 

0,57 

793 

5,29 

0,635 

4,06 

0,86 

Nach 

- 

47,8 

ti,6 

0,47 

594 

3,90 

0,47 

3,19 

0,33 

Die  Procent-  und  VerhältniBszahlen  fOr  Hämoglobin  und  Blnttnenge 
in  vorstehender  Tabelle  beziehen  sich  auf  absolutes  Körpergewicht  Weon 
man  beurtheilen  will,  ob  der  Blotgehalt  der  Organe  normal  oder  patho- 
logisch gewesen  sei,  ist  es  jedoch  richtiger,  das  blutarme  Fettgewebe  bei 
der  Berechnung  auazuschlieasen.  Die  verbreitete  Änpcbanang,  daas  fett« 
Thiere  weniger  Blut  enthalten  als  magere,  stützt  sich  insbesondere  auf  die 
Beetimmongen  Bänke' a  [Thierchem.-Ber.  1,  267],  dieselben  beweisen  din 
jedoch  nicht.  Seine  nnd  Subbotin's  Versuche  [Zeitschr,  f.  Biologie  7, 
188]  ara  Hnnde  sprechen  eher  für  das  Oegentbeil.  Nimmt  man 
an,  dass  normale  magere  Hnnde  5*^/0  Fettbindegewebe  enthalten  (Voit) 
und  zieht  vom  Gewicht  der  Hunde  des  Verf.'s  die  diesen  Betrag  fiber- 
Bchreitende  Menge  davon  ab,  so  ergibt  sich  fflr  die  Zeit  der  letzten 
Blutent^eliung  die  procentische  Blutmenge  zu  7,6  %  bei  Hond  III,  6,96  "lo 
bei  Hund  IVa,  6,86  %  bei  Hund  IVc,  oder  die  normale  Blutmenge  ist 
8,33  «/o  =  100  gesetzt  zu  92,  83,5  nnd  82.  Dieeelbe  geringe  Ab- 
nahme ergibt  sich  auch  aus  der  Berechnung  des  Verhältnisses  von  Blut 
nnd  Huslielmasse.  Denselben  Schluss  zieht  Verf.  aus  den  Messongen 
der  Dimensionen  der  Herzhöhlen  nnd  der  Mündungen  der  grossen  Qefässe, 
die  dieselbe  Weite  wie  normale  zeigen.  Das  Original  enthält  eins 
tabellarische  Zusammenstellung  der  Maasse. 


Verf.  weist  aof  dio  Vortheile  bin,  die  diese  Regulation  der  Blnt- 
monge  ftr  die  Uerzarbeit  besitzt.  Würde  die  Blutmeiige  auf  die  Hälfte 
sinken  und  dtmentsprecbend  sich  die  Capilliircn  auf  die  Hälfte  des  Lumens 
contrahiren,  dann  hätte  das  Herz  die  4fache  Arbeit  zu  leigten,  um  in 
der  Zeiteinheit  die  gleiche  Blutmeuge  dni'Ch  den  KOrperquerschnitt  m 
treiben,  während  es  bei  Verdünnung  des  Blutes  auf  die  Hälfte  des  Hämo- 
globin geh  altes  nur  die  doppelte  Arbeit  zu  leisten  hat,  um  gleichviel 
Blutkörperchen  in  der  Zeiteinheit  passiren  zu  lassen. 

Nach  den  letzten  Blntentziehungen  ist  aber  bei  den  Versuchshundon 
die  Blutnjcnge  jedenfalls  stark  gesunken,  wie  sich  aus  der  geringen  Ab- 
nahme des  procontiachen  Hämoglobin gehattes  ergibt  and  also  weniger 
Sauerstoff  den  Organen  zugeführt  worden,  Dasa  trotzdem  das  Leben 
möglich  war,  beruht  auf  CompenBatioueii,  die  der  Organismus  eintreten 
lassen  kann,  1)  Ist  nach  Pflüger  [Archiv  f.  gos.  Physiol.  1,  70] 
das  Blut  unter  normalen  Verhältnissen  nur  zu  ^/lo  mit  Sauerstoff 
gesättigt.  Durch  ausgiebigere  Respiration  und  Circulation  ist  volle  Sät- 
tigung möglich.  2)  Wird  für  gewöhnlich  von  dem  zugefflhrten  Sauerstoff 
nur  ein  Bruchtheil  verbraucht. 

Nach  den  vorhandenen  Analysen  von  Arterien-  und  Venenblut  von 
Schöffer,  Ewald,  Szelkow,  Urbain  und  Pinkler  ist  das  Ver- 
hältnisB  wie  2:1  —  4:].  Auf  die  Berechnung  des  Verf.'s,  dasa  das 
vT^rhältniaa  bei  verschiedenen  Thieren  normal  und  annähernd  constant 
"*ie  5,5 : 1  sei,  muss  verwiesen  werden.  Im  Bedarfafall  kann  der  TJeber- 
BchusB  von  Sauerstoff  verbraucht  werden,  3)  Sinkt  vielleicht  der  Sauer- 
atoffverbranch  bei  verminderter  Zufuhr.  Verf.  deutet  in  diesem  Sinne 
die  Eesaltate  Bauer'a  [Thierchem.-Bor.  2,  300],  Aach  die  Versuche 
von  Paul  Bert  [La  pression  haromdtrique]  und  von  Herter  und 
Priedländer  [Thierchem.-Ber.  9,  281]  sprechen  dafür.  Einen  Ver- 
gleich der  hei  seinen  Versuchen  beobachteten  Störungen  mit  der  Chlorose 
möchte  Verf.  erst  nach  erneuten  Beobachtungen  anstellen.  Er  macht 
nur  darauf  aufmerksam,  dass  die  Weite  der  grossen  Gelasse  nach  seinen 
Beobachtungen  nicht  als  Grundlage  von  Ernährungsstörungen  betrachtet 
werden  kann,  dieselbe  ändert  sich  mit  der  mittleren,  den  Querschnitt 
durchflieesenden  Blutmenge.  Die  Anomalien  der  Weite  der  Gelasse  aind 
secundäre  Erscheinungen.  Ferner  war  auch  bei  seinen  Versuchen  der 
HSmoglobingelialt  der  Blutkörperchen  (Zählungen  mit  Thoma's  Apparat) 
vermindert.    (Hund  II  am  Scliluss  0,12  Milliontel  Milligramm,  Hund  III 


440  XV.  Gesammtstofifwechsel. 

0,023,  Hund  IVb  0,021,  Hund  IVc  0,017  gegen  0,023—0,024  der  Norm.) 
Somit  ist  auch  dieses  Symptom  für  die  Chlorose,  entgegen  der  bisherigen 
Annahme,  nicht  characteristisch. 

Erwähnenswerthe  Befunde  sind  noch,  dass  der  procentische  Trocken- 
rückstand  des  Serums  nicht  mit  dem  Hämoglobingehalt  abnahm,  sondern 
sich  allmälig  steigerte. 


üund  IVa. 

Hund  IVb. 

Hund  IVc. 

3.  Juni    .     . 

.     .     8,730/0 

7,140/0 

7,50  0/0 

1.  Juli     .     . 

.     8,38  » 

7,68» 

8,03  » 

17.  August     . 

.     9,29  » 

7,75  > 

8,19  > 

Die  spongiösen  Knochen  besassen  den  höchsten  procentischen  Hämo- 
globingehalt von  allen  Organen.  Ihr  absoluter  Qehalt  daran  war  grösser  als 
der  der  doppelt  so  schweren  Muskeln.  Die  Milz  dagegen  war  klein  und  blass. 

B.  Die  zur  Erhaltung  des  Körpers  nöthige  Eisenmenge. 
Aus  den  Versuchen  mit  wachsenden  Hunden  lässt  sich  schliessen,  dass 
ein  ausgewachsener  Organismus  mit  den  gereichten  Eisenmengen  seinen 
Bedarf  gedeckt  haben  würde.  Nähere  Anhaltspunkte  für  die  Grösse 
dieses  Bedarfes  geben  die  im  Koth  ausgeschiedenen  Eisenmengen  in  den 
ersten  Tagen  einer  eisenarmen  Nahrung. 

Im  Koth  eines  4,9  Kilo  schweren  Hundes,  der  von  Porster  mit 
220  Grm.  Eiweiss  und  20  Grm.  Speck  während  11  Tagen  gefüttert 
wurde,  fand  Verf.  0,014  Grm.  Fe  pro  die  oder  0,003  pro  die  und  Egrm. 

Bei  den  im  Vorstehenden  beschriebenen  Hundeversuchen   fand  sich 

im  Koth:  ,  / 

Gewicht  des      ^^  .^  ^^^^        p^         g.,^ 

Hundes. 

Versuch  I  anfangs  .     .     3200  0,0048  0,0015 

»       »  spater     .     .     3100  0,0016  0,0005 

Versuch  II     ....     9550  0,008  0,0008 

Versuch  IVa  und  b     .   {^^^^j  0,0063  0,0004 

Dietl  (1.  c.)  fand      .     6400  0,0044  0,0007 

Im  Kothe  von  2  Milchausnutzungsversuchen  von  Rubner  [Thierchem.- 
Ber.  9,  315]  am  Menschen  fand  Verf.: 

Gewicht  m       ^^^^  trocken.         Fe  im  Koth.  Fe  pro  Küo. 

Kilogrm. 

71        24,8        0,0099        0,00014 
74        33,7        0,0115        0,00016 
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Da  ein  erwachsener  Mann  etwa  4  Liter  Milch  täglich  nur  Ernäh- 
rung bedarf,  welche  etwa  10  Uilligramm  Fe  enthalten,  so  lionnte  er  sich 
dabei  im  Eisengleichgewichte  erhalten.  Verf,  wirft  die  Frage  auf,  oh 
dasselbe  beim  Säugling  bei  ausschliesslicher  Uilcbtiahrting  gilt.  Er 
bestimmte  den  Fe-6ehalt  des  Kothes  in  dem  von  Forster  [Thiercliem.- 
Ber.  9,  316]  angestellten  Versuche,  über  Ernährung  mit  Kuhmilch,  an 
einem  5monatlicheti  Kinde. 


Fe  daiJD.     Koth  j 


'0  dlo.     Fo  dsrin. 


11  Tage        974  Ccm.         0,0022 


8,67  0,0013         0,0009 


^        Es  fragt  sich,   ob   dieser  geringe,   im  Korper   bleibende   Best  hin- 
reicht,   den    wachsenden  Körper   auf    dem    nöthigen    EisenbeBtande   zu  . 
erhalten  ?  • 

Boussingault  [Compt.  rond.  64,  1353]  fand  beim  erwachsenen 
Schaf  0,011  °lo  als  Eisengehalt  des  ganzen  Körpers.  Bunge  [Tbierchem.- 
Ber.  4,  179]  beim  nengehoronen  Hunde  0,0074  "/o.  Dagegen  ergibt 
die  Berechnung  aus  dem  Wachsthum  des  von  Förster  untersuchten, 
mit  Kuhmilch  ernährten  Kindes  und  der  gleichzeitig  aufgenommenen 
Eisenmenge,  fßr  das  Neuangesetzto  mir  0,004— 0,005  »io  Fe-Gehalt. 
Aus  den  Bestimmungen  von  Crusius  [Joum.  f.  prakt.  Chemie  68,  1] 
berechnet  sich  für  den  Anaatz  beim  Kalb  gar  nur  0,0023  "/o,  der 
Körper  müsstc  also  dabei  an  Eisen  relativ  verarmen.  Günstiger 
scheinen  die  Bedingungen  beim  Kinde  während  Ernährung  mit  Frauen- 
milch. Indem  Verf.  die  von  Bouchaud  gefundenen  Wachsthumszahlen, 
die  von  Camerer  ii.  Ä.  bestimmten,  täglich  verzehrten  Milchmengen 
und  die  Analysen  der  Müch  zweier  Frauen  von  Bunge  seiner  Berech- 
nung zu  Grunde  legt,  findet  er  den  Eisengehalt  des  Ansatzes  bei  Er- 
nährung mit  MUch: 

»der  Frau  I.  der  Fraa  II. 

1.— 6.  Monat    ^     .     .     0,0043  »/o  0,0104  "/o 

6.-9.      .         ...     0,0108  »  0,0190  > 

Bei  Ernährung  mit  Milch  der  Frau  I  müsste  also  der  Elsengehalt 
des  kindlichen  Körpers  in  der  ersten  Zeit  abnehmen. 

Ana  den  Hämoglobinbestimmungen  von  Leichtenstern  [Thiercliem.- 
Ber.  9,  95]  würde  sich  ergeben,  dass  der  kindliche  Körper  im  ersten 
Halbjahre  überhaupt  keinen   Zuwachs   an   Hämoglobin   erhält.     Jedoch 
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müssen  die  Bestimmungen  Leichtenstern^s  mit  einem  Fehler  behaftet 
sein,  denn  er  fand  im  Blute  der  Neugeborenen  20— 22<*/o  Hämoglobin, 
während  Verf.  im,  aus  dem  von  Nabelstranggefässen  ausfliessenden  Blute 
im  Maximum  21,76  ^/o  Trockenrückstand  und  13,82  ^/o  Hämoglobin  fend, 
übereinstimmend  mit  Wiskemann  [Thierchem.-Ber.  6,  89]  und  Sör- 
rensen. 

Thatsache  ist  jedoch,  dass  der  Hämoglobingehalt  bald  nach  der 
Geburt  abnimmt,  während  des  Säugens  niedrig  bleibt  und  erst  später 
langsam  steigt.  Wenn  nun  auch  diese  Abnahme  eine  physiologische  ist 
(Verf.  bringt  sie  mit  den  Strömungs Verhältnissen  des  Blutes  in  Zusammen- 
hang), so  hält  Verf.  doch  für  möglich,  dass  auch  die  geringe  Eisen- 
zufuhr in  der  Milch  dieselbe  mit  verursacht.  Wenigstens  lässt  sich  der 
Hämoglobingehalt  des  Blutes  säugender  Thiere  durch  vermehrte  Eisen- 
zufuhr erhöhen.  Verf.  hat  von  zwei  an  der  Mutter  saugenden,  6  Tage 
alten  Kätzchen,  dem  einen  täglich  1—1,5  Ccm.  Eisenalbuminat  ein- 
geflösst.  Nach  54  Tagen  hatte  letzteres  von  147  auf  495,  das  ohne 
Eisenzufuhr  gebliebene  von  155  auf  415  Grm.  an  Gewicht  zugenommen. 
Der  Hämoglobingehalt  des  Blutes  der  Eisenkatze  betrug  9,5  ®/o,  der  der 
normalen  Katze  6,2%. 

Verf.  meint,  dass  für  das  menschliche  Kind  bei  Ernährung  mit 
Kuhmilch  Eisenzufuhr  nützlich  wäre  und  hält  es  für  wahrscheinlich, 
dass  manche  Formen  von  Anämie  und  sogen,  leichter  Scrophulose  durch 
Eisenarmuth  der  Milch  chlorotischer  oder  ungeeignet  ernährter  Frauen 
bedingt  seien.  Im  späteren  Leben  wäre  höchstens  nach  längerem  Hunger, 
erschöpfenden  Krankheiten  oder  öfteren  Blutverlusten  Gelegenheit  zu 
relativer  Eisenarmuth  der  Nahrung  in  den  im  Vorstehenden  beschriebenen 
Polgen  derselben  gegeben.  Gruber. 

305.  F.  P  e  n  z  0 1  d  t  und  R.  Fleischer:  Experimentelle  Beiträge 
zur  Patliologie  des  Stoffwechsels  mit  besonderer 
Berücksichtigung  des  Einflüsse^  von  Respirations- 
störungen ^). 

Den  Ausgangspunkt  der  weitverzweigten  Untersuchung  bildete  eine 
Erneuerung  der  Versuche   FränkeTs  [Thierchem.-Ber.   6,   245]  ober 

0  Virchow's  Archiv  87,  210-262.  Laborat  d.  med.  Klinik  u.  de» 
physiol.  Institutes  Erlangeu. 
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den  Etnfluss  des  Sauerstoffinangels  äuf  den  KiwoisszorfiUl.  WuniiKloiob 
die  Verff.  durch  diese  Versnche  die  Steigerung  dos  KivrcimiiPii'rfiiilwi  für 
erwiesen  halten  and  sowohl  die  Klnwändo  BicIihorst'H  (Thlurohnm.- 
Bar.  7,  248]  dagegen  zurQckwoisen,  als  auch  die  llnbriiuclihBrkeit  der 
i-igeneu  BeobacMuageri  Eichliorst's  »m  Krankoiilietto  imuhwHHpn, 
hielten  sie  doch  eine  Erneuerung  und  Ausdehnung  der  Versucho  In 
mancherlei  Kichtung  für  nützlicii. 

Die  Dyspnoe  wurde  dadurch  er7.eugt,  dass  die  Thioro  in  ninon  luft- 
dicht la  schliessendon  Kasten  kamen.  Dci'selbo  besitzt  Vcntilationi- 
röhrcn,  so  dass  mittelst  eines  Aspirators  Laft  duri'li  den  Kuitfln  gmnugt 
und  Dyspnoe  in  beliebiger  Hölie  stundenlang  erhalten  werden  konnte. 
Ueber  die  genanere  Einrichtung  siehe  Original.  Zu  dieH»n  Venuchen 
dienten  HOndinnen,  die  ständig  kathoterisirt  wurden.  Zar  Krloichternng 
des  Kathcterisirens  wurde  ihnen  die  hintere  Wand  der  Vsgina  goipalton 
und  80  die  Harnrflhrenmflndttng  freigelegt.  Ein  Hund  wurdo  im  Hunifar- 
zuBtande  zum  Versuch  Verwendet,  die  übrigen  erhielten  gltiiRliind«iilga 
EiweiBsfettnahrnng  bis  zur  gleichbleibenden  Stick dtoiraiiiuichsidiing.  Bei 
'S  Thieren  wurde  Eahmilch,  später  Pfi>rdefleiiM)i  and  Speck  gefüttert. 

Im  Harn  wurde  Menge,  epec.  Gewicht  Harnfiloff  nach  Lintiig  uml 
Phospborgänre,  2  Hai,  auch  Schwefelsänre,  I  Hx)  KochsaU  bmtitoiot,  i|uali- 
tativ  auf  Eiweiss  and  Zucker  geprßft. 

Ansser  den  Tersncben  an  HanJen  babm  Tarfl.  ftldi  »oleim  an 
V<>geln,  am  Habn  und  Enten,  die  mit  Pfardefltitdi  f/MUitri  witrdMi, 
angestellt. 

Als  DjspnoSkaaim  dioite  eio  SdimfcManMlofi,  ihwni  ÜtAm 
abg«ßprengt  war.  Der  Band  im  w  gitnUtt«  Oloek«  iMdri*  hl  rim 
mit  Qaeckiilbcr  odtr  Gljajia  g«fMII«  fOtm«.  Lritmi^ttkrm  «nCff* 
licfatMi  die  Vtotilatim.  Die  Tbierv  btfutim  fMt  l>  ZwMiffMitfllidMff.  Im 
Harn  wnrds  die  Hantiarr.  2  )Ck)  nmjfkanim^  ml  AMfe*,  I  Ma]  Meli 


Wir  BfeKD  kicr  tenf  wmditUm,  f»  «tos  «lilMi«  MUHimv  ^ 
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Hund  musste  einige  100  Mal  4—5  Fuss  hoch  springen);  ferner  über 
den  Einfluss  der  Dyspnoe  ohne  dyspnoische  Muskelarbeit.  Zu 
diesem  Zwecke  wurden  die  Hunde  curarisirt  und  unzureichend  ventilirt. 
Bei  diesem  Versuche  werden  aber  wieder  eine  Anzahl  neaer  Versnchs- 
bedingungen  eingeführt,  deren  Einfluss  auf  den  Eiweisszerfall  an  und 
für  sich  geprüft  werden  musste.  Es  wurden  daher  Versuche  über  die 
Ausscheidung  von  Hunden  angestellt,  die  curarisirt  und  ausreichend 
künstlich  ventilirt  wurden.  Daran  schlössen  sich  Versuche,  in  denen  der 
Einfluss  der  Abkühlung,  der  Fesselung  und  der  Apnoe  einzeln 
einer  Prüfung  unterzogen  wurden. 

Verff.  stellten  die  Schlussfolgerungen,  die  sich  ans  ihrer  Unter- 
suchung „mit  Wahrscheinlichkeit'^  ergeben,  in  folgenden  Sätzen  zusammen. 

Einige  derselben,  welche  Nebenbefunde  betreffen,  werden  nur  mit 
Vorbehalt  weiterer  Bestätigung  aufgestellt. 

1)  „Sauerstoffmangel  im  Verein  mit  der  dadurch  bedingten  dyspnoischen 
Muskelarbeit,  d.  i.  der  dyspnoische  Zustand,  bewirkt: 

A.  Am  gleichmässig  ernährten  Säugethier  (Hund): 

a.  während  seiner  Einwirkung:  Zunahme  des  Harnwassers, 
massige  Steigerung  des  Harnstoffes,  erhebliche  der  Phoephor- 
säure ; 

b.  nachher:  Erhöhung  der  Harnstoff-,  Erniedrigung  der  Phos- 
phorsäureausfuhr ; 

c.  im  Ganzen:  Keine  oder  geringe  absolute  Vermehrung  des 
Harnstoffes  und  der  Phosphorsäure; 

d.  keine  Eiweiss-  und  Zuckerausscheidung. 

B.  Am  hungernden  Säugethier: 

a.  während  der  Einwirkung:  Massige  Steigerung  des  Wassers, 
beträchtlichere  (als  beim  gleichmässig  ernährten)  Steigerung 
des  Harnstoffes  und  der  Phosphorsänre; 

b.  nachher:  Fortbestehen  der  Harnstoffvermehrung,  Absinken 
der  Phosphorsäure; 

c.  im  Ganzen :  Massige  absolute  Zunahme  des  Harnstoffes,  keine 
der  Phosphorsäure; 

d.  Eiweissausscheidung ; 

e.  keine  Zucker-  und  keine  Allantolnausscheidung. 
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allein,   ohne  dyspnoisclie  Muskelarlieit,   bewirkt: 
.  Am  gleichmässig  ernälirten  HQnd: 
a.  während   seiner  Eianirkung:  Vermehrung  d^s  Harnwasaers 
nnd  der  Phosphorsäure,  dagegen  Vennindernnff  des  Harn- 


b.  nachher:  Vermehrang  des  Wassers,  dee  Harnstoffes,  der 
Phosphor-  und  Schwefelsäure,  die  Phosphorsäure  geht  am 
frühesten  wieder  lorüclt; 

c.  im  Ganzen:   Absolnte  Zunahme  der  vier  genannten  Stoffe; 
(1.  Sparen  von  Eiweias. 

B.  Am  hungernden  Hund  dieselben  VerliältniBse,  nur  mit  alteiniger 
Ausnahme,  dass 

a.  während  der  Einwirkung:  Phosphorsäure  und  Harnwasser 
vermindert  zu  sein  scheinen  und 

b.  dass  Kochsalz  sich  wie  der  Harnstoff  verhält. 

)  Während  der  Einwirkung  des  Sauerstoffmangels  auf  den  Organismns 
zorfSllt  mehr  stickstoffhaltiges  Gewebe,  es  scheint  aber,  so  lange 
der  Sauerstoffmangel  dauert,  nur  zum  vermehrten  Freiwerden  von 
Phosphorsäure  zu  kommen.  Zur  reichlicheren  Bildung  von"  Harn- 
stoff und  Schwefelsäure  sclieint  entweder  längere  Zeit  oder  die 
Anwesenheit  normaler  Saneratoffmengen  nothwendig. 
'4)  Der  Sauerstoffmangel  (incl.  dyspnoischer  Arbeit)  scheint  bei  VOgeln 
seinen  Einfluss  auf  die  Harnsäureausscheidung  in  sehr  inconstanter 
Weise  zu  äuasem. 

6)  Apnoe  bedingt  beim  gleichmässig  ernährten  Hunde: 

a.  während  derselben:  Massige  Steigerung  des  Harnstoffes, 
Sinken  der  Phosphorsäure; 

b.  nachher:  Starke  Vermehrung  beider  Stoffe. 

'  6)  Vermehrte  Wasserabgcheidung  (bei  gl  eich  massiger  Wasserzufulir) 
kann  mit  Erniedrigung  der  Harnstoffausfulir  sehr  wohl  Hand  in 
Hand  gehen. 

7)  Gesteigerte  Muskelarbeit  kann  bewirken: 

a.  Massige  Zunahme  der  HarnstolfexcretiOD ; 

b.  Sofortige  enorme  Abnahme,  spätere  Zunahme,  geringe  absolnte 
Vermehrung  der  PhospliorsAure. 
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^   8)  Mehrstündige   Fesselung  verursacht  beim  Hund  Harnstoffzunahme 
ohne  Phosphorsäuresteigerung. 

9)  Abkühlung  der  Körpertemperatur,  selbst  massigen  Grades,  hat  eine 
Vermehrung  der  Harnstoffexcretion  zur  Folge. 

10)  Bei  mehrstündiger  Curarisirung  im  Verein  mit  Apnoe  und  Abküh- 
lung kann  Hämoglobinurie  und  Hämaturie  entstehen. 

11)  Eine  länger  dauernde  Curarevergiftung  erzengt  bekanntlich  Glycos- 
urie.  Bei  gleichmässiger  Fleischfötterung  und  vollständiger  Apnoe 
des  Thieres  kann  diese  Folge  auch  ausbleiben.'' 

Gruber. 

306.  G.  Gurtler:  Ueber  Veränderung  im  Stoffwechsel  unter  dem 
Einfluss  der  Hypnose  und  bei  der  Paralysis  agitans^- 

Nachdem  Zülzer  [Thierchem.-Ber.  6,  153]  die  Schwankungen  des 
Verhältnisses  zwischen  dem  Stickstoff  und  der  Phosphorsäure  im  Harn 
als  den  Ausdruck  einer  Steigerung  oder  Herabsetzung  des  Stoffwechsels 
der  Nervensubstanz  gedeutet,  Strübing  [Thierchem.-Ber.  6,  157]  unter 
dem  Einfluss  von  kataleptischen  Anfällen  eine  Verminderung  der  absoluten 
N-  und  P205-Menge  und  eine  Veränderung  der  Proportion  zu  Ungunsten 
der  letzteren  gefunden,  endlich  Brock  [Deutsche  med.  Wochenschr.  1880] 
ähnlichen  Anomalien  während  der  Hypnose  begegnet,  unternahm  der 
sceptische  Verf.  eine  gleichsinnige  erweiterte  Prüfung  an  vier  Hypnotisirten 
im  Alter  von  33—59  Jahren.  Unter  thunlichster  Eegulirung  der  Nah- 
rung wurden  die  Harnmengen,  der  Ur  (theils  nach  Huf n er,  theils  nach 
Lieb  ig),  die  P2O5  (mittelst  Uranacetats),  das  Kochsalz  (Titrirung  mit 
Bhodananmionium)  und  die  festen  Bestandtheile  (Berechnung  aus  dem 
spec.  Gewicht)  ermittelt. 

Hierbei  zeigte  der  relative  Werth  der  P2O5  während  der  Tages- 
periode der  Hypnose  (innerhalb  des  Tages  2— 3  stündige  Anfalle)  gegen 
die  entsprechende  Zeit  der  Normaltage  eine  deutliche  Erniedrigung;  so 
fand  Verf.  in  einem  Falle  Hypnosewerthe  von  9,5,  11,2,  10,5,  gegen- 
über Normalmittelzahlen  (von  3  Tagen)  von  12,1,  14,7,  12,2.  In 
2  Versuchen  constatirte  er  eine  Vermehrung  der  Harnmenge  [die  wohl 
nur  eine  zufallige  gewesen.    Ref.],  endlich,  bei  längerer  Einwirkung  der 


^)  Inaug.-Dissert.  Breslau  1882,  24  pag. 
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HjpDOSP,  einb  Verringerang  dor  festen   Rpstaiitltheile,   und  zwar   sownlil 

des  TTr,  wie  der  PsOs  und  des  Cl. 

Eine'  beatimmte  Erklärung  wagt  Verf.  ans  Anlass  der  Nichtliorllcli- 
sichtigung  der  Darmentloernngeii  und  der  Bespiration  nicht  £U  gobcn; 
doch  ist  er  der  Ansicbt,  dags  es  Eich,  da  dio  P»Os  olicr  ausgcsoliiedon 
wird  ala  derN  der  Nahrung,  um  eine  voröb ergehende  mangelhafte 
RfiBorption,   bezw.   Vermindernng   der  absoluten  PhosphorsSuremengo 

+ 
im   Harn  handelt,   welche   der   Verminderung   der  alHoluten    Ur-Uengo 
Kuvorkorame.     Aenderungen    des  Stoffwechsels  im   Gehirn    anzunehmen, 
zeigt  sich  G.  nicht  geneigt. 

Die  von  Chiron  [Progr.  M^d.  1877]  fflr  die  ParalyBis  asifanK 
behauptete  Phosphaturie  (Polyurie  mit  bedeutender  Vermehrung  der 
Phosphate)  vermochte  Verf.  durch  eigene  Ermittelungen  an  S  PSlIen  ilvr 
genannten  Krankheit  nicht  zu  bestätigen.  Pörbringer. 

307.  Franz  Kuckein;  Beitrag  zur  Kenntniss  des  StofT- 
verbrauches  beim  hungernden  Huhn'). 

Die  Versuche  wurden  angestellt,  um  zu  prüfen,  oh  die  im  Stoff- 
wechs«!  des  hungernden  Fleischfressers  hervortretenden  Oeaet^inftwiiig- 
keiten  [Voit  ZeitecJir.  f.  Biol.  2,  307],  die  neuerdings  von  Bnbnor 
[Tierchem.-Ber.  11,  897]  auch  beim  Pflanzenfresser  gefunden  wurden, 
auch  für  den  Vogelorganismus  gelten.  Bisher  liegei)  Qtier  hungernde 
VSgel  die  Gewicbtsheetimmungen  von  Chossat  [Hem.  prös,  &  TArftdemie 
royale  des  sciences  8,  438]  und  von  Schuchardt  [Qnaeilam  d«  nfTcctu, 
quem  privatiö  singularum  partium  nutrimontum  constituentinin  oicrcet 
in  organismum  eiusque  partes  Di8!<.  Uainz,  Marlmrg  1847],  KnhloiuiAure- 
bestimmungen  von  IietelHer  [AnnaL  des  Chim,  et  de  l'hys.  1H44,  !t, 
11,  150]  und  von  Boussingault  [Annal.  Chim.  Phy«.  3,  II, 
433],  Kohlensäure-  and  SauerstotThestimmungen  von  BegnauU  und 
Reiset  [Annal.  Chem.  Pharm.  73],  sowie  HamMllur<r-  und  fliünmmt' 
stickstoffbestimmungen  von  Schimanski  [ThiiTchem,.ßfcr.  9,  JJß7]  vor. 
Nur  aas  einer  g1<>ich zeitigen  Bestimmung  von  Stickitoff  und  XohleiiNt'jir 
in  den  Ansscheidongeo  Itet  sieb  der  Verbrauch  von  Riwelxs  und  Fnit 
•ntoebmen. 

'■)  Zeitschr.  f.  (fiulogi«  IH,  19-4ß     (PhytluloK   IniUtul  UaiKhuii] 
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Die  Hühner  wnrdes  in  ZwangBstaDe  [Förster,  ZeÜBchr.  f.  Biol.  12, 
454;  Knieriem,  Zeitschr.  f.  Biol.  13,  39],  ans  denen  mir  Kopf  nnd 
Hintertheil  herausragen,  so  dass  die  Excremente  in  einer  untergestellten 
Schale  sich  vollständig  sammeln  lassen,  untergehrachi 

Die  schwach  saueren  oder  neutralen  Excremente  wurden  unter  Oxal- 
säure- resp.  Weinsäurezusatz  hei  100^  getrocknet.  Stickstoffbestimmung 
nach  Will-Yarren trapp,  Kohlensäurebestimmung  im  kleinen  £e- 
spirationsapparat  von  Pettenkofer-Voit.  Eine  scharfe  Abgrenzung 
der  Tagesexcremente  ist  wohl  nicht  möglich,  doch  scheint  die  Cloake 
ziemlich  regelmässig  entleert  zu  werden. 

Die  Thiere  erhielten  Wasser  zum  Saufen. 

Erster  Versuch.  Ein  Hahn  von  1884,6  6rm.  Gewicht,  vorher  mit 
gemischtem  Putter  ernährt,  geht  am  9.  Hnngertage  zu  Grunde.  Die 
Darmentleerungen  waren  sehr  reichlich  und  dünnflüssig.  Dementsprechend 
soff  das  Thier  viel  Wasser  (20  Ccm.  täglich).  Das  TMer  meist  voll- 
ständig ruhig.  Gesammtgewichtsverlust  34,19  ^/o  des  Anfangsgewichtes. 
Starke  Abmagerung.     Kein  Fett  mit  freiem  Auge  wahrnehmbar. 

StickstoffauBScheidung:  2.  8,155,  8.  8,040,  4.  3,040, 
5.  2,686,  6.  2,686,  7.  2,745,  8.  2,745,  9.  1,890. 

Kohlensäureausscheidung:  3.  36,682,  5.  82,393,  7.  28,600. 

Aus  den  täglichen  Stickstoffbestimmungen  und  8  Kohlensäurebestim- 
mungen  berechnet  sich  folgender  Stoffverbrauch  in  24  St. 


Mittleres 
Körper- 
gewicht. 

EiwoiBB 
zersetzt. 

Fleisch 
zersetzt. 

Fett 
zersetzt. 

Auf  1  Kgrm.  Köri>erge¥richt: 

Tag. 

Eiwflifn. 

Fleisch. 

Fett. 

CO2  im 
Athem. 

2. 
3. 

4. 
5. 
6. 

7. 
8. 
9.1) 

1753 
1686 
1605 
1509 
1410 
1335 
1290 
1257 

20,35 
19,61 
19,61 
17,33 
17,33 
17,71 
17,71 
12,19 

92,78 
89,41 
89,41 
78,99 
78,99 
80,72 
80,72 
55,59 

3,23 

2,86 
1,32 

11,61 
11,63 
12,22 
11,84 
12,29 
13,27 
13,72 
9,70 

52,93 
53,04 
55,71 
52,35 
56,04 
60,47 
61,01 
44,23 

1,91 
1,88 
0,99 

21,73 
21,47 
21,43 

Zweiter  Versuch.    Eine  Henne,  vorher,  zum  Theil  zwangsweise,  mit 
Weizen   gefüttert.     Anfangsgewicht   997   Grm.     Tod   am   12.  Hunger- 


^)  Nui'  12  St.  Dauer. 
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tage.  Trinkt  wenig  Wasser.  Eicrement«  saner,  am  11.  und  12.  Tage 
diarrhöisch.  Am  1.  and  2.  Tage  wnrde  noch  Weizeiikoth  entleert,  der 
sieb  ziemlich  gnt  von  den  Harnsäurelialleii  trennen  Hess. 

Das  Thier  war  während  der  ganzen  Unngerzeit  ziemlich  nnrnlii^r.  Gt- 
wiclitEverlast  39,07  "lo.  Nni  minimale  Beste  sichtharen  Fettgewebes.  Die 
Gewichte  der  einzelnen  Organe  (Tabelle),  sowie  Wasser-,  StickstofF-,  Fett- 
gehalt in  Knochen,  Muskeln  nnd  Eingeweiden  wnrde  bestimmt 

Stickstoffansscbeidung:  I.  0,312,  2.  0,312,  3.-4.  0,478, 
5.  0,639,  6.  0,805,  7.  0,688,  8.  1,351,  fl.  1,177,  10.  1,403,  IL  1,592, 
12.  1,069  Grm. 

Kohlensänreansscheidong:  2.  27,041,  4.  28,952,  6.  30,458, 
8.  29,394,  10.  25,314,  12.  (21  8t.)  15,286  Grm. 

StoffvertK^nch  Üi  24  St.: 


Hittlei-es 

EiweisB 

Fleisch 
zersetzt 

Fett 

Auf  1  Kgrra.  Körpergewicht: 

(-> 

Körper- 
gewicht 

EiweisB.I  Fleisch. 

Fett 

COiim 
Athem. 

1. 

984 

2,01 

9,17 

_ 

2,04 

9,32 

_ 

_ 

2. 

958 

2,01 

9,17 

8,58 

2,10 

9,57 

8,96 

28,23 

3. 

931 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

4. 

900 

3,09 

14,06 

8,78 

3,43 

15,62 

9,76 

32,17 

5. 

868 

4,13 

18,81 

— 

4,75 

21,67 

— 

— 

6. 

836 

5,19 

23,67 

8,26 

6,21     28,31 

9,88  1  36.43 

7. 

804 

f6,58 

129,99 

— 

8,18     37,30 

_         _ 

8. 

770 

16.58 

129,99 

7,18 

8,54  1  38,96 

9,32  '  36,17 

9. 

734 

7,59 

34;61 

— 

10,34 

47,15 

— 

— 

10. 

698 

9,05 

41,28 

4,49 

12,97 

59.14 

6,43 

36,27 

11. 

682 

10,27 

46,81 

— 

15,05 

68,63 

— 

— 

12. 

626 

6,89 

31,43 

1,99 

11,01 

50,20 

3,18 

24,42 

Ein  Vergleich  der  beiden  Hühner  untereinander  ond  mit  denen  von 
Schimanski  zeigt,  dass  der  Hanger  sehr  ongleich  laog  ertragen  wird. 
Dae  Entscheidende  dabei  iet  der  Fettgehalt  dea  Eörpers,  ebenso  wie  bei 
anderen  Thierarfen,  Dach  Voit,   Frz.   Bofmann,  F.  A.  Falck  nnd 


Ebenso  ist  der  Gang  der  Sticksto&asacheidnng  sehr  verschiede 
nach  dem   Fettgehalte   (Tabelle).     Bei  nuttelfetten   HfihnBm  sioU   die 
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N-ÄUBScheidung  in  den  ersten  Tagen,  hält  eich  e'mig«  Zeit  nnveräoderi 
und  steigt  wieder  raach  znm  Schlosse.  Bei  sehr  fetten  'üiieren  (No.  3 
von  Sciiimnnski)  bleibt  die  Sticketofi'ausscheidung  bis  zum  Schlaese, 
32  Hungertage,  niedrig,  bei  der  Section  ist  noch  reichlich  Fett  zu 
findcu.  Bei  sehr  mageren  Thieren  (Hahn  I)  ist  die  Eiweisszersetznng 
voD  Anfang  an  Eobr  hoch. 

Die  FettzersotzuDg  ist  bei  fetten  Tliieren  bis  zom  Schlüsse  hoch, 
bei  mittelfetten  in  der  eral«n  Zeit  (znm  Schlosse  wird  fast  nnr  mehr 
Eiweisa  zerstört  wie  beim  Kaninchen,  Enbner)  beim  mageren  Thiere 
von  Anfang  an  minimal.  Dasselbe  ergibt  sich  aas  einem  Versncbe 
Bubuer's  mit  einem  sehr  grossen,  mittelfetten  Hahn,  3737  6rm.  schwer. 


Tag. 

Körper- 
gewicht. 

N 
pro  die. 

COi 
pro  die. 

Eiweies 
zerseUt. 

Fett 
eersetzt. 

Auf  1  Kgrm. 
Kürpergewicht: 

Eiweias. 

Fett. 

1. 
2. 
3. 

3737 

3637 
3554 

1,693 
1,253 
1,380 

105,08 
73,07 

71,86 

10,83 
8,02 
8,83 

32,56 
■22,42 
20,21 

2,90 
2,20 

2,48 

8,7 
6,2 
6,1 

Bre  verbrauchen  unter  gleichen  Umständen  mehr  Eiweiss 
als  grössere.  Nur  die  fettfreien  Hühner  ordnen  sich,  entsprechend  ihrer 
Grflsse,  dieser  Keihe  (Tabelle  nach  Bubner  1.  c.)  ein.  Die  fetteren 
Thiere  verbrauchen  viel  weniger  Eiweisa,  ao  viel  wie  Hunde  von  20 
bis  25  Kgrm,  Verf.  vermuthet,  dass  hierbei  der  grössere  Fettrcichthmn 
der  Hühner  (bei  Huhn  II  8,6  "/o  im  Anfang  gegen  6,7  "ja  Fett  bei  der 
Katze  von  Bidder  und  Schmidt  and  5,3 "/o  Pett  bei  Kaninchen  HI 
von  Eubner)  eine  Eolle  spielt.  Vielleicht  circnlirt  auch  bei  Höhnem 
relativ  mehr  Fett  in  den  Säften  als  bei  anderen  Thieren. 

Der  Fettverbrauch  pro  Kilo  Thier  ist  bei  den  fetten  Hobiiem  sehr 
beträchtlich,  viel  höher  (6,1—9,32  Qrm.  gegen  3—5  Grm.)  als  bei 
Katzen,  Hunden  und  Kaninchen  (Tabelle).  Das  mittelfette  Huhn  zerstört 
nnr  halb  soviel  Eiweiss,  aber  doppelt  soviel  Fett  als  ein  gleiches  Gewicht 
Katze  oder  das  Kaninchen.  Verf.  meint  deshalb,  man  könne  nicht  von 
einem  „regeren  Stoffwechsel"  der  VGgel  sprechen. 

Berechnet  man,  wie  diea  Eubner  (1.  c.  beim  Kaninchen)  gethui 
hat ,  fDr  Hahn  11  die  Intenaität  der  Eiweisa-  und  Fettzersetinng 
an  den  einzelnen  Tagen,  indem  man  aus  der  Zasammeneetzung  des  ver- 
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endeten  Thieree  ddiI  der  täg^lichen  A.asscheidung,  die  Grösse  des  Bestandes 
an  Stichstoff  und  Fett  und  den  procentisclion  Verlast  daion  fQr  jeden 
Tag  bei'echnet,  so  ergibt  sich  fQr  den  StickstoffTerliist  eine  Steigerung 
von  1,13  "/o  am  1.  Hungertage,  auf  7,95  %  des  N-Bestandes  am  11,  Tage, 
far  den  Fettverlust  eine  Steigerung  von  10,00  <*/o  auf  35,34  "/o.  Dieselb« 
Steigprung  fand  Kubner  beim  Kaninchen  lU.  Hühner  liedftrfen  mr 
Erhaltung,  nach  Angabe  der  Züchter,  täglich  30  Örm.  Gerate  oder 
50  Grm.  geBchrotenes  Hafermehl,  womit  auch  die  Angaben  von  Knie- 
riem  (a.  a.  0.)  und  von  Schröder  [ThiercLeni.-Ber.  8,  170]  Ober- 
einstimmen. Meissner  [Zeitachr,  f.  rat.  Med.,  3.  Reihe,  81,  185] 
bestimmte  bei  2  Hahnern  die  Nahrungsaufnahme  und  die  Ausnutzung 
I  im  Darm.  Danach  bedarf  ein  Huhn  pro  Kilo  Gewicht  zur  Erhaltung: 
■  Henne   ....     1,5  Eiweias      24,0  N-ft-eie  Stoffe. 

P  Hahn     ....     2,2       •  32,6       . 

also  viel  weniger  Eiweias  als  gleichgrosse  andere  Tbiero  [Tabelle 
nach  Voit,  Handb.  d,  Pbysiol.  6,  5271  ^^^  v'^'  mehr  stick slofff^ain 
Stoffe,  übereinstimmend  mit  der  abweichenden  Hungerzeraotzung, 


308.  W.  Klinkenberg:  Ueber  den  Gehalt  verschiedener  Futter- 
.  mittel  an  Stickstoff  in  Form  von  Amiden,  Eiweist  und 

m  Nuclein  ■). 

P  BezQglich  der  Methoden  vergl.  A.  Stutzer  tThierchem.-Bor,  10, 
447  und  11,  298],  Der  „Naclelnphospbor"  wurde  bestimmt,  indem 
der  durch  Magensaft  unverdauliche  Rfickstand  mit  ßalpeter  und  kohloo- 
aaurem  Natron  verschmolzen,  die  Lösung  der  Schmelze  zur  Trockne  ver- 
dampft, auf  110"  15  Minuten  lang  erhitzt  und  darin  die  PhoephorBäure 
durch  Molybdänfall  an  g  bestimmt  wurde. 


F„..,r.l...L 

GeBammt- 

Von    100   N: 

Hlicketoff. 

Amtd-N  JKiweUB-NINuclelD-N 

Mohnkuchen  ... 

6,226  «/. 

6,49 

82,17   !    11,-34 

Seeamkuchen      .... 

6,331  . 

1,53 

92,06 

6,41 

Sojaboline 

6,296  . 

9,53 

86,18 

4,29 

BrdDUaskachen 

7,575  . 

4,54     1    90,91 

4,55 

iwdrtter 

5,825  . 

8,53     ^    78,89 

ia,58 

r      ')  ZeitBchr.  f.  pbjBiol.  eil 

mie  «,  166. 
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Coprakuchen 

Baumwollsamen 
BeiEmehl  I    .     . 


Gesammt- 

V 

on   100 

N: 

atickBtoff. 

Amid-N 

£iweisB-N 

NuclM».K 

5,802  "/o 

12,77 

74,46 

i2,;d 

6,378  • 

8,33 

79,33 

12,4 

4,982  . 

9,23 

76,80 

13,9» 

3,382  . 

6,74 

85,75 

7,51 

6,714  » 

4,36 

86,97 

8,68 

1,980  . 

7,07 

72,27 

20,66 

2,217  . 

5,77 

77,09 

17,ld 

2,845  . 

_ 

79,83 

20,lfl 

11,933  » 

4,53 

93,30 

2,17B 

Bierträber     .... 
Fleisch  fattermehl    .     . 

NuclBlnphosphor:  Mohnkuchen  0,0707%,  Erdnusskuchen  0,0361, 
BapslnicheD  0,0676,  Sesamkuchen  0,0481,  Beismehl  0,0402,  Copra- 
kuchen 0,0335,  Amerikanisch  er  Banra  wollsamen  0,0670,  Egyptischer 
Banmwollaamen  0,0805,  Maismehl  0,0386,  Pleiachfottermehl  0,0268  >. 

G  r  u  b  e  r. 

309.  H.  Weiske  (Ref.),  G.  Kennepohl  und  B.  Schutze: 
Beiträge  zur  Frage  über  das  Futter verwerthungs- 
vermögen  verschiedener  Schafrassen')- 

Erfalirungsgemäss  nähren  sich  die  englischen  Schafraßsen  und  ihre 
Ereuzangen  leichter  nnd  besser  als  die  Merinos,  weshalb  sie  als  bessere 
Fntterwerther  gelten.  Ein  vergleichender  Fötterungsversnch  mit  Thieren 
beider  Bässen  schien  deshalb  besonders  geeignet,  Anfschloss  über  die 
verschiedene  Ernährungs-  und  Productions^higkoit  verschiedener  Bässen  zu 
geben.  Die  zu  den  Pütterungs versuchen  verwendeten  Thiere  waren  ein 
South  down -Merino- Hammel  und  ein  Rambouillet-Hammel,  beide  ans- 
gewachsen,  von  normaler  Beschaffenheit  und  vor  circa  '/*  J^br  gcschoreD. 
Das  tägliche  Fatter  von  1  Kgrm.  lufttrockenem  Wiesenheu,  256  Grm, 
Gerste,  125  Grm.  Bohnen  und  8  Grm.  Kochsalz  wurde  stets  ohne  Reste 
verzehrt,  Trinkwasser  wurde  ad  libitum  gegeben.  Harn  und  Kotli 
wurden  in  üblicher  Weise  gesammelt. 

Die  Fäcesmengen  waren  bei  beiden  Tersucbsthieren  fast  genau  die 
gleichen  und  besassen  auch  annähernd  die  gleiche  Zusammensatzung; 
Wasserconsum  und  Harnpro  du  ction  stimmton   gleichfalls  nahezu  fiberein. 

■)  Journ.  f.  LanUwirthachaft  3«,  401. 
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Bezüglich  des  StickstofFumsatzes  war  kein  erheblicher  ITnterscIüed 
vorhanden ;  er  lierechiiet  sich  aber  merk  würdiger  weise  für  den  ßaraboaillet- 
Hammel  etwas  niedriger  als  für  den  South  down- Hammel,  obwohl  das 
umgekehrte  Resultat  zu  erwarten  gewesen  wäre,  da  eratorer  das  Futter 
an  gen  schein  lieh  weniger  gut  verwerthete  als  letzterer. 

Nach  den  V(^rsuch8erge!)niäsen  stellte  sich  das  VerJ au ungsver mögen 
beider  Thiero  als  fast  genau  übereinstimmend  heraus ;  das  Futter  wurde 
von  beiden  gleich  gut  ausgenutzt. 

Was  den  Stickstotfansatz  anbelangt,  so  betrug  derselbe  der  Ver- 
motbung  der  Verff.  entgegen  beim  ßambouillet-Hainmel  darchschntttlich 
pro  Tag  3,92  Grm.,  beim  So  uth  down  harn  mel  dagegen  nur  2,92  Grm., 
war  also  bei  ersterem  täglich  am  1  Qrm.  hOher.  Die  VerfT.  lassen  es 
einstweilen  dabingeetGÜt,  inwieweit  das  unerwartet«  Resultat  auf  Basse- 
eigenthflmlichkeit,  oder  darauf  zurückzuftiliren  ist,  dass  beide  Thiere  sich 
trotz  VorfQtterung  noch  nicht  auf  gleichem  Ernährungszustand  befanden 
und  vielleicht  in  Folge  ungleicher  Eörperzusammensetzung  versclüodene 
Mengen  von  Stickstoff  um-  und  ansetzten.  Bei  Ermittelung  der  Jahres- 
wollproduction  ergab  sich  för  den  Eambouillet-Hammel  eine  um  1  Pfund 
reines  Wollhaar  und  {:irca  4  '/a  Fettschweiss  und  Schmutz  grössere  Pro- 
dnction  als  fär  den  Southdown-Hammel.  Es  macht  sich  also  ein  Unter- 
schied beider  Rassen  darin  geltend,  da£S  der  Rambouillet- Hammel  einen 
grösseren  Theil  seines  Futters  znr  Wollhaar-  und  Wollfettproduction  ver- 
wendete als  der  Southdown-Hammel,  während  dieser  vermuthlich  mehr 
fleisch  und  Fett  am  EGrper  ansetzte. 
W  Da  eine  Verschiedenheit  im  Verdauungs  ver  mögen  beider  Rassen  nicht 
■  sa  bestehen  scheint  und  auch  der  StickstoEFumsatz  keine  Aufklärung  Dbcr 
das  verschiedene  Futterverwertbungs vermögen  zn  bieten  vermag,  so  bleilit 
nur  die  Annahme  übrig,  dass  der  Kohlenstoffumsatz  und  -Ansatz  und 
das  Fettbildungs vermögen  bei  den  verschiedeneu  Eassen  verschieden  ist. 
Demnach  würden  minder  prodnctive  Thiere  mehr  Kohlenstoff  als  Kohlen- 
säure ausscheiden,  stärker  productive  dagegen  mehr  Kohlenstoff  als  Fett 
ausscheiden. 

Die  Richtigkeit  dieser  Annahme  müsste  durch  VeraucheimBespirations- 
spparat  entschieden  werden. 

Den  Versuchen  sind  analytische  Belege  beigegeben. 

Soshlet. 
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310.  F.  Sestino  und  A.  Funaro:  Ueber  die  drastische  ^ 
Wirkung  einiger  Futterstoffe ')- 

Bekanntlich  werden  hädfig  gern  gefressene  Patteratoffo  von 
Thiercn  nur  schwer  und  inühsam  verdaut.  Solche,  als  erhitzende  bekam 
FutterBtofie  rufen,  im  üehermaasB  genossen,  Magenschmerzen  und  Dail 
erhitzungen  hervor.  Es  erscheint  wahrscheinlicli,  dasa  specicll  in  died 
Materialien  entlialtone  Schstaiizen  die  Ursachen  dfr  Erhitlung  sind. 

Versuche  der  Verff.  haben  ergeben,  dass  als  hitzige  bekannt 
Futtermittel  mit  Älcoliol  von  85  "/o  bei  70"  längere  Zeit  digcrirt,  an 
diesen  bei  weitem  grössere  Mengen  von  Stoffen  abgeben  als  andere,  nicht 
erhitzende  Futtermittel.  So  geben  Maulbeerblätter  21— äl^/s^/o  nnd 
Lnzeme  lijS^/o  an  Älcohol  ab,  während  ans  Wiesen hen  nnr  5,5 — Gfi^jo 
extrahirt  worden. 

Auch  die  Eigenschaften  der  Eitracte  sind  verschieden,  der  der 
Luzerne  schmeckt  bitter,  an  Cassia,  Sennes  erinnernd,  der  der  Maulbeer- 
biatter  weich  und  wenig  bitter,  hingegen  der  des  Wiesenheues  frisch, 
(nicht  bitter  oder  hitzig)  and  angenehm. 

Die  gefundenen  geringen  Mengen  harziger  Stoffe  lassen  daraot 
schliessen,  dass  die  erlittzene  Wirkung  nicht  auf  sie  zurDckzuf Öhren  ist; 
diese  wird  auf  verschiedene  Ursachen  zurückzuführen  sein,  sodass,  wonti 
auch  ans  der  Luzerne  z.  B.  eine  drastisch  wirkende  Substanz  ausgezogen 
wörde,  man  den  Einfluss  der  hohen  Verhältnisse  der  Eiweiss-  und  Mineral- 
stolTe  nicht  ausachliessen  könnte^),  Soshlet. 


311.  Th.  Pfeiffer;  Ueber  künstliche  und  natarliche  Verdauung 
stickstotThaltiger  Futterbestandtheile  ^), 

Stutzer  hat  eine  Methode  zur  Bestimmung  verdaulichen  und  nn- 
verdanlictaen  Protein  stickst  ofTcE,  mittelst  Behandlung  der  Futterstoffe  mit 
aaurent  Magensaft  angegeben,    welche  es  ermSglicheu  soll,   die  ProtcltJ- 


')  Laudwinhachaftl.  Versuchsstationen  28,  117. 

')  Siehe  auch  A.  Fuaaro:  Ueber  die  Zusammensetzung  der  Halient- 
Bchen  Futterstoffe.    Laadwirthscbaftl.  VersucbsatatioseQ  28,  tl9. 

')  Biedermann'a  Ceatralbj.  f.  Agtikultiirchemie  1682,  pag.739;Dacb 
einem  der  Redactiou  vorlicgendeii  ManuBcrlpt. 
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stoCfe  in  zwei,  pbjsiologisch  und  cbeiuiBch  von  einander  verschiodaiio 
Qruppeit  zu  trennen,  <iio  er  als  Eiweissstoffe  und  Nudeln  bozcichuot. 

Diese  Methode  liat  zur  Yorauasetinng,  dasa  der  Verdau  angssaft  im 
Magen  der  Thiefo  die  gleiche  Wirkungsweise  zeigt,  wie  bei  Verdaunnga- 
versuchen  ausserhalb  des  Organismus.  Ist  dies  wirliiich  der  Fall,  bo 
mössen  alle  jene  Stoffe,  welche  siuh  bei  der  Behandlung  mit  saurem 
Magensaft  der  Verdauung  entziehen,  im  Eothe  der  Thiere  wieder- 
erschelDen. 

Der  Verf.  prüfte  durch  einige  Pfltternngsversuche  mit  Hammeln  des 
südbannover'sclien  Landachlagea,  inwieweit  die  künstliche  Verdanang  mit 
der  Üiatsäch lieben  Ausnutzung  übereinatimmt.  Gefüttert  wurde  Wiesen- 
hea  and  Lazernoben. 

Als  Hesultat  dieser  Versuche  ergab  sich,  dass  eine  Trennung  des 
Gobprotefns  durch  sauren  Magensaft  in  zwei  chemisch  und  physiologisch 
verschiedene,  bestimmt  abgegrenzte  Gruppen,  den  natürlichen  Verdauungs- 
vorgängen  nicht  allenthalben  entspricht.  Die  vom  sauren  Magensafte 
nicht  gelüsten  Beetandtheile  des  Bohproteina,  die  Nucleme,  ersuhcineii 
ihrer  ganzen  Menge  nach  im  Eothe  nicht  wieder;  der  ausgeschiedene 
Nncleinstickstoff  betr^  25— 30"/o  weniger  als  die  im  täglichen  Futter 
aafgenommene  Menge.  Die  Scheidung  des  Hohprotelns  in  lösliche  und 
unlösliche  Verbindungen  nach  Stutzer'a  Verfahren  führt  genau  zn 
unter  eich  fiberein  stimmen  den  Resultaten ;  die  durch  künstliche  Verdauang 
gelöst  stickstoiThaltigen  Verbindungen  decken  sich  aber  der  Qualität  wie 
der  Quantität  nach  nicht  vollständig  mit  jenen,  die  dem  natürlichen  Ver- 
danungsprocess  verfallen.  Soxhlet. 


312.   Aug.   Morgen:    Bericht   über   einen   Fütterungsversuch 
mit  frischen  und  getrockneten  DifftistonsrUcIcständen  ■). 

Unters Lchnngen  Märker's  haben  dargcthaii,  dass  die  Diffusions- 
rückstände  der  Zuckerfabriken  beim  Lagern  grosse  Verluste  erleiden,  die 
sich  nicht  blos  auf  die  stickstofffreien,  sondern  insbesondere  auch  auf 
die  stickstoffhaltigen  Destandtheile  erstrecken,  welche  letztere  in  ganz 
bedeutendem  Maasae  zerstört  und  in  für  die  Ernährung  werthlose.  Stoffe 
umgewandelt  werden-     Einmisten   unter  Zusatz  von   Haksei  oder  Spreu 


■)  Jouru.  f.  LHLiiIwirLhscbaft  SO,  4Sa 
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hat  die  Verluste  nicht  nur  nicht  yermindert,  sondern  sogar  vergrössert. 
Es  empfiehlt  sich  daher  das  Einmisten  zu  verlassen  und  sich  nach 
einem  Verfahren  umzusehen,  das  die  Rückstände  ohne  Verlast  von  Nähr- 
stoffen in  ein  haltbares  Futter  umwandelt.  Als  solches  repräsentirt  sich 
uns  das  Bloss  fei  dusche  Trocknangsverfahren,  das  die  Diffusionsrück- 
stände in  einen  trocknen,  leicht  zu  Pulver  zerreiblichen  Zustand  ohne 
Verlust  an  Nährstoffen  überzuführen  gestattet.  Ein  mit  Hammeln  aus- 
geführter Fütterungsversuch  führte  zu  dem  Resultate,  dass  die  nach 
Blossfold  getrockneten  Diffusionsrückstände  keine  den  Nährwerth  beein- 
flussende Veränderung  erleiden,  dass  vielmehr  die  getrockneten  zum 
mindesten  den  gleichen  Nähreffect  auszuüben  vermögen  wie  die  frischen 
Diffusionsrückstände  und  vor  diesen  noch  den  Vortheil  vpraus  haben, 
dass  bei  ihrer  Verfütterung  dem  Körper  die  Bewältigung  so  grosser 
Wassermassen  erspart  bleibt,  wie  sie  in  den  frischen  Rückständen  zu- 
geführt werden.  Soxhlet. 

313.  C.  Böhmer:  Untersuchungen  einiger  GemOsearten  auf 
ihren  Gehait  an  EiweissstolTen  und  nicht  eiweissartigen 
Sticicstoir-Verbindungen  ^). 

Verf.  untersuchte  eine  grössere  Zahl  von  Gemüsen,  in  grünem  Zu- 
stande geerntet,  auf  ihren  Gehalt  an  Nährstoffen,  insbesondere  an  den 
verschiedenen  Stickstoffverbindungen . 

Zur  Bestimmung  der  Eiweissstoffe  bediente  er  sich  der  Stutzer*- 
scheir  Methode  des  Fällens  mit  alkalifreiem  Eupferoxydhydrat.  Der 
Ammoniakstickstoff  wurde  mit  der  von  Schulze  2)  und  E  m  m  e  r  1  i  n  g  *)  an- 
gegebenen Modification  der  Schlö  sin  gesehen  Methode  ermittelt.  Zur 
Bestimmung  des  Amidosäureamid-  und  Amidosäurestickstoffes  wurden  Me- 
thoden angewandt,  bezüglich  deren  Ausführung  auf  das  Original  ver- 
wiesen werden  muss. 

Es  stellte  sich  folgender  Gehalt  an  Stickstoff  in  verschiedenen  Ver- 
bindungen, auf  wasserfreie  Substanz  berechnet,  heraus: 


^)  Landw.  Versuchsstation  30,  247. 
^)  Landw.  Versuchsstation  6,  690. 
^)  Landw.  Versuchsstation  28,  129. 


K^hlrfl^ 
BInmenkolil  . 

Scliminkbohne 
Zuckerhut 
Champignon  . 
Tröffe!      .     . 

Unter  f  iet  eine  Beihe  von  Körpern  zn  subsuiniren,  deren  Natur 
noch  nicht  ermittelt  iat.  Peptone  sind  dieselben  nicht,  danach  Kellner, 
Schulze  lind  Barbier!  diese  in  grSnen  Pflanzen  im  Allgemeinen  nicht 
vorkommen. 

Wahrscheinlich  erscheint  die  Annahme,  dass  man  es  hier  mit  peptoo- 
ähntichen  Substanzen  zu  thun  hat,  d.  h.  SubBtanzen,  welche  zwischen 
den  Peptonen  und  den  k  ry  stall  in  ischen  Erdproducteri  der  Eiweisszersetzung 
stehen.  Diese  Annahme  bedarf  selbst verständliiih  der  Bestatignng  durch 
genaue   Untersuch  an  gen.     Den   Untersuchungen    sind   analytische   Belege 

SoxLlet. 

314.  6.  Kennepohl  und  B.  Schulze:  Zur  Kenntniss  der 
Zeitdauer,  innerhalb  weicher  nach  Futterwechsel  im 
Kothe  der  Wiederkäuer  constante  StickstofTausscheidung 
eintritt '). 

QelegentUch   der  Versuche  zur  Feststellang  der  Nährwlrknng 
Asparagins  mit  Hammeln  von  H.  Weiske  und  den  beiden  Verff. 


>)  Jouru.  f.  LandwirthBchaft  80,  541. 


iang  des         ^^M 
ff.,  BoUte         ^M 
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auch  ermittelt  werden,  ndch  welcher  Zeit  bei  Futterwechsel  constante 
Stickstoffausscheidung  eintritt.  Es  wurden  in  3  Perioden  an  das  Yer- 
suchsthier  verfüttert  pro  Tag: 

Periode  1:  1000  Grm.  lufttrockenes  Wiesenheu ;  Periode  2:  1000  Grm. 
lufttrockenes  Wiesenheu  -{-  215  Grm.  Stärke  und  Zucker;  Periode  3: 
1000  Grm.  lufttrockenes  Wiesenheu  -f~  ^^^  ^H"*  Stärke  und  Zucker 
-|-  52,5  Grm.  Asparagin. 

Zwischen  jeder  dieser  drei  6tägigen  Hauptperioden  lag  eine  üeber- 
gangsperiode  von  gleicher  Dauer.  Während  aller  dieser  Perioden  wurde 
der  Roth  gesammelt,  getrocknet  und  lufttrocken  verschlossen  aufbewahrt 
Es  wurde  dann  der  procentische  und  gesammte  Stickstoffgehalt  ermittelt 

Die  Resultate  sind  aus  nachstehender  Tabelle,  in  welcher  die  Zahlen 
in  Periode  1  =  100  gesetzt  sind,  ersichtlich: 


Periode  1 


I 


Lufttr. 
1 6. — 2 1 .  April  imDurch-      F&ces. 

schnitt 100  Grm. 

22.  April 123    » 


» 


» 


» 


» 


3  i 


23. 
24. 
25. 
26. 

27.  » 

28.  April  bis  3.  März  im 
Durchschnitt     .     .     . 

4:  Mai 98 


102 
119 
113 
117 
107 

115 


» 


» 


» 


» 


Stickstoff. 

100  o/o 
104  » 

112  » 

113  » 
111  » 
113  »  . 
111 


» 


5. 
6. 

7. 
8. 
9. 


» 


» 


102 
93 
116 
103 
112 


» 


» 


» 


10.— 15.  Mai  im  Durch- 
schnitt     111 


110 

113 
115 
113 
113 
115  » 
111  » 

113  » 


» 


Gesammt- 
Stickstoff. 
100  Grm. 
127    » 
114    » 
133    » 
125    » 
132    » 
118    » 

127    » 

111  » 

118  » 

110  » 

131  » 

118  » 

124  > 

125  » 


Die  Ausscheidung  des  Roths  erfolgte  nicht  in  der  Regelmässigkeit, 
wie  sie  bei  der  gleichmässigen  Rauhfutterration  zu  erwarten  gewesen 
wäre.  Am  22.  April  werden  sie  in  Folge  der  plötzlichen  Mehrzufähr 
von  Kohlehydraten  bedeutend  vermehrt,  werden  am  nächsten  Tage  geringer 
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t]ii<l  mit  dpm  3.  Tage  tritt  ciiio  gewisse  Stetigkeit  in  der  Ausscheidung 
ein.  In  Uebereinsticiimnng  liiermit  s(^l)watlkt  die  ausgeschiedene  geeammte 
Stick  Stoff  menge.  Beim  Debergaiig  zur  Periode  3  (4.  bis  6.  Mai)  tritt 
plötzlich  verminderte  Kothansacheid  ung  öin,  wekhe  auch  später  durch 
eine  entsprechende  Meh  raus  scheid  ung  keine  Äusglcidiung  erfährt.  In 
weniger  anffälltger  Weise  macht  sich  diese  Erscheinung  am  Gesammt- 
BtickstofF  bemerkbar;  am  4.  Mai  ist  die  Menge  verringert,  am  5.  steigt 
sie  wieder,  fallt  aber  wieder  am  6.  Mai,  welch'  letztere  Verringerung 
aber  am  7,  Mai  durch  Mehrausscheidung  wieder  ausgeglichen  wird. 

Was  den  pro  centischen  Stick  stoffgehalt  der  Fäces  anbelangt,  so  tritt 
hier  der  Gleiehgewichtsitufitand  a usaer ordentlicli  schnell  ein.  Beim  Ueber- 
gang  zu  Periode  2  ist  er  bereits  am  2.  Tage,  bei  Periode  3  sogar 
schon  am  1.  Tage  constant  geworden. 

Die  Verff.  schlieescn  mit  folgenden  Erwägungen  über  diese  Er- 
sclicinungen : 

„Die  reinen  Kohlehydrate  und  das  Asparagin  sind  leicht  rosorbir- 
bare  Substanzen  und  werden  innerhalb  einer  kurzen  Zelt  bereits  vOllig 
resorbirt  sein.  Die  Kohlehydrate  haben  nun  die  spec,  Eigenschaft,  die 
Verdaulichkeit  des  Proteins  herabzusetzen  und  werden  diese  Wirknng 
aller  Wahrscheinlichkeit  Dach  erst  dann  auszufibea  im  Stande  sein,  wenn 
sie  dem  Blutkreislauf  einverleibt  sind.  Es  Hesse  sich  somit  wohl  denken, 
dass  sieb  bei  reichlicher  Stärke  und  Zuckerzufuhr,  dieser  EinSuas  als- 
bald in  der  ganzen  Ausdehnung  des  Verd au ungs Vorganges  bemerkbar 
macht,  namentlich  auch  auf  die  Darmverdanung  einwirkt,  und  dass  iti 
Folge  dessen  bereits  nach  Ablauf  eines  Tages  die  characteristischen  Ver- 
änderungen des  Stick  stoffgeh  altes  der  Fäces  vollzogen  sein  können.  Der 
Dtngekehrte  Fall  dürfte  hinsichtlich  des  Äsparagins  obwalten.  In  der 
That  finden  wir,  dass  in  Periode  2  in  Summa  99,6  Gnu.,  dagegen  in 
Periode  3  nur  96,5  Qrm.  N  ausgeschieden  wurden.  Dass  nach  ein- 
getretener Depression  in  der  Verdaulichkeit  des  Hauhfutterproteins  in 
Folge  stärlterer  Kohjehydratbeigabe  eine  nachfolgende  Zulage  von  Eiweiss 
die  Verdauung  des  Eaulifutterprotelns  wieder  zu  heben,  keineswegs  aber 
auf  die  nrsprtingltche  Höhe  zu  bringen  vermag,  geht  aus  den  Versuchen 
von  Wolff,  Märker,  Weisko  u.  A.  hervor.  Auch  in  dieser  Hin  eicht 
könnte  sich  das  Asparagin,  als  Vertreter  des  Eiweiss,  demselben  gleich 
verhalten.  Hierdurch  würde  sich  die  verminderte  Päcesmenge  erklären, 
|'V«g(%en  allerdings   die   Ursache   für   die  Steigerung  des  procentiscben 
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Stickstoffgehaltes  noch  unaufgeklärt  bliebe.  Ist  solche  Wirkung  aber 
dem  Asparagin  eigenthümlich,  so  werden  sich  bei  der  schnellen  Um- 
setzung dieses  Körpers  im  Organismus  die  damit  verbundenen  Erschei- 
nungen ebenfalls  sofort  kundgeben  m&ssen/'  Soxhlet. 

315.  E.  Schulze  (Ref.)  und  E.  Eugster:  Neue  Beiträge  zur 
Kenntniss  der  stickstolThaltigen  Bestandtheile  der 
KartolTelknollen  ^). 

In  früheren,  in  Gemeinschaft  mit  A.  Urich  und  J.  Bar  hier  i, 
ausgeführten  Untersuchungen  ^)  hat  Verf.  gefunden,  dass  in  Runkelrüben 
und  Kartoffelknollen  ein  sehr  beträchtlicher  Antheil  des  Gesammtstick- 
stoffes  auf  nicht  eiweissartige  Verbindungen  fallt.  Wenn  auch  diese 
Untersuchungen  jetzt  noch  als  zutreffend  zu  betrachten  sind,  so  wurden 
sie  doch  wiederholt,  weil  den  früheren  Bestimmungen  des  Ainidstickstoffes 
Fehler  anhafteten  und  weil  die  Kenntniss  der  Stoffgemenge  des  Bunkel- 
rüben-  und  Kartoffelsaftes  fehlte. 

Entgegen  früheren  Untersuchungen  fanden  die  Verff.  im  Kartoffel- 
saft die  Anwesenheit  von  Peptonen,  deren  Gehalt  auf  colorimetrischem 
Wege  annähernd  ermittelt  sich  auf  0,016—0,021  Grm.  pro  100  CC. 
Saft  stellte.  Ausser  den  Peptonen  waren  übrigens  auch  noch  andere, 
durch  Phosphorwolframsäure  fallbare  Stickstoffverbindungen  vorhanden. 
Ausserdem  wurde  die  Anwesenheit  von  Tyrosin,  Leuciu  und  Asparagin 
constatirt. 

Bei  Bestimmung  des  Eiweiss-  und  Nichteiweissstickstoffes  wurden 
dieses  Mal  für  Eiweissstickstoff  etwas  höhere,  für  Nichteiweissstickstofif 
etwas  niederere  Zahlen  gefunden. 

Vom  Gesammtstickstoff  fallen  auf 

Kartoffelsorte.  Auf  Eiweissstoffe.       ^^f  nicht  eiweisB- 

artig^  Substanzen. 

Bodensprenger 66,4%  34,6% 

Eosenkartoffel 43,9  »  56,1  » 

König  der  Frühen    ....  48,4  »  51,6  > 

Bisquitkartoffel 57,5  »  42,2  » 

Soxhlet. 

^)  Landw.  Versuchsstationen  27,  857. 
')  Landw.  Versuchsstationen  21,  63. 
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des    fiebernden    Organ isninB. 
(Vorlautige  MittheiluQg.) 

orgänge  beim  Fieber. 
iehernder  Thiere. 


et    fieber: 


•  Thiere. 


'   Frage  der    Ernähri 


üebersieht  der  Literatur 

eiDScbliesBltcli   der  kureen   Referate. 

(TergJ,  a«cÄ  die  Cnp.   V,    VI.   VII  Birf  XV.I 
Fieber. 

sie.  D.  Finkler,  aber  das  Fieber. 

«D.   Finkler,    der 

Pflüger'B  Archiv  27,  267. 
317.  EdlefsBD,  über  die  Stoffw 
S18.  N.  ZuDtz,  über  den  Stoffwechsel  f 
819.  N.  Zuntz,  Theorie  des  Fiebers. 

A.  Lilienfeld,  aber  den   Stoffwecl 
Cap.  XIV. 

V.  HöBslin,   Experimentelle   Beiträge  : 
fiebernder  Kranker.    Cap.  XV. 
330.  S.  MaiBBuriänz,  Exiierimentelle  Stndieo  über  die  quantitativen  Ver- 
änderungen der  rotheo  Blutkörperchen  im  Fieber. 

*L.  Brieger,  klinische  Beobach Innigen  über  Fiebermittel.  Charit^- 
Annalen  7,  237.  [Fand  Resorcin,  Hydrochinon  und  Brenskatechin 
in  Bcbwereu  Malariafullen  durchaus  unwirksam  j 

*L,  Brieger,  über  die  antipjretische  Wirkung  des  Chinolinum 
tartaricum.  Zeitschr.  f  ktin.  Med.  4,  1,  2,  pag.  296.  [Betont  die 
lästigen  Nebenwirkungen.  Das  Mittel  geht  nicht  als  solches  in  den 
Harn  über,  der  vielmehr  eine  durch  Brom  2u  fällende  noch  unbe- 
kannte Substanz  in  reicher  Menge  enthalt.] 

♦Filehne,  über  neue  Mittel,  welche  die  fieberhafte  Temperatur  zur 
Norm  bringen.  Berliner  klin.  Wochenachr.  1882,  No.  45.  [Die  anti- 
febrile Wirkung  des  K  a  i  r  i  n  (OJtychinolin  metbylhydrür)  und 
Kaii'oHn  (Chinollu  methylbjdrQr)  betreffend.] 

*Ä.  Steffen,  über  Conchiuin  und  Hydrochinon.  Jahrb.  f. 
Kinderheilkunde  18,  II,  1,  pag,  71-101.  [Verf  bat  Versuche  Ober  die 
antipyretische  Wirkung  der  beiden  Sulsianzi^n  augestellt.  Das 
Concbinin  wurde  bei  Kindern  in  tieberhaflen  Krankheiten  angewendet, 
und  nwar  zu  0,6  in  mehrfachen  Gaben  täglich.  Die  Folge  war  aus- 
giebige Remission  der  Temperatur  (1—2"  auch  3°)  und  der  Pula- 
frequena.  In  einigen  Fällen  Erbrechen  und  massiger  Collapa. 
Hydrochinon  wurde  bei  Infeutionakrankheiten  und  bei  Erkrankungen 
der  Atbmungsorgane  und  zwar  bei  kleinen  Kindern  zu  0,3—0^,  bei 
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grQBBeren  zu  0,75—1  Orm.  melroiali  täglich  gegeben.  Es  erfolgte 
Temperaturab nähme  im  Mittel  um  1,5°,  Der  Harn  zeigte  schon  n&cb 
der  ersten  Gabe  Duale  ei  färliung  und  Aehnlichkeit  mit  Carbolhun. 
Ebenso  der  Stulil ;  diese  Färbungen  verloren  sich  bald  nscb  Asi 
Setzung  des  Mittels.  Verf.  hält  das  Hydrochinon  fQr  ein 
l&Bsiges  Antipyreticam.] 


Sonstige  patliologiiche  Proceiie. 


321.  W.  Ebstein,  die  Natur  und  Bebaniilung  der  Qicht. 

322.  W.  Ebstein,  die  Fettleibigkeit  und  ihre  Behandlung, 
?23.  A.  BagiuBkj,  Bur  Pathologie  der  EhachiÜB. 

824.  SeemanD,  Über  KulkfUtteruDg  beim  Hunde. 

326.  H.  Senator,  aberdieKalkausscheidunginiHarnbeiLnngenBchwindBurhl. 
S26.  E.  Böhlmaon,  über  bjaline  und  amjrloide  Degeneration  der  Con- 

janctiva  des  Augea 

327.  E.  Peters,  Qber  die  hyaline  Entartung  bei  der  Diphtheritis  dee  Bespi- 


1 


*M,  Vallat,  über  fibrinöse  oder  hyaline  Degeneration  im  Taberkel 
und  Gummi.     Virchow's  Archiv  8»,  2,  pag.  193-227. 

*F.  Arnold,  Über  die  Tnberculose  der  Lymphdrüsen  nnd  der  Milz. 
Virchow's   Archiv  87,    114-156.     Fand   das  Hyalin    im  Tuberkel. 

*R.  Vircbow,  Über  canalisirles  Fibrin  und  Hyalin.  Virchow's 
Archiv  87,  382—884.  [Macbt  darauf  aufmerksam,  dass  er  bereits  im 
Jahre  1851  die  im  Titel  genannten  Zustände  gesehen  und  be- 
schrieben.] 

*  F.  G 1  a  s ,  über  die  bei  pleuritischen  Exsudaten  auageacbiedenen  Uara- 
mengen.  Berliner  klin.  Wochenscbr.  I8S2,  No.  31.  [Aufzeichnungen 
über  die  aufgeDommeoen  FlUssigkeitsquantitäten  und  ausgeschiedeneu 
Hammengpn  in  einem  Falle  von  exsudativer  fieberfreier  Pleuritis 
mit  plötzlichem  Tod  durch  Comprcssion  der  unteren  Hohlrene  er- 
gaben, dass  die  verminderte  Diurcse  lediglich  durch  die  Verschiebung 
des  Herzens  und  OompressioD  der  grossen  Gefässstämme  bedingt 
war.  Daraus  folgt,  dasB  Diuretica  bei  pleuriliscbeD  Exsudaten 
wirkungslos  sind  [?Bef.].  Es  beginnt  zuerst  die  Aufsaugung  Au 
Exsudates  und  dann  erst  wächst  mit  der  Entlastung  des  Herzens 
und  dem  Steigen  des  Aortendruckes  die  BaruLiusscheiduDg  [doch 
nicht  in  allen  Fällen?  Eef.J, 

*G.  Peters,  Beobachtungen  Qber  Fi aenab läge rung  in  den  Organen  bei 
verschiedenen  Krankheiten.  Deutsches  Archiv  f.  klin.Med.S2, 182—184. 
[Vorwiegend  histologischen  Inhalts.  Verf.  beschreibt  die  Siderose 
(Quincke)  der  Milz,  des  Knochenmarks,  der  Leber  von  60  Leichen 
(bei  17  anderen  vailig  negativer  Befund),  Erklärt  wird  die  Siderose 
aus  der  mangelhaften  Neubildung  rother  Btutkarperchen  (so  bei 
Marasmus)  und  der  darniederliegenden  sectetorischeu  Tbätigkeit  der 
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Leberzellea  bei  normaler  Eisentnfahr,  aus  beileut^uil  gostetgertem 
Untergang  rother  BlutkörpercLeu  (so  bei  acuten  Krankheiten).] 

*6.  Koch,  das  ChinoliDum  tarlaricum,  das  neue  Ersatimiiiol  des 
Cb  in  ins  gegen  Keuchhusten.  Berliner  kliD.Wochonschr.  Vi,  1883,  No.  IS, 

*II.  Curscfamann,  Ober  Üronchialitis  exsudativa  und  ihr  VfirbUlliiiHii 
zum  Asthma  nervoBum.  Deutsches  Archiv  f.  kljn.  Med,  83,  1—84. 
[Verf.  hält  sowohl  eigen thOmtic he  Bchleimig-tähe,  aus  den  Bruucliialcn 
stammende  und  in  den  Sputis  auflind b ar e  „Spiral fäden"  (cf  Uuitar) 
ftls  auch  den  Bronchialkrampf  fQr  die  Ursache  der  Krankheit.  Die 
Charcot'schen  Krjstalle  sind  lediglich  accidenielle  Qebildn.J 

*F.  Zenker,  C urschm an u'sche  Spiralen  im  Sputum  hei  nroucbiul- 
asthma.  Ibid.  pag.  ISO—lSl.  [Hat  die  Gebilde  bereits  vor  1V>  Jabrim 
entdeckt] 

*Ungar,  &ber  die  Bedeutung  der  Leydcn'scben  KryaUllo  l'Ur  die 
Lehre  vom  Asthma  bronchiale,  Vorhandl.  des  CnugreRseH  fQr 
innere  Medicin  zu  Wiesbaden  1833,  pag.  162-191.  [Beschreibt  ridlge, 
zum  Theil  Epiralig  gedrehte  Abgüsse  der  feinsten  Bronchiun  (of. 
CnrBcbmann  hierunter).  Die  in  ihnen  eDthalieneii  Leydeu'ichon 
Erystalle  sind  secundärer  Natur.  Nach  U.  Hegt  diu  alleinigu  Umiichii 
der  Krankheit  in  der  mechaniscfaen  Verstopfung  dor  Bronchialen 
durch  das  Exsudat,] 

Quinqnaud  und  Piogey,  Aber  die  noch  Ijlsinnen  dor  Bronchien 
nnd  Laugen  eintretenden  nutritiven  Störungen. 

Quinquand,  Methode  zum  Studium  der  patbologlschon  Physiologie. 

W.  Baiser,  ober  Fetinecrose. 

'Orthmann,  ßber  die  Ursache  der  Eiterbildung.  Vlrchow'a 
Archiv  90,  3,  549-669.  (Fand  bei  Beobachtung  aller  mß|llcbnn 
antiseptischenCauteleninUebereinstimniiingmlt  Uikotf  (Vlrchuw'i 
Archiv  86],  dass  gewisse  SubsUOKen  wie  Terpentinöl,  Quech«llb«r 
ohne  Betbeiligncg  von  Micrococcen  Eiterung  erfHtea  kODaeai 
doch  erleidet  dadurch  der  Fundameulalfalj,  dois  diu  acut«  Klt«run( 
durch  das  Eindringen  lebender  ücrolagien  bedioitt  iit,  kelim  VOHllt- 
liehen  Abbrach.] 

*P.  FUrbringer,  Proclitti  dnrtfa  336  r^aiim^DliMD«,  ÜmMelM 
med.  WoeheBBchr.  1862,  So.  10.  [In  VsrlAof  d«t  In  TItid  gMWMlM 
Leidem,  deuea  KrankenfeMbicbl«  g«g(bcii  9iti,  btobutiM«  V«rf. 
ifiBiuen  de«  jaiicUg-UiMrrb««iMbea  MaMdanrawrilwM*  MblrMcht, 
SUD  Tbcil  uBTiiigiiclie  gaUeni«-fdMidt«,  u  frlMbet  KIW«tM  Hf' 
iooende  Fetus.  [He  thmätAe  UnlrrMAu«  der  »b$gtp»UMi, 
faat  (laabeUeo  Mmmd  «rc>k,  daii  diMdbn  ntu  tu  ritum  TtutO« 
mos  JIitciB  beauadcs,  tm  timtm  uiitnm  «inm  imr  Onpp«  4m 
GUbsliaiabitaasea  m  ntinmäim  SJwuMittfm  (lÄmg  in 
Saägßlmn,  nOMg  4cr  auigßtmrm  LUaag  dwck  ftttMyatHuHtim, 
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*H.  Piatorius,  Beiträge  zur  Pathologie  der  acuten  Ärsenikvergiftune 
Archiv  f.  exper.  Pathol.  und  Pharm,  l(i,  188  und  Inaug.-Disserl. 
Leipzig  1882,  33  pag.  mit  1  Tafel.  [Eine  flelssige  und  lefleaawerthe 
Arbeit  von  rein  pharmakologischem  und  hiBtoIogisckem  Interesse. 
Verf.  beschreiht  und  bildet  ah  die  Läsionen  im  Darm  mit  As  ver- 
gifteter Ünnde,  vor  ADem  die  Producte  einer  reichlichen  Tranesa- 
dation  gerinnbarer  fibrinöser  Flüssigkeit  (in  Form  einer  Pseudo- 
membran). Desgleichen  einil  die  Kreislaufatürungeii  genau  stndirl 
und  in  Beziehaog  zu  den  gastrointestinalen  Symptomen  der  Intoii- 
cation  gesetzt  worden.] 

*L.  Dubar  und  Ch.  Remy,  über  die  Absorption  durch  das  Peritoneum. 
Sur  rabaorptioD  par  le  p^ritoine.  Jonrn.  de  l'Anat.  et  de  la  Physiol. 
18,  60-106,  343-372;  im  Auszug  mitgetheilt  der  Sociötfi  de  Biologie, 
12,  Nov.  1881-  1)  Wird  Hühnereiweiss  (6  Theile)  mit  Wasafr 
(100  Theile)  verdiinni,  in  das  Peritoneum  von  Kaninchen  injiclrl, 
so  beginnt  sofort  die  Resorption,  die  nach  24—36  St.  vollendet  ist 
In  den  Ljmphgefässen  und  im  Ductus  tboracicus  l&SEt 
sich  ein  vermehrter  Eiweissgehalt  nachweisen  und  bald  tritt  das 
resorhirte  Albumin  in  den  Urin  über.  Die  ^von  PanI  Meureic 
vorgenommeuen  Analysen  ergaben  keine  ErkDhung  des  Ei  weiss- 
gehaltes  im  Blute.  2)  Ein  zweiter  Theil  bebandelt  den  Cebergang 
von  Fett  und  von  Farbstoffen  (gelösten  und  ungelösten)  vom 
Peritoneum  In  die  Lymphgefässe  und  das  Venensygtem,  ihre  An- 
häufung im  Eürper  (Bildung  von  Embolien)  und  die  Ausscheidung 
von  injicirtem  Picrocannin  durch  Haut  und  Nieren.  Uerier. 
331.  Catiano,  über  die  Störungen  nach  auBgedehnten  Hautverbrennungen. 

^Ferdinand  Karewski,  experimentelle  Untersuchungen  über  die 
Einwirkungen  puerperaler  Secrete  auf  den  thieriscben  Orgauismas. 
Zeitscbr.  f.  Geburtshülfe  und  Gynäkologie  8,  331-416. 

♦  JuBtua  Audeer,  Reaorcin  hei  Diphtheritia.  Centratbl.  f.  d.  med 
Wiasensch.  SO,  355-356.  [Verf.  hat  das  Mittel  in  222  Fftllen  ange- 
wendet und  durchwegs  Heilung  erzielt.] 

Faihoiogiiche  FliUiigkciten  (exd.  Barn). 
*H.  Quincke,  über  Ascites.    Deutschea  Archiv  f.  klin.  Med.  30,  6,  S. 
Von  nur  klinischem  Interesse, 
S32.  F.  Hoffmann,  Globulinbeatimmungen  in  AsciteslIüssigkeiteD. 

*H.  Quincke,  Ober  die  geformten  Bestnndiheile  von  TranssudateD. 
Deutsches  Arcliiv  f.  klin.  Med.  80,  5,  6.  [Verf.  fand  neben  den  ge- 
wöhnlichen Blulzellen  häutig  Endothelien  der  Serosa  und  Krebt- 
Zeilen  mit  hydropischer,  körniger  oder  fettiger  Degeneration,  welche 
bei  reichlicher  Menge  sich  auf  die  Oberfläche  der  Flüssigkeit  in  einu 
chylusfthn liehen  Schicht  ansammelten.  Den  Krebszellen  scheint  eiu'^ 
Ulycogenreaction  (Brannrolbfärbung  mit  Jod)  eigentbümlicb  tu  »eta. 
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Endlich  beschreibt  Q.n.  Trübungen  von 
nocli  unbekannte  EiweiaBüubBtauz  bedii 

)     Rosenbach,    über  das  Vorkominen 
äflssjgkeit.   Breslauer  ärztl.  Zeitschr.  1! 
Erfahrungen    eatbalteo   Tranaeudate 
nahezu  conatant  Zucker,  und  zwar  '/i 

Buchung  waren  Tranasudate  im  Unter b au tbindege webe,  in  der  Pleura- 
and  Bauchhühle  und  in  dem  Gebirn  (Hydroceplialua  CDagenitua), 
Dabei  erwies  sich  der  Harn  als  zuckerfrei.  Vergl,  Eicbhorst 
[Thierchem.-Ber.  11,  435],  welcher  Zucker  und  zuckerbildende  Sub- 
stanzen in  pleuritischen  Exsudaten  fand.] 

)elBBSas,  über  Hydramnioa,  f]tude  sur  l'hydropiaie  de  l'amnioB, 
Paris  1881.  Arch.  g6n.  de  mM.  1832,  1,  511.  [Nach  Verf.  betriigt  die 
Ainnioailassigkeit  in  der  Norm  nicht  mehr  ala  1— l'/i  Kilo;  ea  ist 
eine  acute  und  eine  chronische  Form  des  Hjdramnios  üu  unter- 
scheiden, welches  fast  immer  durch  fatale  Circulationaatörungen  lie- 
dingt  wird.]  Herter. 

[.  Mourson  und  F.  Schlagd  enhauffen,  neue  chemische  uud 
physiologische  Untersuchungen  Qber  einige  organische  Flüssigkeiten. 
Nouvellea  recherches  cbimiques  et  phjsiologiquea  sur  quelques 
liquides  organiques  (Eau  des  ourains,  eau  dea  kyatee  hydatiquea  et 
des  cysticerquea,  liquide  amniotique).  Compt,  reud.  95,  791—794. 
[Die  Flüsaigkoiten  des  menachlichen  Amnios,  der  Hydatiden 
und  Cysticercusblasen,  aowie  die  wäBserige  FlQssigkeit 
der  Seeigel  enthalten  P  t  o  m  a  i  n  e ,  von  denen  einige  giftige 
Wirkungen  zeigten.  Letztere  Flflasigkeit,  von  Strongylocen- 
tratus  lividus  Brandt,  gewonnen,  enthält  in  1000  Theilen: 
37,40  Grm.  Salze,  identisch  mit  denen  des  Meerwassers,  3,55  Grm. 
organische  Stoffe,  darin  Albuminstoff  0,6196,  Harnstoff  0,010-0,013 
■  und  34  CC.  Gaa,  enthaltend  Nr  15,2  CC,  COs:  18,0  CC,  0:  O.B  CC] 
Herter. 


1^9.  Olof  IlammarsteD,  Beiträge  zur  Chemie  der  Synovia. 


316.  D.  Finkler:  Ueber  das  Fieber'). 

Zahlreiche  Thierversuche  (Meerschweinchen),  deren  Anordnung  und 
Einielresultate  im  Original  nachzusehen  sind,  haben  dem  Verf.,  welcher 
die  Literatur  in  sehr  eingehender  Weise,  zum  grösaten  Tlieil  kritisoh 
behandelt,  ala  Wesentlichstes  für  das  Veratändnisa  dea  Fiebers  ergeben: 
Die  Steigerang  der  Oxydation   und   die  Störung  der  Wärmeregulation. 

')  Pflflger'a  Archiv  29,  8,  4,  98-248. 
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Der  O-Verbraoeh  im  Fieber  ist  grösser,  als  bei  mchtfiebernd«:i  Thieren 
unter  gleichen  Bedingungen  der  Emährnng  und  der  Umgebungstemperatur. 
Als  Mittel  ergibt  sich  eine  Steigerung  von  18,8*^/0.  Bezüglich  der  CO2- 
Abgabe,  über  welche  exacte  Versuche  im  Pflüg  er' sehen  Kespirations- 
apparat  mit  Wahrnehmung  aller  möglichen  Cantelen  vcu-geDommen  wurden, 
wird  das  Eesultat  gefördert,  dass  sie  im  Allgemeinen  bei  fieberhafter 
Temperatursteigerung  gegen  die  Norm  vermehrt  ist,  dass  diese  Steigernng 
indess,  sowohl  grösser  als  kleiner,  als  diejenige  des  0 -Verbrauches  sein 
kann,  je  nachdem  bessere  Ausscheidungsbedingungen  oder  eine  geringere 
Bildung  von  CO2  vorliegt.  Die  gleichzeitige  Beobachtung  des  0  nnd 
der  CO2  lehrte,  dass  die  COs-Abgabe,  ja  auch  die  COs-Büdimg,  allein 
durch  den  Hungerzustand  um  30  ^/o  abnehmen  kann,  ohne  dass  daraus 
auf  eine  Verminderung  der  Grösse  der  Oxydation  und  der  Wärme- 
erzeugung geschlossen  werden  dürfe;  die  CO2 -Abgabe  allein  kann  nur 
dann  zur  Beurtheilung  der  Wärmebildung  verwandt  werden,  wenn  zugleich 
der  Ernährungszustand  (durch  Bestimmung  des  respiratorischen  Qnoti^ten) 
festgestellt  ist.  Ein  qualitativer  Unterschied  der  Wärmebildmig  wird 
durch  das  Fieber  nicht  eingeführt  Vielleicht  ändert  sich  während  des- 
selben die  procentische  Zusammensetzung  der  Körpersubstanz.  Hingegen 
gestattet  eine  nachgewiesene  Vermehrung  der  CO2- Bildung  im  Fieber 
den  Schluss  auf  eine  vermehrte  Wärmeproduction. 

Die  fieberhafte  Steigerung  der  inneren  Verbrennung  wird  dordi 
dieselbe  Mechanik  bewirkt,  deren  sich  der  Organismus  auch  in  der  Norm 
zur  Regelung  der  inneren  Temperatur  bedient,  durch  den  ,, chemischen 
Tonus^',  d.  i.  die  Innervation  der  Muskeln.  Dafür  spricht  die  fehloide 
oder  geringe  Aenderung  des  Werthes  des  respiratorischen  Quotienten  bei 
Steigerung  der  physiologischen  Oxydation,  die  Verhinderung  der  dem 
Fieber  entsprechenden  Oxydationszunahme  durch  die  Curarevergiftang 
[Zuntz,  siehe  diesen  Jahresbericht  pag.  468].  Es  muss  also  das  Fieber  als 
eine  Erkrankung  des  die  Temperatur  regulirenden  Nervensystems,  als  eine 
Neurose  beurtheilt  werden.  Unter  Zugrundelegung  der  Pflüger'- 
schen  Theorie  von  der  Wärmeregulation,  welche  bekanntlich  von  der 
Existenz  eines  automatischen,  der  Wärmeproduction  vorstehenden  und 
eines  inhibitorischen  Centrnms  ausgeht,  stellt  F.  als  Möglichkeiten 
eine  gesteigerte  Action  des  automatischen  Centrums,  eine  Herabsetzung 
der  Erregung  des  Hemmungscentrums  oder  beides  zugleich  hin. 

Fürbrioger. 
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317.  Ediefsen:  Ueber  die  StofTwechselvorgänge 
beim  Fieber')- 
I  In   Ergänzung    öer    früheren   inschanungen   [Tliierchflm.-Ber.    II, 

I  201],  dasa  der  niedrige  rflative  Werth  der  Phos phoraäureausschei düng 
un  Fieberharn  wesentlich  dadurch  bedingt  ist,  dass  die  pbosphorarman 
rothen  Blutkörperchen  Stickstoff  liefern,  glaubt  Verf.,  äass  ea  sich  in 
den  meisten  fieberhaften  Krankheiten  auch  um  eine  wirkliche  Retention 
der  Phosphorsänre  in  Folge  der  vermehrten  Neubildung  weisser 
Blutkörperchen  handelt,  deren  Kerne  bekanntlich  ausserordentlich 
phosphorreich  (Nudeln,  Lecithin,  Cerebrin)  sind.  In  der  Norm  wird 
das  Material  anscheinend  grösstentheile  aas  der  Nahrong  bezogen,  im 
Fieber  hingegen  vom  Organismus  selbst  geliefert  und  stanirat  aus  den 
Muskeln.  Die  Eiweisssnbstanz  der  (abmagernden)  Muskulatur  tritt  in 
Verbindung  mit  Kali  und  Phosphorsänre  in  das  Blut  und  liefert  das 
Material  zu  der  Neubildung  der  weissen  Blutkörperchen  und  pathologischen 
Producta.  Daför  spricht  die  Beobachtung,  dase  hungernde  Lachse  ihre 
Geschlechtsdrüsen  fast  ganz  auf  Kosten  der  Muskulatur  ausbilden 
[HieBcher-BQsch,  Thierchem,-Ber.  11,  395]  und  der  rapide  Schwund 
der  Muskeln  bei  rasch  wachsenden  bösartigen  Neubildungen.  Ent- 
sprechend dem  periodischen  Umwandlungsprocess  der  weissen  Blut- 
körperchen in  rothe,  zeigt  der  relative  Werth  der  Phosphorsäureausschei- 
dung  während  der  Dauer  des  Fioberzustandes  mannigfache  Schwankungen. 
Die  Ermittelungen  Salkowski's  über  die  (relativ  hohe)  Kaliausscbei- 
dnng  während  des  Fiebers  stehen  mit  dieser  Ansicht  im  Einklänge, 
desgleichen  das  Sinken  der  Natron-  bezw.  Kachsalzausscheidung  in  den 
meisten  fieberhaften  Krankheiten  aus  Änlass  des  Äostausches  von  Kati- 
gegeii  Natronsalze  und  der  Bindung  des  Kochsalzes  an  das  Eiweiss 
[Eöhmann,  Thierchem.-Ber.  10,  255]. 

Das  Verhalten  der  Schwefelsäureansscheidung,  welche  im 
Fieber  annähernd  parallel  der  Stickstoffausfnhr  gesteigert  wird,  um  nach 
der  Entfieberung  stärker  als  diese  zu  sinken  [Zülzer  und  Fürbringer, 
ThJerchem.-Ber.  1,  188  und  32i;  8,  175]  erklärt  sich  bei  der  Annahme, 
dass  ein  Theil  des  Harnstoffes  nebst  entsprechender  Schwefelsäure  aus 
dem  Hämoglobin  der  rothen  Blutkörperchen   entsteht,  ein  anderer  nebst 

')  MiUbeilungend.  Vereins  Scbteawig-HoUteiner  Aerzte,  111.  Jfthrg  No.3. 
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den  übrigen  N-haltigen   Yerbindongen   des  Harns   ans  schwefelreichen 
Eiweisskörpem.  Pnrbringer. 

31  &  H  Zuntz:  lieber  den  Stoffwecksel  fieberecler  Tbiere^. 
319.  N.  Zuntz:  Zur  Theorie  des  Fiebers^. 

ad  818.  Durch  Y^rsuche^  welche  A.  Lilienfeld  im  Laboratoriom 
des  Yerf.^s  an  tracheot(Hairteny  dorch  Henjanche-Einsinitzniigen  in  I^bor 
versetzten  Kaninchen  mittelst  des  Znntx-B5hrig*8chen  Apparates 
anstellte^  ergab  sich,  dass  O-Anfoahme  und  COs-Aosscheidnng  oÜ  schon 
V«  8t.  nach  der  £inspritzizng  beträchtlich  in  annähernd  gkkhem  Maasse 
anstiegen^  dass  während  des  weiter»  Fiebers  äer  respinitor»die  Qnotient 
att?erändert  bleibt ,  die  grOsste  Zunahme  des  Gaswechsds  71  */o  des 
Mittelwerthes  Tor  dem  Fieber  betrog.  Wird  die  Kdrpertemperator  aaf 
der  vor  dem  Fieber  bestandenen  Höhe  erhaltoi  (dnrdt  warmes  Bad),  so 
entwickelt  sich  gleichwohl  die  fieberhafte  Stdganmg  des  Cbswedisels; 
soll  die  Körpertemperatur  constant  bleiben,  so  moss  die  Dükjmai  iwisckMi 
der  Eigen-  und  Wasserwärme  erheblich  grösser  sein  als  Imm  leboloseD 
Thiere. 

In  einem  Falle,  in  welchem  ein  fieberndes  Thier  kfinstiidt  anf 
Normaltemperator  erhalten  wurde,  ergaben  sich  für  die  Gasn^mniBa 
(auf  0^,  76  Cm.  Druck  reducirt  und  pro  Kilo  Thirar  und  1  St  bereefaiet) 
u.  a.  folgende  Werthe: 

0  COt     ^^^" 

vjnotient. 

Mittel  vor  dem  Fieber  .  52S,5  390,1  0,74 
Va  St.  nach  der  Injection  567,6  422,8  0,75 
5     »      >       >         »  902,8       669,9       0,74 


ad  319.  Wurde  bei  Thieren  der  Nerveneinflnss  anf  die  Moskolatar 
durch  Curare  ausgeschaltet,  deren  künstliche  Athmnng  geregelt  und 
Temperatur  durch  warmes  Wasser  constant  erhalten,  so  blieb  bei  In» 
jectionen  mit  fiebererregenden  Stoffen  (Hei^auche,  septicimisdies  BInt) 
ihr  O^Yerbrauch  und  ihre  COa-^Ausscheidnng  dieselbe,  wahreüd  ControQ» 

*)  Her.  d.  Sitzung  d,  Berliner  physioL  Ges.  v.  lO^Webruar  1882.  Axefarv 
t.  Physiol.  und  Aoat.  1882,  48—51. 

0  Ceutralbl.  f.  d.  med.  Wissensch.  18^  ^.  aSL 
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thiere  stark  fieberton.    Hiernach  halt  Verf,  eine  geataigerte  Inner- 
vation   der   qnergestreiften    Muskeln    för  die  alleinige  Ursache 
der  fieberhaften   StofFwecligelsteigernng.     Damit   steht  der   Schüttelfrost 
und  das  Erraüdungsgefölil  in  den  Mualteln  Fiebernder  im  Einklang. 
Pürbringer. 

320.  S.  Maissurianz:  Experimentelle  Studien  über  die  quan- 
titativen Veränderungen  der  rothen  Blutkörperchen  im 
Fieber '). 

Verf.  hat  sich  die  Aufgabe  gestellt,  die  Angaben  Heyl's  [Diss, 
Dorpat  1882],  daaa  im  aeptischeu  Fieber  der  Gehalt  des  Blutes  an  rothen 
Blntkörperchen  einem  sehr  starken  nnd  raschen  Weclisel  unterliegt,  zu 
prüfen  bezw.  zu  stütaen.  Zu  diesem  Zweck  bestimmte  er  an  Hunden 
und  Schafen  die  Normalzahl  der  rothen  Blntkörperchen  mittelst  des 
Thoma-Zeiss'sehen  Apparates,  erzeugte  in  unmittelbarem  Anachluse 
hieran  durch  intravenöse  und  snbcntane  Iiijection  verscbie Jener  Stoffe 
(Jauche,  Pibrinferment,  Hämoglobin,  Wasser)  Fieber  und  verglich  die 
nunmehr  erhaltenen  Wertho  mit  den  normalen.  An  der  Hand  von  17 
genau  tabelürt-en  Versuchen,  die  im  Auszug  nicht  wiedergegeben  werden 
können,  fand  er,  in  Debereinstimmung  mit  He;l,  einen  beträclitliclien 
nnd  raschen  Wechsel  im  Gehalte  des  Blutes  während  des  Fiebers 
an  rothen  Blutkörporn.  Die  Zahl  derselben  steigt  unmittelbar  nach  der 
Injection,  um  bald  wieder  tief  unter  die  Norm  i\i  sinken.  Dieser  stärksten 
Eicvrsion  (Ijia  zu  40  "/a  innerhalb  1  '/a  St.)  folgen  andere  in  beständigem 
Wechsel.  So  erhielt  er  in  einem  Versuch  (10,  Schaf  mit  intravenöser 
Jancheinjection)  bei  einer  Normal  zahl  von  10,685  Millionen  (pro  Ccm.  Glut); 

30  Minuten  nach  der  Injection     .     .     .     13,395  Millionen 

1  St.  später 9,210        . 

Nach  abermals  1  St. 12,400 

-     Nach  weiteren  2V»  St 9,675        » 

(während  die  Temperaturen  zwischen  39  und  39,5''  schwankten). 

Demgegenüber  bewegen  sich  die  Schwankungen  bei  gesunden  Thieren 
innerhalb  sehr  enger  Grenzen  (maximale  Differenz  eines  Tagea  B^/o). 
Die  bedeutende  Störung  der  physiologiachon  Constanz  im  Verhftltnias 
swischen  BlDtkdrperchenscbwnnd  nnd  -Ersatz  bernht  wahrscheinlich  auf 

*)  Inaag.-Disaert.  Dorpat  1883.    46  pag.  and  9  Currentafeln, 
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einer  Vergrösserung  des  Umsatzes  der  rothen  Blutkörperchen  im 
kranken  Blut,  womit  im  Einklänge  steht  die  Zunahme  der  Kalisalze  und 
des  Farbstoffes  im  Harn.  Beachtenswerth  ist,  dass  Verf.  den  genannten 
Blutveränderungen  auch  in  Fällen  ohne  Temperatursteigerung,  bei  schwerem 
Kranksein  der  Thiere,  ja  selbst  mit  Temperaturerniedrigung  begegnet 
ist.  Die  ergiebigste  Excursion  unmittelbar  nach  Beginn  des  Fiebers 
deutet  auf  eine  gerade  hier  energischeste  Eeaction  des  Körpers  gegen 
die  Noxa. 

Den  Schluss  der  Abhandlung  bildet  ein  kurzes,  klares  Besum^  Des- 
jenigen, was  die  Arbeiten  Verf. 's  und  seiner  Vorgänger  über  die  bei 
künstlichen  fieberhaften  Krankheiten  eintretenden  Veränderungen  des 
Blutes  ergeben  haben  bezüglich  des  Gehaltes  des  Blutes  an  farblosen 
Blutkörperchen,  der  Gerinnungsfähigkeit  des  Blutes,  des  vitalen  Fibrin- 
fermentgehaltes, des  explosionsartigen  Zerfalles  der  Blutkörperchen,  der 
Wirkung  der  Transfusion  mit  gleich-  und  fremdartigem  Blut  u.  s.  w. 
Vergl.  hierüber  Jacowicki,  Köhler  [Diss.  Dorpat  1875  und  1877], 
Edelberg,  Sachsendahl,  Pojanus,  F.  Hoffmann  [Thierchem.- 
Ber.  10,  468  und  11,  163  und  164]  Samson  [Diss.  Dorpat  1882] 
und  Heyl,  deren  Eesultate  Verf.  grösstentheils  zu  bestätigen  in  der 
Lage  war.  Fürbringer. 

321.  W.  Ebstein:  Die  Natur  und  Behandlung  der  Gicht  ^). 

In  5  Capiteln  behandelt  diese  eine  bedeutende  Literatur  kritisch 
verwerthende  Monographie  die  geschichtliche  Uebersicht,  die  pathologische 
Anatomie  der  typischen  Organerkrankungen  bei  der  Gicht  des  Menschen, 
die  Gicht  bei  Thieren  nebst  Versuchen,  Uratablagerungen  im  Thierkörper 
zu  erzeugen,  die  Wirkung  der  Harnsäure  und  verwandten  Körper  auf  die 
Gewebe  und  Organe  des  Thierkörpers  und  endlich  die  menschliche  Gicht 
vom  klinischen  Standpunkt.  Aus  der  Fülle  der  interessanten  Details 
müssen  wir   uns  an   dieser  Stelle   folgendes  hervorzuheben   beschränken. 

Für  das  Characteristische  bei  der  Gichtniere  hält  Verf.  allein 
die  Gegenwart  eigenartiger  Necroseherde  mit  den  in  ihnen  auskrystalli- 
sirenden  Uraten,  während  die  Anwesenheit  krystallisirter  harnsaurer  Salze 
in  dem  Harncanälchen  nichts  Typisches  für  die  Gicht  hat.  Die  Urat- 
ablagerungen im  (hyalinen)  Gichtknorpel  bestehen  aus  geraden  und 


^)  Wiesbaden,  Bergmann's  Verlag  1882,  180  pag.  mit  Atlas  (6 Tafeln). 
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geechwnngenen  bis  0,072  Mm.  langen  Nudeln,  welche  häufig  Büschel 
an  den  Polen  einer  durch  ihre  Durchkreuzung  entstandenen  rundlichen 
opaken  UaBse  bilden,  oder  nach  parallelem  Verlauf  piriselförmig  ans- 
Btrahlen,  anscheinend  den  KiiorpelGbriJien  beiiw.  der  dieselben  verbin- 
denden Kitteabstanz  fulgeiid.  Ausaerdem  werden  nicht  selten  inmitten 
dea  Knorpels  pnnktförmige  U  rata  biage  ran  gen  gefunden,  welche  sich  im 
polariBirten  Licht  wie  jene  Krystallnadeln  verhalten,  wie  überhaupt 
sämmtliche  üratdepoeita  im  ESrper  das  Licht  doppelt  brechen.  Auch 
im  hjalineii  Knorpel  finden  eich  neben  den  Ablagerungen  von  üraten 
necrotisirende  und  necrotische  Herde,  desgl.  im  Paserknorpel,  in  den 
Sehnen  and  dem  lockeren  Bindegewebe  der  Gichtischen.  Diese  Gewebe- 
Btörniig  hält  Verf.  für  das  Primäre,  das  Äuskrystallisiren 
der  Urate  für  einen  secnndären  Vorgang.  Niemals  lirjstalli- 
airen  bei  der  Gicht  im  normalen  Gewebe  ürate  aus,  Verf.  stellt  sich 
',  daas  die  schwerlösliche  Harnsäurever  bin  düngen  enthaltende  gichtische 
Inbstanz  zunächst  in  flüssiger  Form  an  umschriebenen  Stellen  der  Qe- 
*ebe  abgelagert  wird,  dort  das  betreffende  Gewebe  schädigt  nud  nun 
^rat  in  den  abgestorbenen  Bezirken  als  saures  barnsaures  Salz  aus- 
krystallisirt. 

Durch  Unterbindung  der  Harnleiter  bei  Hähnen,  sam  Thell  unter 
gleichzeitiger  subcutaner  In,jection  von  neutralem  chrorasaurem  Kali  zum 
Zweck  der  Schädigung  des  secernirenden  Nierenparenchyms  bezw.  Hem- 
mung der  HarnsuDreaasscheidung  war  Verf.  im  Stande,  den  menBchlichen 
Oichtherden  vollkommen  analoge  Herde  in  der  Leber,  dem  Herzen  und 
den  Nieren  der  Thiere  zu  erzeugen.  Ferner  wurden  Versuche  angestellt 
zur  Entscheidung  der  Frage,  Ob  der  chemisch  reinen  Harnsäure  und 
ihrer  hier  in  Betracht  kommenden  Verbindung  mit  Natron  dem  thieriechen 
Gewebe  gegenüber  toxische  Eigenschaften  zukämen.  Es  zeigte  sich  in 
der  That,  dass  bei  Injectionen  einer  mit  Harnsäure  gesättigten  5  ''/eigen 
NatrtnmphosphatlBsung  (welche  ganz  schwach  sauer  oder  neutral  reagirte) 
in  das  Parencbym  der  Hornhaut  des  Kaninchens  Infiltrate  in  Form 
dauernder  roilcliweisser  Trübungen  entstanden,  welche  im  Verlauf  der 
«it  leucomartig  sich  gestalteten,  während  CoiitroUversoche  mit  Natrinm- 
Wfiphat,  sowie  Injectionen  mit  HarnstofE  (2  "/o) ,  Xanthin,  Guanin, 
eattnin  und  Hippursäare  negativ  ausfielen. 

Klinisch  unterscheidet  Verf.  zwei  Haupttypen:  die  weitaus  häufigere 
e  Gelenkgicht  und  die  gefährlichere  primäre  Nierengicht, 
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bei  welclier  die  anderen  Organe  erst  secundär  oder  gar  nicht  erhranlten. 
Bei  beiden  Formen  ist  die  wesentliche,  in  Wirksamkeit  tretende  Noia 
die  Uarnsänre.  Ihre  vermehrte  Ansammlung  und  Stauung  in  den  Säften 
in  Folge  von  nugenOgender  AuascheidiMg  ist  eine  ConJitio  sine  qna 
non  für  die  Eiitwickelung  der  Gicht;  ob  die  Harnaänre  ausserdem  noch 
in  211  reichlicher  Menge  gebildet  wird,  musa  dahingestellt  bleiben. 
Jene  Stauung  i&t  sowohl  eine  allgemeine,  als  locale.  Erstere  kommt  zu 
Stande,  wenn  das  Ausscheidungaorgan  der  Harnsänre  ans  den  Säften, 
die  Niere,  unvollkommen  functionirt,  letztere,  wenn  der  Uebergang  der 
Harnsäare  ans  einer  ihrer  Bildungsstätten  in  die  Säftemasse  gestört  ist, 
oder  wenn  Hindernisse  in  der  Bewegung  der  harnsäurehaltigen  Säfle 
gegeben  sind,  Im  ersteren  Fall  ist  eine  Nierenerkrankung  das  Primäri 
die  Harnsänreetauung  in  den  Säften  und  Geweben  das  Secundäro, 
letzteren  bleiben  die  Nieren  oft  lang,  bisweilen  danemd  verschont. 
Folgen  der  Harn  säurestaun  ng  machen  sich  in  bestimml«n  Gewel 
besonders  den  Gelenken  geltend.  Die  Ursache  dieser  primären  Gelenk- 
gioht  ist  nach  Verf.  in  den  kranken  Eitremitäten  selbst,  und  zwar  in 
deren  Muskeln  und  Knochen  zu  suchen.  Im  Bereich  dur  Muskulatur  und 
des  EnochenmarkeB  wird  Harnsäure  producirt  und  durch  ihre  ver- 
mehrte Änsammiang  enjetehen  die  Erscheinungen  der  primären  Gulenk- 
gicht.  Mit  Vorliebe  entwickelt  sich  die  Stauung  an  den  Partien  des 
Xörpers,  welche  sich  durch  die  Langsamkeit  der  Säftebewogung  aus- 
zeichnen, so  besonders  an  den  unteren  Extremitäten  und  namentlich  an 
ileren  vorgeschobensten  Posten,  der  grossen  Zehe.  Alles,  was  die  Saft- 
bewpgnng  stört,  sie  verzögert  oder  unterbricht  (Lähmung,  Traumen. 
anderweitige  Erkrankung  der  Gelenke), 'befördert  das  Zustandekommen 
gichtischer  Symptome  und  des  Gichtanfallea  selbst. 

Die  Urate  circuliren  in  den  Säften  in  Form  der  neutralen  Ver- 
bindungen und  krystallisiren  in  den  gichtischen  Herden  als  sanre 
Salze  (namentlich  saures  harnsaures  Natron)  ans.  Die  freie  Säure 
ist  in  den  necrotischen  Partion  enthalten.  Indem  die  Harn- 
säure  sich  in  den  erkrankten  Locatitäten  anstaut,  geht  sie  auch  zum 
Theil  in  das  Blut  Ober,  in  welchem  sie  während  des  Gichtanfallee  nacb- 
weisbar  ist.  Bei  ihrem  Durchgange  durch  die  verschiedenen  Organe 
bewirkt  sie  die  als  vage,  retrograde,  viscerale  Gicht  bekannten  Erscbei- 
oQngen.  Fürbringe  r. 
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.  W.  Ebstein:  Die  Fettleibiglceit  und  ihre  Beliandlung 
nacii  physiologisclien  Grundsätzen'). 

Von  der  Thatsaclie  aasgehend,  daes  Fottn  den  Zerfall  der  ein- 
geführten Eiweissatoffe  bei  Fleisch frpBBerti  vormiDiiern,  und  dasa  ferner 
()er  Theil  dee  N  ab  rangsei  weisses,  der  bei  gleichzeitigem  Fettgenuss  dem 
Zerfall  anheimßlit,  vollkommen  zerstört  wird,  ohne  Fett  zu  hiutprlassen, 
gelangt  E,  zu  einer  rationellen  Heilmethode  der  Fettsucht.  Da  die  Grund- 
ursache der  Fettleibigkeit  in  allzu  reiclilicher  Nahrangszufuhr  gelegen 
ist,  so  wird  eine  rationelle  Behandlung  in  einer  dauernden  Umänderung 
der  Lebensweise  zu  suchen  sein,  welche  Herabsetzung  der  Geaamnit- 
menge  der  Nahrungsein  nähme  und  Verminderung  der  FettbUdung  bezweckt, 
ohne  dasB  dabei  das  Organeiweiss  irgendwie  in  Mitleidenschaft  gezogen 
wird.  Diesen  Anforderungen  entspricht  das  bis  jetzt  geübte  Regime 
nach  Chambers,  Warwaj'  (Banting)  Cantani  a.  A.  nicht,  indem 
eine  reine  Fleischkost  den  Kohlenstoff  bedarf  des  Organismus  für  die  Dauer 
zu  decken  nicht  im  Stande  ist.  Diesem  Uebelstande  reiner  Fleisclikost 
begegnet  Verf.  dafch  Einschaltung  von  Fett  in  massigen  Mengen  {60 
bis  100  Grm.  pro  die).  Bei  einer  Fettverab reichung  in  diesen  Quanti- 
täten vertragen  die  Patienten  sehr  leicht  eine  Herabsetzung  der  Fleisch- 
znfuhr  aof  200—250  Grm.  pro  die.  Daneben  gestattet  E.  Brod 
(80—100  Grm.  pro  die),  Leguminosen,  von  Gemüse:  Spargel,  Spinat, 
Kohl.  Dagegen  sind  Zucker  (Sfissigkeiten),  Kühen, '  KartofTtln  völlig  zu 
meiden. 

323.  A.  Baginsky:  Zur  Patiiologle  derRiiachitis^).   324.  See- 
mann: Ueber  KallcfQtterung  beim  Hunde  ^). 

ad  328.  Frühere  ünterauchnngen  des  Verf.'s  hatten  ergehen,  dass 
die  KaltausBCheidung  im  Harn  rliachitischer  und  gesunder  Kinder  sich 
nicht  unterscheidet,  und  dass  in  den  Fäces  der  kranken  Kinder  mehr 
Kalk  ansgesehteden  wird,  als  in  denjenigen  gesunder.  Hier  wird  zunächst 
die  Präge  g'eprflft,  ob  nicht  bei  dem  Verdaunngsprocess  Stoffe  entstehen, 

1)  Wiesbaden,  BergmaoD's  Verlag  1S8S,  53  pag. 
•)  Virchow's  Archiv  87,  301-318.     Mit  1  Tafel.    Aus  der  ehem. 
Abtbeilang  des  Berliner  phjaiol.  Inet. 
»)  ZeitBohr.  f.  klin.  Med,  5,  i,  152. 
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welche  bei  Mangel  jeder  Säure  eine  kalklösende  Wirkong  ausüben.  Verf. 
findet,  dass  käufliches  Pepton  in  neutraler  wässeriger  Lösung  (1:150) 
nicht  unbeträchtliche  Mengen  phosphorsauren  Kalkes  zu  lösen  im  Stande 
ist.     Weiterhin  wird  der  Einfluss 

1)  der  Entziehung  von  Kalk  unter  gleichzeitiger  Zufuhr  von 
Milchsäure, 

2)  der  reichlichen  Kalkzufuhr  in  der  Nahrung, 
8)  der  reinen  Kalkentziehung 

an  drei  jungen,  durch  Pferdefleisch,  Speck  und  destillirtes  Wasser 
ernährten  Hunden  desselben  Wurfs  geprüft.  Nach  reichlich  4  Monaten 
zeigt  sich,  dass  der  Knochen  des  Milchsäurehundes  und  des  Hundes 
ohne  Kalk  im  Längenwachsthum  zurückgeblieben  ist,  im  Tot-alumfange 
zugenommen  und  die  Dicke  der  compacten  Substanz  im  Verhältniss  von 
1,68:  1  abgenommen  hat.  Der  histologische  Befund  ergibt  eine  völlige 
Analogie  mit  der  rhachitischen  Knochenveränderung.  Die  Bestimmung 
der  Asche  der  mit  Aether  ausgezogenen  und  geglühten  Knochen  lässt 
für  den  Hund  ohne  Kalk  eine  Herabsetzung  im  Verhältniss  zur  organischen 
Substanz  und  eine  noch  beträchtlichere  beim  Milchsäurehund  erkennen; 
zugleich  schwanken  bei  diesen  beiden  Thieren  die  Knochen  in  den  Procent- 
zahlen der  Asche  beträchtlich,  während  der  Kalkhund  einen  gleichmässigen 
Aschengehalt  seines  Sceletts  darbietet. 

Der  Aschengehalt  der  Leber  (nach  dem  Verkohlen  Wasserauszug 
verascht,  weiterhin  Glühen,  Lösung  in  HCl,  Befreiung  von  Fe,  Fällung 
als  Oxalsäuren  Kalk,  Wägung  als  CaO)  erweist  sich  beim  Kalkhnnd  am 
höchsten,  beim  Milchsäurehund  am  niedrigsten. 

Zur  Ergründung  der  Frage,  ob  sich  die  Veränderungen  in  d©r  Zu- 
sammensetzung auch  auf  die  einzelnen  Bestandtheile  der  Asche 
bezögen,  wurden  Bestimmungen  des  Kalks,  der  Magnesia  (Wägung  des 
geglühten  Ammonniederschlages)  und  der  Phosphorsäure  (durch  Berech- 
nung) ausgeführt.  Resultat:  Das  quantitative  Verhältniss  der  einzelnen 
Aschenbestandtheile  ist  so  gut  wie  gar  nicht  alterirt. 

Es  werden  also  durch  Entziehung  der  Kalksalze  rhachitische  Verän- 
derungen erzeugt,  dieselben  durch  Milchsäurezufuhr  gesteigert,  so  dass 
das  wesentliche  causale  Moment  der  Khachitis  in  dem  Kalkmangel 
allein  nicht  liegt. 


XVI.  Pal.holog[8cbeB. 


475 


ad  324.  Die  wörtliclie  Wiedergabe  des  von  dem  Autor  selbst  am 
Tortag  seines  Todes  diutirten  BeferatB  lautet:  Drei  Hunde  wurden  mit 
kalkfreier  Nahrung  gefüttert.  Ä  bekam  nichts  estra,  B  Kalkmehl  zur 
Nahrung,  C  pfir  anura  gut  gelösten  milchsauren  Kalk  diigespritzt. 

-    Resultat:  Ä  ziemlich  rasch   hochgradig   rhachitisch,    B    nur   sehr 
massig  rhachitisch,  C  blieh  gesund. 

FoJgernngen :  1)  die  blosse  Entziehung  von  Kalk  genOgt,  ßliachitis 
zu  erzeugen;  2)  die  Zufuhr  von  Kalk  rinrch  schwor  verdauliche  Kalk- 
salze ist,  besonders  bei  jungen  Thieren  (Bindern)  rieht  ausreichend,  um 
die  Entwickelung  von  Ehachitis  zu  verböten,  da  der  jugendliche  Magen 
Kalk  sehr  schwer  verdaut.  Dagegen  haben  wir  in  der  Zufuhr  durch 
die  Därme  ein  ausgezciclinetes  Mittel,  um  der  Entwickelung  der  Khachitis 
vorzubeugen. 

Wichtig  ist  folgende  Thatsache:  Beim  Wägen  der  einzelnen  Organe 
zeigte  sich,  dass  neben  den  bekannton  hochgradigen  Veränderungen  an 
den  Knoclien  das  Gehirn  des  rhachitiachen  Thieres  ungleich  leichter  war, 
als  das  der  anderen.  Es  ist  das  darum  von  Bedeutung,  weil  eine  Beihe 
nervöser  Erscheinungen  bei  ßbachitischen  durch  die  blosse  Enocltonanomalie 
nicht  erklärt  werden  konnte.  Fürbringer. 

325.  H.  Senator:  Ueber  die  Kalkausscheidung  im  Harn 
bei  Lungenschwindsucht  >). 

Terf.  bat,  nachdem  seine,  Beneko's,  de  Ben^ti's  u.  A.  Angaben 
von  einer  vermehrten  Kalkausfuhr  im  Harn  der  Pbthlsiker  [Tbierchem.- 
Bor.  2,  130  und  7,  244]  durch  Schetelig  angezweifelt  [TWerchem.- 
Ber.  10,  203]  worden,  Vergleiulifibestiniraungen  an  Gesunden  und  Schwind- 
Büclitigen  mittelst  Oxalsäure-Titration  angestellt  und  findet,  dass  Fhtbisiker 
trotz  Durchfalls  und  geringer  Nahrungsaufnahme  niemuls  bezüglich  ihrer 
Kalkausechoidung  pro  die  hinter  dem  Minimum  Gesunder  (0,08)  zurück- 
blieben, öfters  indess  das  Maximum  (0,77)  übertreten.  Die  Kalkausfuhr 
war  also  relativ  (zur  Nahrungsaufnahme)  und  absolut  gesteigert.  S.  denkt 
an  eine  Art  von  Knochenmarkreizung  als  Grundlage  einer  abnormen 
Knochenkalkauflüsung,  der  Quelle  des  vermehrten  Harnkalks. 

Fürbringer. 


')  Charitä-Annalen  7,  397, 
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326.  E.  Rählmann:  Ueber  hyaline  und  amyloide  Degeneration 
der  Conjunctiva  des  Auges  ^).  327.  R.  Peters:  Ueber 
die  hyaline  Entartung  bei  der  Diphtheritis  des  Respi- 
rationstractus  ^). 

ad  326.  Die  amjloide  Degeneration  vermag  ganz  local,  unabhängig 
von  jeder  Dyskrasie,  selbst  in  Form  kleiner  Tumoren  ohne  Infiltration 
der  Umgebung  aufzutreten.  Die  Gewebssubstanz  löst  sich  in  Salzsäure 
in  der  Kälte  nicht  vollständig,  wohl  aber  beim  Kochen.  Beim  Sieden 
mit  Salpetersäure  entsteht  ein  flockiger  gelber,  ausgewaschen  gallertiger 
Böckstand,  der  sich  mit  JSOs  braunblau,  mit  Methylviolett  intensiv  roth 
färbt.  Die  salzsaure  Lösung  dieses  reinen  Amyloids  gibt  beim  Neu- 
tralisiren  mit  NaHO  einen  weissen  Niederschlag,  die  ammoniakalische 
Lösung  coagulirt  nicht  beim  Kochen  und  gibt  mit  Essigsäure  ebenfalls 
eine,^  im  Ueberschuss  nicht  lösliche  Trübung.  Das  Amyloid  der  Con- 
junctiva ist  also  derselbe  Körper,  welcher  sich  bei  der  gleichbenannten 
Degeneration  der  Leber,  Milz,  Niere  etc.  bildet.  Seinem  Auftreten  in 
der  Bindehaut  pflegt  ein  Stadium  hyaliner  Entartung  voraufzugeken. 
Die  Gewebe  werden  blass  und  bald  transparent  und  homogen  glasig. 
Dieses  Hyalin  wird  anfanglich  durch  Jodjodkaliumlösung  höchstens  licht- 
gelb, später  braun  gefärbt.  Es  ist  ein  allotroper  Eiweisskörper,  aus 
welchem  sich  das  Amyloid  vielleicht  durch  einen  Spaltungsvorgang  ent- 
wickelt. Die  Substanz  quillt  in  conc.  Essigsäure  auf,  ohne  sich  zu 
lösen.  In  verdünnter  Kalilösung  (Ammoniak)  verändert  sich  das  Prä- 
parat nicht. 

Verf.  hat  sich  von  der  Rückbildung  und  dem  völligen  Verschwinden 
der  amyloid  degenerirten  Massen  überzeugen  können.  Das  Wesen  der 
Bedingung  des  Resorbirbarwerdens  ist  noch  völlig  unbekannt. 


ad  327.  Nachdem  v.  Recklinghausen  das  Vorkommen  von 
Hyalin  in  weiter  Verbreitung  bei  der  Diphtherie  nachgewiesen,  unter- 
nahm es  Verf.,  ausgehend  von  der  geäusserten  Vorstellung  des  Hyalins 
als  Ausscheidungsproductes  verschiedener  Arten  von  Zellen,  dieselbe  auf 
ihre  Anwendbarkeit  bei  Diphtheritis  zu  prüfen. 


1)  Virchow's  Archiv  87,  325-834. 
*)  Virchow's  Archiv  87,  477-609. 
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Bei  macroBcopiscli  sichtbaren  Äiibäufimgen  stellt  das  hyaline  Material 
eich  alB  homogenes,  farbloses  Netzwerk  dar,  bei  microscopischen  Dimensionen 
als  homogene  Klumpen  und  Scbollen,  welche  bisweilen  noch  einen  Ecm 
einschliessen.  Hier  wie  dort  ist  es  ansgezeicbnet  durch  einen  hellen, 
fast  blendenden  Glanz.  Mit  dem  Amyloid  hat  das  Ejalin  nichts  zu 
thnn,  lärbt  sich  mit  Jodjodkaliamlösung  nicht  oder  nur  leicht  gelb.  In 
Essigsäure  wird  es  heller,  ohne  sich  zu  lOson ;  mit  Carmin  färbt  es  sich 
leicht,  mit  Anilin  braun,  mit  Hämatoxjlin  schlecht.  Gewöhnliches,  aus 
dem  Blut  exsudirtes  Fibrin  stellt  es  also  nicht  dar,  vielmehr  eine  Ver- 
änderung verschiedener  Gewebsarten. 

Unter  51  Fällen  reiner  Diphtherie  fand  Verf.  die  hyaline  Degene- 
ration 47  Mal,  am  häufigsten  an  den  Qef^sen,  deren  Inhalt  und  Wan- 
dung (insbesondere  die  Media)  betroffen  ist.  Die  hyalinen  Membranen 
entstehen  ans  den  Elementen  der  Gefasswand,  aus  farblosen  Blutkörpereben, 
ans  präforrairten  Zellen  des  Bindegewebes  nnd  ans  Epithelien.  Ungemein 
hänfig  zeigt  sich  die  Degeneration  mit  Hämorrhagien  vergesellschaftet, 
ohne  dass  ein  directer  causaler  Zusammenhang  nachweisbar  wäre. 

In  schweren  Fällen  von  ulceröser  Diphtherie  trat  die  Hjalinoae 
zurück,  vielleicht  wegen  der  Hinfälligkeit  der  Gewebe.  Verf.  glaubt 
Oberhaupt  in  der  Metamorphose  ein  relativ  wohUhätiges  Ereigniss  erblicken 
m  dürfen,  das  u.  A.  geeignet  sein  könnte,  durch  Verstopfung  der 
Gefässe  das  weitere  Eindringen  des  Krankheitsgiftes  in  den  Organismus 
zu  verhindern.  Fürbringer. 

328.  Quinquaud  und  Piogey:   Ueber  die  nach  Läsionen  der 
Broncliien  und  Lungen  eintretenden  nutritiven  Störungen  ')■ 
329.  Quinquaud:  Methode   zum   Studium  der   patho- 
_  logischen  Physiologie^. 

I  ad  328  und  329.    Hunde  wurden  einem  bestimmten fiegime  unter- 

TTorfen  nnd  vor  und  nach  dem  experimentellen  Eingriff  ihr  Körpergewicht, 
die  Zahl  der  roth'.-n  Blutkörperchen,  der  Pibringebalt,  die  Gesammtmenge 
des  Hämoglobins  nach  verschiedenen  Methoden  und  die  des  ,,activon 
HSmoglobins"  im  Blute,  sowie  die  Ausscheidung  von  Harn  nnd  Harnstoff 


■)  Sur  lea  troubles  nntritifs  secondüres  aux  läaioaB  des  bronches  et 
de«  pountODS.    Compi  rend.  soc.  de  Biolog,,  Paris  1S83,  pag.  100—106. 
')  Mäthodepoatl'ätadedelapbyBiologiepathoIogique.  I.c.,pag.  106—106. 
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bestimmt.  Die  Läsionen  der  Lnngen  wurden  durch  Einbringung 
verschiedener  fester  nnd  flüssiger  Substanzen  in  die 
Luftwege  herbeigeführt.  Neben  einer  Vermehrung  des  Pibrin- 
gehaltes  im  Blute  (z.  B.  von  2,5  auf  5,4 ^/oo)  wurde  Verringerung 
des  Hämoglobingehaltes  und  der  Blutkörperchen  im  Blute,  der  Harn- 
und  Harnstoffausscheidung,  sowie  des  Körpergewichtes  constatirt.  Bei 
länger  dauernden  Affectionen  wurden  Krisen  mit  vermehrter  Harnstoff- 
ausscheidung beobachtet.  Herter. 

330.  W.  Baiser:  Ueber  Fettnecrose,  eine  zuweilen  tödtliche 

Krankheit'). 

Verf.  beschreibt  eigen thümliche^Wucherungsprocesse  der  Pettzellen 
in  der  Umgebung  des  Pankreas,  welche  (in  kleinen  Anfängen  häufig)  aus- 
nahmsweise eine  solche  Ausdehnung  erlangt  hatten,  dass  grössere  Partien 
des  abdominalen  Fettes  abgestorben  waren  und  hierdurch  oder  durch 
damit  verbundene  Blutungen  zum  Tode  geführt  hatten.  Bezüglich  der 
histologischen  Details  ist  das  Original  einzusehen.  In  chemischer  Hin- 
sicht hat  es  B.  wahrscheinlich  gemacht,  dass  die  die  Herde  infiltrirende 
opace  Substanz  Stearin  ist.  Zur  Lösung  der  Substanz  in  Alcohol  und 
Aether  bedurfte  es  indess  der  vorgängigen  Einwirkung  von  starker  Essig- 
säure (Lösung  einer  Umhüllungssubstanz?).  Beim  Verdunsten  der 
alcoholischen  Lösung  (nachdem  vorher  das  Material  mit  kochendem 
Alcohol  und  dann  mit  Aether  ausgezogen  und  de^  Bückstand  mit  Essig- 
säure behandelt  worden)  schieden  sich  kurze  Nadeln  mit  einem  zwischen 
53  und  54^  liegenden  Schmelzpunkte  aus.  Die  Krystalle  waren  leicht 
löslich  in  Schwefelkohlenstoff  und  Aether  und  gaben  bei  der  trockenen 
Destillation  deutlichen  Acroleingeruch.     Microparasiten  fehlten. 

Fürbringer. 

331.  Catiano:  Ueber  die  Störungen  nach  ausgedehnten 

Hautverbrennungen  ^). 

Verf.  glaubt  nach  wie  vor,  dass  die  nach  ausgedehnter  Hautver- 
brennung eintretenden  Erscheinungen  durch  chemische  Noxa  bedingt 
sind,  also  eine  Intoxicationskrankheit  darstellen.  Aus  dem  ameisensauren 
Ammoniak  des  Scliweisses  entwickelt  sich  durch  die  Hitzewirkung  Blau- 

»)  Virchow'B  Archiv  90,  3,  520-535. 

^)  Vi rchow's  Archiv  87, 345-363.  [Vergl.auchThierchem.-Ber.ll,420.] 
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eänre,  deren  Kesorption  äie  Störungen  bedingt.  Dafür  spricht  vor 
sUem  die  Analogie  des  V erbrenn ungs- Symptomen complexes  mit  jenen  der 
Blaus äureintoxication  (bes.  Lähnmng  des  ßespiraüonscentrums,  Erlöschen 
der  Härzfanction  nach  vollatändigem  Äthmungsatillstand),  Wenn  daa 
Glut  der  VerbrQliten  keine  Blansäurereaction  gibt,  so  ist  zu  erwägen, 
dass  die  Prüfung  des  Blat«s  mit  Blnnsiiure  Vergifteter  sebr  oft  negativ 
anafäilt.  Die  apec,  Darmaffection  der  Verbrühteil  hängt  TiplleicLt  von 
dem  Zerfall  der  Blausäure  im  Blute  zu  ameisensaurem  Ammoniak  [I  Eef.] 
ab,  welches  seinerseits  Ablösungen  des  Darraepitliela  bewirkt  [welclie 
Menge  von  ameisensaurem  Ammoniak  müsste  sich  da  aus  den  Spuren 
Blausäure  gebildet  haben!  Bef.].  Die  späteren  Embolien  durch  Thromben- 
bildung  in  Folge  Verfettung  des  Gcfässendotbels  hängen  gleichfalls  mit 
der  Blausäure  zusammen ;  bczQglich  der  Nephritis  wird  keine  bestimmte 
Behauptung  gewagt.  [Dem  Bcichthum  der  wanderbar  willkürlichen  Den- 
tnngen  entspricht  ein  vollständiger  Mangel  an  Beweisen;  wenn  Verf. 
aber  voraussetzt,  dass  seine  Behauptung  vielen  vermessen  scheinen  wird, 
SD  hat  er  Kecht.    Bef.].  Fürbringer. 

332.  F.  Hoffmann:  Globulinbestjmmungen  in 

Ascitesflüssigkeiten  ')• 

Zar  eventuellen  kliriischen  Vcrwerthung  bestimmte  Verf.  in  30  Fällen 
(Herz-,  Lungen-,  Leber-,  Nieren-,  Bauchfellaffectionen)  den  Qesammt- 
eiweissgehalt  (durch  AlcoliolfElkng)  und  den  Gehalt  an  Paraglobnlin 
(durch  Änsfälhing  mittelst  schwefelsaarer  Magnesia)  in  der  ABcites- 
Büffiigkeit.  Er  fand  bei  einem  zwischen  0,164  und  4,61  schwankenden 
Qesammteiweissgehalt  einen  zwischen  0,G2  und  2,46  sich  bewegenden 
Eiweissquotienten,  d.  i.  den  Quotienten,  der  durch  Division  der  Zahl 
fQr  Globulin  in  die  Zahl  für  Serumalbumin  (daruh  Subtraction  des  Para- 
giobalins  vom  Gesammteiweias  berechnet)  gefunden  ist.  Es  zeigte  sich, 
daas  dieser  Quotient  sehr  unabhängig  vom  Totaleiweissgofaalt  ist  und 
diesem  gegenüber  in  auffallend  engen  Grenzen  schwankt.  Zur  Entsohei- 
duDg  der  Frage,  ob  der  Eiwoissquotient  der  AscitesflüBsigkeit  in  irgend 
bestimmter  Abhängigkeit  von  jenem  des  Blutplasmas  stehe,  unternahm 
Verf.,  der  entgegen  Senator  und  mit  A.  Schmidt  und  Gottwald 
[Thierchem.-Ber.    10,   4]    das   Globulin    durch    todte    Membranen    für 


')  Archiv  f.  exper,  Palhol.  uud  Pharm,  16,  133—1*2. 
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schwerer  diffundirend  als  das  Sernmalbumin  hält,  bei  11  Kranken  zugleich 
die  Bestimmung  des  Quotienten  des  Blutes  und  fand  als  Yerhältniss  des 
Blut-  zum  Ascitesquotienten  die  Zahlen  1,17  :  1,43,  1,08  :  1,87, 
1,28  : 1,74,  0,82  :  1,25,  1,38  :  1,07,  0,85  :  0,85,  0,74  :  0,65,  1,78  :  2,14, 
1,61 :  1,96,  1,27  :  0,99,  0,69  :  0,82,  1,48  :  1,00,  0,76 : 1,11.  ffingegen 
ergaben  sich  als  Blutquotient  für  2  Gesunde  die  Zahlen  1,85  und 
2,54.  Da  nun  Hammarsten  für  Gesunde  als  gleichsinnige  Werthe 
1,019—1,966  und  Estelle  [Thierchem.-Ber.  10,  268]  bei  2  Nephri- 
tikern  0,492  und  0,562  gefunden  hat,  so  stellt  H.  als  Gesetz  auf: 
Es  sinkt  der  Eiweissquotient  des  Blutes  bei  Kranken, 
namentlich  bei  hochgradiger  Anämie  und  Kachexie,  aber  ohne  Maatfisgabe 
der  Gefahr  bezw.  Heilbarkeit  des  Falles;  bei  Gesunden  beträgt  dieser 
Quotient  niemals  unter  1,0. 

Die  Differenzen  zwischen  Blutserum-  und  Ascites-Quotienten  sind 
auch  bei  Berücksichtigung  des  wahrscheinlichen  Fehlers  nach  mathe- 
matischen Grundsätzen  (vergl.  darüber  das  Original)  gering,  meist 
unter  0,5  liegend,  nie  über  1,0  steigend;  somit  erscheint  es  fraglich, 
zumal  im  Serum  wahrscheinlich  mehr  Globulin  gefunden  wird  als  im 
lebenden  Blute  und  bei  Bestimmung  des  Ascites  noch  andere  Globuline 
als  Paraglobuline  mitgerechnet  werden,  ob  ein  wirklicher  Unterschied 
zwischen  dem  Eiweiss  des  Ascites  und  dem  des  Blutplasmas  existirt.  In 
einem  Falle  (Herzfehler)  stimmte  der  Quotient  der  Peritoneal-  und 
Pleuraflüssigkeit  genau  überein. 

Die  lebende  thierische  Membran  wirkt  also  auf  den  Durchtritt 
der  Eiweisskörper  bei  der  Diffusion  ganz  anders  als  die  todte  Membran 
bei  Laboratoriumsexperimenten,  und  es  besitzt  die  quantitative  Bestim- 
mung des  Albumins  und  Globulins  in  den  Ascitesflüssigkeiten  zunächst 
nur  ein  theoretisches  Interesse.  Für  praktische  Zwecke  bleibt  die  Total- 
eiweissbestimmung  die  allein  bedeutungsvolle.  Pürbringer. 

333.  Olof  Hammarsten:  Beiträge  zur  Chemie  der  Synovia 0- 

Die  vom  Verf.  untersuchten  Synoviaflüssigkeiten  stammten  von  dem 
Kniegelenke.  Die  eine  (I)  rührte  von  einer  7  Jahre  alten  Hydarthrosis 
Genu   und   die  zweite  (II)  von   einer  mehr  acuten,   seit  3  Wochen   be- 


^)  Olof  Hammarsten:  Bidrag  tili  synovians  kemi.  üpsala L&karefs. 
förh.  17. 
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stehenden  Sinovitis  Genu  her.  In  qualitativer  Beziehung  verhielten  sich 
die  zwei  Flüssit'keitan  in  derselben  Weise  nur  mit  dem  UnterBchiede, 
dass  die  2,  bald  nach  der  Punktion  spontan  gerann.  Als  Pormelemente 
enthielten  beide,  vor  allem  die  2,,  eine  reichliche  Menge  von  lyinplioideu 
Zellen,  welche  znni  Theil  ntreh  wohlerhalten  waren,  während  die  ^osse 
MehrKabl  in  eine  feintörnige,  lusauimenliängende,  in  Kochsalzlösung 
wie  Eiterkflrperchen  schleimig  werdende  Masse  verwandelt  war. 

Die  quantitative  Analyse,  welche  von  nur  untergeordnetem  Interesse 
war,  ergab  Folgendes: 

L  11. 

Spec.  Gewicht 1,0174       1,0221 

Feste  Stoffe 5,281%     6,630% 

Protelnstoffe 3,920  *      5,421  > 

(darunter  mucinähnl.  Substann)     0,270  »      0,370  » 
KxtractivBtoffe,  Fett  otc.      .     .     .     0,496  >      0,356  » 

LöBÜche  Salze 0,804.      0,790  .  (NaCl  0,626%) 

Unlösliche  Salze 0,061  »      0,063  » 

Bas  grOaste  Interesse  bot  das  Mucin  oder  richtiger  die  mucoldo 
Snhstanz,  welche  in  beiden  Flüssigkeiten  dieselben  Eigenschaften  zeigte,  dar. 

Die  durch  Filtration  von  Pormelementen  völlig  befreiten  Flüssig- 
keiten lieferten  mit  Essigsäure  ein  anscheinend  ganz  typisches  Mucin- 
geriniisel,  welches  bei  Zimmertemperatur  in  überschüssiger  Essigsäure 
unlöslich  war.  Beim  Sieden  lOste  es  sicli  doch  leicht  in  überschüssiger 
S&ure  auf.  In  den  meisten  Beagcntien  verhielt  sich  diese  Substanz  wie 
Mucin,  wich  aber  von  diesem  in  gewissen  Beziehungen  ab.  Von  Neutral- 
salzen  (MgS04)  wurde  sie  als  eine  schleimige,  im  Wasser  wieder  lösliche 
Masse  gefällt.  Beim  Sieden  gerann  sie  zu  grossen  schleimigen  Massen. 
Von  Älaunlüsung  wie  auch  von  Qaecksilberjodidjodkalium  in  sanror 
Tj3süng  wurde  sie  auch  geßilt.  Am  interessantesten  war  doch  ihr  Ver- 
halten zu  salzsaurer  Pepsin  lös  an  g. 

Die  durch  abwechselndes  Fällen  mit  Essigsäure  und  WiederauflOson 
in  höchst  verdflnntem  Alkali  —  wobei  sie  wie  das  Macin  der  Galle 
etwas  verändert  wurde  —  gereinigte  Substanz  lOste  sich  zuerst  klar  in 
saurem,  kflnstüchem  Magensaft  von  0,2%  HCl  anf.  Innerhalb  einiger 
Stunden  trübte  sie  sicli  doch  and  setzte  allmälig  einen  flockigen 
Bodensatz  ab,  welcher,  mit  neuen  Mengen  Magensaft  behandelt,  im  Laufe 
von    mehreren    Tagen    nicht    merkbar   vermindert    wurde.     Dieser  mit 

JFfibtmm,  Jabresliorlolit  rur-rhlatiiheniie.    ISSÜ.  31 
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siedendem  Alcohol  und  Aether  vollkommen  erschöpfte  Bückstand,  dessen 
Menge  etwa  4^0  von  der  ursprünglichen  Substanz  betrug,  verhielt  sich 
wie  Nuclein  und  erwies  sich  auch  beim  Schmelzen  mit  Salpeter  und 
Soda  als  staik  phosphorhaltig.  Der  Gehalt  an  Phosphor,  welcher  wegen 
der  geringen  Menge  des  Materials  nicht  genau  bestimmt  werden  konnte, 
schien  etwa  5  %  zu  sein. 

Die  Synovia  enthielt  also  in  beiden  Fällen  kein  wahres  Mucin, 
sondern  vielmehr  ein  Nucleoalbumin,  welches  in  mehreren  Beziehungen 
und  vor  Allem  bezüglich  des  Verhaltens  zu  Essigsäure  dem  Mucin  zum 
Verwechseln  ähnlich  war.  Ob  diese  Substanz  nur  als  ein  pathologisches 
Product  der  Synovia  anzusehen  ist,  oder  ob  die  Synovia  auch  unter 
physiologischen  Verhältnissen  eine  solche  enthält,  lässt  Verf.  dahingestellt 
sein.  Jedenfalls  erscheint  es  der  Beachtung  werth,  dass  es  Stoffe  gibt, 
welche  wegen  ihres  Verhaltens  zu  Essigsäure  leicht  —  besonders  bei 
microchemischen  Untersuchungen  —  mit  dem  Mucin  verwechselt  werden 
können,  während .  sie  doch  nach  der  elementaren  Zusammensetzung  zu 
urtheilen,  zu  einer  ganz  anderen  Gruppe  von  Stoffen  gehören. 

Hammarsten. 
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^^  *y.  Marcaoo,  Gäbrung  der  Stärke;  Vibrio  im  Samenliorn  und  Im 

H  Stengel  der  Mniapflanze.    Directe  Gährung  der  Stärke;  Mecba- 

H  nigmuB  dieser  Metamorphose.   Compt.  rend.  95,  346,  856.  [Der  Vibrio, 

H  welcher  die  Gahrung  dpr  Starke  unter  Bildung  von  nextrin,  Alcohol 

K  und  Kohlensaure  in  dem  Maiskorn   nnd  anderen  Cerealien  hervor- 

H  ruft,   wirkt   vermittelst    eines    von   ihm   ausgeschieiienen    Iflslichen 

■  diastatiscben  Fermentes;  derselbe  leitet  auch  die  Gäbrung 

■  von  Bohrzucker,  Milchzucker,  Mannit  und  Duicit  ein.] 
K^  Herter. 
^F  'd'ATBonva),  'Wirkung  des  MngnetismUB  auf  die  Gäbrungeu. 
^ft  Corapt.  rend.  boc.  de  Biolog.  1832,  pag.  376—277.  Babutcau,  Über 
^r  den  animalischen  DiamagnetiBoius,  I.  c.  pag.  S16.  [Durch  Wirkung 
^V  des  Electromagnetisrnua  nurde  die  Invertirung  des  Rohrzuckers 
^V  durch  das  luvertin  der  Bierhefe  oder  Dormfennent  betrikcbtlich  ver- 
^P  langsant.  1874  theilte  Verf.  1.  c.  mit,  dass  das  Bint,  entaprecbend 
B  seinem  Gehalt  an  Hämoglobin,  magnätieche  Eigenschaften 
^B  zeigte.  Nach  B.  ist  dagegen  das  lilut  diamagnetisch  (vcrgl.  I.  c, 
^  1877,  9.  Juni).]                                                                 Herter. 

Niedere  Fihe:    UnlermitAiinjitmeihoiieti,   morpkologücJiet   Vorkommen, 
Lebenibedingimgen,  Oäkrimgett  und  OäkrungapToduelB. 

336,  Hans  Buchner,  Beincultur verfahren. 

337.  Dans   Büchner,  Beiträge  zur  Morphologie  der  Spaltpilze. 

*n.  Bucbner,  Versuche  über  die  Entstehung  des  Milzbrandes  durch 
Einnthmuug.  Nägeli,  Untersuchungen  Qber  niedere  Pilie.    München 

tI8S2,  pag.  178—185.     [Infcction  von  Mäusen  vom  Darmcanal  aus  mit 
Milzbrand  Stäbchen    gelingt   gar   nicht,  mit  Milzbrandsporen  nur  l>ei 
Fütterung  mit  grossen  Mengen  {in  letzterem  Falle  jedoch  entgegen 
Pasten r  auch  ohne  Zugabe  eines  Bauhfutters).    Dagegen  genügt 
'/istündige  Einathmung  von  Milzbrand  äpo  reo  staub,  um  mit  Sicher- 
heit Milzbrand  zu  erzeugen.] 
*C.  von  Nägeli,    zur  Umwandlung  der  Spaltpiizformen.    Nägoli, 
Unterauchungen  über  niedere  Pilze.    München  1882,  pag.  129-13!). 
*C.  von  Nägeli,  über  die  Bewegung  kleinster  Kör percheu.    Nägeli, 
Dntersuchnngen  etc.,  pag.  7Ö— 129. 
S86.  C.  von  Nftgeli  und  H.  Buchner,  der  Uebergang  von  Spaltpilzen  in 
~  die  Luft. 

*W.  M.  Gnnning,  werden  mit  der  Exspirationsluft  Bacterien  aus  dem 
Körper  entführt?  Klin.  Monatsb!,  f.  Augenheilk.  1B82.  fVrrsurhe, 
bei  denen  in  geeigneter  Weise  Kxspirationsluft  über  und  durch 
Bterilisirlc  Nährlösung  getrieben  wurde,  ergaben  eine  Verneinung  der 
obigen  Frage.  Es  trat  keine  Fi Izent Wickelung  ein,  obwohl  in  der 
31* 
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Mundhöhle  stets  reichliche  Mengen  von  ^ulniBsbacterien  enthalten 
sind.  Dieses  Resultat  ist  übereinstimmend  mit  den  theoretischen 
Erörterungen  N  ä  g  e  1  i '  s  und  den  Experimenten  von  N  ä  g  e  1  i , 
Suchner  und  Wernich,  wonach  von  feuchten  Oberflachen  durch 
einen  darüberstreichenden  Luftstrom  Bacterien  nicht  fortgeführt 
werden.] 

389.  M.  J.  Bossbach,  über  die  Vermehrung  der  ßacterien  im  Blute 
lebender  Thiere  nach  Einverleibung  eines  chemischen  Organismen- 
freien  Fermentes. 

840.  J.  A.  R ose nb erger,  über  das  Wesen  des  septischen  Giftes. 

341.  Albert  Fitz,  über  Spaltpilzgahrungen.    (VII.  Mittheilung.)    Bacillus 

butylicus. 

342.  F.  Falk,   über  die  Einwirkung  von  Verdauungssaften  auf  Fermente. 

343.  Julius  Wortmann,  Untersuchungen  über  das  diastatische  Ferment 

der  Bacterien. 
844.  Stutzer,  über  das  Vorkommen  von  Nuclein  in  den  Schimmelpilzen 
und  in  der  Hefe. 

*F.  König,  Darstellung  der  Bemsteinsäure  aus  Weinsäure  durch 
Gährung.  Ber.  d.  d.  ehem.  Ges.  15,  172.  fVerf.  empflehh  als  vor- 
theilhafte  Darstellung  von  Bernsteinsäure  die  von  ihm  entdeckte 
Bildung  derselben  bei  der  Gährung  der  Weinsäure  [Thierchem.- 
Ber.  11,  439]  und  folgende  Verhältnisse:  2  Kgrm.  Weinsaure,  mit 
Ammon  neutralisirt,  auf  40  Liter  verdiUmt,  dazu  20  Grm.  KaHum- 
phosphat,  10  Grm.  Magnesiumsulfat  und  einige  Grramme  Ghlorcfdcium, 
dazu  etwa  20  Com.  gährende  Ammontartratlösung.  Bei  möglichst 
beschränktem  Luftzutritt  und  25—80''  dauert  die  Gährung  6  bis 
6  Wochen.  Man  dampft  dann  ein  zur  Verjagung  von  Ammoncarbonat 
(dem  einzigen  flüchtigen  Product  der  Weinsäuregähnmg),  klärt  mit 
Eiweiss  und  kocht  mit  Kalk  zur  Verjagung  des  Ammoniaks.  Der 
bemsteinsäure  Kalk  wird  mit  Schwefelsäure  zerlegt.  2  Kgrm.  Wein- 
säure liefern  mehr  als  500  Grm.  reine  Bemsteinsäure.  Den  Bildungs- 
Vorgang  könnte  man  sich  folgen dermaassen  vorstellen:  SCUHeOe  = 
2C2H4O2  +  5CO2  +  2H2  C4H6O6  +  2H2  =  UHeO*  +  2H2O.  Doch  sind 
die  Processe  in  der  Gährfiüssigkeit  jedenfalls  verwickelter.] 

Grub  er. 

*A.  Ceci,  über  die  in  malarischen  und  gewöhnlichen  Erdbodenarten 
enthaltenen  Keime  und  niederen  Organismen.  Archiv  f.  experim. 
Pathol.  und  Ther.  16,  1. 

345.  C.  Krauch,  über  peptonbildende  Fermente  in  den  Pflanzen. 

346.  Ellenberger    und   Hofmeister,    die   Verbreitung   des   sacchari- 

ficirenden  Fermentes  im  Pferdekörper. 

*  G.  B  u  f  a  1  i  n  i ,  über  die  peptonisirende  Wirkung  der  Bacterien. 
Giorn.  Intern,  d.  Scienze  Mediche  1882,  pag.  206—211. 
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V.  BabeBia,  über  die  Bacterieu  des  rothen  SchweisBes.   Cap.  VJI. 
•E.  Dßnhoff,  Beitrage  zur  PhjBiologie.    Ein  Wachsspaltungsfcrnieul 
im  Darm    der  Larre    der  Wacbemotte.     Dn  Bois-ßejmoQd's 
Archiv  f.  Anat.  u.  PlijBioI.  18B2,  Heft  1,  pag.  163. 
'.  A.  P.  Fokker,  einige  Versuche  mit  Papaio  unJ  Papalotio- 

Leo  Liebermano,  über Gährong  und  Ferment.   Biolog. Centralbl.  2, 
No.  4,  747, 
I.  Gayon  und  Dupetit,  über  die  Gährung  der  Nitrate. 
'.  Ch.  Riebet,  Vergleioliung  der  Wirkung  von  Litliium-,  Natrium-  und 
Ealiamchlorid  auf  die  MilcliEHuregährang. 

F&iänim. 


,  Ober  die  Entbindung  von  freiem  Stickstoff  bei  der 


I.  B.  E.  Dif 
Fäulnis 

M.  Nencki,  zur  Geschichte  der  basischen  FänlcisEprod acte.    Cap.  IV. 
A.   Gantier   und  A.  Etard,   über  den  Mechantamus   der  fanligeu 
Gabrnng.    Cap.  IV. 


Detinfeetion  und  Jiüitepiili. 


*A.  We 


,  über  ein  praktisches  Desinfections verfahren  mit 
lud  dessen  sporentödtecde  Wirkung,  Med.  Centralbl. 
IB82,  No  11.  [Im  AnGcblusse  an  die  Versnche  Kocb's  fThierchem.- 
Ber.  11,  471]  suchte  Verf.  ein  praktisches  Verfahren  der  Desinfection 
mit  Brom.  Er  empüeblt  Bromdämpfe  zu  verwenden,  die  ans  mit 
Brom  getränktem  Kieselgubr  entwickelt  werden.  Aus  Versnchen, 
bei  welchen  Seidenfäden  mit  Mihbrandsporeu  imprägnirt,  in  einem 
grossen  Zimmer  in  verschiedener  Entfernung  von  dem  Bromkiesel- 
gnbr  den  Bromdämpfen  exponirt  und  dann  Münsen  unter  die  Haut 
geschobea  wtirden,  schliesst  Verf.,  dass  4  Grm.  Brom  pro  Cbm.  cur 
Deunfection  eines  Raumes  bis  zur  Dnschildlichmachung  darin  befind- 
lichen sporenhaltigen  Materials  genügen.  (Diese  Angabe  beroht 
lediglich  auf  Schätzung.)  Gruber. 

.  Hans  Büchner,  Desinfection  von  Kleiilem  und  Effecten,  an  denen 
Milubrandcontagium  haftet, 

1.  Hans  Buchner,  die  Widerstandsfähigkeit  der  Sporen  der  Ueu- 
bacterien  gegen  die  Siedehitze. 

;.  n.  Merke,  über  Desinfectionsapparate  und  D es infections versuche. 

L.  H.  Kolbe,  antiseptische  Eigenschaften  der  Kohlensäure. 

I,  Fr.  Boillat,  Beiträge  zur  Lehre  von  der  Antisepsis. 

i,  N.  P.  Wassilieff,  über  die  Wirkung  des  Calomel  auf  Gährungs- 
processe  und  das  Leben  von  Micro  Organismen. 

',  P,  Zweifel,  Untersuchungen  Qbcr  die  wissenschaftliche  Grundlage  der 
Antisepsis  und  die  Entatehong  des  Beptischeo  Giftes, 
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*E.  Robinet  und  H.  Pellet,  Studie  über  die  antiseptischen 
Eigenschaften  der  Salicylsäure.  Compt  rend.  94,  1822—1324. 
[Die  Salicylsäure  in  der  Concentration  von  0,3 ^oo  verlangsamt  erheb- 
lich die  Gährung  des  Mofites,  l^/oo  verhindert  die  Wirkung 
zugesetzter  Hefe.]  Harter. 

358.  Markus  und  Pin  et,  Wirkung  einiger  Substanzen  auf  die  Fäulniss- 
bacterien. 

'i'Le  Bon,  über  zwei  neue  Antiseptica:  die  Glycerinborsäure- 
verbindung  von  Calcium  und  Natrium.   Compt.  rend.  95,  145—146. 

*A.  Lebedeff,  Wirkung  der  Hitze  und  des  Eintrocknens  auf  die  Viru- 
lenz der  septischen  Flüssigkeiten  und  die  niederen  Organismen. 
Compt.  rend.  soc.  de  Biolog.,  Paris  1882,  pag.  192—194. 

^Gustave  Le  Bon,   über  die  Eigenschaften  der  Antiseptica  und 
'der  flüchtigen  Fäulnissproducte.   Compt.  rend.  95,  259—262. 

*Rudolf  Emmerich,  die  Verunreinigungen  der  Zwischendecken 
unserer  Wohnräume  in  ihrer  Beziehung  zu  den  ektogenen  Infections- 
krankheiten.    Zeitschr.  f.  Biologie  18,  253—382. 


334.  0.  LOW!  Ueber  die  chemische  Natur  der  ungeformten 

Fermente  ^). 

Obwohl  die  eiweissartige  Natur  der  Enzyme  schon  vielfach  betont 
worden  ist,  ist  man  von  dieser  Auffassung  doch  immer  wieder,  insbesondere 
in  Folge  der  Ergebnisse  der  Elementaranalyse  abgekommen.  Die  grosse 
Aehnlichkeit  der  Fermente  mit  Eiweisskörporn  jedoch  in  ihrem  ganzen 
Verhalten,  die  elementare  Zusammensetzung.,  des  Papains  von  Wurtz 
[Thierchem.-Ber.  10,  306],  das  nach  Dialyse  und  Anwendung  von  Blei- 
essig denselben  Kohlenstoff-,  Wasserstoff-  und  Stickstoffgehalt  wie  ein 
Ei  Weisskörper  zeigt,  ferner  die*  grossen  Abweichungen  in  den  Elementar- 
analysen eines  und  desselben  Fermentes  machen  es  wahrscheinlich,  dass 
die  Fermente  in  unreinem  Zustande  analysirt  wurden. 

Ganz  besonders  niedrig  sind  die  Stickstoffwerthe  für  Diastase  und 
Invcrtin  von  M.  Barth  [Thierchem.-Ber.  8,  352],  Donath  [Thierchem.- 
Ber.  8,  352]undZulkowsky  [Thierchem.-Ber.  8,  356]  (5,15— 9,47 «/o). 
Es  lässt  sich  nachweisen,  dass  die  nach  dem  Verfahren  dieser  Forscher 
dargestellten  Fermente  beträchtlich  mit  Kohlehydraten  verunreinigt  sind. 


^)  Archiv  f.  d.  ges.  Phys.  27,  203—214. 
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Das  Invertin  Barth'g  ist  mit  Gummi  Tprunreinigt,  wio  sclion 
H.  Kiliaiii  [Thierc!iem.-Ber.  10,  66]  durch  die  reiclilicho  Traabon- 
zuükerbildung  beim  Kochen  mit  S^/oiger  Schwefelsäure  nachwies.  Der  Gehalt 
an  Guniini  hindert  auch  das  Eintreten  der  Biuretreaction,  da  oa  mit 
alkalischer  Eupferlösung  einen  blanen  Niedersclilag  gibt  und  hinderte 
dorn  Versnclie  Barth's  auch  das  AuskrystalUairon  von  Leucin. 
Die  Malzdiastase  von  Zulkowaky  entliÜIt  grosse  Mengen  Dextrin, 
nach  dem  Verfahren  zu  erwarten  war  und  durch  Zuckerbildung 
Kuchen  mit  SchwefeMure  henUtigt  wurde.  Seiner  als  nach 
Zulkowsky  gewinnt  man  Diastase  wie  folgt:  Malzaclirot  wird  mit 
etwas  Wasser  erweicht,  2  Tage  mit  40  "/oigera  Alcoliol  unter  UmschOttoIn 
eitrahirt,  colirt,  flltrirt  mit  einem  Gemenge  VOD  2  Vol.  Alcoiiol  -j- 1  Vol. 
Aether  gelSllt. 

Der  Niederschlag  mit  absolittem  Alcohol  gewaschen,  wird  über 
Schwefelsäure  getrocknet,  dann  mit  Wasser  behandelt,  filtrirt,  mit 
Bleiessig  ausgeEUt,  das  Blei  mit  Schwefelwasserstoff  gefällt,  Schwefel- 
hlei  ab&ltrirt,  das  Filtrat  mit  Aetheralcohul  gelallt.  Die  Fällung  mit 
absolutem  Alcohol  und  Aether  gewaschen,  über  Schwefelsäure  getrocknet. 
Das  Präparat  zeigte  intensive  diastatische  Wirkung  und  alle  Eigen- . 
Schäften  eines  Eiweisskörpers  vom  Character  des  Peptons.  Ks  gibt 
Millon's  Geaction,  RosafSrbung  mit  Kali  und  Kupfervitriol,  Nieder- 
schläge mit  Gerbsäure  und  Pikrinsäure,  schwache  Trübung  mit  Forro- 
cyankalium  und  Essigsäure,  coagulirt  nicht  beim  Kochen.  Auch  Brown 
und  Heron  [Thierchem.-Ber.  10,  73]  haben  die  Eiweissnattir  der 
Diastase  aus  den  Resultaten  der  Dialyse  erschlossen  and  Seegen  und 
Kratschmer  [Thierchem.-Ber  7,  360]  betonen  die  Eiweissnatur  dos 
diaatatischen  Loberfermciites.  Zur  Darstellung  des  Pankreasfermeiitos 
wnrden  1000  Grm.  feingehacktes  Pankreas  2  Tage  bei  li'>  sich  selbst 
überlassen,  dann  mit  dem  l'/s  fachen  Gewichte  40°/u  Alcohol  2  Tage 
stehen  gelassen,  die  dickliche  Mischung  durch  ein  Haarsieb  gerieben, 
dann  colirt,  hierauf  mit  2  Vol.  Alcohol  +  1  Vol.  Aether  gefällt,  der 
Niederschlag  mit  absolutem  Alcohol  gewaschen,  zwischen  Fiitrirpapior 
abgepresst,  wieder  in  Wasser  gelOst,  filtrirt,  nochmals  mit  Aether- 
Alcohol  gefällt,  über  Schwefelsäure  getrocknet.  Man  löst  nun  wieder  in 
Wasser,  fällt  mit  Bleiessig  genau  aus,  entbleit  mit  Schwefelwasserstoff, 
mit  Alcohol-Äether  und  trocknet  nach  dem  Waschen  mit  absolutem 
lol.     Die  Aasbente  an  Ferment  beträgt  0,2  °/u  der  Drüsensubstanz. 
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Das  Eerment  ist  ein  weisses  Pulver,  sehr  leicht  in  Wasser  löslich 
zu  einer  schwach  sauren,  schäumenden  FlQssigkeit,  welche  energisch 
verdauend  wirkt.  0,2  Grm.  in  10  Gem.  lösten  15  Grm.  feuchtes  Fibrin 
in  30  Minuten.  2  Gern,  dieser  Lösung  mit  20  Wasser  verdünnt,  mit 
etwas  Soda  wirkten  noch  ebenso  rasch  und  selbst  eine  Lösung  mit 
0,02  ^/o  Ferment  wirkte  noch  gut  verdauend.  (25  ^/o  Blausaure  hemmen 
innerhalb  12  St.  nicht  die  peptische  Wirkung  wohl  aber  die  amylo- 
ly tische.)  Das  Ferment  zeigt  gegen  Beagentien  vollkommen  das  Ver- 
halten von  Pepton.  Es  enthält  1,77  ^/o  Asche  ^)  und  im  aschenfreien  * 
Zustande  gerechnet: 

G 52,75 

H  .     .     .     .     .  7,51 

N 16,55 

0+S     .     .     .  23,19 

100,00 

Nach  Kühne  [Thierchem.-Ber.  6,  179]  zerfällt  das  Trypsin  beim 
Kochen  in  20  ^/o  coagulirendes  Eiweiss  und  80  %  Pepton.  Verf.  glaubt, 
dass  es  sich  hier  nicht  um  eine  Spaltung,  sondern  um  die  Abscheidung 
einer  Verunreinigung  handelt.  Auch  bei  seinen  Präparaten  kam  eine 
Verunreinigung  mit  Eiweiss  trotz  der  Bloiessigfallung  vor,  die  dann 
durch  Erwärmen  auf  65®  beseitigt  werden  konnte.  Die  Tödtungs- 
temperatur  des  Fermentes  liegt  bei  69—70®.  Bei  verschiedenen  Dar- 
stellungen wurden  sehr  grosse  Abweichungen  im  Präparate  beobachtet, 
die  vielleicht  auf  den  Verdauungszustand  der  Schlachtthiere  zurück- 
zuführen sind. 

Verf.  fasst  das  Ergebniss  seiner  Arbeit  im  Folgenden  zusammen: 

1)  In  keinem  einzigen  Falle  ist  die  Behauptung  bewiesen  worden, 
dass  die  ungeforraten  Fermente  keine  Eiweisskörper  seien. 

2)  Das  peptische  und  amylolytische  Ferment  des  Pankreas  sowie 
die  Malzdiastase  sind  Eiweisskörper  vom  Gharacter  des  Peptons  und 
stimmen  in  dieser  Beziehung  mit  dem  Papain  von  Wurtz  überein. 
Auf  die  theoretischen  Erörterungen  des  Verf.'s  über  die  Analogie  der 
Fermente  mit  dem  Protoplasma  und  die  Aldehydnatur  beider  kann  hier 
nicht  eingegangen  werden.  Gruber. 


^)  Ilauptsächlich  Ga-  und  Mg-Phosphat. 
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235.  W.  Detmer:  Ueber  den  Einfluss  der  Reaction  Amylum,  sowie  Diastase 

enlhaltender  Flüssigkeiten  auf  den  Verlauf  des  lerinentativen  Processes').  Nach 
der  bekannten  Veränderung  der  Farbenreaction  des  StärkekleieterB  mit  Jod 
im  Verlaufe  der  Einwirkung  der  Diaatase  auf  .denselbeQ  (blau,  violett, 
dankelroth,  gelbroth,  keine  Fftrbuag)  benrtbeilfe  Verf.  den  EißfluBB  ver- 
schiedener Sliuren  und  Älkalizusatzes  auf  die  Geschwindigkeit  des  fermen- 
tativen  Proceasea. 

Eoblcnaäure  beBchleunigt  den  Verlauf  der  Stäckeumwandluag  sehr 
bedeutenii.  Ebenso  wirkt  der  Zusatz  von  0,0001-0,005  Grni.  Cilronen- 
gaure  in  B  Ccm.  Wasser  auf  35  Ccm.  P/a  Stärkefcleister  +  5  Ccm.  ver- 
dünnten Malzextractes  beschleunigend,  während  0,010  Grm.  Citronensäurc 
und  grössere  Mengen  die  Reaction  verlangsamen  und  schliesslich  aufheben. 
Ebenso  beschleunigen  kleine  Mengen  Phosphorsilure  und  Salzsiiure 
den  FrocesB,  während  ihn  grüssere  aufheben.  Carbalsäure  hat  einen  sehr 
geringfügigen  Einfluss.  0,300  Grm.  und  0,360  Grm.  Phenol  auf  obige  Stärke- 
kleis tcr  -  Fermentmi  sc  hu  ng  bewirkten  noch  keine  wesentliche  Schädigung. 
Aeusserst  schwach  alkalische  Reaction  wirkt  bereits  verlangsamend 
ein,  eine  etwas  stärkere  sistirt  die  Stärke  Umwandlung  vollständig. 

Gruber. 

336.  Hans  Buchner;  Reinculf urverfahren ^). 

[Auf  den  Flauptinbalt  der  unten  cltitiicD  Abhandlung  kann  hier 
uicht  cing'egangen  werden.  Hier  soll  nur  das  BeiDCDlturverfiihreii 
Buchner'e,  das  allgemeinster  Anwendung,  insbosondero  zu  pliysiülogiecli- 
chemischen  Studien  fShig  i»t,  referirt  vrerden.] 

Die  betreffenden  Nährlösungen,  in  denen  man  die  Spaltpilze  züchten 
will  [iJber  zweckmässige  Zosammensetiung  dereelben  vcrgl.  Nägeli, 
Ernährung  niederer  Pilze  Thierchem.-Ber.  10,  476]  werden  in  stark- 
wandige  Glasgefäsae,  welche  das  Erhitzen  im  Dampftopf  besser  ver- 
tragen als  dünnwandige,  gefüllt.  Die  Oeffnung  des  Gelasses  wird 
hierauf  mit  einem  sorgfältig  bereiteten  Wattepfropf  versuhlossen  und, 
zur  Abhaltung  des  Luftstaubss,  mit  einer  Zeugkappe  bedeckt.  Sie 
werden  hierauf  durch  2— SstQndigos  Erhitzen  im  Dampftopf  auf  110° 
sterilisirt.  [Die  Einwendungen  Koch'e  gegen  dieses  SteriüsLrunga- 
verfahren  sind  völlig  nnbegrflndet.  Siehe  auch  Ä.  Fitz,  diesen  Band 
pag.  493.]    Nach  dem  Erkalten  erst  wird  der  Dampftopf  geöCCuet. 

')  Zeitachr.  f  physiol.  Chemie  7,  1—7. 

')  Aus  Hans  Büchner:  Ueber  die  experimentelle  Erzeugung  des 
Milzbrandcontagiuma  aus  den  Heupilzen  (I.  u.  II.  Mitth.}.  Nägeli,  Unter- 
suchungen elc.    München  1883.    Schon  1880  ala  Habilitationsschrift  pnblicirt. 
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Die  in  eolcher  Weise  bebandolten  Plüssigkeiton  bleiben  bei  motmtelaugem 
AufeEÜialtn  im  Therm ostateii  bei  36"  C,  pilzfrei  uwd  unzersetzt. 

Das  Bei iicülturv erfahren  beruht  auf  folgendem  Princip,  Verdönrit 
man  eine  pihlialtige  Flüssigkeit  so  hochgradig,  dass  auf  einen  nicht  tu 
kleinen  Uaumtheil  (z,  B.  10  Cmm.,  d,  i.  Boviel  als  etwa  in  einer  kleinen 
Platin drabtS so  hängen  bleibt)  durclischnittlicb  nur  mehr  je  ein  Pili 
trifft,  so  wird  man  bei  der  üebertragung  einer  solchen  Flüasigkeitsmeng« 
die  Eeincultur  dos  betreffenden  darin  enthaltenen  Pilzes"  erhalten.  Da 
nun  in  einem  an  einer  Pilzkrankhoit  leidenden  Organe  (z.  B.  der  Mih 
eines  milzbrandigen  Thieres),  oder  in  einer  in  heetimmter  Gälirung:  be- 
findlichen FlüEsigkeit  die  Pilzart,  von  deren  Wachsthum  der  betrefTende 
Process  abhängig  ist,  in  weitaus  fiborwiagender  Zahl  gegenüber  zu&Jlig 
annesenden  anderen  Filzen  vorhanden  sein  muss,  so  hat  man  bei  Einzej- 
aoBsaat  auch  die  gtösste  Wahrsthciulichkeit,  die  Beincultur  des  be- 
treffenden gesuchten  Filzes  zu  erhalten,  die  natürlich  hinterher  constatirt 
werden  muss.  Man  überträgt  daher  mittelst  ausgeglühter  Instrumente 
ein  Tröpfchen  der  Gährflüaeigiteit  oder  des  mit  Wasser  y.errioboneo 
Organes  in  sterüisirtes  Wasser,  mischt  gründlich  und  impft  davon  sofort 
eine  grössere  Anzahl  Gläser  mit  sterilisirter  Nährlösung,  Am  besten 
macht  man  von  der  ersten  Verdünnung  noch  eine  zweite  und  verfälirt 
damit  ebenso.  Die  richtige  Verdünnung  ist  jene,  bei  der  ein  Theil  dw 
geimpften  Gläser  pilzfrei  bleibt,  zum  Beweise,  dass  die  Pilze  nur  ftchr 
vereinzelt  in  der  Flüssigkeit  sich  finden. 

Die  einmal  erreichte  Eeincultur  lässt  sich  mit  grosser  Sicherheit 
auch  bei  Uebertragung  von  einem  Züchtungsglas  zum  anderen  erhall*!), 
falls  man  beim  Oeffnen  der  Watte  verschlusse  vorsichtig  und  rascli  ver- 
ehrt und  friscli  ausgeglühte  Instrumente  zur  Uebertragung  verwendet. 
Die  Gefahr  einer  Verunreinigung  durch  Hineinfallen  von  in  der  Lafl 
Bchwebonden  Pilzen  ist  ganz  unbedeutend,  entgegen  der  verbreiteten 
Meinung,  wie  durch  Con  troll  versuche  erwiesen  wurde.         Qrnbor. 

337.  H.  Buchner:  Beitrags  zur  Morphologie  der  Spallpllze ')-  An  den 
Ueubacterieu  und  Milzbraadbacterien  wird  der  durch  zahlreiche  Hd1>- 
Bchnitte  gestützte  Nachweis  erbracht,  dass  die  LebeDsbediogungen,  insbe- 
sondere die  ErnähruugaweiBe  der  Spaltpilze,  von  groaaem  EinHuss  auf  ilire 
Gestalt  und  Vcgetations weise  sind.    Die  Formen,  die  durcblaufen  werden 


')NägeIi, 
pag.  206-224, 


Untersuchungen    über    niedere    Pilze.     MOncbeu    1882. 
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köDDen,  Bind  so  vcrachiedeaartig,  dass  man  die  eiDzelncu  Typen  für  ver- 
E dl iüileu artige  Pilze  ünsebea  küunte,  wenn  sie  nicbl  inconstant  wären  und 
durch  entsprechende  Züchtung  rasch  in  einander  verwandelt  werden  könoteu. 

Die  Glycerin-Aethylbacterie  von  Fitz  [Thierchem.-Ber.  8,  362]  stellt 
einen  besonderen  Formtypus  der  Spaltpilze  vor.  Da  sie  gleichzeitig  sowohl 
in  der  Form  von  Stäbchen  als  von  ovalen  Coccen  vorkommt  und  Sporen 
bildet  (Sporen  auch  in  den  Einzel  coccen),  so  verwirft  Büchner  den 
GattuDgsbegriir  Bacillus  (Cohn). 

333.  C.  von  Nägeli  und  H.  Buchner:  Der  Uebergang  von  Spaltpilzen 
In  die  Luft').  In  früheren  Versuchen  [siehe  C.  Nageli,  über  die  Bewegunt^en 
kleinster  Kürperchen  dieser  Band  pag.  483]  halten  die  Verff.  coustatirt,  dass 
durch  blosse  Verdunstung  aus  flüssigen  Medien  niemals  Spaltpilze  in  die  Luft 
übergehen  kQuueu.  Ebensowenig  führen  seihst  sehr  starke  LuftstrOme  — 
20  Meter  per  Secuude  —  von  auf  festen  Unterlagen  eingetrockneten  Pilzen 
etwas  fort,  falls  mechanische  Erschütterung  und  Äbsplitterung  vermieden 
wird.  In  letzterem  Falle  geben  die  Filze  allerdingB  reichlich  in  die  vorüber- 
strömendc  Luft  Ober. 

Gewisse  epidemiologische  Thatsachen  weisen  jedoch  darauf  hin,  dass 
auch  aus  ÜOssigen  Medien  und  aus  nassem  Boden  Spaltpilze  in  die  Luft 
gelangen  müssen  (insbesondere  Beobachtungen  über  das  Auftreten-  von 
Malaria).  Es  bleibt  in  solchen  Fällen  nur  die  Möglichkeit,  dass  durch 
mechanische  Bewegung  Flüsaigkeitstr6pfchen  abgeschleudert  und  von  den 
Luftströmungen  aus  dem  Buden  emporge tragen  werden. 

Wenn  Wasser  in  Sandboden  versinkt,  hOrt  man  ein  knisterndes  Ge- 
rjlusch.  Dieses  Knistern  wird  um  so  intensiver,  je  rascher  das  Sinken  des 
Wasserstandes  erfolgt.  Es  wird  bedingt  durch  das  Platzen  der  kleineu 
Wasserhüutchen,  die  in  Folge  der  Capillarität  zwischen  den  Saudicörnern 
ausgespannt  bleiben,  wenn  sich  in  den  grösseren  Hohlräumen  darunter  schon 
Luft  befindet. 

Versuche  zeigten,  dass  hierbei  ein  reichlicher  Uebergang  von  FlQasig- 
keitstrOpfchen  (und  also  auch  von  darin  behndlichen  Bacterien)  in  die 
Luft  erfolgt. 

Sandboden  von  1—3  Mm.  liomgrösBo  wurde  im  DampfTfessel  aterilisirt, 
dann  mit  Reine ulturflüssigkeiten  von  MilchBaurebaotcrien,  Glycerin-Actbyl- 
baclerien,  einer  Micrococcusform,  etc.  übergössen.  Auf  den  Boden  wurden 
dann  offene  Gläser  mit  Hährldsung  gestellt  und  das  Ganze  mit  einer  Glocke 
bedeckt.  Zur  Erzeugung  eines  aufsteigenden  Luftstromea  wurde  der  Boden 
erwärmt.  Wenn  man  nun  das  Niveau  der  PilztiUseigkeit  sinken  liess,  hörte 
man  das  Knistern  und  es  erfolgte  die  Ablösung  und  der  Transport  von 
Pilsen  aus  dem  Boden  in  die  Glüser,  d.  h.  bis  zu  einer  Höbe  von  10  Cm. 
über  den  Boden,  Jedesmal  erfolgte  in  der  NAhrlOsuug  das  Wachsthum 
jener  Pilzart,  mit  der  der  Boden  imprlignirt  war,  so  dasB  Zufälligkeiten 
ausgeschlossen  sind.  Gruber. 

')  Med.  Cenlralbl,  1882,  No.  29. 
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339.  M.  1.  Rossbach:  Ueber  die  Vermehrung  der  Bacterien 
im  Blute  lebender  Thiere  nach  Einverleibung  eines 
chemischen  organismenfreien  Fermentes^). 

Im  ^nndon  Orgatiismoa  kommen  zwar  stets  Bacterien  vor,  dock 
nur  in  äusserst  geringer  Anzahl.  Der  gesunde  Körper  bietet  ihnen 
keine  günstige  Wohnstätte.  Findet  man  bei  Krankheiten  eine  reichliche 
Pilzvegetation  im  Körper,  so  nimmt  man  allgemein  an,  es  seien  Pilze 
von  besonders  mächtigen  Lebenseigen  Schäften  und  ausserordentlicher 
Giftigkeit  von  aussen  eingedrungen  und  leitet  Krankheit  und  Tod  tou 
der  Vermehrung  und   den  giftigen  Ausscheidungen  dieser  Bacterien  ab. 

Bei  Versuchen  mit  Papaiotin  (Einspritzungen  desselben  in  die 
Blutbalin)  fand  sich  im  Herzblet  der  nach  1—2  8t.  verendeten 
Kaninchen  eine  angemein  grosse  Menge  von  Micrococcen.  Dies  veran- 
lasste weitere  Versuche  an  zahlreichen  Kaninchen,  die  übereinstimmend 
folgendes  Resultat  ergaben:  Nach  Einspritzung  kleiner,  frisch  bereiteter 
pilzfreier  Papaiotin  mengen  (0,05—0,1  Grm.)  in  eine  Vene,  fanden  sich 
in  dem  dem  Herzen  entnommenen  Blute  in  jedem  Tropfen  oino  ungemein 
grosse  Zahl  von  Kugel-  und  Bisquitbactorien,  auch  dann,  wenn  das 
Blut  noch  wahrend  des  Todeskampfes,  50  Minuten  nach  der  Injection, 
entnommen  wurde.  Das  Blut  der  Thiare  wurde  vor  der  Papalotin- 
irjection  untersucht  und  das  Freisein  desseltwn  von  Bacterien  constatirt. 

„Wir  haben  hiermit  einen  unzweifelhaften  Fall,  wo  in  dem  Blute 
des  gesunden  Organismus  ein  unorganisirtes,  organismenfreiea  und  ans 
einer  Pflanze  stammendes  chemisches  Ferment  die  Beschaffenheit  dar 
Säfte  des  Körpers  so  verändert,  dass  die  wenigen  offenbar  schon  während 
des  normalen  Zustandes  im  Körper  vorhanden  gewesenen  Bacterien  onn 
auf  einmal  lebens-  und  vermehrungsfähig  wurden  und  sich  wunderbar 
schnell  zu  einer  ungemeinen  Menge  vermehren  konnten";  den  unzweifel- 
haften Fall,  wo  hei  sicherem  Ausschluss  einer  Infection,  d.  h.  einer  Ueber- 
tragung  von  Bacterien,  von  aussen  eine  geringe  Menge  eines  chemischeti 
Giftes  eine  mindestens  ebenso  schnelle  Vermehrung  der  Bacterien  W- 
wirkte  wie  eine  wirkliche  Infection. 

Diese  Thatsache,  sowie  die  Beobachtung  von  Bosenberger 
[siehe  diesen  Band  pag,  493]  unterstützt  die  Meinung,  dass  bei  den  wirk- 
lichen Infectionen  neben  den  organisirten  Keimen  noch  ein  choniisdiM 
Gift  oder  Ferment  in  Betracht  kommt,  G ruber. 

>)  Med.  Centralbl.  1862,  No.  5. 
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840.  J.  A.  Rosenberger:  Ueber  das  Wesen  des  septischen  Giftes'). 
Panum  bat  gezeigt,  dass  Ilstündiges  Koclien  Faulttüssigkeiten  die  septisclie 
Wirkung  nicht  beuimmt.  Bergmanu  und  Sclimied eberg  haben  daa 
„Sepsin"  aus  faulender  Bierhefe  dargestellt.  Um  zu  enificheiden,  welche 
Rolle  die  Spalt[iilze  bei  der  Sepsis  spielen,  legte  sieb  Terf  die  Frage  vor, 
ob  die  auf  die  Yergiftnng  mit  gekochten  FanlflQssigkeiten  folgende  Krank- 
heit auf  andere  Tbiere  Obertragbar  sei  oder  nicht,  ob  mithin  eine  Ver- 
mehrung des  Giftes  im  Körper  stattfindet  oder  nicht.  Es  wurde  mit  Blut 
von  an  Pasteur' acher  Seplicftmie  {Ualigncs  üedem  Koch)  und  an 
Da taine 'scher  SepticSmie  verendeten  Kaninchen,  das  bei  140"  steriJisirt 
wurde,  experimentirt.  Nach  der  Vergiftung  mit  solchem  sterili- 
sirten  Blute,  das  nach  Ausweis  der  microscopiBchen  Unter- 

erst  iu  grösseren  (juautitllten  krank  machte  und  tödtete, 
entstand  mit  den  kleinsten  Mengen  übertragbare  Septi- 
cämie  mit  massenhafter  Entwickeluug  derselben  Bacterion, 
wie  sie  in  dem  ungekochten  Ansgangsmaterial  enthatten 
waren.  Verf.  deutet  diese  Befunde  dahin,  dass  durch  die  Mitwirkung  des 
Organ ismenfreien  septischen  Giftes  im  Körper  schon  vorhandene  unschUd- 
liche  Bacterien  sich  in  patbogene  verwandelt  bal)en  [vergl.  Rossbach 
diesen  Band  pag.  492]  entsprechend  der  Nägeli'schen  AnpassungBtbeoric. 

Gruber. 

341.  Albert  Fitz:  Ueber  Spaltpilzgährungen.  (VU.  Mitthoilung 3). 
Bacillus  bufylicus. 

Roincnltnr.  Die  Culturflftsaigkeiten,  S^/o  Zucker,  Mannit,  Gljcorin 
mit  f'/oo  Fleischen tract  und  etwas  reinem  Calciumcarbonat,  niDssen  im 
Dainp!fko8sel  auf  110"  während  '/a  St.,  ongerediiiet  die  Züit  des  Änwärmpns, 
diöMVerf.'s  Dampftopf  circa  35  Minuten  beträgt,  erhitzt  werden,  dagowiBSo 
'  Spaltpilzsporen  der  Temperatur  von  100"  widersteLen,  Die  Ang'aben  von 
Koch,  Qaffky  und  LBffler  [TJiierchera.-Ber.  11,  475]  ober  die  Ver- 
ach  jeden  heilen  der  Dampftemperatnr  und  der  Temperatur  der  PlOssig- 
keiton  im  Dampfkessel  kann  Verf.  nicht  bestätigen,  Sie  müsaen  auf 
Versuchsfelilern  beruhen.  Die  Kölbcheu  mit  den  Culturflüssigkeiten  er- 
halten vor  dem  Bterilisiren  den  Brefold'Bchen  FittrirpapicrversciilusB: 
3 — 4  Lagen  Flltrirpapier  durch  ein  Eautschukbäudchen  festgehalten. 
Das  OefFncD  der  Gläser  wird  in  einem  geräumigen  Kasten,  dessen  Boden 

')  Festschrift  zur  Feier    des  800jährigen   Bestehens    der  UniveraitlLt 
Würzburg,  gewidmet  von  der  med.  Facultat  daselbst.    Leipzig  1883. 
')  Der.  d.  d.  ehem.  Ges.  15,  B67-881. 
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mit  Wasser  und  dessen  Wände  mit  feuchtem  Filtrirpapier  bedeckt  sind, 
vorgenommen.  Controllversuche  lehren,  dass  man  sterilisirte  Cnltar- 
flössigkeiten  lange  Zeit  offen  in  diesem  fenchten  Räume  stehen  lassen 
kann,  ohne  dass  Pilzkeime  hineiugerathen.  Die  Probenentnahme  geschieht 
mit  Glasstäben,  die  durch  eine  Flamme  gezogen  und  im  fenchten  Kasten 
erkaltet  sind. 

Die  Keincultur  bereitet  Verf.  durch  Einzelaussaat  [vergl.  das  Ver- 
fahren Buchner^s,  dieser  Band  pag.  489].  In  einer  Zählkammer 
wird  die  Zahl  der  Spaltpilze  in  einem  Tropfen  einer  noch  nnreinen 
Cultur  ermittelt  und  danach  die  Verdünnung  mit  sterilisirtem,  destillirtem 
Wasser  so  gewählt,  dass  auf  je  5—10  Tropfen  der  Verdünnung  ein 
Spaltpilz  kommt.  Von  50  Culturkölbchen,  in  welche  je  ein  Tropfen 
dieser  Flüssigkeit  gesäet  wird,  tritt  dann  in  5—10  Kölbchen  nach 
ca.  3  Wochen  Pilzentwickelung  ein,  welche  jedesmal  eine  Beincnitur  eines 
bestimmten  in  der  ursprünglichen  Cultur  enthaltenen  Pilzes  ist.  Die 
einmal  gelungene  Eeincultur  lässt  sich  mit  Leichtigkeit  bei  weiterai 
Culturen  rein  erhalten. 

Das  Temperaturoptimum  für  Cultur  des  Bacillus  butylicns 
liegt  bei  40®.  Es  wurde  so  ermittelt,  dass  4  Kolben  mit  je  400  Ccm. 
Gährflüssigkeit  (3®/o  Glycerin)  sterilisirt,  mit  Beincultur  inficirt  und  in 
Thermostaten  mit  31<>,  34<>,  37®  und  40 o  Temperatur  während  4  Wochen 
erwärmt  wurden.  Der  Hals  der  Kolben  war  ausgezogen  und  umgebogen, 
mit  einer  Chlorcalcium-U-Röhre  verbunden.  Nach  dem  Gewichtsverinste 
der  Kolben  wurde  die  Intensität  der  Gährang  und  danach  das  Tempe- 
ratur-Optimum bestimmt.    Der  Gewichtsverlust  betrug  bei: 

8P  840  370  4Q0 

3,2  Grm.  3,5  Grm.  3,7  Grm.  4,2  Grm. 

Das  Temperaturmaximum,  bei  welchem  Gährthätigkeit  bestehen 
kann,  liegt  zwischen  45—45,5^,  schwankt  aber  wahrscheinlich  etwas 
nach  der  Beschaffenheit  der  Culturflüssigkeit  und  nach  der  Anpassung 
der  Pilze  an  die  hohe  Temperatur. 

Tödtung  der  Dauersporen.  'Die  Sporen  ertragen  die  Siede- 
temperatur während  einiger  Minuten  (3 — 15  Minuten),  sie  werden  aber 
auch  durch  niedrigere  Temperaturen  bei  genügend  langer  Dauer  getödtet 
Bei  95^  gehört  für  Glycerin  -  Fleischextractlösnngen  dazu  eine  Daner 
von  2-6  St.,  bei   90»  6-11  St.,  bei  SO»  7-11   St.     Bei  70«  war 
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die  Keimfähigkeit  noch  nach  12  St.  erhalten.  In  Trüitbenzuck-erlDsuitgon 
und  Gljcerin  Salmiak  lös  ungen  ist  die  Widerstandsfähigkeit  der  Sporen 
geringer. 

2,7—3,3  Gewichtaprocente  Aethylalcohol,  0,9— 1,05 "/o  Botyl- 
alcohol,  0,05— 0,1  "/o  Butteraänre  hobpn  die  Gährung  aof,  für 
das  Glycerin  liegt  die  Grenze  noch  aber  25 "/o. 

Die  Dicke  der  Zellen  des  Bacillas  bntylicus  variirt  sehr  mit  der 
Zosammensetzung  der  CultnrflQssigkeit  und  mit  dem  Älter,  im  Höhe- 
pnnkt  der  Gälirung  werden  sie  aofgebancht,  mit  Jod  färben  sie  sich 
erst  vor  dem  Uehergang  in  Danersporen.  Letzterer  erfolgt  in  eiweiss- 
haltigen  Flüssigkeiten  erst  nach  Wochen,  znweilen  unter  anderen  Ite- 
dingnngeii,  inabesondere  in  der  gährnngsaniahigen  Form,  schon  in 
2 — 3  Tagen.  Die  Sporen  werden  bisweilen  2—3  Mal  so  lang  als 
in  der  Norm. 

Der  Bacillus  bntylicus  vergährt  Glycerin,  Mannit,  Itohrzncker; 
in  Lösungen  von  milchaaurem,  glycerinsaurem,  äpfelsaurem,  weinsaiirom, 
citronensaurem,  chinasanrem  Kalk,  von  mildisaurem  nnd  weinsaurem 
Ammoniak,  von  Erythrit,  Milchzucker,  Quereit  vermehrt  er  sich 
ohne  Gährun^  und  nnr  bei  Saueratoffzutritt.  Die  Gährungen  von 
Glycerin,  Mannit  nnd  Eohrzucker  zeigen  einige  Verschiedenheiten  iü 
Qualität  und  Quantität  der  Gährungsprodncte.     Es  gaben: 


to 


Glycerin. 

Mannit. 

InvertKuoker. 

ßutylalcohol    .     .     . 

8,1 

10,2 

0,5 

Aothylalcöho!  .     .     . 

Spuren. 

Sparen. 

Spnren. 

Butteraänre      .     .     . 

17,4 

35,4 

42,5 

Essigsäure  n.  Capron- 

1  Minimale  ) 

1  Minimale 

sänre     .... 

1   Monge.    J 

\    Menge: 

MilcliBäoro.     .     .     . 

1,7 

0,4 

0,3 

Bemateiösänre      .     . 

_ 

0,01 

Spur, 

Triraethjlenaicohol    . 

3,4 

- 

- 

46,0 


43,3 


Bei  der  Glyceriugäbning  ist  das  Verhäitiiiss  von  Alcoho!  und  Säure 
wie  1:2,  bei  der'Mannitgährung  wie  I  :  3,  bei  der  Rohrznekergährung 
ist  der  Alcohol  minimales  Nobenprodnct, 

VorluBt    der    Fähigkeit    Oälirnng    kh    erregen.     Durch 
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verschiedene  Einflüsse  wird  der  Bacillus  butylicns  gährnngsnnfahig,  so 
durch  Einwirkung  hoher  Temperatur. 

Nach  1—3  Minuten  langem  Kochen  der  Sporen  tritt  gewöhnlich 
noch  Filzvermehrung  aber  keine  Gährung  mehr  ein.  Ebenso  hob 
2  stündiges  Erhitzen  auf  95^  die  Fähigkeit,  Gährung  zu  erregen,  nicht 
aber  das  Pilzwachsthum  auf,  3— 6  stündiges  Erhitzen  auf  90^,  7  ständiges 
auf  800. 

Reichliche  Sauerstoffzufuhr  wirkt  ebenfalls  vermin- 
dernd  auf  die  Gährthätigkeit.  Vier  grosse  Kolben  wurden  mit 
wenig  Fleischextractlösung  beschickt,  die  nur  eine  ganz  dünne  Schicht 
am  Boden  bildete,  sterilisirt.  Einer  wurde  mit  minimaler  Aussaat  ver- 
sehen. Nach  4  Tagen  wurde  daraus  der  zweite  inficirt  und  so  fort. 
Durch  das  fortgesetzte  Wachsthum  bei  reichlicher  Sauer- 
stoffzufuhr in  einer  Flüssigkeit  ohne  vergährbare  Sub- 
stanzen verlor  der  Pilz  seine  fermentative  Fähigkeit, 
so  dass  er,  in  Glycerin-Fleischextractlösung  zurückversetzt,  keine  Gährung 
mehr  hervorrief. 

Ebenso  wirkte  Cultur  bei  45®  vermindernd  auf  die  Gährfähigkeit^). 

Enzyme.  Der  Bacillus  butylicus  producirt  ein  Enzym,  das  den 
Rohrzucker  invertirt.  Er  vermag  nicht,  Milchzucker  zu  hydratisiren, 
ebensowenig  Harnstoff  (Verf.  polemisirt  hier  gegen  Jene,  die  Enzym- 
und  Gährwirkungen  in  einen  Topf  werfen). 

Er  vermag  Stärke  nicht  zu  verzuckern,  dagegen  bereitet  er  ein 
Enzym,  das  Eiweissstoffe  langsam  löst.  In  Milch  vermehrt  sich  der 
Bacillus  sehr  gut,  ohne  sie  sauer  zu  machen.  Sie  wird  dabei  alcalisch, 
fast  ganz  klar  und  durchsichtig  (mit  Ausnahme  der  obenaufischwimmenden 
Fettschicht  und  einem  geringen  Bodensatzj^  und  gibt  beim  Ansäuern  nur 
eine  geringe  Trübung.  Grub  er. 

342.  F.  Falk:  Ueber  die  Einwirkung  von  Verdi^jungssaften 

auf  Fermente^). 

Verf.  hat  seine  früheren  Untersuchungen,  die  sich  auf  ungeformte 
Fermente  bezogen  [Thierchem.-Ber.  11,  444]   bei  geformten  Fermenten 

^)  [Vergl.  die  Versuche  von  Buchner  über  die  Abschwächong  der 
krankheitserregenden  Eigenschaft  der  Milzbrandpilze  and  die  von  Pasteur 
mit  Hühnercholera  und  Milzbrand.] 

^)  Verhandl.  d.  Berliner  physiol.  Ges.   Du  Bois'  Archiv  1882,  pag.  187. 
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fortg^etitt.  Es  wurde  zunächst  die  (Bier-)  Hofe  gewählt,  am  die 
Wirbung  der  Verdauuugiaecrete  auf  das  Invertin  und  das  Älcoliolfermeiit 
vergleichen  zu  kOnnen 

Die  Wirkung  von  Speichel  und  von  Magensaft  auf  das 
Invertin  Iii?Sb  sich  nicht  ermitteln,  da  beide  Secreto  selbst  Bohrzucker 
invertiren,  Magensaft  wirbt  übrigens  schwächer  als  reine  Siilzsäure 
gleicher  Concentration  (übereinstimmend  mit  früheren  Beobachtungen 
von  Verf.,  Ch.  Eichet  [ThiercLem.-Ber.  7,  270]  und  SzahofThierchem.- 
Ber.  7,  267]).  Wässeriges  Pankreasextract  wirkt  selbst  nicht 
iiivertirend  und  heeinflusst  die  Invertin  Wirkung  des  Hefewassors  nicht. 
Gallo,  selbst  ebenfalls  nicht  invertirend,  fallt  bei  mehrstündiger  Ein- 
wirkung das  Invertin  wie  andere  uugef.  Fermente,  vollständig  und 
hemmt  so  dessen  Wirkung.  Gegen  Fäulniss  ist  das  Invertin  sehr 
resistent.  Hefe  wurde  mit  faulendem  Pankreasextract  2i  St.  stehen 
gelassen  und  dann  erst,  zur  Verhütung  der  Säurebildmig,  mit  frischer 
Bohrzuck erlQsung  zusammengebracht.  Trotz  der  intensiven  Fäulniss 
bestand  die  Invertinwirkang  fort. 

Zur  Untersuchung  der  Einwirkung  der  Verdauungssecreto  auf  die 
GSbrthätigkeit  der  Hefezellen,  wurden  bestimmte  Mengen  derselben  mit 
Hetewasser  im  Brutofen  mehrere  Stunden  stehen  gelassen,  datin  das 
gleiche  Volumen  5"/oiger  Traubenzuckerlösung  zugebracht  und  die  sich 
entwickelnden  Gase  ober  Quecksilber  aufgefangen. 

Mund-  und  Bauchspeicbel  beeinträchtigen  die  alcoholische 
Oäbmng  nicht.  Magensaft  und  Salzsäure  gleicher  Concentration 
heben  die  Qährthätigkeit  der  Hefe  nach  mehrstündiger  Einwirkung  voll- 
ständig anf.  Durch  vorsichtiges  Neutralisireu  ISsst  sie  sich  dann  theil- 
weise  wieder  anfachen.  Qalle  ist  ohne  Einfluss  auf  die  BefezeUen  auch 
bei  24 stündiger  Einwirkung,  Fäulniss  dagegen  zerstört  dieselben 
nach  einigen  Stunden. 

Bringt  man  Hefewasser  mit  Galle,  eine  gleiche  Menge  mit  dem 
gleichen  Volumen  faulendem  Pankreasestract,  eine  dritte  mit  ebensoviel 
Wasser  zusammen  und  fügt  nach  mehreren  Stunden  überall  gleiche 
Mengen  S^/oiger  RoiirzuckerlOsung  hinzu,  so  tritt  nur  in  dem  Ge- 
misch mit  Wasser  lebhafte  Gährung  ein,  da  die  Fäulniss  die  Gilhr- 
thätigkeit  der  Hefe  gestört,  die  Galle  das  Invertin  gefällt  hat. 

Alle  Versuche  wurden  bei  Körpertemperatur  angestellt. 

Mengen  verhältniese  sind  nirgends  angegeben.  Gruber. 
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343.  Julius  Wortmann:  Untersuchungen  über  das  diastatische 

Ferment  der  Bacterlen^). 

Darüber,  ob  die  Bacterien  Stärke  zu  lösen  und  als  Nahrung 
zu  verwenden  vermögen,  liegen  nur  Andeutungen  von  Nägeli  und 
Sachsse  vor.  Zufall  ige  Beobachtungen  über  Corrosionserscheinungen 
von  Stärkekörnern,  die  sich  in  Milchsäften  befanden,  bei  gleichzeitigem 
Auftreten  von  Bacterien,  veranlassten  den  Verf.,  diese  Frage  näher 
zu  untersuchen.  An  Stärkekörnern,  die  in  einer,  zahlreiche  Bacterien 
enthaltenden  Flüssigkeit  mit  abgestorbener  Bierhefecultur  lagen  und 
an  den  Stärkekörnern  faulender  Kartoffel  konnten  allerdings  keine 
Corrosionen  wahrgenommen  werden,  indess  legten  diese  widersprechenden 
Beobachtungen  die  Vermuthung  nahe,  dass  die  Bacterien  nur  unter  be- 
stimmten Ernährungsbedingungen,  etwa  beim  Mangel  einer  anderen 
Eohlenstoffnahrungsquelle,  die  Stärke  angreifen. 

In  20—25  Ccm,  1  %o  Nährsalzlösung  (das  Gemisch  der  Nährsalze 
bestand  aus  gleichen  Theilen  Kochsalz,  schwefelsaurer  Magnesia,  salpeter- 
saurem Kali  und  saurem  phosphorsaurem  Ammoniak)  wurde  etwas 
Weizenstärke  und  1—2  Bacterientropfen  (faulende  Bohnen  oder  Kartoffeln, 
überwiegend  Bact.  termo  enthaltend)  gebracht,  das  Beagenzglas  verkorkt 
und  bei  Zimmertemperatur  stehen  gelassen.  Die  Bacterien  ver- 
mehrten sich  sehr  langsam.  Nach  5—7  Tagen  traten  Cor* 
rosionen  an  den  Stärkekörnern  auf  und  diese  lösten  sich 
mit  der  Zeit  vollständig,  zuerst  die  grossen  Stärkekörner,  später 
die  kleinen.  Die  Erscheinungen  der  Corrosion  sind  genau  überein- 
stimmend mit  den  von  Baranetzky  (die  stärkeumbildenden  Fermente 
in  den  Pflanzen,  Leipzig  1878)  beschriebenen  Wirkungen    der  Diastase. 

Auch  lösliche  Stärke  wurde  unter  den  angegebenen  Bedingungen 
von  den  Bacterien  zum  Verschwinden  gebracht  (Ausbleiben  der  Jod- 
reaction),  und  zwar  verlief  der  Process  rascher  wegen  reichlicherer  Ver- 
mehrung derselben.  Ebenso  wie  Diastase  nach  Baranetzky  die  ver- 
schiedenen Stärkesorten  verschieden  rasch  angreift  und  löst  und  Malz- 
diastase  z.  B.  ohne  Einfluss  auf  Kartoffelstärke  ist,  verhalten  sich  auch 
die  Bacterien.  Bei  Versuchen  des  Verf.'s  ergab  sich,  dass  Weizenstärke- 
kömer  am  raschesten,  Kartoffelstärke  gar  nicht  corrodirt  wurde.  «Im 
Allgemeinen  verhält  sich  die  Schnelligkeit  der  Corrosion  bei  den  einzelnen 

^)  ZeitBchr.  f.  physiol.  Chemie  6,  287. 
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St&rkesorten  umgekehrt  wie  ihre  Uiclitig:keit.  Bei  weiteren  Versuchen 
warde  dfTi  Bacterieu  neben  Stärke  noch  eine  andere  Kohlen- 
stöffquelle  geboten.  In  einem  Parallelyer suche  wurde  ein  Reagenz- 
glas mit  0,01  Grm.  Niihrsalz  in  10  Ccm.  Wasser,  0,1  Grm.  Weizen- 
stärlte  und  1  Bacterientropfen,  ein  zweites  ebenso  und  mit  0,1  Grni. 
weinsaoreni  Ammoniak,  ein  drittes  wie  das  erste  und  mit  0,1  Gmi. 
eines  Eiwoiaaniederschlages  (aus  einer  Hefencultur  durch  Alcohol)  beschickt. 
Alle  drei  Gläser  blieben  unter  gleichen  Bedingungen.  Während  im 
Controllglaee  die  Stärke  vollständig  und  rasch  gelSet  wurde,  begann  im 
2.  Glase  die  Corrosion  erst  als  die  Weinsäure  verbraucht  war  (Aus- 
bleiben der  Fällung  durch  CaCls),  Im  3.  Glase,  mit  der  allerreichlicbsteii 
Vermehrung  der  Bacterien,  trat  die  Corrosion  etwas  früher  als  im  2.  ein. 
Eine  weitere  Versuchsreihe  mit  Nährlösungen  von  verschiedenem  Gebalte 
an  weinsaurem  Ammon  (0,1—0,025  Grm.  auf  10  Ccm.  Wassei-)  lehrte, 
dass,  so  lange  noch  eine  Spur  Weinsäure  neben  der  Stärke 
vorhanden  war,  die  Letztere  von  den  Bacterien  nicht  im 
Mindesten  angegriffen  wurde;  dass  aber  mit  dem  Ver- 
echwiiiden  joner  die  Corrosion  sofort  begann.  Eine  ver- 
wandte Erscheinung  ist  das  von  Pasteur  beobachtete  Wahl  vermögen  der 
Pilze  gegenüber  der  rechts  drehenden  und  der  linkad  rehenden  Weinsäure. 

Bei  AbBchluas  vom  Sauerstoff  sind  die  Bacterien 
nicht  im  Stande,  die  Stärke  zu  lösen,  An  StärkekOrnem,  die 
nebst  2  Bacterientropfen  in  ausgekochte  Nährsalzlösung  gebracht  und 
in  Absorptionsrohren  über  Quecksilber  aufbewahrt  wurden,  zeigte  sich 
nach  6  Tagen  noch  -keine  Spur  von  Corrosion.  Ebenso  wurde  lösliche 
Stärke  nicht  angegrifl'en. 

Bieses  Verhalten  warde  auch  dazu  benutzt,  zu  entscheiden,  ob  die 
Corrosion  der  Stärke  durch  ein  von  den  Bacterien  ausgeschiedenes 
diastalisches  Ferment  oder  anderswie  bewirkt  wird.  Wahr- 
scheinlich gemacht  wurde  das  Erstore  schon  dadurch,  dass  die  Stärke 
bei  der  Lösung  in  Zucker  verwandelt  wird,  was  sich  durch  Iteduction 
der  Eehling'schen  Lösung  bei  Verwendung  von  löslicher  Stärke  nach- 
weisen liess,  wobei  in  der  Zeiteinheit  mehr  Stärke  in  Zucker  verwandelt 
als  von  letzterem  durch  die  Bacterien  verbraucht  wird.  Versuche,  die 
Diastaae  durch  Fällen  der  Bacterien flüssigkeiten  mit  absolutem  Alcohol, 
Wiederauüösen  des  Niederschlages  in  Wasser  und  Prüfung  der  Wirk- 
samkeit dieser  Lösung  nachzuweisen,   gaben  kein  eiactee  Beeultat,  weil 

S2* 
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ateta  aach  Dactemn  aaftrateii.  Dagegen  aiud  Tersnche  beweisend,  b«i 
denen  die  Lösung  des  Alcoholniederschlagos  von  Cnlturen  mit  IDsUcber 
Stärke  (nach  vollständigem  Verbrauch  der  Stärke  getaut)  mit  frischer 
lOsliclier  Stärke  zueaiümen  über  Qaeckgilber  aufbewahrt  und  nach 
3  Tag^  eine  ziemlich  erhebliche  Zuukermengo  gefunden  wurde,  während 
die  Bacterien  selbst  unter  diesen  umständen  keine  Verzackerang  zu 
bewirken  vermögen. 

Die  Bacterien  scheiden  also  eiu  diaBtatisches  Fer- 
ment aus,  aber  nur  dann,  wenn  ihnen  ausser  Stärke  keine 
andere  Eoblenatoffquelle  zur  Ernährung  zu  Gebote  steht, 

Die  Lösung  des  Älcoholniederschlages  aus  BacterienculturflOssigkeiten 
von  faulenden  Kartoffeln  bleibt  bei  Luftabschluss  ohne  jede  Einwirkung 
auf  Stärkekörner,  -Kleister  und  lösliche  Stärke. 

Auf  Fibrin  ist  das  diastatische  Ferment  der  Bactericn  ohne  Bin- 
fluss.  Es  wirkt  auch  in  neutraler  Lösung,  doch  energischer  in  schwach 
saurer  Flüssigkeit  [vergl,  Detmer,  dieser  Band  pag.  488}.  Auf  die 
theoretischen  Erörterungen  des  Verf.'s  über  die  Bedingungen  des  Ent- 
stehens dieses  Fermentes  in  den  Bacterien  kann  hier  nicht  eingegangen 
werden.  G  r  a  b  e  r. 

344.  Stutzer:  Uefaer  das  Vorkommen  von  Nudeln  in  den 
Schimmelpilzen  und  in  der  HefeO- 

In  einer  Lösnng  von  0,5  Grm.  Chlorkalium,  1,0  Qrm.  salpeter- 
aaurem  Kalk,  0,25  Grm.  schwefelsaurer  Magnesia,  0,50  Grm.  phosphor- 
aaures  Kali  und  5  Grm.  Weinsäure  pro  Liter  gewachsene  Schimmel- 
pilze enthielten  getrocknet  3,776  "/o  K.  Davon  war  nach  der  Methode 
des  Verf.'a  gesondert  [Thierchem.-Ber.  10,  447;  IJ,  298]  19,95^1«  in 
Form  von  Amiden,  Peptonen,  39,39  "/o  Eiweisastickstoff,  40,75  "/o  Nncleln* 
Stickstoff.  Die  Schimmelpilze  vermögen  demnach  aus  den  einfachsten 
organischen  C- Verbindungen  und  anorganischen  Stoffen,  wie  die  anderen 
oomplicirten  organischen  Stoffe,  Kohlehydrate,  Fette,  Eiweiase  [Vers.  d. 
Verf's,  Landwirthachaftl,  Versuchsstat.  1878,  pag.  16  und  v,  NSgeli, 
Thiercliflm.-Ber.  10,  476]  auch  Nudeln  zu  bilden. 

Auch  die  Bierhefe  enthält,  wie  Hoppe-Seyler  angab,  NadeDi. 
Von   H,678°jo   GesamratetickstofF  der  Trockensub stanz  waren   IQ.U'ji 

')  ZeitBChr.  f-  ptyaiol  Chemie  6,  572. 
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Amidstickstoff,    63,80  "/o    Eiweiesstickstoff,    26,09  "/o    Nnclela Stickstoff. 
AqcL  Nuclefnphoaphor  und  Nuclelnschwefel  Hessen  sich  nachweisen. 

örnber. 

345.  C.  Krauch:  Ueber  peptonbildende  Fermente 
in  den  Pflanzen'). 

Das  allgemeine  Vorkommen  peptonisirender  Permente  in  den  PflauiioD 
wird  vielfach  als  feststehende  Thataache  hingestellt  [siehe  o.  Ä.  Schulze 
und  Barbieri  [Thiercheni.-Ber,  11,  36].  Die  Untersuchungen  von 
V.  Gorup  [ebendas.  4,  473;  5,  272],  v.  Gornp  und  Will  [ebendas.  6, 
189]  scheinen  einen  directen  Beweis  dafür  erbracht  zu  bähen.  Nach- 
dem Verf.  früher  [LandwirtLechaftl.  Versuchsstat.  23,  77]  Zwiebel, 
Knollen,  Samen  und  Keimlinge  mit  negativem  Erfolge  auf  peptonisirendes 
Ferment  untersucht  hatte,  wiederholte  er  die  Versuche  v.  Gorup's  an 
Wickensamen.  Dorch Extra ction  mit  Gljcerin  und  Fällen  des  Eitractes 
mit  8  Theilen  Älcohol  und  1  Theil  Äether  wurde  ein  Stickstoff-,  achwefol- 
und  aschehaltiger,  diastatisch  wirkender  KSrper  erhalten;  in  seiner 
Lösung  wurde  eine  FibrinSocke  kleiner,  nach  Verf.  durch  Zusammen- 
halluug,  das  Filtrat  zeigte  auch  alle  Peptonreactionen;  diese  letzteren 
gab  jedoch  das  ,, Ferment"  auch,  ohne  vorher  mit  Fibrin  in  Berührung 
gewesen  zusein,  und  zwar  war  die  Biuretreaction  ebenso  stark.  Ein 
pepton  bilden  des  Ferment  ist  demnach  nach  E.  in  den  Wickensamen 
nicht  nachgewiesen.  Ebenso  erhielt  K,  negative  Resultate  beim 
Darrmalz,  [Bef.  erinnert  auch  an  die  negativen  ßosnl täte  von  Hoppo- 
Seyler  and  Herter  mit  Drosera  rotundifolia,  siehe  Thierchem.-Ber.  6, 169]. 

Mauthner. 

B.S46.  Ellenberger  und  V.  Hofmeister:  Die  Verbreitung 
m*        des  saccharifictrenden  Ferments  im  Pferdel(ärper^). 

Die  Prüfung  der  verschiedenen  Organe  auf  diastatisches  Ferment 
geschah  1)  durch  Zusammenbringen  der  zerkleinerten  Organe  mit  Kleister, 
2)  mit  Hilfe  von  Glycerineitracten  aus  den  frischen  Organen  und  3)  mit 
Glycerinestracten  aus  den  vorher  mit  Älcflhol  behandelten  Organen.  Zur 
ControUe  dienten  in  der  2.  nnd  3.  Beihe  gekochte  Extracte. 

')  Landw.  VersuchBatation  27,  382. 

')  Archiv  f.  wiBsenschaftl.  q.  prakt.  Thierbeilkde.  >i,  Ul. 
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1)  Das  Blut  des  PlerdeB  enöiilt  wd  saodiarificiivnd€B  Fermfiiit, 
aber  id  geringer  Menge. 

2)  Ebenso  ein  Tbeil  der  übrigen  Elfisragkehen.  Abgesehen  yon 
den  Yerdannngssecreten  besonders  Sennn  nnd  Synovia. 

3)  Die  meisten  Organe  nnd  Gewebe  enthalten  diastatisches  Ferment 
Herrorragend  scheinen  zu  sein:  Lymphdrfisen,  Lnngen,  Zwerdifell  (letz- 
teres wegen  d^  Durehtränkong  mit  Ljmphe;  andere  Muskeln  wirken 
viel  sdiwädier).  Durch  die  ffieddiitee  geht  die  Eahigkot  zu  sacduaifiären 
'verloren. 

4)  Der  Reichtbnm  der  Organe  an  Ferment  ist  zn  Tersdikdenen 
Z«ten  nnd  nnter  wechsehiden  Yei^iStnisBen  Bidnr  verschieden.  'Em  Organ 
kann  einmal  fermeuthaltig  nnd  ein  andermal  fermentfrei  gefunden 
werden. 

5)  Die  Frage,  ob  das  Ferment  erst  nach  dem  Tode  entsteht,  lässt 
fidch  nicht  bestimmt  beantworte,  weil  Immer  nach  dem  Tode  eme  gewisse 
Zeit  verstrich  bis  die  Organe  zur  TJntersnchnng  kamen;  nnr  das  Blut 
fioss  direct  in  den  Alcohol,  es  dürfte  also  im  Bhite  nnd  somit  in  den 
Organen  schon  im  Leben  diastatisches  Ferment  vorhanden  sein,  das  sich 
nach  dem  Tode  durch  Liegen  der  Thefle  an  der  Lnft  wahrschönlich 
vermehrt  Manthner. 

347.  A.  P.  Fokker:  Eimga  V«mcln  mSl  Pmpm 

vnA  Papuvfii^). 

Gegenüber  den  Angaben  BoBsbach^s,  dass  bei  Kaninchen  nadi 
intravenöser  Lijection  bacterienfreien  Paxtaiotins  im  Blute  eine  grosse 
Menge  Bacterien  gefunden  wird,  theüt  F.  die  BesuHate  dniger  Y eiBuche 
mit,  in  welchen  die  Lijection  von  50 — 100  Mgrm.  Papain  in  das  Blut 
von  Kaninchen  zwar  inneiiialb  kurzer  Zeit  den  Tod  des  VeiBochsthiers 
hervorrief,  aber  das  Blut  der  Thiere,  während  des  Lebens  und  nach  dem 
Tode  entnommen,  sich  ganz  frei  von  Bacterien  erwies.  Auch  nach  der 
Injection  von  50  Mgrm.  Papaiotin,  bei  welcher  das  Tersuchsihier 
am  Leben  blieb,  ohne  einige  Störung  seiner  Gesundheit  zu  zeigen, 
konnten  8 — 24  St  nach  derselben  keine  Bacterien  im  Blut  angefunden 
werden.  B.  J.  Stokvis. 


')  Ned.  Tydachrift  ▼.  GeneeBkimde,  Feeatboidel  iSBSI,  ft^  8B. 
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348.  Gayon  und  Dupetif:  Ueber  die  Gährung  der  Nitrate'). 

Ueber  die  Verwandlung  der  Nitrate  in  Nitrite^). 

In  Spülwasser,  mit  faulem  Harn  versetet,  wird  bie  0.2 °/o  Ealiom- 
nitrat  lerie^,  in  Hötnertionillon  bis  über  5V-  Dieso  Zerlngong  ge- 
Bchiebt  durch  Fermentorganisineii;  Zueata  von  Chloroform  oder 
EnpFersnlphat  verhindert  sie  ebenso  wie  vorübergehende  Einwirlinng  der 
SiedebitKC;  sie  geschieht  nur  bei  Äbweeenheit  von  Saaerstoff, 
am  besten  bei  35—40";  die  gä.hrende  PlflSBiglteit  mase  organische 
Substanz  enthalten,  z.  B.  Olivenöl,  Glyceriu,  Glycol,  Tartrate,  am 
günstigsten  sind  Zucker,  Äethjlalcobol  und  besonders  Fropjlalcohol 
SAlicylsänre  und  Phenot  wirken  nicht  hinderlich,  sie  werden  eben- 
&11b  zerlegt,  letzteres  nach  Muntz  sogar  in  Lösungen,  die  mehrere 
Promille  davon  enthalten.  Aas  der  Salpetersäure  bildet  sich  Stick 
Stoff,  der  gasförmig  entweicht,  ferner  Ammoniak  und  Kohlensäore, 
Natrinm-,  Ammonium-  und  Calciumsalze  vergähren  in  gleicher  Weise. 
Unter  Umständen  bilden  sich  Stickoxydul,  Stickoxyd  and  Nitrite. 

Die  Umwandlung  der  Nitrate  in  Nitrite  geschieht  durch  die 
meiBten  Hicroorganismen,  wenn  ancb  mit  verschiedener  Energie,  beson- 
dere durch  einen  von  Terff,  beschriebenen  und  als  a  bezeichneten,  dei 
in  gesättigten  Ealiumnitratlösungen  leben  kann.  Bei  dieser  Bednction 
findet  keine  Entwickelang  von  Gas  statt.  Herter. 

349.  Ch.  Rieh  et:  Vergleichung    der   Wirkung    von   Lithium-, 
Natrium-  und  Kaliumclilorid  auf  die  Milchsäuregälirung  ^j. 

Kleine  Mengen  obiger  Salze  scheinen  die  Milchsäuregährung  der 
Milch  zu  verlangsamen;  mittlere  Dosen  befördern  dieselbe, 
nach  E.  durch  eine  lösende  Wirkung  auf  das  Caseln;  bei  weiterer 
Steigerung  des  Zusatzes  tritt  progressive  Behinderung  ein.  Die 
gebfldete  Säure  wurde  durch  Titriren,  unter  Anwendung  von  Phenol- 
ptrüialetn  als  Indicator,  bestimmt.    Sie  betrug  nur  die  Hälfte  der  Ohne 

*>  Sur  la  fermentation  des  nitrateB.    Compt.  read.  95,  644—646. 

*)  Sur  la  traosformatioD  des  nitrate«  en  nitritee,  I,  c,  pag.  1365— 1367. 

')  De  l'ftction  comparde  dea  chlorures  de  lithium,  de  eodiuni  et  de 
potaesiam  sur  U  fermentation  lactique.  Compt.  rend.  boc.  de  Bioloß.  1882, 
pag.  397-405. 
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Zusatz  gebildeten  Säure  bei  Anwesenheit  von  2,6—4  6rm.  Lithium, 
15—22  Grm.  Natrium,  27  bis  über  45  Grm.  Kalium  im  Liter;  die 
antifermentative  Wirkung  fiel  also  mit  steigendem  Atomgewicht  der 
angewandten  Metalle  (7,  23,  39).  Ausführliche  Versuchstabellen  im 
Original.  Herter. 

350.  B.  E.  Dietzell:  lieber  die  Entbindung  von  freiem 

Stickstoff  bei  der  Fäuiniss '). 

Grössere  Quantitäten  (circa  4—6  Kilo)  trockenes  Blut  und  Enhharn, 
ohne  und  mit  Zusatz  von  Gyps  und  von  kohlensaurem  Ealk,  sowie 
Blut  und  Boden  wurden  in  Glasballons  1  Jahr  lang  faulen  gelassen, 
nachdem  eine  Mittelprobe  des  sorgfaltig  hergestellten  Gemisches  genommen 
und  das  Gewicht  der  verwendeten  Menge  bestimmt  war.  Durch  die 
Glasballons  wurde  von  Zeit  zu  Zeit  Luft  gesaugt,  die  durch  Schwefel- 
säure von  Ammoniak  befreit  war  und  nach  dem  Passiren  des  Ballons 
einen  Knop-Arendt* sehen  Stickstoffapparat  mit  titrirter  Schwefelsäure 
durchstreichen  musste.  Nach  Beendigung  der  Päulniss  wurden  abermals 
Mittelproben  der  gewogenen  restirenden  Menge  genommen.  Die  Proben 
wurden  mit  überschüssiger  Oxalsäure  eingedampft,  gewogen  und  gemahlen, 
darin  Stickstoff  durch  Verbrennen  mit  Natronkalk,  Ammoniak  durch 
Destilliren  mit  Magnesia  bestimmt.  Salpetersäure  und  salpetrige  Säure 
waren  bei  Beendigung  der  Versuche  nicht  vorhanden. 

Der  Stickstoffverlust  betrug  5,04  ®/o  bei  der  Blut-Kuhharumischung 
ohne  Zusatz,  17,07  ®/o  bei  Zusatz  von  Gyps,  9,90  ®/o  bei  der  Mischung 
von  Blut  und  Boden,  8,97  ®/o  bei  Blut-Kuhham  mit  Calciumcarbonat. 

Controllversuche  zeigten,  dass  der  Stickstoff  nicht  in  der  Form  von 
Ammoniak,  sondern  elementar  verloren  geht. 

In  einem  früheren  Stadium  der  Fäulniss,  nach  2  monatlicher  Dauer 
konnte  Verf.  in  der  Faulflüssigkeit,  primäre  Amine,  Leucin  und  freie 
salpetrige  Säure  nachweisen.  Die  Beaction  der  Flüssigkeit  war  um  diese 
Zeit  sauer.  Schon  0,03  ®/o  Essigsäure  zerlegt  die  Nitrite.  Das  Frei- 
werden der  salpetrigen  Säure  wird  also  durch  die  bei  der  Fäulniss  auf- 
tretenden flüchtigen  Fettsäuren  bedingt.  Ausserdem  wird  auch  Calcium- 
nitrit  durch  Kohlensäure  zerlegt.  Gelöstes  Calciumcarbonat  verhindert 
das  Auftreten  von  freier  salpetriger  Säure  und   somit  auch  den   Stick- 


^)  Ber.  d.  d.  ehem.  Ges.  15,  551. 
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Stoffverlust,  da  die  salpetrige  Säure  dnrch   Zersetzung  des  Leiiuins,   der 
Amine  und  Ammoniak  salze  die  Quelle  von  elementarem  Stickstoff  ist. 

Verf.  empfiehlt  zur  Vermeidung  des  Stickstoff  Verlustes,  DungstolFen 
eine  tüchtige  Menge  Kalk  zuzumischeii.  G  ruber. 

351.  Hans  Buchner:  Desinfection  von  Kleidern  und  Effecten, 
an  denen  Mitzbrandcontagium  haftet '). 

Die  Milzbrand bacterien  wurden  in  beiden  Veg:etationsformen,  Stäbchen 
Hnd  Sporen  ^sondert,  in  Gnmraischleim  auf  Leinen  band  eben  eingetrocknet 
(Gnmmisclileim ,  verhindert  ein  völliges  Tr ockenw erden ,  das  die  Milz- 
brandstäbchen ohne  Verlust  der  infectiösen  Wirksamkeit  nicht  vertragen). 
Con  troll  impf nn  gen  bewiesen  die  Infectionstüchtigkeit  der  Bäiidciien  während 
der  Dauer  der  Versuche.  Versuche  mit  schwefliger  Säure  ergaben 
ein  ungünstiges  Resultat,  Stäbchen  und  Sporen  waren  noch  unverändert 
wirksam  nach  Stägigem  Anfenthalt  in  einem  hermetisch  gesclilossenen 
Glasgerass,  in  welchem  29  Grm.  Schwefel  pro  Chm.  Luft  verbrannt 
waren.  Nach  17  Tagen  in  einem  Banme,  in  welchem  100  Grm.  S 
pro  Chm.  verbrannt  waren,  bewirkten  Bändchen  mit  Stäbchen  noch  nach 
5—6  Tagen  Milzbrand  {die  frischen  Bändchen  tödtefen  hinnen  1  —3  Tagen) 
während  die  Sporen  in  dieser  Zeit  getödtet  waren. 

Verf.  spricht  sich  überhaupt  gegen  die  Anwendung  von  Gasen  zur 
Desinfection  aus. 

Erwärmen  von  Stäbchen  und  Sporen  in  neutralem 
oder  schwach  alkalischem  O.b^lnigem  Fleischextract  anf 
75— 80*  C.  durch  P/s  St.  hatte  keinen  Einfluss.  Dagegen  blieb  echon 
nach  20  Minuten  langem  Erwärmen  auf  90"  Impfung  rait  der 
gleichen  Menge,  welche  vor  der  Erhitzung  sicher  Milzbrand  bewirkte, 
erfolglos.  Istflndiges  Erhitzen  auf  90"  tSdtote  sämmtliche  Stäbchen  und 
Sporen.  (Keine  Vegetation  in  aterilisirter  NährMsung,  Erfolglosigkeit 
der  Impfung  von  grössten  Pilzmengen.) 

Trockene  Hitze  war  wirksamer  als  vermuthet  wurde.  Da 
2 '/* stflndiges  Erhitzen  auf  110"  Sporen  und  Stäbchen  vollständig 
unwirksam  machte,  wurde  auch  die  Temperatur  des  kochenden  Wassers 
untersucht.     In  einem  Dampftopf,  ans  dem  der  Wasserdampf  durch  eine 


')  Nägeli,  CDterBuchungen  aber  niedere  Pilze   aus    dem  | 
ptfSiologiBchen  Institut  in  Manchen.    Manchen  1S83,  pag.  22ü. 
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enge  Oeffnung  entweichen  konnte,  wurde  Wasser  zum  Sieden  erhitzt. 
Die  Temperatur  im  Kesselraum  betrug  circa  98®  (Siedepunkt  in  der  Höhe 
von  München).  Durch  eine  zweite  Oeffnung  wurde  eine  unten  geschlossene, 
6  Mm.  weite  Glasröhre  40  Cm.  tief  in  den  Kessel  eingesenkt.  Trockene 
Bändchen  wurden  in  dieselbe  eingeworfen  und  die  obere  Oeffnung  mit 
Watte  verschlossen.  Nach  2,  3,  4  St.  wurden  Proben  herausgenommen 
undverimpft.  Das  Resultat  war,  dass  bei  Einwirkung  der  trockenen 
Hitze  von  der  Temperatur  des  siedenden  Wassers  nach 
4  St.  vollständige  Desinfection  erreicht  war.  Bei  28tündlger 
Einwirkung  waren  sämmtliche,  bei  3  ständiger  die  Hälfte  der  Impfungen 
wirksam. 

Verf.  empfiehlt  das  Verfahren  für  die  Praxis,  da  die  Siedetemperatur 
leicht  herstellbar  ist  und  das  trockene  Erhitzen  Kleidern  nnd  Effecten 
weniger  Schaden  bringen  dürfte  als  feuchte  Wärme.  Grub  er. 

352.  H.  Buch n er:  Die  Widerstandsfähigkeit  der  Sporen 
der  Heubacterien  gegen  die  Siedehitze^). 

Robert  Koch  [Thierchem.-Ber.  11,  475]  hatte  behauptet,  dass 
Siedehitze  von  wenigen  Minuten  Dauer  alle  Sporen  tödte  und  hatte  die 
entgegengesetzten  Resultate  Cohn^s  u.  A.  mit  den  Heubacteriensporen 
als  Versuchsfehler  erklärt. 

Kölbchen  mit  langem  Halse  wurden  mit  je  20  Ccm.  schwach 
alkalischem,  1  ^/o  Fleischextract  beschickt,  zngeschmolzen,  im  Dampftopf 
sterilisirt.  Nach  dem  Erkalten  wurde  die  Spitze  abgebrochen,  ein  Tfopfen 
heubacteriensporenhaltiger  Flüssigkeit  eingebracht  und  sogleich  wieder 
zugeschmolzen.  Die  Apparate  kamen  sodann  in  einen  Kessel  mit  siedender 
lO^/oiger  Kochsalzlösung,  in  der  sie  völlig  untergetaucht  wurden  und 
blieben  darin  durch  80  Minuten.  Messungen  mit  zwei  Maximum- 
thermometern in  einem  ganz  gleichartigen  Controllapparat  ergaben,  dass 
die  Temperatur  binnen  20  Minuten  auf  100,5— 101,0^  gestiegen  war. 
Es  wirkte  also  die  Siedehitze  während  60  Minuten  auf  die 
Sporen  ein.  Sogleich  nach  der  Erhitzung  kamen  die  Apparate  nneröffnet 
in  den  Thermostat  (36®).  Am  nächsten  Tage  schon  hatten 
sich  vollständig   normale   Decken   von  Heubacterien  auf 

^)  Kritisches  und  Experimentelles  über  die  Frage  der  Ck)n8tanz  der 
pathogenen  Spaltpilze.  Nägeli,  Untersuchongen  über  niedere  Pilze. 
München  1882,  pag.  258. 
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Der  Cylinder  befand  sich  in  einem  sehr  warmen,  der  Sonne  ans- 
gesetzten  Zimmer,  dessen  Temperatur  Mittags  bis  32^  stieg. 

Acht  Tage  lang  darin  bewahrtes  Ochsenfleisch  mit  Fett  und  Knochen 
war  von  frischem  nicht  zu  unterscheiden.  Es  reagirte  schwach  sauer 
und  schmeckte,  ebenso  wie  die  Brüh^,  gekocht  tadellos.  Auch  nach 
14  Tagen  war  Ochsenfleisch  noch  wohlschmeckend,  bisweilen  schwach 
säuerlich,  was  sich  durch  Zusatz  Yon  etwas  kohlensaurem  Kali  leicht 
beseitigen  Hess.  Nach  3  Wochen  noch  war  das  Fleisch  wohlschmeckend 
und  nur  weicher  als  frisches. 

Nach  4  und  5  Wochen  war  zwar  auch  noch  keine  Fäulniss  ein- 
getreten, doch  hatte  der  Wohlgeschmack  abgenommen.  Kohlensäure 
ist  demnach  ein  vorzügliches  Mittel,  Ochsenfleisch  vor 
Fäulniss  zu  bewahren  und  ihm  mehrere  Wochen  lang  den  Wohl- 
geschmack zu  erhalten. 

Bei  Hammelfleisch  und  Kalbfleisch  wurden  viel  ungünstigere  Resul- 
tate erzielt.  Hammelfleisch  roch  schon  nach  8  Tagen  faulig.  Ebenso 
währte  der  Schutz  bei  Fischen,  Austern,  Hummer,  Obst  nur  kurze  Zeit. 

Auch  die  Verwendung  des  Gasgemisches  von  Kohlensäure  und 
Kohlenoxyd,  welches  beim  Erhitzen  von  Oxalsäure  mit  Schwefelsäure 
entsteht,  wirkte  vorzüglich.  Ochsenfleisch  war  noch  nach  3  Wochen  ebenso 
wie  die  Brühe  tadellos. 

Die  praktische  Verwerthung  der  Kohlensäure  zur  Fleischconservirung 
wird  höchstens  da  Ausbreitung  findei],  wo,  wie  in  Bad  Nauheim,  die 
Erde  grosse  Mengen  reiner  Kohlensäure  liefert.  Dagegen  regt  Verf.  die 
Verwendung  der  CO2  zur  Antisepsis  der  Wunden  an. 

Gruber. 

355.  Fr.  Boillat:  Beiträge  zur  Lehre  von  der  Antisepsis 0- 

R.  Koch  [siehe  Thierchem.-Ber.  11,  471]  legt  bei  Beurtheilung  eines 
Desinfectionsmittels  das  Hauptgewicht  darauf,  ob  es  im  Stande  sei,  die 
Bacterien  und  ihre  Sporen  rasch  zu  tödten  oder  nicht.  Unter  allen 
Desinfectionsmitteln  haben  daher  nur  Chlor,  Brom,  Jod,  Sublimat  seine 
volle  Anerkennung  gefunden.  Der  Standpunkt  K.'s  ist  aber  einseitig, 
denn  in  vielen  Fällen,  so  vor  Allem  in  der  praktischen  Medicin,  sind 
solche  Mittel  völlig  genügend,  welche  schädigend,  entwickelungshemmend 


^)  Journ.  f.  prakt.  Chemie  25,  300. 
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auf  die  Spaltpike  wirken,  während  die  Anwendung  der  oben  erwähnten 
Mittel  auEgeschlossen  ist,  da  sie  ebenso  zerstörend  anf  die  Gewebe  wie 
auf  die  Spaltpilze  wirken  würden. 

Die  entwickelungshenimende  Wirkung  der  verschiedenen  Substanzen 
kommt  jedeufalls  auf  sehr  vorachiedene  Weise  zu  Stande. 

Da  die  antisoptisch  wirtienden  Salze  der  echweren  Metalle  mit 
Giweiss  iu  Wasser  anlOsliche  Verbindungen  eingehen,  so  prüfte  Verf. 
auf  Nencki'a  Vorsclikg  das  Verhalten  der  Spaltpilze  auf  solchen 
Ei weissnietallnied erschlagen,  um  so  für  diese  Gruppe  der  Antiseptica  ein 
Verständniss  ihrer  Wirkung  anzubahnen. 

Blutserum  und  Eiereiweiss  (mit  dem  2-  und  4  fachen  Wasser  yer- 
dQnnt)  worden  mit  Fbeno!-,  Chlorzink-,  Kupfer vttriol-SublimatlOaung  iro 
Ueberschuss  versetzt,  tJio  Niederschläge  auf  dem  Filter  so  lange  ge- 
waschen, bis  das  Fällongsmittel  im  Filtrat  nicht  mehr  nachzuffelBen  war. 

Die  Niederschläge  wurden  dann  za  2—3  Grm,  mit  Wasser  zu 
einem  dünnen  Brei  angerührt  nnd  lose  bedeckt  bei  Zimmertemperatur 
neben  frischem  Blutserum  und  Koch'scber Näbrgelatine  sich  selbst  über- 
lassen. In  einer  zweiten  Versuchsreihe  wurde  ein  grüner  Coccua  (1  [i 
diam.)  von  einem  Kaffeeautguss,  in  einer  dritten  Milzbrand  ausgeaäet. 
Das  Besultat  war  folgendes: 

1)  In  den  Controllpräpa raten  war  schon  in  den  ersten  24  St.  deut- 
liche Pikentwickelung  wahrnehmbar.  Bei  der  ersten  Reihe  nach  2  bis 
4  Tagen  ausgee  pro  ebene  Fäuloiss,  bei  der  dritten  in  derselben  Zeit 
Üppiges  Wachsthum  und  Sporen bildung.  2)  Die  Phenoleiweiasnied erschlage 
faulten  ebenfalls  in  zweimal  24  St.,  was  sich  aber  dahin  aufklarte,  dasB 
das  Phenol  aus  dem  Eiweissniederschlage  völlig  ausgewaschen  war. 
3)  Kupfer-,  Zink-  und  Quecksilberalbnminat  sind  sehr  ungünstige  Nähr- 
Btibstrate.  Bei  der  ersten  Beibe  trat  auf  Eupferalbuminat  sichtbare 
Pilzen twickelung  erst  nach  28  Tagen,  ausgesprochene  Fäalnisa  erst  nach 
40  Tagen  ein,  auf  Zinkalbuminat  nach  31  rcsp.  46  Tagen,  auf  Queck- 
silber albu  min  at  nach  45  resp.  60  Tagen.  Der  grflne  Coccus  and  die 
Milzbrandbacterien  zeigten  auch  nach  4  Wochen  absolut  keine  Vermehrung, 
Wie  das  Subhmat  das  stärkste  Äntisepticum  unter  den  Metallsalzen,  so 
leistete  aoch  die  Quecksilberverbindung  am  längsten  Widerstand  gegen 
die  Fäulniss.  Wahrscheinlich  wären  die  betreffenden  Verbindungen  dauernd 
gegen  die  Fäulniss  geschützt,  wenn  nicht  der  Sauerstoff  und  das  Wasser 
zersetzend  auf  sie  wirken  würden.     Die  Metallsalze,  in  specie  das  Chlor- 
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zink,  wirken  also,  auf  Wanden  gebracht,  dadurch  antiseptisch,  dass  sie 
das  Eiweiss  an  der  Wondoberfläche  in  die  betreffende  Metallyerbindimg 
überführen  nnd  so  zn  einem  angünstigen  Nährboden  machen.  Bedingung 
ihrer  Wirksamkeit  ist,  das^  sie  in  genügender  Menge  angewendet  werden. 
Koch  (1.  c.)  erhielt  deshalb  beim  Chlorzink  nicht  einmal  eine  ent- 
wickelangshemmende  Wirkang,  weil  das  zugesetzte  Salz  nicht  hinreichte, 
alles  Eiweiss  zu  fällen,  daher  für  die  Pilze  noch  genug  taugliche  Nahrung 
vorhanden  war. 

Femer  zeigt  Verf.,  dass  Koches  Versuche,  Thiere  durch  Sublimat- 
injectionen  gegen  Milzbrand  zu  schützen,  im  Princip  yerfehlt  sind,  indem 
das  injicirte  Sublimat  alsbald  Quecksilberalbuminat  bilden  muss,  dessen 
geringe  Menge  (3  Mgrm.  HgOk  injicirt)  keinen  Einfluss  anf  die  ^palt- 
pilzentwickelang  haben  kann.  Versuche  mit  Jodoform  und  verwandten 
Stoffen  als  Zusatz  zu  Ochsenpankreas  ergaben:  Jodoform  hinderte 
die  Fäulniss  nicht,  auch  nicht,  als  2  Grm.  davon  zu  10  Grau  Pankreas 
mit  wenig  Wasser  zugesetzt  wurden.  Bei  1%  Kohlenstoffdichlorid, 
Kohl enstoffhexa Chlorid,  Kohlen stofftetrachlorid,  festem 
und  flüssigem  Bromtoluol,  Pjrogallolmethyläther  trat  Fäulniss 
binnen  24  St.  ein;  ebenso  bei  einem  Gehalt  von  0,05 — 0,4<>/o  Para- 
kresol.  Dagegen  hinderte  das  Parakreso]  in  Concentration  von  0,5 — 2,0  ^/o 
die  Fäulniss  vollständig,  während  die  Wirkung  des  Trypsins  nicht  beein- 
flusst  war  (reichliche  Tyrosinbildung).  Gruber. 

356.  N.  P.  Wassilieff:  Ueber  die  Wirkung  des  Caiomel  auf 
Gäiirungsprocesse  und  das  Leben  von  Microorganismen  0. 

Trotzdem  das  Caiomel  seiner  günstigen  Wirkung  bei  Magendarm-' 
krankheiten,  insbesondere  in  der  Kinderpraxis,  eine  ausgedehnte  An- 
wendung findet,  fehlt  es  bisher  an  einer  wissenschaftlichen  Erklärung 
seiner  Wirkungsweise.  Die  Vermuthung,  dass  das  Caiomel  gährungswidrige 
Eigenschaften  besitzt  und  darauf  seine  Heilwirkung  beruhen  könnte, 
wird  nur  durch  eine  Beobachtung  von  Yoit,  dass  Hühnereiweiss  und 
Blut  mit  Caiomel  Tage  lang  stehen  können,  ohne  zu  fauISh,  sowie  durch 
die  Beobachtung  des  Auftretens  unzersetzter  Gallenfarbstoffe  in  den  Fäces 
(die  grünen  Calomelstühle)  gestützt. 


^)  Zeitschr.  f.  pbysiol.  Chemie  0,  112—135.   (Laboratorium  v.  Hoppe« 
Beyler.) 
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Vorf.  prüfte  zunfichst  den  Eiiifluas  des  Calomel  auf  die  Enzyme. 
In  einer  Mischung  von  250  Com.  Mageuaufgusa  (die  Sclileimbant  eines 
Schweinemagens  zerkleinert,  bleibt  mit  1500  Ccm.  Wasser  mit  12  Ccm. 
conc.  SalzsÄure  melirere  Stunden  stehen)  mit  60  örm.  Fibrin  bei 
Zusatz  TOD  3  Gru.  Calomel,  ferner  in  einer  Mischung  von  600  Ccm. 
MagenanfgasB  mit  200  Ccm.  frischen  Fibrins  mit  2  Grm.  Calomel 
erfolgt  bei  Zimmertemperatur  die  Lösung  des  Fibrins  mit  doraetben 
Baschlieit,  wie  in  ganz  gleich  behandelten  Con  troll  proben  ohne  Calomel. 
Nach  2i  St.  ist  alles  Fibrin  gelöst,  reichliche  Mengen  von  Peptonen 
nnd  Tyrosin  lassen  sich  in  allen  Verdauungsgemisctien  nachweisen.  Das 
Calomel   beeinträchtigt  also  die  Fepsinwirkung  nicht. 

Der  Binflnss  des  Calomel  auf  die  3  Pankreasenzyme  und  die  Fäul- 
niss  wurde  gleichzeitig  studirt.  Unter  Einflusa  des  Trypsins  entßtohen 
aus  Eiweiss  lediglich  Peptone,  Leucin  und  Tyrosin,  Indol,  Phenol, 
Eresol,  Hydroparacu  mar  säure,  Skatol  u.  a.  w.  bilden  sich  im  Darmcanal 
erst  in  Folge  von  Fäulnissvorgängen.  Durch  Untersuchung  der  Ver- 
dauungagemische  auf  alle  diese  Substanzen  liess  sich  also  entscheiden, 
ob  die  Wirkung  des  Pankreasferraentes  und  die  Fäulniss  durch  das 
Calomel  beetnfluast  wird. 

Der  Oaag  der  Untersuchung  war  folgender:  Nach  Verlauf  von 
4— 12  Tagen  werden  '/'"/n  ^^^  colirten  FlüBsigkeiten  abdestillirt.  a)  Das 
Destillat  wird  stark  alkalisch  gemacht,  halb  abdestillirt;  das  Destillat  mit 
dem  gtefclieo  Volum  Aether  ausgeechüttelt,  der  Äether  abgedunstet,  der 
Rückstand  iu  Wasser  gelöst,  mit  Salpetersäure  anf  Indol  geprQfC.  Der 
nach  der  zweiten  Deatillation  gebliebene  Rest  wird  mit  Schwefelsäure  an- 
gesäuert und  deatillirt.  Im  Destillat  Prüfung  auf  Phenol  mit  Uromwaaaer. 
b)  Der  Rückstand  wird  ültrirt,  mit  neutralem,  zuletzt  mit  basischem  Blei* 
acetat  gefällt,  ältrirt,  mit  Schwefelwasserstoff  aus  dem  Filtrat  das  Blei  ent- 
fernt zur  SyrupcoDsistenz  eingedampft,  Leucin  und  Tyrosin.  Der  Blei - 
niederschlug  in  Wasser  suspend^rt,  mit  SchwefelwasserstoS  zerlegt,  mit  Aetlier 
ausgeschüttelt.  Im  Aettierrückstaod  Prüfung  auf  Uy droparacumar- 
fläure  mit  Millon's  Reagens. 

Bei  allen  Versuchen  fand  sich  übereinstimmend  In  den  mit  Calomel 
vorsetzten  Gemischen  (im  Minimum  3  Grm.  Calomel  auf  700  CC.  Pankreas- 
aufguss  und  160  Grm.  frisches  Fibrin)  kein  Indol,  kein  Phenol,  keine 
Hydroparacumarsäure,  die  in  den  Contr ollproben  stets  nachweisbar  waren, 
dagegen  reichlichere  Mengen  von  Leucin  und  Tyrosin  ala  bei  letzteren. 
Die  Gemische  mit  Calomel  waren   stets  gemchlos.     Es  zeigt   sich   also, 
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dass  das  Calomel  die  Wirkung  des  eiweissverdanenden 
Fermentes  nicht  beeinträchtigte,  dagegen  das  Auftreten 
von  Fäalnissprodncten  verhinderte. 

Ebenso  zeigte  die  Analyse  der  Lnft,  welche  über  solchen  Gemischen 
mit  und  ohne  Calomelzusatz  in  Bunsen^schen^  Gasometern  stand,  dass 
in  ersteren  Proben  kein  Wasserstoff  and  Schwefelwasserstoff  auftrat  and 
Sauerstoffconsum  und  Kohlensaureproduction  viel  geringer  waren  als  in 
den  Controllproben,  welche  einen  starken  Gestank  zeigten.  So  enthielt 
die  Luft  nach  60  stündigem  Stehen  über  emem  Calomelgemisch  6,6  ^jo  0 
und  ll,4®/o  CO2,  im  Controllgemisch  nur  Spuren  0,  54,6  **/o  (X)2,  Sparen 
von  H2S.  Auch  hier  hinderte  also  das  Galomel  das  Auftreten  der 
Päulnissgase  (vergl.  die  Versuche  von  Hüfner). 

Ebensowenig  wie  das  eiweissverdauende  Ferment, 
beeinträchtigt  das  Calomel  das  fettspaltende  und  das 
diastatische   Ferment  des  Pankreas. 

Die  Mischangen  von  Pankreasextract  eines  frisch  getödteten  Hundes 
und  mit  kohlensaurem  Natron  sorgfältig  gereinigter  Bntter  mit  und  ohne 
Calomelzusatz  wird  nach  22  St  leicht  angesäuert,  mit  Aether  geschüttelt, 
der  Aether  mehrere  Stunden  mit  einer  Lösung  von  kohlensaurem  Natron 
stehen  gelassen,  hierauf  abgegossen,  die  Sodalösung  angesäuert,  neuerdings 
mit  Aether  geschüttelt.  Der  Aetherrückstand  setzt  nach  einigen  Tagen 
Krystalle  höherer  Fettsäuren  ab,  die  gewogen  werden. 

Gemisch  mit  CalomeL  Gemisch  ohne  Calomel. 

0,235  Grm.  0,832  Grm. 

0,258     »  0,209     » 

Zugleich  liefern  diese  Versuche  den  Beweis,  dass  wirklich  vom 
Pankreas  selbst  ein  fettspaltendes  Ferment  erzeugt  wird  und  die  Fett- 
spaltung im  Darm  nicht  etwa  blos  Fäulnissvorgängen  zuzuschreiben  ist 

Ebenso  wie  die  Fäalniss  verhindert  dagegen  das  Calomel  die  Butter- 
säuregährung.  Bei  diesbezüglichen  Versuchen  mit  milchsaurem  Kalk 
trat  bei  Zusatz  von  Calomel  keine  Spur  von  Gasentwickelung  ein. 
Bacterioscopische  Versuche  zeigten  ferner,  dass  Calomel  die  Entwickelang 
von  Microorganismen  verhindert  und  die  Lebensthätigkeit  der  in  einer 
Flüssigkeit  schon  entwickelten  aufhebt,  dass  es  aseptisch  und  anti- 
septisch wirkt. 

Das  Calomel  verhält  sich  also  ebenso,  wie  die  Salicylsäure  nadi 
den  Versuchen  Kühne's  [Thierchem.-Ber.  6,  272]  und  wie  der  Arsenik 
nach  Schäfer  und  Böhm  [Thierchem.-Ber.  2,  863];   es  stört  die 
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Wirkung  der  Enzyme  nicht,  hindert  dagegen  jene  Processe, 
die  an  die  Lebensthätigkeit  der  organisirten  Fermente 
gebuDden  ist.  Verf.  lässt  unentschieden,  ob  das  Calome!  als  solches 
oder  nach  TJebergang  in  Sublimat  wirkt. 

Versuche  mit  frischer  Galle  bestätigten  die  Verrauthung  Hoppe- 
Seyler's,  dass  die  grüne  Parbe  der  Calomelstßhle,  darch  das  Aus- 
bleiben der  Fänlniss  bedingt  sei,  und  Versuche  an  Hunden  zeigten,  dasa 
das  Calomel  auch  im  Darm  aseptisch  und  antiseptisch 
wirkt,  insoferne  in  den  Fäces  nnd  im  Darminhalt  weder  Phenol  noch 
Indol,  dagegen-  reichlich  Leuein  und  Tyrosin  enthnlten  war.  In  den 
Darmgasea  war  aber  allerdings  Wasserstoff  enthalten.        Gruber. 

357.  P.  Zweifel:  Untersuchungen  über  die  wissenscliafttiche 
Grundlage  der  Antisepsis  und  die  Entstehung  des  sep- 
tischen Giftes'). 

Wenn  anch  Lister'a  anti  septisch  es  Verfahren  grossartige  Erfolge 
hatte,  so  steht  doch  die  theoretische  Voraussetzung,  auf  die  es  gegründet 
ist:  daes  der  gesunde  Körper  bacterienfrei  sei,  nnd  dass  es  deshalb  zur 
Verhinderunfj  von  Wundfiebern  daher  darauf  ankomme,  die  von  aiiBsen 
eindringenden  Keime  von  der  Wundoberfläche  fern  rn  halten,  mit  den 
experimentellen  Erfahrungen  in  nnvereinbarom  Widerspruch.  Billroth 
[Unters  och  Uli  gen  über  die  Vegetationsformen  der  Coccobacteria  aeptica, 
Berlin  1874],  Tiegel  [Virchow'a  Archiv  60,  4593,  Burdon- 
Sandersoii  [Brit.  med.  Journ,  1878],  Nencki  und  Giacosa 
£Thierchem.-Eer,  9,  383]  fanden  übereinstimmend,  dass  Organe  gesunder 
Thiere  mit  möglichster  Vorsicht  und  Easchheit  mit  desiiifi elften  Instru- 
menten dem  Körper  entnommen  und  vor  der  ßeröhrnng  mit  Luftkeimen 
geschützt,  faulten.  Somit  mussten  Fäulnisskeime  in  ihnen  bereits  ent- 
halten gewesen  sein.  Allein  auch  bei  den  volDiommensten  Versuchen 
von  Nencki  und  Giacosa  fand  eine,  wenn  auch  sehr  kurze  Berüh- 
rung mit  Luft  bei  Uebertragung  in  die  sterilisirte  Qaecksil berglocke  statt. 

Verf.  wiederholte  deshalb  diese  Versuche  mit  Blut,  das  direct  aus 
der  Arterie  durch  eine  vorher  mit  S^/o  Phenol  gefüllte  CanOle  in  eine 
Glocke  mit  ausgekochtem  Quecksilber  geleitet  wurde.  In  etwa  20  Ver- 
anchen,  bei  denen  das  Blut  constant  auf  38—40"   1—4  Wochen  lang 

')  Zeitachr.  f.  analyt.  Chemie  6,  886-421. 

Flibrnin,  Jahre ataeiisht  til  Thierchemle.  IBSa.  88 
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erwärmt  wnrde,  blieb  stets  die  die  Fäalniss  bekundende  Gasentwickelang 
aus  und  Verf.  wurde  dadurch  anfanglich  darin  bestärkt,  dass  die  Berüh- 
rung mit  der  Luft  die  Ursache  der  Fäulniss  bei  den  früheren  Experi- 
menten war.  Allein  Versuche  mit  ausgeschnittenen  Herzen,  die  binnen 
einer  Secunde  unter  sterilisirtes  Quecksilber  kamen  und  doch  sämmtlich 
faulten,  machten  den  Verf.  zweifelhaft,  umsomehr,  als  auch  im  conser- 
virten,  nicht  faulenden  Blute  stets  Coccenformen  mit  lebhafter  Bewegung 
wahrnehmbar  waren.  Versuche,  bei  denen  zu  Blut,  das  mit  allen  Can- 
telen  über  Quecksilber  aufgefangen  war,  nachträglich  Luft  zugelassen 
wurde  und  trotzdem  keine  Fäulniss  eintrat^),  führten  zu  einer  anderen 
Erklärung  des  verschiedenen  Verhaltens  von  Blut  und  Herz.  Die  Ver- 
muthung,  dass  der  hohe  Sauerstoffgehalt  des  Blutes  dasselbe  faulniss- 
unfähig  mache,  prüfte  man  nun  einerseits,  indem  man  Blut  durch  Ein- 
leiten von  reinem  Wasserstoff  und  Luftverdünnen  von  Sauerstoff  mögliebst 
befreite.  In  einer  Anzahl  von  Versuchen  trat  jetzt  Gasentwickelung  ein ; 
dass  sie  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  auch  diesmal  ausblieb,  schreibt  Verf. 
einer  unvollkommenen  Entgasung  zu.  Andererseits  wurden  Herzen  mit 
Sauerstoff  zusammen  über  Quecksilber  aufbewahrt.  In  15  Versuchen 
blieb  nunmehr  die  Gasentwickelung  vollkommen  aus.  Da  hiermit  der 
auffallende  Einfluss  des  Sauerstoffes  klar-  hervortrat,  wurden  noch  Ver- 
suche mit  sauerstoffarmem  Venenblute  gemacht.  Dieses  faulte  jedoch 
gegen  Erwarten  auch  nicht.  Verf.  glaubt,  dass  also  schon  der  geringe 
Sauerstoffgehalt  des  Venenblutes  zur  Verhinderung  der  Fäulniss  hinreiche. 
Versuche  über  die  Infectiosität  des  Blutes  zeigten,  dass  Injection 
des  wie  früher  aufgefangenen  unentgasteu  Blutes  in  die  Bauchhöhle 
auch  nach  20tägigem  Stehen  bei  Brüttemperatur  zwar  einigemale 
geringes  Fieber  und  Eiterung  der  Injectionsstelle,  aber  niemals  Septicämie 
hervorruft  (9  Versuche),  während  von  6  Versuchen  mit  durch  Wasser- 
stoff von  Sauerstoff  befreitem  Blute  in  vier  Fällen  septicämische  Peri- 
tonitis und  Tod  binnen  3—24  Stunden  erfolgte.  Li  den  zwei  negativöi 
Fällen  war  einmal  das  Blut  über  55^  erhitzt  worden,  das  anderemal 
wurde  eine  zu  geringe  Menge  injicirt,  die  nur  Diarrhöen  bewirkte. 
Ebenso  hatte  Injection  von  mit  der  Potain 'sehen  Pumpe  entgastem 
Blute,  das  8  Tage  bei  Brüttemperatur  gestanden  hatte,  in  zwei  Fällen 
Tod  an   septischer  Peritonitis  zur   Folge.     Blut  gesunder   Thiere  wird 

^)  Wohl  trat  aber  Fäulniss  ein,  wenn  das  Blut  in  einer  Schale  aufge- 
fangen und  dann  mittelst  einer  Spritze  in  die  Quecksilberglocke  gebracht  wurde. 
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also  bei  Entziehung  des  Sauerstoffes  und  Aufbewahrung  bei  Körper- 
temperatur im  Laufe  von  8  Tagen  giftig.  Es  tödtet  nur  in  grossen 
Dosen.  Die  Giftbildung  hält  Verf.  von  rein  chemischen  Vorgängen 
bedingt,  da  ihm  die  Microorganismen  im  Blute  sowohl  bei  Anwesenheit 
als  bei  Abwesenheit  von  Sauerstoff  die  gleichen  zu  sein  scheinen. 

Auf  die  theoretischen  Erörterungen  des  Verf. 's  kann  hier  nur  ver- 
wiesen werden.  Er  scheint  auch  bei  der  Wirkung  der  Antiseptica  eine 
Beziehung  zum  Sauerstoff  anzunehmen.  Grub  er. 

358.  Marcus  und  Pinet:  Wirkung  einiger  Substanzen 

auf  die  Fäulnissbacterien  0- 

Als  Nährflüssigkeit  diente  eine  Lösung  von  Zucker,  Kaliumphosphat 
und  Ammoniumphosphat,  welche  auf  35—40^  erhalten  und  entweder 
mit  einem  Stuck  frischen  Proschmuskels,  oder  mit  einigen  Tropfen 
Yaulender  Flüssigkeit  versetzt  wurde.  Folgende  Tabelle  enthält  die 
Hauptresultate  der  Verff. 

Verhinderung  der 


Chlor    .     .     . 
Sublimat    .     . 
Kaliumpermangat 
Salicylsäure     . 
Natriumbenzoat 
Creosot      .     . 
Natriumsalicylat 
Chininchlorhydrat 
Phenol  .     .     . 
Schwefelsäure 
Borsäure    .     , 
Chloral       .     . 
Salzsäure   .     . 
Alcohol      .     . 
Dimethylresorcin 


Entwickelnng 
von  Bacterien. 

0,03% 

0,04» 

0,10  » 

0,13» 

0,18» 
,     0,25  » 

0,40  » 

0,45» 
,  0,50  » 
,  0,60  » 
,  0,75 » 
.     1,00  » 

1,35  » 
.  2,50  » 
.     5,00  » 


Tödtung  der 
"  entwickelten 
Bacterien. 

0,04<>/o 
0,50  » 
1,50  » 
0,26  » 
5,00» 
1,50  » 
2,00  » 
4,50» 
4,25  » 
0,65 
3,50 
5,00 
5,00 
25,50  » 
ohne  Wirkung. 

Herten 


» 


» 


» 


» 


^)  Action  de  quelques  Bubstances  sur  les  bact^ries  de-  la  putr^factiou. 
Compt.  rend.  soc.  de  Biolog.  1882,  pag.  718—724. 
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Absorption,  im  Dünndarm  271;  vom  Peritoneum  aas  464. 

Absorptionsbänder  des  Oxyhämoglobinsl28;  bei  Hydroxylaminintox.  147. 

Acetessigsäure  58;  im  Harn  208,  218,  221,  224. 

Aceton  im  Harn  208,  219,  222,  223. 

Acetonämie  228,  224. 

Acidalbumin,  Gerinnung  10. 

Ackererde,  Reduction  der  Nitrate  in  ders.  112. 

Aconitin,  physiol.  Wirkung  56. 

Acrole'lnharnstoff  50. 

Actinien  330;  Farbstoffe  349. 

Adipocire,  Bildung  dess.  30. 

Adonis  vernalis,  wirksame  Bestandtheile  5G. 

Aesthesin  99. 

Aetherschwefelsäure  im  Harn  bei  Gallenfisteln  295. 

Aethylalcohol,  als  Ursache  von  Albuminurie  212;  als  Antisepticum  512 ; 
Bildung  durch  Gährung  495. 

Albumin  im  Harn  186,  187,  210,  212—215;  angebl.  Uebergang  in  Casein 
in  der  Milch  180;  a-  und  /3-Albumin  14;  Zersetzung  durch  Aetzbaryt 
und  Kaliumpermanganat,  Bildung  von  Harnstoff  dabei  5;  Constitution 
14;  Concretionen  im  Blut  122;  s.  a.  Eiweisskörper. 

Albuminurie  210,  212,  213,  214,  216. 

AI  CO  hol,  tödtl.  Menge  im  Blut  123. 

Alkalescenz  des  Blutes,  Abnahme  ders.  durch  Ozon  185. 

Alkalialbuminat,  Gerinnung  10. 

Alkalichloride,  toxische  Wirksamkeit  114;  Einfluss  auf  die  Milchsaure- 
gährung  503. 

Alkalisalze,  Ausscheidung  in  der  Reconvalescenz  283. 

Alkalolde,  aus  thierischen  Stoffen  55;  im  Urin  bei  Krankheiten  55;  Be- 
stimmung 55 ;  Entstehung  aus  Eiweisskörpern  104 ;  aus  faulem  Scomber- 
fleisch  106;  s.  a.  Ptoma'lne. 

Alizarinnatrium  als  Reagens  auf  lebende  Gewebe  245. 

AI  laut  0  in  in  Blättern  52. 


aÜD 


ire  73. 


Ämidosäuren,  Lit,  52;  Einwirkung  von  Chlorcjran  74;  der  Hippnrsäure 

analoge  81 ;  Gehalt  verschiedener  fiemDae  466. 
AmidsubstEinzen,  Bedeutung  für  die  Ernährang  422;  Gehalt  verechie- 

decer  Futtermittel  451 ;  Gehalt  verachiedener  Gemüse  456. 
Ammeiimncli  151,  155. 

Ammoniak,  Bildung  aus  Salpetersäure  59,  503. 
Ammonium,  tox.  Wirksamkeit  116;    Carbonat    als  Torstufe    dea  Haru- 

Btoffes  283;  Wirkung  subetiluirter  Verbißdungen  54, 
Aramon-MagnesiumpboBphat,  grosse  Krjstalle  in  100  Jahre  aiteni 

Harn  60. 
AraniosflüBsigkeit  4G5;  P to mal nge halt  465. 
Amphibien,  HautfarbstofTe  S52;  Guanin  äer  Haut  3S6. 
Amvlalcohol  als  Ursache  ?on  Albuminurie  212. 
AmylanSa 
Amyloid  476. 
AnorganiBche  Substanzen,  NachweiB  in  Leichentheileu  61;  EiDÜuse 

auf  Speichelfermeut  242, 
Anpassung  an  die  Nah rungszu fuhr  433, 

AnttBOpaia,  Lit.  485;  Wirkung  verBchiedencr  Mittel  507,  509,  515. 
Apnoü,  Stoffwechsel  dabei  445, 
Apocafl'eiu  73, 
Apotheobromin  74. 
Apparat  zur  SauefBtoft'beraitung  58;  zur  Speclralaaalyae  61;  zur  tlinstl. 

Bespiratiun  358;  zur  DeBinfectiou  507. 
Arenicola  piacatorum,  Blut,  Lympbe  337. 

Arseu,  Vergiftung  59,  464;  Wirkung  112;  Einfl.  auf  Diabetes  mellitus  IßC. 
ÄrBenwasserstoff,  Entstehung  von  IcteruB  durch  den«.  300. 
Ascites  404;  Globulingehalt  der  Flassigbeit  479. 
Asparagin,  Abscheidung  52;  Vorkommen  in  Blättern  63;  Bedeutung  für 

die  Ernährung  412,  422;  Reeorhirbarkeit  459;  in  Kartoffeln  460. 
Athmung  des  Hühnei'embrfO  323. 
Atrophie,  Ahnahme  der  versch.  Orfrane  429. 
Aage,  Lit.  817. 
ADatern,  AnalyBe  4S5. 

Bacillus  amflobacter  in  der  Ackererde  112;  butylicuB  493. 

Bacterien,  Lit.  483;  des  rothen  Schwdases  842;  Cultur  489;  Morpho- 
logie 490;  Oebergang  in  die  Luft  491;  Vermehrung  im  Blut  nach 
Fermentinjection  492,  493;  Fehleu  im  Blut  nach  Fermentinjeclioo  502; 
diasiat.  Ferment  ders.  498;  Wirkung  von  Calomel  auf  dies.  512. 

Barium,  tos.  Wirksamkeit  115, 
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Barbitnrsäarederivate  51. 

BaseasänreTerhältniss  in  Blntseram,  Gralle,  Pankreassaft  145. 

Basische  Fäalaissprodacte  104 — 107. 

BaamwoIIsamen,  Stickstoffgehalt  452. 

Benzoäsäare,  Nachw.  in  der  Milch  163;  als  Antiaeptiemii  515. 

Bemsteinsäare,  in  faalendem  Fleisch  106;  Darst.  ans  Weinsäore  484; 

BildoDg  dnrch  Grähning  495. 
Bienenwachs  34;  Spaltung  dnrch  Ferment  485. 
Bierträber,  Stickstoffgehalt  452. 

Bilirubin,  Bildnng  293;  Ausscheidung  294,  SOG;  Yerii.  300—302. 
Birotation  Ton  Milchzucker  35. 
Blausäure,  in  einem  Myriapoden  338;  angebl.  Bildung  bei  Haotverbren- 

nungen  478. 
Blei,  in  d.  Nahrung  60;  Trinkwasser  61 ;  Yertheilung  und  Ausschddung  116. 
Blumenkohl,  Stickstoffgehalt  457. 

Blut,  Lit.  120;  Unterscheidung  Ton  Menschen- und  Thierblut  121;  Messung 
der  Menge  146;  Gerinnung  136,  137,  138,  140;  Transfusion  136,  409; 
Diamagnetismus  dess.  483;  Spectroscopisches  124;  Oxyliämoglobin, 
Hämoglobin  125,  130;  Methämoglobin  131,  132;  Hamoglobingehalt  bei 
Stahicur  133;  in  der  Inanition  407;  bei  Eisenmangel  436;  Zustand 
der  Kohlensäure  im  Blut  133;  Luft  im  Blute  135;  Bestimmung  des 
locker  gebundenen  Sauerstoffes  128;  Gehalt  an  Nucleinphosphor- 
säure  102 ;  Hypoxanthingehalt  des  leucämischen  103 ;  Rolle  der  Leuco- 
cythen  122;  Verhalten  des  Blutes  zu  Ozon  135;  zu  arseniger  und 
Arsensäure  113;  bei  Hydroxylaminvergiftung  147;  bei  Lungen- 
läsionen  477;  Veränderungen  bei  Pleuritis  123;  durch  Arzneistoffe  123; 
Blut  von  Geisteskranken  123;  Bacterien  im  Blut  nach  Papiuotin- 
injection  492,  493,  502;  Tödtlicher  Alcoholgehalt  123',  Verdauung 
durch  den  Blutegel  121. 
Blutegel,  Verdauung  yon  Blut  121. 

Blutfarbstoff,  Einwirkung  von  Wasserstoffhyperoxyd  106;  s.  a.  Blut. 
Blutflecken,  Untersuchung  121. 

Blutkörperchen,  Antheil  an  der  Kohlensäurebindung  134;  Abgabe  von 
Alkali  an  das  Serum  134;  Verhalten  bei  Jodoformgebrauch  122;  Ver- 
halten der  rothen  zu  Pepton  142;  Veränderung  durch  Ozon  135;  bei 
Vergiftung  mit  chlorsaurem  Kalium  123;  im  Fieber  467,  469; 
farblose,  Beziehung  derselben  zur  Gerinnung  140;  Zählung  der- 
selben 142. 
Blutplättchen  137. 

Blutserum,  Basensäure  verbal  tniss  144;  Antheil  an  der  Eohlensäurebin- 
dung  134;  Ueberwanderung  von  Alkali  aus  den  Blutkörperchen  134; 
Zerlegung  von  Wasserstoffhyperoxyd  durch  dasselbe  108. 
Bouelleln  358. 
Bora&nre,  Nachweis  in  der  Milch  164;  als  Antisepticum  515. 
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Brenzcatechin  im  Harn  84.  Linksdrehung  des  Harns  nach  Einver- 
leibung dess.  94;  als  Arzneimittel  461. 

ßrenztraubensäure  aus  Phenylcystin  87. 

Brod,  Analyse  484. 

Brom  als  Antisepticum  485. 

Bromcaffein  73. 

Bromkalium,  Einfluss  auf  Diabetes  186. 

Bromphenylcystin,  Drehungsvermögen  87. 

Bromphenylmercaptursäure,  Drehungs vermögen  87. 

Bromtoluol  als  Antisepticum  510. 

Buffbohne,  Stickstoff gehalt  457. 

Butter,  Prüfung,  Conservirung,  Ranzigwerden  82;  Conservirung  150. 

Buttersäure  in  faulendem  Fleisch  105 ;  Bildung  durch  Gährung  112, 495 ; 
Wirk,  von  Calomel  auf  die  Gährung  512. 

Butylalcohol,  Bildung  durch  Gährung  495. 

Butylchloralhydrat,  Verhalten  im  Organismus  90,  92. 

Cacao,  Analyse  484. 

Gadmium,  tox.  Wirksamkeit  115. 

Gaesium,  tox.  Wirksamkeit  115. 

Gafferin,  Constit.  72;  Einwirkung  von  Brom  und  Wasser,  Einwirkung  von 

Chlor  78;  Einfluss  auf  die  Harnstoffausscheidung. 
Gaffursäure  73. 
Galcium,  tox.  Wirksamkeit  115. 

Galciumphosphat,  Ursache  der  Trübung  beim  Kochen  von  Harn  199. 
Galomel,  Wirkung  auf  Gähruugsprocesse  510. 
Gapronsäure,  Bildung  durch  Gährung  495. 
Garbolsäure,  Nachweis  bei  Vergiftung  58 ;  Resorption  und  Nachweis  im 

Harn  203. 
Garotiu  819. 
Gaseln,   Gerinnung  1;   Verdaulichkeit   150;    Uebergang  in  Pepton   159; 

Bestimmung  161;  Angebl.  Bildung  aus  Albumin  in  der  Milch  180. 
Gaulosterin  97. 
Gaviar,  Analyse  435. 
Cellulose,  Nitrirung  38;  Verdauung  265,  266;  Bildung  von  Sumpfgas  aus 

ders.  278. 
Gephalopoden  881. 
Gerebrin  100. 
Gerebrose  99. 
Gerebrosische  Säure  99. 
Gerium,  tox.  Wirksamkeit  115. 
Gerotinsäure  84. 
Ghampignon,  Stickstoffgchalt  457. 
Ghinin,  physiol.  Wirkung  56,  als  Antisepticum  515. 
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Ghinolin  als  Arzneimittel  461,  46S. 

Chitin,  York.  835. 

Chlor,  Bestimmimg  im  Harn  197 ;  Abspaltung  aus  Chloriden  durch  Proto- 
plasma 111;  als  Antisepticum  515. 

Chi  oral  als  Antisepticum  515. 

Chloralhydrat,  Chlorgehalt  des  Harns  nach  Fütterung  damit  196; 
phyßiol.  Wirkung  58;  Verh.  im  Organism.  90,  92. 

Chloride,  Zerlegung  durch  Kohlensaure  110. 

Chloroform,  Nachweis  in  thier.  Substanzen  89. 

Chlornatrium,  tox.  Wirkung  60. 

Chlorophan  819. 

Chlorophyll,  bei  niederen  Thieren  882,  841;  spectroscop.  Verhalten  57. 

Chlorose  183. 

Chlorsaures  Kalium,  Vergiftung  60,  128;  Veränderung  des  Blutes  bei 
Vergiftung  127. 

Chlorwasser  zur  Hämoglobinbestimmung  180. 

Chlorverbindungen,  organische,  angebl.  Gehalt  des  Harns  an  solchen  194. 

Cholansänre  304. 

Cholesterine  96. 

Cholestrophan,  Eeductionsproduct  50 ;  aus  CaffeLn  78. 

Choloidansänre  304. 

Chromophane  818. 

Chylurie  188. 

Coefficient  de  partage  250. 

/?-Collidin,  physiol.  Wirkung  57. 

Coma  der  Diabetiker  208. 

Conchinin  als  Arzneimittel  461. 

Conchyolin,  Vork.  835. 

Conglutin  aus  Lupinensamen  20. 

C  0 n  ii n ,  physiol.  Wirkung  56. 

Conservirung  von  Milch  168,  169,  171. 

Coprakuchen,  Stickstoffgehalt  452. 

Creosot  als  Antisepticum  515. 

Crocodil,  Fleischextract  887. 

Crotonchloralhydrat  s.  Butylchloralhydrat. 

Crustaceen,  Blut  ders.  881;  Farbstoffe  350. 
Cumol,  Harn  nach  Einverleibung  dess.  94. 
Curarevergiftung,  Verh.  des  Harns  dabei  446. 
Cyamidoamalinsäure  51. 
m-CTanamidobenzoesäure  74. 
m-Cyanamidophenylessigsäure  74. 
Cyankalium,  Nachweis  bei  Vergiftung  60. 
Cyanwasserstoff  bei  einem  Myriapoden  888 
Cysticercus flüssigkeit.  Ptomaingehalt  4fö. 
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Cystin,  Drehungsvermögen  52,  81;  Spaltung,  Formel,  Einwirk,  von  Essig- 

ßäureanhydrid  87,  88. 
Cystinurie  224. 

»arm,  Lit.  238;  Verdauung  265,  270;  Absorption  und  TranSBudation  271; 

Abnahme  bei  allgem.  Atrophie  431. 
Darm  gase  272. 

Darmgewebe,  Peptonisirungsvermögen  25. 
Darmsaft,  verdauende  Eigenschaften  270. 
Decolorimetrie  130. 

Desinfection,   Lit.  485;  gegen  Milzbrandcontagium  505;  Apparate  507. 
Dextron  85. 
Diabetes  mellitus  186;  Coma  bei  Diabetes  208;  Oxydation  dabei  864. 

>►  insipiduB  189. 

Diastatisches  Ferment,  chemische  Natur  487;  Einfluss  der  Eeaction 

auf  die  Wirksamkeit  dess.  489;  im  Speichel  241,  242;  der  Bacterien  498; 

Verbreitung  im  Pferdekörper  501. 
Dichlorbenzol,  Linksdrehung  des  Harns  nach  der  Einverleibung  94. 
Didym,  tox.  Wirksamkeit  115. 
Diffusions  rück  stände  als  Futtermittel  455. 
Digitalin  56. 

Dimethylglyoxylharnstoff50. 
Dimethylresorcin  als  Antisepticum  515. 
Dissociationsspannung  von  Natrium  bicarbonat  134. 
Doppelbrechende  Substanz  im  Muskel  SIS. 
Dotterpigmente  350. 

Dünndarm,  Absorption  und  Transsudation  271. 
Dyspnoe,  Eiweisszerfall  366;  Kohlensäureausscheidung  370 ;  Stoflfwechsel  442. 


i,  Lit.  317,  Veränderungen  bei  der  Bebrütung  321;  Froschei  327. 

Eigelb  als  Milchzusatz  176. 

Eisen,  im  Koth  440;  Bedeutung  in  der  Nahrung  436;  Ablagerung  in 
Organen  462;  Einfluss  der  Salze  auf  die  Verdauung  257;  tox.  Wirk- 
samkeit 115. 

Eiter,  Gehalt  an  Nucleinphosphorsäure  102;  Bildung  463. 

Eiweisskörper,  Lit.  1 ;  Verhalten  gegen  Eisenchlorid  1 ;  pflanzliche  E. 2 ; 
Filtration  durch  thierische  Membranen  2;  Zersetzung  5;  Zusammen- 
setzung 5;  Constitution  14;  krystallisirte  E.  der  Hanf-,  Eicinus-, 
Kür  bissamen  18;  E.  der  Hanfsamen,  Pfirsichkerne,  Sesamsamen  18; 
Abscheidung  aus  Peptonlösungen  23,  158;  Peptonisation  =  Aenderung 
der  Quellbarkeit  26;  Entstehung  von  Alkaloiden  bei  der  Verdauung 
und  Fäulniss  104;  Fäulniss  105,  106;  Eiw. -der  Kuhmilch  157;  im 
Harn  186,  187;  Trichloressigsäure  als  Reagens  darauf  186;  Meta- 
phosphorsäure  als  Reagens  darauf  209;  Eiweisskörner  im  Harn  281; 
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UebergAog  in  Semnialbamin  2S7;  Tersch.  Besstnz  gegem.  Yeedaxmn^ 
ferraeot  ^7;  EnUtehimg  toü  Sumpfgas  darmns  277;  des  Glaskörpers 
817;  Krystalloide  in  der  Uterinmilch  321;  Absorption  Ton  Sauerstoff 
366;  Gehalt  Terschiedener  Futtermittel  451 ;  Terschiedener  Gemöae  456; 
der  KartoffelhnoUen  460. 

Eiweisszerf  all  unter  Termindertem  Luftdruck  366;  Kinfln««  Ton  Natrium- 
carbonat  377. 

Elastin,  Darst,  Zus.,  Verdauung  26w 

Elastinpepton  27. 

Emmenthaler  Käse  181. 

Erbsen,  Sticksto%ehalt  457. 

Erdnusskuchen,  Stickstoffgehalt  451. 

Erfrierung  369. 

Ernährung,  Lit.  375;  von  Fiebernden  389;  von  Kindern  388,  385,  397; 
der  Vegetarier  425;  bei  Eisenmangel  435. 

Erythrophlein  56. 

Essigsäure,  Bildung  durch  Gährung  495. 

Excremente,  Galleofarbstoff  darin  278. 

S^adenziehende  Milch  160. 

Fäces  278,  280;  bei  Gallentisteln  295,  298;  Ausscheidung  von  Blei  117. 

Färbungen  der  Verband  wasche  55. 

Fäulnis  3,  Lit.  485;  von  Eiweisskörpem  104,  105;  basische  Producte 
ders.  107;  durch  Wasserstoffhyperoxjd  veriiindert  109;  Entbindung 
von  freiem  Stickstoff  112,  504;  Fäulniss  von  Blut  513;  Wirkung  von 
Verdauungssäfteo  auf  dies.  497;  von  Kohlensäure  507;  von  antisep- 
tischen Mitteln  509—513,  515. 

Fäulnissbacterien,  Verb,  zu  antiseptischen  Mittehi  515. 

Farbstoffe,  der  Federn  342;  wirbelloser  Thiere  345;  der  Fischhaut  351; 
der  Amphibien-  und  Reptilienhaut  352;  des  Mehlklästers  3S2;  von 
Helix  pom.  353;  von  Bonellia  353. 

Faserstoff,  Gerinnung  7. 

Federn,  Farbstoffe  342. 

Fehling'sche  Lösung,  Reduction  durch  Invertzucker  35. 

Fermente,  Lit.  482;  Bedeutung  für  d.  Lebensprocesse  5;  ehem.  Natur 
ders.  486;  im  Muskel  315;  in  der  Milch  159,  160;  Einwirkung  von 
Verdauungssäften  darauf  496;  diastatisches  F.  der  Bacterien  496; 
Nicht  vorkommen  von  peptonbildendem  in  Pflanzen  501;  Verbreitung 
des  sacchariticirenden  beim  Pferd  501;  Einwirkung  von  Wasserstoff- 
hyperoxyd  auf  die  Wirkung  ders.  109. 

Ferricyankalium,  Einwirkung  auf  H&moglobin  121;  Reduction  durch 
Harn  183. 

Fette,  Lit.  29;  Schmelzpunktbestimmung  29;  Untersuchung  30,  81;  im 
Harn  bei  Phosphorvergiftung  188;  bei  Urämie  225;  KrystaUe  im  Harn 
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225;  Verdauung  dera,  265;  Resorpiion  bei  Gftllenfistelu  296,  297; 
Spaltung  im  Darm  296;  Nichtapaltuog  im  Darm  299;  Bestimmung 
in  der  Milcii  149,  165,  166;  eiweiasspareniie  Wirkung  407;  Analysen 
von  rerschiedenen  422;  Ernäbrung  damit  422;  Ansatz  von  fremdem 
Fett  im  Körper  425;  Schwund  bei  allgemeiner  Atrophie  430. 

Fettleibigkeit  473, 

Fettnecroae  478. 

Fettsäuren  In  der  Butter  33;  in 
Neutralfett  in  Gemengen  ders.  I 

Fettwachs,  Bildung  dess.  30. 

Fibrin,  Zerlegung  von  Wasaerstoffhyperoijd  5,  58;  Gerinnung  7;  ehem. 
Verlauf  desB.  11;  Bildung  140;  Doppelbrechung  313;  pathologischer 
Producte  462. 

Fieber,  Pepton  im  Harn  24;  PankreasfunKtion  263;  Stoffwechsel  373,  461, 
467,  468;  Oxydation  465;  Ernährung  389;  EinHuss  der  Nahrungs- 
nnfnahme  S91;  Veränderungen  der  Blutkörperchen  467,  469;  Mittel 
dagegen  461. 

Filtration  von  Eiweisslösungen  2. 

Fische,  giftige  338,  339;  Hautfarbstoffe  351, 

Fledermaiisexcremente,  Kupfer  darin  60;  Aoolyse  SSI. 

Fleisch,  Fäuloiss  dess.  105;  Alkaloid  aus  faulem  Fleisch  106;  Verdaulich- 
keit 261. 

Fleischextract,  Analjee  435;  von  Schlangen  und  Crocodilen  337. 

Fleischmehl,  Stickstoffgehalt  452. 

Fleischsuppe,  Analyse  435. 

Fluoresceuz,  provocirte  im  Auge  317. 

Frauenmilch,  Zusamniens.  151,  155. 

Futterstoffe,  WerthbeEtimuuug  379;  drastische  Wirkuug  einiger  454; 
künstliche  und  natürliche  Verdauung  454;  Verwerthung  bei  Schafen  462; 
Analysen  451 ;  Eintritt  constanter  Stickstoffaussc  hei  düng  im  Koth  Dach 
dem  Wechsel  ders.  467. 


g,  Lit.  482;  der  Starke  483;  der  Nitrate  503;  Wirkung  des  Mag- 
;  von  Wasserstoffliyperosyd  108. 
Gäfarangsmilcbsäure  ans  faulendem  Fleisch  105. 
Gänsefett,  Analyse  423. 
OaUctin  40. 

GaÜbi-Frauenmilcli  165. 

Galle,  Lit.  280;  Absonderung  281;  Beziehung  dieser  zum  GesammtslofT- 
wechsel  417;  Gehalt  an  Gallensäureu  288;  Verhalten  gegen  Aether 
und  SaJzsfture  288,  289;  Bedeutung  fQr  die  Nahrungsaufnahme  396, 
297;  üebergang  von  Arzneimitteln  in  dies.  299;  Einwirkung  ders,  auf 
Fermente  496. 
löallenfarb  Stoffe  im  Harn  225,  226;  Bildung  293  ;Beaclionen  300, 301, 302. 
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Gallenfistel,  Darm&alniss  dabei  295 ;  Ansna tznng  der  Nahrong  295,  297. 

Gallensaare  Salze,  Einflass  aaf  das  Herz  281;  s.  a.  Galle. 

Gallussäure  im  Pferdeharn  86. 

Gasanalyse  354,  356. 

Gaswechsel  der  HOhnereier  321. 

Geheimmittel  434. 

Gehirn,  Gehalt  an  Nucleinphosphorsäure  102;  Reaction  dess.  245;  Gehim- 

stoffe  98;  Bestimmung  der  grauen  und  weissen  Substanz  dess.  316; 

Wirkung  auf  arsenige  und  Arsensäure  113;  Erregbarkeit  309;  Ein- 

fluss  seiner  Thätigkeit  auf  den  Stoffwechsel  394. 
Gelatine  als  Zusatz  zur  Milch  176. 
Gelbsucht  neugeborener  Kinder  281. 
Gel  semin,  Nachweis  in  thierischen  Substanzen  56. 
Gemüse,  Stickstoffgehalt  456. 
Gentianose  42. 
Gerinnung    von    Faserstoff,    Alkalialb uminat   und   Acidalbomin    6;    Ton 

Blut  136,  137,  140;  Aufhebung  ders.  durch  Pepton  138. 
Gewichts-Lactometer  149. 
Gicht  470. 
Gift,  von  Fischen  338,  339;  von  Schlangen  330;   vom  Scorpion  329;  von 

Raupen  330;  metallische  G.  114;  Wirkung  von  Wasserstoffhyperoxyd 
.      auf  G.  57;  septisches  Gift  493,  513. 
Glaskörper,  Eiweiss  dess.  317. 
Globulin,  im  Harn  214;  im  Koth  463;  in  Ascitesflüssigkeit  479;  Bildung 

bei  der  Fibringerinnung  11. 
Glucoproteine  in  faulem  Fleisch  105. 
Glycerin,  Spaltpilzgährung  495. 
Glycerinaldehyd  360. 
Glycerinborsäure  als  Antisepticum  486. 
Glycerinphosphorsäure,  Best,  im  Harn  193. 
Glycoch Ölsäure  289;  Löslichkeit  292. 
Glycocoll,  als  Vorstufe  des  Harnstoffes  285;  Eigensch.  81. 
Glycocollquecksilber  als  Arzneimittel  203. 
Glycocollsilber,  Einwirk,  auf  Chlorbenzoyl  81. 
Glycogen,  NichtfäJIbarkeit  durch  Alcohol  38;  Bildung  in  der  Leber  280; 

in  den  Leberzellen  282;  Zersetzung  im  Muskel  814. 
Glycosurie    bei   Kohlenoxyd  Vergiftung    185;    bei   Curarevergiftung    446; 

nach  Scharlach  186. 
Glycuronsäure  91,  94. 
Gold,  tox.  Wirksamkeit  115. 

Granula,  der  Magendrüsenzellen  247,  253 ;  der  Leberzellen.  282 
Guanidin  in  faulem  Fleisch  105. 

Guanin,  Constit.  72;  aus  Hefe  71;  aus  Nuclein  102;  Verbreitung  dess.  336. 
Oammi  arabic,  als  Zusatz  zur  Milch  176;   angebliche  Erzeugung  von 

Albuminurie  durch  dass.  218. 


aEünochromomeci 


■  130. 


.  Eiowirk.  auf  Was  Beratoff  byperoijd  109. 

natogene  Albumiaurie  215,  216. 

noglobin,  Biliiung  voa  Krystalleo,  üeberführuQg  in  Melhäinoglobin 
121;  Bestimm angsmethoden  12.'i,  130;  Gehalt  des  Blutes  und  reapi- 
ratoriache  CapaciUlt  127;  Gehalt  des  Blutes  bei  Stabicur  ISS;  in  der 
InaDition  407;  bei  mangelhafter  Eiaenzutuhr  436;  Einwirk,  auf  Wasser- 
st ofl'hyperoiyii  109;  im  Harn  187,  317;  bei  Curare  Vergiftung  446. 

"ermebl,  Analyse  434. 

ifsameu,  Eiweias  dera,  18. 

■n,  Lit.  103;  Aikaloide  darin  bei  InfectiooBkrankheiten  GS;  Eiweisa 
darin  186,  187,  210—216;  ReactiOn  auf  Eiweias  136,  209;  Barnprobe 
mit  Sulfamlsaure  SSO;  Zucker  darin  185, 186,  446;  Zucke rnacbweia  205; 
Zackerbest.  207;  Pepton  darici  24,  217;  HemialbumoBe  210,  216;  Hämo- 
globin 187,  217;  Fett  188,  225;  Farbatofle  168,  229;  grosse  Krystslle 
von  Tripelphosphat  60;  Hypoianthin  63;  Xanthiu,  Paraxonthin  69 
Oxyaäuren  76,  80,  83,  85,  86;  Tyrosin,  Nncbw.  79;  H.  bei  Phospbor 
Vergiftung  76;  Phenole 83, 84,  203;  Extraotivatoffe,  Hest.  184;  Glycerin 
phosphoraäure  193;  angebl.  Qehalt  an  organ.  Cblor  verbin  düngen  191: 
Acetesfiigaäure  20B,  218,  221,  224;  Aceton  208,  219,  222,  233;  Gallen- 
farbatoffe  225,  226,  300;  Milchaäuie  227;  Cyatin  224;  Magnesium- 
phoapliat  233;  giftige  Wirkung  liea  Harns  163;  reducirende  Eigen- 
acbaften  183;  H.  nach  einseitiger  Nierenexatirpation  101;  TrObuag 
beim  Kochen  199;  Concretioneu  169;  Lailemand'scbe  Eörperchen 
231;  Linkadrehung  nach  Einfuhr  versch.  Substanzen  94;  Blei,  Aug- 
acheid. 117;  Quecksilber,  Ausacheid.  IIB;  Nachw.20S;  Jod,  Nacbw. 201 ; 
Jodoform,  Naphtol,  Chloroform,  Nacliw.  89;  Harn  nach  Terpentin- 
gebrauch 232;  nach  Einnahme  von  Morphin  185;  von  Ealk-  und 
Magnesiumcarbonat  200;  Carbolsäure  203;  Ausscheid,  von  Strychnin 
205;  von  RiechatoS'en  234;  «on  KaÜumstilfat  186;  vonKatiumchlorat60; 
Polyurie  189;  Diabetes  mellituB  IB6,  208,  364;  Verhältn.  von  Harnstoff 
zu  Phosphoraäure  394;  vollständige  Gewinnung  des  Hiindebarns  408; 
Ausscheid,  b.  Hunger  408;  Scbvefelausacbeiilung  bei  Gallenüstel  416; 
Harn  bei  Dyspnoe  443 ;  bei  Curare  Vergiftung,  Feaselung,  Arbeit,  Apnoe, 
Abkühlung  445;  bei  Hypnoae,  Paralysia  agitana  446;  bei  Pleuritis  462; 
im  Fieber  467;  bei  Läaionen  der  Lungen  477. 

nsäure,  Syntheae  67;  Beziehung  zu  Hypoianthin  103;  Absorption 
V.  Sauerstoff  362;  Verh.  bei  der  Gicht  470. 

Dstoff,  Bildung  aus  Eiweise  5;  aus  Ammoniak  und  Kobiens&ure  60; 
Umwandl.  in  Cyanamid  50;  Derivate  50;  Nachtveia  m.  Oxalaäare  62; 
Nachweis  und  Best,  im  Blut  146,  184,  283;  Best,  mittelst  Hypobromit 
und  Hypochlorit  64,  65 ;  Beet,  nach  Quiuquaod,  nach  Pflflgec66; 
Perioden  der  tftgl.  Ausscheidung  1!)2;  Ausscheid,  nach  Jodkalium- 
gabe 184;  bei  Caffeingabe  192;  nach  Eleotrisireu  der  Leber  193;  in 


I 
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der  Reconvalescenz  233;  Bildung  in  der  Leber  283,  285;  Yerhältn.  zur 

Pbosphorsäure  394;  Aoseeh.  bei  der  Inanition  407;  Ausscli«  bei  'Sea- 

geborenen  428;  bei  Dyspnoe  443^  bei  Hypnose,  Paralysis  agitans  446; 

bei  Seeigeln  465. 
Uarnstoffdibenzoesänre  52. 
Haut,  Gnaningehalt  336;  Farbstoffe  351,  352;  Wärmeregnlining  376;  Ab- 

nähme  bei  allgem.  Atrophie  430;  Störungen  bei  Verbrennung  ders.  478. 
Hefe,   Gehalt  an  Nucleinphosphorsaure   102;   Einfluss    yon  Yerdauungs- 

säften  auf  dies.  497;  Nudeln  darin  500. 
Helenin,  physiol.  Wirkung  57. 
Helix  pomatia,  Farbstoff  353. 

Hemialbumose,  im  Harn  210,  216 ;  m  atroph.  Leber  287. 
Hemielastin  27. 

Heubacterien,  Verh.  gegen  Hitze  506. 
Hippursäure,   Einwirk,    von    Chlorcyan  74;    analoge  Amidosauren  81; 

Byntheiische  82;   Spaltung  im  Organism.  82;   H.  im   Magensaft  236. 
Hippurylamidoessigsäure  82. 
Hitze  als  Dcsinfectionsmittel  505,  506. 
Hoden,  Gehalt  an  Nucleinphosphorsaure  102. 
Hühnerei,  Analyse  435;  Veränderungen  bei  der  Bebrütung  321. 
Hühnerfleisch,  Analyse  435. 
Hyalin  462,  476;  von  Echinococcusblasen  335. 

Hydantoin  der  Hydroparacumarsäure  im  Harn  nach  Tyrosinfütterung  78. 
Hydatidenflüssigkeit,  Ptomaingehalt  ders.  465. 
Hydrochinon,   im  Harn  84;   Linksdrehung    des  Harns    nach   Einfuhr 

dess.  94;  als  Arzneimittel  461. 
Hydrocollidin-ähn liehe  Substanz  aus  faulem  Fleisch  106,  107. 
Hydroparacumarsäure  aus  Harn  85;  Verhalten  im  Organismus  79. 
Hydroxylamin,  tox.  Wirkung  Veränd.  von  Blut  147. 
Hypnose,  Stoffwechsel  dabei  446. 
Hypobromit  zur  Harnstoffbestimmung  64,  65. 

Hypochlorit,  Wirkung  auf  Phenol  53 ;  zur  Hamstoffbestimmung  64. 
Hypoxanthin,    Darst,   Nitrirung,    Ueberf.    in  Xanthin,  Zersetzung  71; 

Gehalt  verschiedener  Gewebe  71;  im  Harn  68;  aus  Nuclein  102;  im 

leukämischen  Blut  103;  Beziehung  zur  Harnsäure  103. 

Icterus  der  Neugeborenen  281;  nach  Injection  von  Hämoglobin  294;  von 

Toluylendiamin,  durch  Arsenwasserstoff  300. 
Inanition,  Verlauf  ders.  407. 
indigogruppe  52. 
In v er t in,  ehem.  Natur  dess.  486. 
Invertiruug,  Geschwindigkeit  35;  Einfluss  des  Lichtes  315;  des  Magne^ 

tismus  483;  durch  Bacillus  butylicus  496;  Einwirk,  von  Verdanungs- 

s&ften  und  von  Fäulniss  497. 
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incber,  Reduktion  von  Febliog'scher  Lüsuog  35;  Beslimniuug  37. 

lansäure,  Bildnog,  Eigenscliafteii  303. 

lesteriD  97. 

Bphorsäure  als  Eiweissreagecs  209. 


Jod,  Nachweis  nach  Jodoform  gebrauch  201,  268. 

Jodkalium,  EinÖusB  auf  die  Aussclieiduug  von  Ijlei  117;  auf  die  Harn- 
Btoffmenge  181;  Resorptiansgeschwiadigkeit  S58. 

Jodoform,  Na^^hweis  53,  89;  Verhalten  der  Blutkörperchen  bei  Anwen- 
dung dess,  122;  Nachweis  des  Jods  nach  Anwendung  dess.  201,  268; 
Resorption  268;  als  Antisepticum  510. 


als     Antiaiipticum    515; 


Käse  150,  181. 

Kairin  als  Arzneimittel  461. 

Kakodylaäure,  Wirliuug  und  Ausscheidung  il6, 

Kalium,    toi.    Wirksamkeit    115;    Per. 

Solfat;  Ausscheidung  durch  deo  Harn  185. 

Kalk,  Wirkung  des  Mangels  473;  Ausscheidung  bei  Lungenschwindsucht  475; 
Aenderung  des  Harns  nach  Einnahme  von  Carbonat  200. 

Kartoffeln,  sticksiofFhaUige  Bestandtheile  460. 

Kartoffelhranutwein,  giftige  Verunreinigungen  63. 

Kartoffelzucker  38. 

Kerasin  100. 

Kindermehl.  Analfsen  484. 

Knochen,  Lit.  306;  Zusammensetzung  306;  AbQahme  bei  allgemeiner 
Atrophie  430. 

Knorpel  5;  bei  Üicht  470;  Grundsubstanz  307. 

Kobalt,  tox.  Wirksamkeit  115. 

Kohlehydrale,  Lit.  35;  Fehler  beim  Polarisiren  36;  Resorption  459. 

Kohlenoxid,  Veränderungen  im  Blut  127,  874;  Nachweis,  Giftigkeit, 
Vorkommen  374;  Oxydation  durch  Palladium-WasserstofT  und  Sauer- 
stoff 357;  Glycosurie  bei  Vergiftung  185;  £Ur  HesiimmuDg  der  Blut- 
menge im  lebeoden  Thiere  146. 

Kokleua&ute,  Derivate  50;  Zerlegung  von  Chloriden  durch  dies.  110; 
Zustand  im  Blut  133;  Entwickelung  bei  der  Fäniniss  von  Fleisch  106; 
Oehalt  der  Atmosphäre  an  ders.  60;  in  Darmgasen  272;  Ausscheidung 
bei  Pleuritis  123;  bei  tiefen  Keapirationen,  bei  Chiningaben  372;  in 
pathologischen  Fallen  371;  bei  Durcbschneidung  des  Rückenmarkes  366; 
bei  Dyapno&  370;  hei  Vagusdurchscbneidung  und  Morphiumgaben  371; 
im  Fieber  37S,  374,  466,  468;  bei  geistiger  Thatigkeit  394;  nach  Blut- 
transfusion 409;  beim  hungernden  Huhn  447;  Einwirkung  auf  das 
Athemceotrum  365;  antiseptiscbe  Wirkung  507. 

Kohlenatoffchloride  als  Antiseptica  510. 

Kohlenwasserstoffe,   Nlchtbildung  bei  der  Faulniss  von  Fleisch  106. 
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Kohlrübe,  Stickstoffgehalt  457. 

Kopfsalat,  Stickstoffgehalt  457. 

Koth,  Globulin  darin  463;  Stickstoffausscheidung  bei  Fntterwechsel  457; 

Gallenfarbstoff  darin  278. 
Kothsteine  279. 

Kreatinin  im  Schweiss  190;  reduc.  fiigensch.  183,  206. 
Krebsmassen,  Peptongehalt  24. 
Kresolsulfosaures  Natrium,  Wirkung  53. 
Kürbissamen,  Eiweiss  ders.  18. 
Kuhmilch,  freie  Fettsäuren  darin  156;  Eiweisskörper  darin  157;    Con- 

servirung  168,  169,  171;  Verdauung  172;  s.  a.  Milch. 
Kupfer,  in  Cerealien   und  Brod  60;  in  Fledermausexcrementen   60,   831; 

tox.  Wirksamkeit  115;  antiseptische  Wirkung  61,  509. 
Kupferoxydhydrat,  Einwirkung  auf  Zucker  35. 

liabessenz,  Darstellung  150. 

Labwirkung  17. 

Lacmus,  als  Indicator  145.  ^ 

Lact  in,  Milchzusatz  176. 

Ladung  des  Magens  235. 

Lallemand'sche  Körperchen  im  Harn  231. 

Leber,  Lit.  280;  Gehalt  an  Nucle'lnphosphorsäure  102;  Hypoxanthingehalt 

bei  Leukämie  103;  Structur  der  Zellen  282;  Bildung  von   Harnstoff 

darin   283;   Bildung   von   Zucker  aus   Pepton   286;   Fett    ders.  428; 

Krankheiten  281,  282,  287. 
Lecithin,   Bestimmung  im  Muskel  310;   Absorption   von   Sauerstoff  862; 

Beziehung  zur  Doppelbrechung  im  Muskel  314. 
Lecitochrin  319. 
Legumin  20. 

Leguminose,  Hartensteins  434. 
L eichen alkaloide  54,  55;  s.  a.  Ptomalne. 
Leichentheile,  Nachweis  anorgan.  Stoffe  61. 
Leim  5. 

Leindotter,  Stickstoffgehalt  451. 
Leucin,  Vorkommen  im  Magen  250;  in  Kartoffeln  460. 
Leucocythen,  Rolle  im  Blut  122,  140;  Zählung  im  Blut  142. 
Leukämie,  Nucleinphosphorsäure  im  Blut  102;  Hypoxanthin  in  dems.  103; 

Oxydation  in  den  Geweben  227. 
Lipo  ehr  in  319. 
Lipochrome  849. 
Lipomfett  424. 
Lithium,  tox.  Wirksamkeit  115. 
Lorchel,  Intoxication  55. 
Luft  im  Blut  135. 


le,  Peptonisirnngs vermögen  25, 
ndeucht,  KalkauBscbeidung  474. 
D,  Conglutiu  20. 


gen,  Lit.  235j  MesBuiig  des  flüssigen  Inhaltes  335;  Vorkommen  von 
Milchfiäure  und  Leaciti  260;  Microzymen  darin 252)  Selbstverdaunng 352; 
Oähruagen  darin  237;  Instifficienz  237  ^  Reaction  der  Schleimhaut  245; 
Resorptionsfahigkeit  dera.  258;  Wirkung  ders.  auf  araenige  und 
Araenaäure  113;  Verdauung  unter  ?erach.  EinäüBBeu  256;  der  Eiweiss- 
körjjer  257;  Eintiuaa  von  Eisenaalzen  auf  die  Verdauung  257;  Ver- 
dnuuug  von  Rohrzucker  259;  des  Pferdes  262. 

;enaaft  236;  Salzsäure  darin  248;  organische  Sänren  darin  251;  Ein- 
wirkung auf  Fermente  49S. 

j^eiidrüsen,  Fermeniansammlung  darin  347, 

j^nesium,  tox.  Wirksamkeit  115;  Aenderung  des  Harns  durch  Ein- 
nahme von  Carbonat  200;  Phosphat  im  Harn  233. 

ieQl,  Analyse  423, 

Itose,  Drebungsvermögen  43;  Umwandlung  in  Dextrose,  Oiydalion, 
Verb.  44;  Verh.  gegen  Fchling'sche  Lösung  46. 

Izextruct,  Analysen  434. 

nnit,  Anhydrid  deas.  S8;  Spaltpilzgähruug  495. 

fitdarm,  Resorption  259,  299. 

hlkleister,  Farbstoff  desa.  332. 

Iken,  angebliche  Neubitdung  von  Milch  dabei  177. 
,  Analyse  4*23. 


albu 


1  I, 


elalle,  Wirkung  giftiger  60,  114,  116. 

etaphosph  orsänre  als  Reagens  auf  Eiweiss  209. 

etbämoglobin,  Bildung  ans  und  RQckTerwaudliing  in  Hämoglobin  121 ; 
Auffassung  dess.  als  Feroxydbämoglobin  ISl,  133;  krystallisirtes  132; 
Löslichkeit,  Färbekraft  133. 

ethylanilinviolett  als  Reagens  110,  248. 

ethylkyanäthin,  phyaiol.  Wirkung  Bß. 

e tby Istrychnin,  pharmakol.  Wirkang  56. 

ietbyltriathylstiboniumjodid,  Wirkung  54. 

icroorganismen,  in  fadenziehen  der  Milch  160;  in  Seelbieren  330. 

.icrozymeu,  als  Ursache  der  Zerlegung  von  Wnsseratofffayperoxyd  durch 
Gewebe  108;  des  Magens  252, 

:ilch,  Lit.  143;  fadensEiebenile  160;  Sauerwerden  84;  Analyse  149,  161; 
Nachweis  von  Snda  und  Benzofesäure  163;  Borsäure  164;  Fett- 
bestJmmun)t  165;  Spec,  Gew.  und  Feit-  und  Trouk  enge  halt  166;  Ter- 
ßllacbung  167;  Conserviruog  168,  169;  Veränderungen  conaervirter  171i 
Verdauung  172;  Zusätze  176;  angebl.  Nenbildung  beim  Melken  177; 
Aendemog  des  Caselngebaltea  180;  reducirende  Eigensch.  183;  con- 

fibiam,  Jahraiberiobt  FarThleTohemtc.    IBSi.  34 
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densirte  Milch  435;   Beziehung  der  Milch  zum  Eisenbedarf  des  Or- 
ganismus 441;  Stoffwechsel  bei  der  Milchnahrung  883. 

Milchsäure  im  Harn  227;  Bildung  im  Muskel  815;  aus  Zucker  859; 
Vorkommen  im  Magen  250;  Bildung  in  faulem  Fleisch  105;  durch 
Gährung  495;  Ursache  des  Ranzigwerdens^der  Butter  38;  Beziehung 
zu  Rhachitis  473 ;  Milchsäureferment  84 ;  Einwirk,  von  Alkalichloriden 
auf  die  Milchsäuregährung  508. 

Milchzucker,  Birotation  85;  ReductionsvermOgen  151;  Verlust  des 
Erystallwassers  163. 

Milz,  Gehalt  an  Nucleüiphosphorsäure  102;  Hypoxanthingehalt  Leukä- 
mischer 103. 

Milzbrand  485;  Desinfection  505. 

Möhre,  Stickstoffgehalt  457. 

Mohnkuchen,  Stickstoffgehalt  451. 

Molke  150. 

Monomethylalloxan  74. 

Monomethylparabansäure74. 

Morphin,  Verb,  im  Organismus  185. 

Mucin,  der  Synoviaflüssigkeit  481;  der  Froscheier  327. 

Muskeln,  Lit.  308;  Zersetzungserscheiuungen  308;  Starre  808,  Sil,  314; 
cbem.  Reizung  308,  809;  Ernährung  309;  saure  Reaction  310;  Chemie 
ders.  313;  Gehaltan  Nucleinphosphorsäure  102;  an  Hypoxanthin  108; 
Abnahme  ders.  bei  allgem.  Atrophie  431;  Stoffwechsel  bei  der 
Arbeit  445. 

Mustelus  laevis,  Eischalen  336. 

Muttermilch,  künstliche  148. 

Myosin,  Rolle  bei  der  Starre  318,  Identität  mit  der  anisotropen  Sub- 
stanz 314. 

Myriapode,  Blausäure  bereitende  838. 

Mahrungsmittel,  Analyse  verschiedener  434. 

Naphtol,  Nachweis  89. 

Natrium,  tox.  Wirksamkeit  115. 

Natriumhydrosulfit,  Einwirk,  auf  Methämoglobin  121. 

Negerinmilch  148. 

Nerven,  Lit.  309;  Zersetzungserscheinungen  308;  Reaction  der  Nerven- 
substanz 245;  Einfluss  auf  den  Stoffwechsel  zwischen  Blut  und 
Geweben  377;  Abnahme  des  N-Systems  bei  allgem.  Atrophie  480. 

Neurostearinsäure  99. 

Neutral  fett,  Bestimmung  in  Fettsäuregemengen  81. 

Nickel,  tox.  Wirksamkeit  115. 

Niere,  Gehalt  an  Nucleinphosphorsäure  102;  Peptonisirungsvermögen  des 
Gewebes  25;  Einfluss  einseitiger  Exstirpation  auf  den  Harn  191; 
Erkrankungen  190,  210,  212,  215,  284;  bei  Gicht  470. 


Socbregiater, 
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Nitrate,  Reductioo  in  der  Ackernde  112;  Gähruug  508. 

Nitroglycerin,  therapeut.  Verwendung  53. 

NitrosöaoetoQ  53, 

Nucle'in,  Verhältn.   des  Phosphors  zum  Schwefel  udü  Stickstoff  iu  </er- 

acbiedeiieu  N.  100;   Phosphor  säure  des  Nucle'iuB  versch.  Organe  101; 

Zeraetzungsproducte  102;  N.  als  Phosphorsäarequelle  im  Muskel  311; 

Gehalt  Tersch.  Futtermittel  451;  N.  in  Hefe   und  Schimmelpilze  u  500, 

«edemflüBsigkeit,  Zuckergehalt  36. 
Oclkuchen,  Verdaulichkeit  28B. 
Oelsäure,  Ahsorption  von  SauergtofF  362. 


n ,  Harn  nach  Einverleihung  dess.  94. 
mische  Suhatanz,  BeBtimmuug  im  Wasser  6 


Osti 


opa 


Q  306. 
e  307. 


alcfsteu,  Peptongebalt  24. 
UialbaBCn,  Wirkung  53. 
OiolBilure,  zum   Nachweis   von  HamBtotF  62;  aus  Cysiiu  und  Phen;l- 

cystin  87;  in  faulem   Fleisch  105. 
Oxydation,  physiologische  859;  vou  Zucker  in  alkal  Lüsung  37. 
Oxjhämoglobin  vom  Schwein  125;  Verhalten  in  Ozon  136;  b.  a.  Hftmo- 

g  loh  in, 
Oiyhydroparacuinarsäure  78. 

Oxjmandelaäu  r  e  im  Harn  nach  Fhosphorvergtftung  66. 
p-Oxyphenylessigsäure,  Verb,  im  Organismus  80. 
Oxysäuren,  im  Harn  bei  Phosphortergiftung  76;  nach  Tyrosinfütterung  77: 

79;  Verhttilen  im  Organisrnua  79;  Darstellung  aus  Harn  83. 
OzOD,  VerbaUen  eu  Blut  135. 


adium,  tox.  Wirksamkeit  115. 
idiumwaasorBtoff  357. 

:reaB,  Lit.  237;  Beaction  246;  Gehalt  an  Nuclelnphospboraikure  102; 
Bau  238;  Fermente  264,  487;  Verfa.  der  Fermeote  gegen  Calomel  BlI; 
Einwirkung  des  Secretes  auf  Fermente  496;  Wirkung  auf  arsenige 
und  Araenstlure  118;  Fistel  23T;  Absonderung  237;  Verb,  im  Fieher  203; 
NichtentBt«hung  von  Uiabetea  bei  Verletzungen  186;  Verdauung  265; 
Pankreaspeptoue  265. 

m   und   Papa'iotin  236,  254,  265;    Bacterien   iin    Blut    nach   der 
Iiyeciion  492,  502. 
Cholesterin  54,  97. 
crgsol  als  Antisepticum  510. 
j  I. 


Pal 

IPall 
;■ 


Paraldehjil,  pbyBiol.  Wirk.  I 


L 
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Paralysis  agitans,  Stoffwechsel  dabei  446. 

Paraxanthin  69. 

Paroxybenzoesäure,  Verh.  im  Organism.  80. 

Paroxyphenylessigsäure,  Verh.  im  Org.  80;  Darst.  aus  Harn  85. 

Parvolin -ähnliche  Substanz  aus  faulem  Fleisch  106,  107. 

Pepsin,  lösliche  und  unlösliche  Modific.  252;  Yergl.  mit  Papa'ln  254;  Nicht- 
beeinträchtigung  durch  Calomel  511. 

Pepton,  Lit.  2;  Vork.  Bild,  ausserh.  des  Verdauungstractes,  Rückverw.  in 
Eiweiss  23;  Trennung  von  Eiweiss,  Best.  23,  158;  im  Harn  24,  25,  217; 
in  Sputis,  Ovarialcysten,  Krebsmasse  24;  in  Kuhmilch  157,  176;  Bil- 
dung durch  Gewebe  25;  Quellungstheorie  2G;  Menge  des  aus  versch. 
Fleischarten  geb.  261;  Pankreaspepton  265;  Zuckerbildung  aus  P.  in 
der  Leber  286;  Vork.  in  atroph.  Leber  287;  Gehalt  dess.  an  Alka- 
loiden  104;  Uebergang  in  Serumalbumin  237;  Einfiuss  auf  diastat. 
Speichelferment  242;  auf  die  Blutgerinnung  139;  Absorption  durch 
rothe  Blutkörp.  142;  Absorption  von  Sauerstoff  durch  P.  362;  Vork. 
im  Kartoffelsaft  460;  Bildung  durch  Bacterien  484. 

Peptonbildendes  Ferment  in  Pflanzen  501. 

Pepton isirte  Milch  176. 

Pereiroalkaloid,  Nachw.  in  thier.  Subst.  56. 

Peritoneum,  Resorption  464. 

Pferd,  Verdauung  239,  262;  Speichel  241;  Osteoporose 307;  Blutplasma  122; 
Verbreit,  des  diastat.  Fermentes  501. 

Pfirsichkerne,  Eiweiss  ders.  18. 

Phenol,  volumetr.  Best.  88;  Ausscheid,  nach  Tyrosinfütterung  77;  Dar- 
stellung der  Phenole  aus  Harn  83;  Ph.  als  Antisepticum  509,  515. 

Phenolphtale'in  als  Indicator  145. 

Phenolsulfo saures   Natrium,  Wirk.  53. 

Phenylbrenzkreatin  74. 

Phenylcystin,  Drehungsverm.,  Spaltung  87. 

Phenylmercaptursäure,  Drehungsverm.  87. 

Phosphaturie,  Nichtvork.  bei  Paralys.  agit.  447. 

Phosphor,  tox.  Wirk.  59;  Einfluss  auf  künstl.  Diabetes  186;  Harn  bei 
Vergiftung  76,  188. 

Phosphorsäure,  Bild.  b.  Tetanus  310;  Ausscheid,  bei  Hunger  403;  bei 
Fütterung  404;  bei  Dyspnoö  443;  bei  Hypnose,  Paralys.  agit.  446; 
im  Fieber  467. 

Phosphorwasserstoff,  tox.  Wirk. 59;  Entst.b.  der Fäulniss  von  Fleisch  105. 

Phrenosin  98. 

Physiologische  Oxydation  37. 

Phytosterin  54,  97. 

Picrocarmin,  zur  Hämoglobinbest.  131. 

Pigmente  s.  Farbstoffe. 

Pilze,  Reincultur  489. 
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Piperidin,  Wirk.  56. 

Platin,  tox.  Wirksamk.  115. 

Pleuritis,  Blut  und  Eohlensäureausscheid.  dabei  123;  Harn  dabei  462. 

Pleuritisches  Exsudat,  Zerlegung  von  Wasserstoffhyperoxyd  durch 

dass.  108. 
Pneumonie,  Pepton  im  Harn  25. 
Pneumonometer  856. 
Polarisiren,  Fehlerquelle  dabei  36. 
Polyurie  189. 

Propepton  s.  Hemialbumose. 
Protalbstoffe  14. 
Protoplasma,  reduc.  Eigensch.  354,   376,  580;  Wirk,  auf  arsenige  und 

Arsensäure  118. 
Pseudoalbumine  17. 
Pseudocholol dansäure  304. 
Psychosin  99. 
Ptoma'ine  54,  55;  Entst.  bei  d.  Verdauung  104;  bei  Fäulniss  105;  in  versch. 

Flüssigk.  465. 
Pylorusschleimhaut,  Reaction  ders.  246. 
Pyocyanin  55. 
Pyoxanthose  56. 
Pyrogallolmethyläther  als  Antisepticum  510. 

^uebrachoalkaloide,  Nachw.  in  thier.  Subst.  56. 
Quecksilber,  tox.  Wirkung  115;  Ausscheid,  und  Nachweis  118,  202. 
Quecksilberchlorid  als  Antisepticum  509. 

Rapskuchen,  Stickstoffgehalt  452. 

Kaupen,  giftige  830. 

Refractometer  zur  Milchuntersuchung  167. 

Regenwurmexcremente  328. 

Reinculturver fahren  489,  498. 

Reismehl,  Stickstoffgehalt  452. 

Reptilienhaut,  Farbstoffe  352;  Guaningehalt  386. 

R  e  s  0  r  c  i  n ,  Wirk.  53 ;  Harn  nach  Einverleibung  94 ;  als  Arzneimittel  461, 464. 

Resorption,  Lit.  239;  Magenschleimh.  259;  im  Dünndarm  271;  bei  Gallen- 
fisteln 295,  297,  299;   durch  das  Peritoneum  464;  von  Jodoform  268. 

Respiration,  Lit.  354;  in  verdünnter  Luft  366;  durch  Gyps  340;  in 
sauerstoffarmer  Luft  368;  bei  Erfrierung  370;  in  pathol.  Fällen  371, 372; 
im  Fieber  373,  374;  bei  geist.  Thätigkeit  und  Ruhe  394;  des  Hühner- 
embryo 323. 

Respira tionsfermepte  848. 

Respiratorische  Capacität  des  Blutes,  Proportionalität  zum  Hämo- 
globingehalt 127;  Best.  128,  131;  bei  hochwohnenden  Thieren  367. 
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Retina,  Reaction  ders.  245. 

Rettig  als  Ursache  tod  Albamiimrie  213. 

Revalesciäre,  Zu.  434. 

Rhachitis473. 

Rhodophan  319,  350. 

Ricinassamen,  Eiweiss  ders.  18. 

Riechstoffe,  üebergang  in  den  Harn  234. 

Rindfleisch,  Zns.  435. 

Rohrzncker,  Oxydation  85,  Invertirong  85,  496;  Yeränd.  im  Magen  259; 

Spaltpilxgährong  495. 
Rackenmark,  Reaction  dess.  245. 
Rabidinm,  tox.  Wirksamk.  115. 

Saccharimetrie,  Correctionstafel  35. 

Saccharin  35;  Saccharinsäure  35. 

Säuren,  Yerbältn.  za  den  Basen  im  Blnt  und  anderen  FlOssigkeiten  144; 
Bildung  im  Muskel  310,  312. 

Salicylsäure  als  Antisepticum  486,  515. 

Salpetersäure,  Best,  als  Ammoniak  58;  Reduction  in  der  Ackererde  112; 
durch  Gährung  503. 

Salpetrige  Säure,  Best  als  Ammoniak  58;  im  Blut  nach  Hydroxyl- 
aminrergiftung  148. 

Salzsäure,  Bild,  freier  im  Org.  111;  Wirk,  auf  diastat  Ferment  241; 
im  Magensaft  248;  als  Antisepticum  515. 

Sarkosin,  Einwirkung  von  Chlorcyan  75. 

Sauerstoff,  Best  des  locker  gebundenen  im  Blut  128;  Bereitung  58;  Aus- 
scheid, durch  Pflanzenzellen  354;  Actinrung357;  Absorption  durch  ?ersch. 
Stoffe  359;  Einfluss  auf  das  Froschhen  366;  Verbrauch  bei  Sauerstoff- 
mangel 368;  Einfluss  auf  die  Thätigkeit  von  Spaltpilzen  496,  514. 

Sauerwerden  der  Milch  34. 

Scatolfarbstoff  188. 

Schafe,  Futterverwerthung  452. 

Schimmelpilze,  York,  von  Nuclein  500. 

Schinken,  Analyse  435. 

Schlangen,  Gift  ders.  330;  Fleischextract  337. 

Schleimige  Substanz  aus  fadenziehender  Milch  160. 

Schmalz,  Unters,  auf  Fälschungen  35. 

Schminkbohne,  Stickstoffgehalt  457. 

Schwefel  im  Seh  weiss  190;  Gehalt  der  GraUe  418;  Ausscheid,  bei  Gallen- 
flstel  418 ;  im  Fieber  467. 

Schwefelige  Säure  als  Desinfectionsmittel  605. 

Schwefelsäure,  Best,  bei  Anwesenh.  von  Chloralkalien  109;  antisept. 
"Wirkung  515. 

Schwefelwasserstoff,  therapeut  Anwend.  59. 


ctwein,  Ox^hämoglobin  dess,  125. 

chweias,  Lit.  190;  Aoalyae  190;  Bacterien  des  rothen  342. 

comber  aconibrus,  Alkaloid  aus  faulem  Fieisch  dess.  106 


Seradella, 
Serin  88. 


t  379. 


Serumalbumin,  im  Hnrn  3U;  Bild  Bas  anderen  Eiweisskärpero  S3T. 
SeaamBamen,  Eiweiss  dess.  18;  Stick  st  offgeti  alt  der  Kiiclien  451. 
Soda,  Nachw.  in  d.  Milch  163. 
Sojabohne,  Stick  st  offgeh  alt  451. 
Solanin,  Nachweis  5S. 
Spaltpilzgährungen  493- 
Spargel,  Stickstoff  geh  alt  457. 

Spectralanuljae,  Halfsappnrat  61;  quaatit.  Bgmoglobinbest,  127;  Blut- 
spectrum 134. 
Speichel,  Lit.  234;  des  Pferdes  239,  241;  diastat-  Wirkong  241,  242; 

Einwirk,  auf  Fermente  496. 
Sperma  im  Harn  231. 
Sphingosin  99. 
Spinat,  Stickstoffgehah  457. 
Sputa,  Peptougetaalt  24;  pathologische  463. 
Stärke,  Zus.  4T;  Verzuckerung  48;  Veränd,  durch  Bacterien  4 
Stärkesyrup  37. 
Starkezucker.  Nachw,  36. 
Stearin,  pathol.  Vorkommeo  478. 
~teckrQben,  StickstolTgehalt  457. 
tickoxydul  aus  Nitraten  112,  603. 
tickoxyd,  Bildung  von  Salpetersäure  503. 

tickstoff.  Best,  62;  Entwickelung  bei  der  FauloisslOg,  504;  ansSalpeter- 
Bäuro  503,  112;  Gehalt  rersch,  Futtermittel  451;  verKch.  Gemüse  456; 
Ausscheid,  bei  Uunger  403;  bei  Fütterung  404;  bei   Dyspnoe  443; 
beim   hnngeraden  Huhn  447;    Coqbi.   Ausscheidung    im    Eoth    nach 
Futterwechsel  457;  stickstoffhaltige  Bcsiaudth.  d.  Kartoffeln  460. 
toffwevhsel,  Lit.  375;  bei  ausscbliessl.  Milchnabrung  383;  von  Neu- 
geborenen 428;  von  Kindern  385;  bei  geistiger  Th&tigkett  394;  bei 
Bluttrausftision  409;  Im  Fieber  878,  461,  467,  468;  bei  RespiratioiiB- 
störungen  442;  Eiufluss  der  Niüiruugäzufuhr  auf  dens,  431. 
trontium,  tax.  Wirk.  115. 
trychnin  im  Harn  205, 
nbllraat,  als  Aotiaepticum  609,  515. 
ulfaniUäure  als  Haroreagens  330. 
ulfliydantoine,  Synthese  Gl. 
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Sulfoharnstoffderivate  50. 

Sumpfgasgährung  im  Darm  267,  272  ff.;  Quelle  ders.  278. 

Symbiose  382,  341. 

Symphytum,  Zus.  Futterwerth  878,  379. 

Synovia,  Chemie  ders.  480. 

Syntonid  18. 

Syntoprotalbstoffe  18. 

Talg,  Unters.  35. 

Taurobetain  88. 

Taurocholsäure,  Lösungsvermögen  für  Glycoch Ölsäure  292. 

Temperaturregulator  62. 

Termitennest  335. 

Terpentin,  Harn  nach  Einführung  dess.  94,  232. 

Terpin,  Bezieh,  zu  Cholesterin  54. 

Tetra  äthylarsoniumjodid  und  dessen  Zink  und  Cadmiumv  erb..  Wirk, 
u.  Ausscheid.  96. 

Tetraäthylphosphoniumjodid,  Wirk.  54. 

Tetramethyl alloxanthin  73. 

,Tetraphenylthiohar nstoff  50. 

Theilungsc  oefficent  250. 

Theobromin  72. 

Thiogclycolsäur  e  51. 

Thioharnstoffde  rivate  50. 

Thiouramidobenzoesäure  74. 

Thränensecretion  318. 

Thrombusbildung,  Rolle  der  Blutplättchen  137. 

Thymol,  Harn  nach  Einverleibung  dess.  94. 

Toluylendiamin,  Icterus  dadurch  800. 

Torpedo  329. 

Transfusion  von  nicht  geschlagenem  Blut  186;  Stoffwechsel  dabei  409. 

Transsudate,  Bestand th.  464;  Zuckergehalt  86. 

Transsudation  im  Dünndarm  271. 

Traubenzucker,  wasserfreier  88,  43;  Reduction  alkalischer  Kupfer- 
lösungen 38 ;  Darst.  40,  41 ;  Titr.  41 ;  s.  a.  Zucker. 

Trepidonotus  natrix,  Eischalen  336. 

Trichinen,  Wirk,  niedr.  Temperatur  331. 

Trichloräthylalcohol  aus  Ürochloralsäure  91. 

Trichlorbutylalcohol  aus  ürobutylchloralsäure  91. 

Trichloressigsäure,  Verh.  im  Org.  94;  als  Eiweissreagens  186. 

Trimethylamin  in  faulem  Fleisch  105. 

Trimethylenalcohol,  Bild,  durch  Gährung  495. 

Trüffel,  Stickstoffgehalt  ders.  457. 

Trypsin,  Zusammens.  487. 


OBin,  Nichteinwirk.  von  Chlorcyan  74;  künsUJches  T.  75;  Drebiingsver- 
mößen  Bl;  Verh.  im  Org.  75,  76,  79;im  Harn  7G,  79;  in  KartoiTelQ  480; 
Verb,  der  Tyrosinschwefelsäure  im  Org.  80;  Tjrosinhjdantoin  78. 


nidobenzof 

^aäure  52,74. 

e,  Auaacbeid. 

bei  Gicht  470 

.eruuterbii 

iduBg  190. 

jutylchlora 

ileaure  91,  96 

:kloralBäni 

■c  91,  92. 

■oseln  229. 

itinaäure  aus  Cjstin  und  PLenylcyBtin  87. 

igetarier,  Ernährungsweise  425, 

ibandwäscbe,  Färbungen  ders.  55. 

rdauuag,   Lit.  234;   des  Pferdes   239,  262;   durcli  Microzjmen  2B2; 

dnrch  PapaVn   und  Pepsin  254;  von  verscIi.   Fleisch  261;  Fett  265; 

Cellulose    266,  266;  im   Fieber  390,  263;   stickstoffhaltiger   Futter- 

Bloffe  454;  unter  veraeh.  Einflüssen  256;  versch.  Albuminstoffe  267; 

EinfluBs  von  Ei«ensalzen  267;  V,  von  Zucker  269;  Pankreas  verd.  26B. 


IVac 
Wftri 


,  Spaltung  durch  Ferment  484. 


ulir 


g  376. 


I 


Wasser  und  WasseranBljse  61;  Injection  desa.  als  Ursache  von  Albumin* 
urie  213;  Bezieh    zur  Ei  weiss  aussehe  id.  bei  Albuminurie  215. 

Wasserstoff,  Entw.  bei  der  Faulnisa  von  Fleisch  105;  in  Darmgasen  267,  ' 
272;  Reiluction  von  Nitrateo  durch  dena.  112. 

WasserBtoffhyperoi  jd,  Wirkung  auf  thier.  Subst.,  Gäiirungen,  Gifte,  J 
Anweud.  57,  108;  Zerlegung  58,  106;  Entstehung  353. 

WeiDBÜure,  Gäbrung  ders.  484. 

Wolle,  Production  unter  versch.  Bedingangen  377,  378, 


Barn69;Constit.7a;  ' 
faulem  Fleisch  10B;| 


X  a  n  t  h  i  D ,  Umwandl.  in  Theobromin  und  Cafi'eln  51 ;  ii 

ans  NucleSn  103;   Gebalt  versch,  Organe  70;  i 

aus  Hypoxauthln  71. 
Xanthopban  319. 
Xylol,  Harn  nach  EiDverleibung  94. 

Zellkern,  Chemie  101. 

Zersetzung  Im  ThierkOrper,  zeit).  Ablauf  ders.  402. 

Zink,  toi.  Wirk,  115;  aiilisepl.  Wirk,  des  Chlorides  50 

Zucker,  Einwirk.  vonKupferosydhydrat35;lnOedemflQ8Bigkeit36,465;Oxy-=l 
datioQ  in  alkal.  LOsung  37 ;  Bild,  in  Pflanzen  87 ;  Z,  im  Harn  185,  180, 446  j^ 
Naciiw.  im  Barn  205;  Beat,  durch  Gährung  207:  Verh.  im  Magen  25ffi,1 
Entst.  aus  Pepton 286;  Zers.  durch  Alkali  369;  Spaltung  im  Organism,  366.  | 

Znukerbnt,  Stickstoffgehalt  467, 
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